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Vorrede. 


Iu  diesem  Lehrbuch  der  Entwickelungsgeschichte  ist  der  Mensch 
in  den  Mittelpunkt  der  Betrachtung  gestellt,  auf  ihn  beziehen  sich 
alle  Beschreibungen  und  vergleichend-anatomischen  oder  vergleichend- 
embryologischen  Angaben;  sie  sind  nur  seinetwegen  herangezogen 
worden,  um  der  Aufklärung  seines  Entwicklungsganges  zu  dienen. 
In  den  letzten  zwanzig  Jahren  wurden  so  zahlreiche  und  wertvolle 
Beiträge  zu  den  schon  vorhandenen  veröffentlicht,  dass  die  Entwick- 
lung des  Menschen  nun  ebenso  bekannt  ist,  wie  diejenige  irgend 
welcher  Wirbeltiere,  Selachier  und  Vögel  nicht  ausgenommen.  Wenn 
freilich  die  Zahl  der  vorhandenen  Schnittserien  den  Ausschlag 
geben  würde,  dann  wären  manche  Bedenken  am  Platze,  allein  diese 
werden  aufgewogen  durch  die  bessere  Verwertung  des  vorhandenen 
Materiales  mit  Hilfe  der  plastischen  Rekonstruktion  und  der  kombi- 
nierten Abbildungen.  Vergrösserte  plastische  Darstellungen  stehen 
in  erster  Linie  wegen  ihrer  Treffsicherheit,  sie  stellen  am  zuver- 
lässigsten die  wegen  der  Kleinheit  schwer  verständlichen  Formeif  dar. 
Kombinierte  Abbildungen  entstehen  bekanntlich  dadurch,  dass  die 
mit  Hilfe  des  Prisma  genau  entworfenen  Skizzen  aufeinander  folgender 
Schnitte  zu  einer  einzigen  Figur  vereinigt  werden.  Solche  Abbildungen 
sind  lehrreicher  als  ganze  Serien  von  einzelnen  Schnitten,  welche  dem 
Beschauer  nur  Fragmente  eines  Organes  vorführen.  Es  geht  in  der 
Embryologie  wie  in  der  Anatomie:  Durchschnitte  können  selbst  ge- 
wiegte Kenner  in  Verlegenheit  setzen.  Durch  die  beiden  eben  er- 
wähnten Methoden  ist  das  kärgliche  Material  für  die  Embryologie 
des  Menschen  in  allen  Teilen  vollkommener  ausgenutzt  worden,  als 
dasjenige  anderer  Formen,  welche  in  reichlicher  Menge  zur  Verfüg- 
ung  waren.     Nachdem  die  nach  plastischen   Rekonstruktionen  her- 


56R52 


■"-."  Kiiiuivu  den  Vorzug 
in  diesem  Buche  he- 


'  -vn  verwendet  werden. 
•     -       :.  Feil  des  Textes,   und 
*»■  Agi-  Hezeielmuiig  kann 
-  :•-!!  «loshalb,    ««eil  dem 

•    .::i  oder  Buchstaben  die 
Ahkiiizuno;,.,,  I.eigcl'üüt. 
&min  in  Anspruch,  ww~„ 
•   Mittel.    Der  Herr  \Vj«. 
-     ■■   in  dieser  Hinsicht    mit 
.    ~  i  '  .rtu'ii.    Es  uurden  ("lieht* 
i«irt  verwendet.     Di,,  K#l. 
"     :•;■   in  Würzburg  hat  }l|jv 

-  '■  •>'.   Druck  «*ntgt.j;ejistel]ei,. 

•    ii  n. 

^  .urrtt,  *<>  steht  die  Methodik 
-"  :illj,'i'iiH'ii»-]i  'IVil  hat  sieh 
:: •-  alluiälili.li  heiaijs^vhild»t 

-  l'irs    und   ilcg  .Sain.-ns,    der 
-•«i'tüt    und    dann   mit   lu-eht 

ttinl,    «liini    dii>c  ciii<t«-]i. :. 
v       !.  -iiin:   <l«-i*  ersten  Anl;^v  ,!,  .. 
:  -  uhri»en  StnJVi>  hin  ich  ,:,  . 
u\  u  lu'iidcn  Aiiatiiinii-  y,  \,.'lLi< 
•.::-.i  Mii>kcl>ystiin>.  «Ii.«  1  »;s »-ir:- 
::iih  ilbp-lmildolt.      l>i..M    _\.  . 
.\:ii  Mrdi/incr  hi-kunnt  i-;  ui.-i 
•i';I;h1iI      Zwisch'.:.    du-    i-ii.it: 
,.    -.'tu'  und  der  *  tffiaU C'p.tjii   u  :;:•.;. 
.;   ii  r  KtfriierfoFlii  i"hu:>*i  ::■,,*.   .»•••  • 
■•v  KiM-hfinun^tn.   ■  ':.-■  ..:.:.  ;■ 
\;  i'm'Ih'U   lK,iIi'utnn«i?v«'!l  >•::.;. 

■.••Mi  ilvr  IVirlii'hii'iv.  K"!.J\j'  -    • 
.  \  .■•:«•» i  u.  dfifil'.  kurz   /i:   •  r.v.  ' 

.    l»:-/i|'liii  »der  in  •  ■in/i'-i:.-    !":...;   ■ 
.iu!>    an    ih'ii    litti-raii^h-  :.   '  l  : 
>..  •!      \u-  dioiin  (iruiid-   -:■  :  . 


Vorrede.  V 

Schlüsse  grösserer  Abschnitte  stets  einige  Werke  und  Abhandlungen 
erwähnt.  Von  diesen  Citaten  ausgehend,  kann  der  Leser  den  Weg 
zu  der  übrigen  umfangreichen  Litteratur  mühelos  finden.  Überdies 
hat  Ch.  S.  Minot  eine  Bibliographie  veröffentlicht  (in  Memoire  Boston 
Society  of  Natural  history.  Vol.  IV.  1893),  in  welcher  mehr  als  3000 
Abhandlungen  über  die  Embryologie  des  Menschen  und  der  Wirbel- 
tiere, nach  Organen  geordnet,  aufgeführt  sind.  Nebenbei  giebt  es 
Jahresberichte,  ebenso  wie  die  von  H.  H.  Field  ueuestens  heraus- 
gegebene Bibliographia  anatomica,  welche  Verzeichnisse  der  embryo- 
logischen Litteratur  enthalten.  Beachtung  derselben  ist  auch  um  des- 
willen geboten,  weil  so  zahlreiche  Arbeiten  vorliegen,  dass  es  bei  Ab- 
fassung eines  Lehrbuches,  das  hauptsächlich  die  allerersten  Wochen 
des  Entwickelungsprozesses  darlegen  will,  notwendig  wird,  sich  bezüg- 
lich der  Buchgrösse  eine  gewisse  Beschränkung  aufzuerlegen.  Bei  der 
Auswahl  der  1  linweise  wurden  Abhandlungen  bevorzugt,  welche  über 
menschliche  Bildungsvorgänge  berichten,  in  der  Erwägung,  dass  es 
streng  genommen  nicht  gestattet  ist,  die  an  einem  Säugetier,  oder 
gar  an  dem  Vertreter  einer  andern  Wirbeltierklasse  gewonnene  Ein- 
sicht ohne  weiteres  als  für  den  Menschen  im  ganzen  Umfang  gültig, 
hinzustellen.  Denn  dies  setzt  eine  bis  in  die  Einzelnheiten  vorhandene 
Übereinstimmung  voraus.  Selbst  während  der  ersten  Entwickelungs- 
stufen  fehlen  die  Unterschiede  nicht,  sie  sind  freilich  gering,  aber  sie 
sind  vorhanden  und  fordern  die  genaueste  Analyse.  Jede  Spezies 
verdient  in  dieser  Hinsicht  besondere  Beachtung  und  so  auch  der 
Mensch.  Neben  dieser  strengen  analytischen  Darstellung  des  spezifisch 
menschlichen  Entwicklungsganges  musste  freilich  auch  die  synthe- 
tische Beurteilung  zur  Geltung  kommen,  d.  h.  es  mussten  gleichzeitig 
auch  diejenigen  Merkmale  hervorgehoben  werden,  in  welchen  prinzi- 
pielle L  b erein stim  m  u  n g  zwischen  den  näheren  und  den  entfernteren 
Formen  nachweisbar  ist.  Der  Mensch  ist  das  letzte  Glied  in  der  langen 
Reihe  von  Wesen,  welche  durch  Umformung  zu  ihm  hingeführt  haben. 
Aus  dem  Transformismus  folgt  aber  eine  Verwandtschaft,  die  sich 
überall  erkennen  lässt,  sobald  statt  der  Unterschiede  vielmehr  die 
übereinstimmenden  Eigenschaften  ins  Auge  gefasst  werden. 
Diese  synthetische  Beurteilung  sichert  der  vergleichenden  Anatomie 
ihre  führende  Rolle,  und  verleiht  den  Arbeiten  eines  Cuvier,  Jo- 
hannes Müller,  0.  E.  v.  Baer,  Rathke  u.  A.  die  siegreiche  Kraft 
und  die  weitgehende  Bedeutung.  Obgleich  nun  in  diesem  Buche  die 
analytische  Darstellung  im  Vordergrund  steht,  so  ist  doch  die  synthe- 
tische ebenfalls  zu  ihrem  Rechte  gekommen,  freilich  zumeist  textlich 


VI  Vorrede. 

getrennt;  in  dem  Kleindruck  fanden  auch  bisweilen  theoretische  Er- 
örterungen ihren  Platz. 

Bei  der  Abfassung  dieses  Buches  ist  mir,  abgesehen  von  den 
schon  erwähnten  Herren,  noch  vielfache  Unterstützung  zu  teil  ge- 
worden: die  Mitglieder  der  Basler  medizinischen  Gesellschaft  und  aus- 
wärtige Kollegen  seien  hervorgehoben,  die  mich  mit  embryologischem 
Material  versorgt  haben;  dadurch  wurde  ich  in  den  Stand  gesetzt, 
die  Entwicklungsgeschichte  durch  persönliche  Erfahrungen  auf  breiter 
Grundlage  kenneu  zu  lernen.  Dankend  sei  auch  aus  dem  nämlichen 
Grund  der  Schlachthausverwaltung  und  des  Basler  Jagdklubs  gedacht; 
ferner  des  stud.  phil.  Büchly,  der  mir  verständnisvoll,  mit  Künstler- 
hand, viele  Figuren  gezeichnet  und  dem  Prosektor  Dr.  Corning,  der 
den  grössten  Teil  der  Korrekturbogen  durchgesehen  und  viele  wert- 
volle Berichtigungen  beigefügt  hat.  Wer  von  der  Absicht  geleitet 
ist,  den  Anfänger  mit  den  Hauptergebnissen  vertraut  zu  machen, 
kommt  nur  zu  leicht  in  die  Gefahr,  nach  grösserer  Abrundung  zu 
streben,  als  sie  der  Zustand  der  Forschung  gestattet.  Nach  dieser 
Seite  hin  war  mir  das  reife  Urteil  meines  Kollegen  von  ausserordent- 
lichem Werte.  Die  Natur  ist  sehr  delikat,  und  mau  muss  immer  auf 
der  Hut  sein,  durch  einen  zu  raschen  Ausspruch  ihr  nicht  Gewalt 
anzuthun.  Man  kann  sich  diese  Warnung  Goethes  nicht  oft  genug 
wiederholen. 

Basel,  Weihnacht  1897. 

J.   Kollmann. 
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Einleitung. 


Aufgabe   der   Entwickelungsgescbichte.     Ontogenie.     Beziehung   zu 

anderen     Wissenszweigen.      Phylogenic.       Entwickel  ungsmeclianik. 

Das  biogenetische  Grundgesetz. 

Die  Aufgabe  der  Entwicklungsgeschichte  ist  die  Kenntnis  von 
der  Entstehung  der  organisierten  Wesen  im  weitesten  Sinne  des  Wortes, 
der  Tiere  wie  der  Pflanzen.  Zu  der  Erforschung  ihres  Werdens  führen 
zwei  Wege,  die,  von  verschiedenen  Punkten  ausgehend,  sich  bald  begegnen 
und  beständig  durchkreuzen.  Der  eine  Weg,  der  nächstliegende,  verfolgt 
die  Entwicklungsgeschichte  der  einzelnen  Species,  z.  B.  derjenigen  des 
Menschen.  Es  ist  diesem  Zweig  einst  ungefähr  dieselbe  Rolle  be- 
schieden, wie  der  Anatomie  des  Menschen:  er  wird  die  Grundlage  werden 
für  die  Entwicklungsgeschichte  jener  grossen  Klasse  von  bewirbelten 
Wesen,  an  deren  Spitze  der  Mensch  steht.  Die  Entwicklungsgeschichte 
oder  die  Embryologie  muss  dabei  die  Erscheinungen  feststellen,  vom 
unscheinbaren  Keim1)  angefangen  bis  zu  der  völligen  Reife  des  Orga- 
nismus. Manches  ist  in  dieser  Hinsicht  schon  erreicht,  viel  bleibt  noch 
übrig.  Für  menschliche  Embryologie  kann  erst  jetzt  eine  befriedigende 
Vollständigkeit  erhofft  werden,  nachdem  Hand  und  Auge  durch  das 
Studium  der  Entwicklungsgeschichte  der  Tiere  hinreichend  geübt  sind, 
um  die  feinen  Vorgänge  zu  verstehen  und  zu  beurteilen,  welche  die 
Wiedergeburt  des  Menschen  aus  dem  zarten  Keim  begleiten.  Es  muss 
hierbei  jedes  einzelne  Organ,  also  Auge  und  Ohr,  der  Apparat  der 
Ernährung,  der  Respiration,  der  Bewegung,  in  seinen  einzelnen  Teilen 
wie  im  ganzen  von  Stufe  zu  Stufe  untersucht  werden.  Die  Entwicklungs- 
geschichte der  einzelnen  Tierformen  ist  hierfür  unerlässlich.  Viele  und 
gerade  die  schwierigsten  Probleme  werden  nur  durch  die  Untersuchung 
der  Tiere  aufgehellt. 

')  IqßQvov  KeJm. 
Kollmann,  Kntwickeluiii,'8gcschiclite.  1 
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Unsei  Organismus  rtebl   oichl    isoliert  in  dei  Natur,  sondern 
Endglied   ia  einer   unendlichen   Reibe,  durch   welche   mensohl 
Km u  ii-kflunj»   tändnrchgegangeii   ist     Durch   diese   Erkenntnis    ww 
die  Beziehungen   asn   «1er  reigleichenden  Anatomie   innigere     als  -de  ee 
jemals   waren»     Sie   strebt   nach   der    Erkenntnis   der   entwickelten 
Wesen     Ffii  die  Embryologie,  welche  da«  Verständnis  der  entst 
Formen   ntohl .  bildet  also  der  Wissensechatz  der  ersteren  di»_-   unent- 
behrlichste Grundlage. 

Das  Werden  einer  jeden  Speeies,  z.  15.  derjenigen  dee  Menschen, 
oder  BÜnefl  n  ogels  u.  dergl.  muss  zunächst  in  folgender  Weise  fe 
stellt  werden. 

Dez  Kein   des  Geschöpfes,  die  Eizelle  muss  bekannt  sein,  denn 

aus    iln    geht    unter    den    geeigneten   Iledingungen  das  neue   Individuum 

hervor:  aus  dein  Froechei  der  I-Yom-Ii.  aus  dem  Vogelei  der  Vogel]  an 
ilcui  Menecbenei  der  Mensch. 

Die  Hier  dar  verschiedenen  Bpedes  sind  oft  kaum  in  der  Form,   aber 

dafür  im   innersten  Weaan   von   teenhereiii  n  renehieden,  da«  nur  kämet 
da    nämliche  Art  daraus  hervorgeht,     Ea   beben  rieh  im  Laufe  dei 

spezifischen  Eigenschaften  der  einielnan  Bpedes    w  sehr  betest!]  vor- 

läufig    keim-  !iu-~.r«'ti  Bedingungen    bekannt   sind,   durch  welche  man  e 

weit   bringen   konnte,   mu  tinein   Hühnerei  etws  eine   Ente  tu  suchten.  Mae 

i  i    zwar  imstande,  den    normalen    Gang  der  Entwickelung  da    Eia  durch 

üii—i-ii-  lli-dingungeii,  wie  i'X|K-riuirut<-lk-  Eingriffe,  abzuändern,  aber  «•.»  i-i 
bisher  unmöglich  gewesen,  die  Merkmale  der  Sinei.-  m  verwischen. 

Die  ersten  Stufen,  welche  das  Ei  durchläuft,  um  ein  dem  eU 
ii  gleiches,  aber  jugendliches  Geschöpf  hervorzubringen,  werden 
Keimesge&cniohte  (Blastogeniej   bezeichnet.     Es  giebt   also   fttr 

|ede   Speeies   eine   Keimesge.srhiehte.    für  den   Frosch,  für   den  Vogel,   für 

den  Menschen. 

> -  her    ganze  Komplex    von  Thatsuchen,   der  über  das  Werden  einer 

Speeies  Auf schluss  giebt,  heissl  Kntwick.lmi:  -L-i-xltühtr  <l»'s  I  ml  i\  i  du  ums: 
Ontogenic1)  (individuelle  Etatwickelungsgeschichte).  Jedes  Individuum 
durchlauf!  entwickelungsgeschicütlich  eine  Anzahl  Stufen.  Ins  es  wieder 
znr  Produktion  von  Eiern  reif  ist. 

Von  vielen  Forschern,  besonder*  von  Huxley,  wird  die  Gesamtsumme 

er  Stufen    sie   dss  eigentnehe  organische  Individuum   xaz'   il-ojmi 

gestellt     Diese  Brufen    umfassen  für  tln.-  menschliche  Individuum  den   l'i- 

tand,  den  ganzen  Übrigen  Verlauf  dee  werdenden  Individuums  innerhalb 

clei  mütterlichen  Organismus)   dar  Kindeealler,  und  endlich  den  Zustand  >\<r 

Reife,    bis   ••-   wieder  einem   neuen  Kind«    das  Leben   tu  verleihen  imst 

i-t       Mi.'-M     [Viitung   <1.-    Imlividuunis    i-l    luiinci it li>'li    für   <li>'    '/,<»  ■  1 1 1 1 ■_' 
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und  für  jene  Tierformen,  in  denen  das  Individuum  durch  eine  Mehrzahl 
selbständiger  Stufen  hindurchgeht,  welche  oft  sehr  verschiedenes  Aussehen 
besitzen;  und  doch  sind  alle  diese  Stufen,  wie  bei  dein  Generationswechsel, 
aus  einem  und  demselben  Ei  hervorgegangen.  Die  Embryologie  in  diesem 
Lehrbuch  betrifft  vorzugsweise  die  Ontogenie  der  Speeies  Mensch  von  dem 
Ei  bis  zum  Auftreten  der  fötalen  Gestalt,  also  bis  zum  Schluss  des  zweiten 
Monates.  Nur  bezüglich  einzelner  Organe,  die  erst  später  wichtige  Formen 
hervortreten  lassen,  wie  z.  B.  das  Gehirn,  sind  auch  spätere  Zustände  berück- 
sichtigt. 

Nach  dem  eben  Gesagten  sind  folgende  Hauptabschnitte  der  Ontogenie 
den  Menschen  hervorzuheben: 

1.  Die  Vorentwickelung,  Progenie,  sie  beschreibt  das  Ei, 
Ovulum,   den  Samen,  Sperma,  samt  dem  Prozess  der  Befruchtung. 

2.  Die   Keimesgeschichte   samt   der   Entstehung   der   Körper- 
form: Blastogenie1). 

3.  Die    Entstehungsgeschichte   der   Organe:  Orga.no- 
gen  ie. 

Dabei  liegt  im  Gegensatz  zur  anatomisch-physiologischen  Betrachtung 
die  Aufgabe  nicht  darin,  funktionierende  Organe  zu  beschreiben,  sondern 
die  Art  ihres  Aufbaues  nachzuweisen.  Es  muss  vor  allem  beachtet 
werden,  dass  die  Bausteine  nicht  unvermittelt  entstehen,  sondern  von 
vorausgegangenen  tierischen  Wesen  in  die  Organisation  des  Menschen 
oder  des  Vogels  u.  s.  w.  herübergenommen  sind.  Trotz  der  ungeheuren 
Kluft,  welche  •/..  B.  den  Fisch  vom  Säugetier  trennt,  hat  die  Natur  im 
Prinzip  doch  immer  dieselbe  Methode  beibehalten,  den  Kopf,  das 
Auge,  das  Gehörorgan  u.  s.  w.  entstehen  zu  lassen;  die  Organe  können 
in  ihrer  weiteren  Verwendung  verschiedene  Formen  annehmen,  so  wie 
etwa  mit  Hülfe  derselben  Bausteine  und  desselben  Mörtels  kleine  und 
grosse  Gebäude  mit  wenigen  und  mit  vielen  Räumen  hinauf  bis  zu 
Palästen  hergestellt  werden  können.  Der  Beginn  ist  übereinstimmend, 
das  Endresultat  weist  jedoch  eine  fast  endlose  Mannigfaltigkeit  auf.  — 
Die  Ontogenie  irgend  eines  Wirbeltieres,  die  des  Menschen  nicht  ausge- 
nommen, vermittelt  dabei  gleichzeitig  eine  umfassende  Kenntnis  der 
Entwickelung  der  Wirbeltiere  im  allgemeinen,  denn  die  Gesetze 
nach  denen  der  Wirbeltierkörper  entsteht,  sind  die  nämlichen  bei  dem 
Fisch  wie  bei  dem  Menschen.  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass  es 
zwei  Wege  des  Vergleichens  giebt,  einen,  der  die  prinzipiellen  Über- 
einstimmungen in  der  Entwickelung  berücksichtigt,  und  den  anderen 
Weg,  der  die  prinzipiellen  Unterschiede  betont.  Beide  Wege  sind 
unerlässlich  und  sind  bei  jeder  ontogenetischen  Darstellung  im  Auge 
zu  behalten.     Bei   der  Ontogenie  des  Menschen   ist  also  vor   allem  das 

')  ßAaorög  Keim,  Sprössling. 


1  Eilt 

i.hi  ■  Hin. -iL-   in  den  Vordergrund   m  steiles;    iel    abei    diese    lufj 
icht .   dann  ist   doch  wieder  aul   die  Einheil   hinzuweisen,  ani   das 
[einsame    Band,    la  Kreise  umschlingt.     Mit   i. 

I   diese  i  l ••  li-st imt i im  11: 11 1 1_-  Beil  langer  Zeil  benutzt,   tun  Embryologie 
&  DBchan  auch  an  dem  Embryo  der  Fische,  der  \  ler  an  dea 

Mini  rar  Haustiere  ro    lehren.     Diese    Dbereinskimmnng 

den  Brei  d  ausserordentlich,  »de  langet  bekannt,  j;<  so  gross, 

■-  vorgekommen  Bind,  Dennoch  teigen 
sieh  ancfa  sehon  bald  dl  I  oterschiede.  Es  sind  klein  Lbwewhungen 
der  Form.  Hinter  der  Fora  liegl  abei  das  Wesen,  An  dem  Keim  dej 
Prin  rird   i    B.   schon   der  Unterschied    von    menschlicher    I   i 

erkennbar,  und  wäre  es  auch  um'  an  einem  einzigen  BderkmaL  Wir  sind 
allerdings  noch    weil   entfernt,   die   Struktiü    sa   durchschauen,  welcl 
den  Embryo    In  die  eine  oder   in  die  ander«    Bahn  lenk!      iber   auch 
liiriim  ml.    ontogenetisehe  Beobachtnng   noch   dii    kufkl  i 

Brate  \  Rh*    dl«  entwickdungsgeechiehtüchi    Forschung  i-i 

die  Anatomie  im  Sinn,  uUo  Anatomit    des  Hansehen  and  Auatomi 

l'i.  ii'.       Di     Lagerung  Struktur  und   'lV\uir  der   <  )iy;im-   im   uit>;rchildt-t«.-n 

Zustund    1 1 1 1 1 - -i •: i    bekannl   sein      .-i.-   stellen    das  Ziel   vw     tagen,    dai 

Ontogcuie    Bn  tabei     -"II.   indem    sie  Aufklärung    •_; t. ■  1  ■  t     •  l »•  ■  i    du-   Kn 

•  I.  -  Fi  i  , 

Durch    Ii  '    !  er  Entwickehingslehre  ■  nt-i.-lu  rim ■  :-,. 

.Vi-,       IV, -Irin        -i.-li       :uil        .  Ii>  -      i;.-;iinl'      Ol  gpUffittttl  D IKÜ      <T~ln.rkt.         DU* 

Ontogenie  ist  über  hierfür  unerl&aabch.  Darin  hegt  ein  Teil  ihrer  Bedeutung, 
Ohne  Ontogenii  fehlen  der  Spekulation  (Über  die  Btnmmesgesehichte  dei 
8p  i.--  die  thataächlichen  Unterlagen,  Dei  andere  I'  il  ihres  Wortes  liegl 
in  der  Aufgabe,  die  Entwickelang  einer  Bpedse,  s.  \'>.  des  Menschen  sä 
•!••>  Mi-iim lun  wegen  z:l  kennen,  am  das  Werden  diese  tan  n  Geachopfei 
darzustellen.  Die  menschliche  Anatomie  erhall  eü  neues  Liebt,  ivena  di 
EntwickpJiiii^.-.jp'H'hirliti'  d«-n  Aufbau  im  Jansen,  wie  den  Aufbau  der  Organe 
im  einzelnen  darlegt  Kim  Menge  ron  Eigenschaften  werden  erat  dann 
verstanden,  wene  die  allmähliche  Entstehung  bekannl  ist,  Der  blossen  B^- 
aohreibmnj    dei    Organismen    -  liefert    die    Ontogenie    eine    hftbere 

Erkenntnis   ebenso  wii   die  verglcjchendi    Anatom  i<  .   w.-l.-ln-  im  (n-^nsnta  zu 
[enei  Ion  erwachei  nen  0 •schöpfen  die  Regeln  des  Werdens  aufdeckt 

Die  Schätzung   der   Entwicklungsgeschichte   in  der  neueren  Zeit 

*«wT.'*"  beruht    aul    der    Oberzeugung    ron    dem    Worte    der    genetischen 
\l,  t  h  ode  übern  tupt    58  bi  ten,  die  Quellen  d<  - 

Sachtes    aufzusuchen,    den    Sprachforscher,    den    Wurzeln    der    Spr 

nachzuspttren,  dem   (xescbichteechreibei  die  I  rkunde  in  die 

Hand  and  beemfluasl   111.1i111l1rluMi.-n1u  lie  Forschung  fast  aller  Wissen- 
schaften   di       '       irdenei    bal   nur  ans  dem  Werden  rollkommen  rei 

■  idiii  ii.    si  um...  .irr  Medizinal   sich  Kenntnisse  über  Entwickelung 
,i ii.-v.  ii.-m  .   nii',1     edij  '•  oüständigki  El   halber,  sondern  weil  die 
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medizinischen  Fächer  sie  dringend  fordern.  Eines  derselhen  hat  wegen 
des  langen  historischen  Verbandes  das  erste  Anrecht  darauf,  im  Zusammen- 
hang mit  der  Entwickelungsgeschichte  genannt  zu  werden,  die  Geburts- 
kunde. Sie  war  es,  welche  die  Erfahrungen  der  Embryologie  gastlich 
aufnahm  und  ihnen  eine  getreue  Überlieferung  zuteil  werden  Hess.  Es 
lag  dies  nahe  und  wird  sich  für  manche  Kapitel  auch  noch  fürderhin 
so  gestalten.  Denn  die  Entwickelung  der  Eihüllen  oder  Eihäute  des 
Embryo ,  das  Wachsen  des  Fötus ,  die  Beziehungen  zwischen  Mutter 
und  Frucht  bezeichnen  viele  verbindende  Brücken  aus  den  rein  theore- 
tischen Gebieten  der  Embryologie  hinüber  zur  Geburtskunde. 

Soweit  individuelle  Entwickelung  bis  jetzt  bekannt  ist,  folgt  sie 
bestimmten  Kegeln  oder  Entwickelungsgesetzen ,  sofern  der  Ausdruck 
„Gesetz"  für  den  allgemeinen  Nachweis  von  Thatsachen  erlaubt  ist, 
die  durch  Beobachtung  ermittelt  sind.  Diese  Gesetze  gelten,  und  das 
ist  wohl  ein  Beweis  für  ihre  allgemeine  Richtigkeit,  nicht  bloss  für  die 
Entwickelung  aller  Species,  sondern  haben  auch  volle  Geltung  für  krank- 
haft gestörtes  Werden. 

Darauf  beruht  der  Zusammenhang  der  Embryologie  und  der 
pathologischen  Anatomie,  wo  es  sich  immer  um  pathologische, 
um  gestörte  Entwickelung  handelt.  Sie  wird  nur  begreiflich  aus  der 
Kenntnis  der  normalen  Vorgänge,  allein  wie  oft  haben  nicht  jene  krank- 
haften Bildungen  zur  Erkenntnis  der  normalen  geführt1)? 

Es  ist  schwer,  auch  nur  annähernd  den  Gewiiui  zu  bestimmen,  den 
pathologische  Anatomie  und  Embryologie  sich  schon  gegenseitig  gebracht. 
Alle  Hemmungsbildungen  gleichen  Experimenten,  ähnlich  denen,  welche  unsere 
Vivisektoren  in  den  physiologischen  Instituten  anstellen,  um  die  Rolle  irgend 
eines  Organes  zu  erkunden,  während  das  Triebwerk  des  Lebens  noch  im 
vollen  Schwünge  ist.  Die  Natur  kargt  nun  keineswegs  mit  ihren  vivisektorischen 
Versuchen,  weder  bei  dein  Menschen  noch  bei  den  Tieren ;  kein  Organ,  weder 
das  höchste  noch  das  niedrigste,  bleibt  verschont.  Dabei  ist  besonders 
bedeutungsvoll,  dass  die  zarten  Keime  (he  gewaltsamen  Eingriffe  überdauern. 
Das  Spiel  der  Lebensthätigkeit  ist  zwar  aus  der  gewöhnlichen  Bahn  abgelenkt, 
aber  es  hört  nicht  auf.  Es  entstehen  Andeningen  der  Gestalt  und  der 
Funktion,  beide  von  gleichem  Werte,  obwohl  die  funktionellen  Änderungen 
ein  allgemeineres  Interesse  verdienen  wegen  der  zahlreichen  Beziehungen, 
die  sie  weit  über  die  pathologische  Anatomie  hinaus  hervorrufen.  Ich  erinnere 
hier  nur  an  die  Hemmungsbildungen  im  Bereich  des  Auges,  des  Gehör- 
organes,  des  Mundes,  der  Glieder  und  vor  allem  des  Gehirns.     Das  Organ 


i)  Ks  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  das  grosse  Gebiet  der  sog.  terato- 
logischen  Erscheinungen  (.tigag  Ungeheuer,  Monster;  Teratologie,  Lehre  von  den 
Monstrositäten)  und  um  die  Theromorphien,  d.  i.  Tierähnlichkeiten  (#»Jp,  &ijq6s  das 
Tier).  Für  die  historische  Seite  dieser  Frage  siehe  J.  Fr.  Meckel,  Handbuch  der 
path.  Anatomie.  Leipzig  1812;  Ch.  Darwin,  Die  Abstammung  des  Menschen,  über- 
setzt von  J.  V.  Carus.  E.  Haeckel.  I.  i.  c,  Wiedersheim,  Der  Bau  des  Men- 
schen als  Zeugnis  für  seine  Vergangenheit.  2.  Aufl.  1893. 
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ildi    Geistes    bleibt    oft    auf  einer    frühen    Bildungsstufe   stehen,    die    ülirigen 

in •   i  malten   ihnen    Ausbau   and    sind   ihJ  c  die   Funktionen 

Gehirne  sind  durch  den  Ausfall  in  da  Organisation  -<■  eingeengt,  stehen  "ft 

i  i   Stufe  und   wirket]    ■<>     igenartig   ftul  den  Körper, 
Zoologie  Bcbon  einmal  Miene  machte,  diese  menschlichen  Wesen,  di    MB 
oephajen,   wegen  dar  pithekoiden  Merkmale,   Rh*  ihr  Geh*  prach  zu 

uchmen. 


Je  mehr  sieb   die   Etatwu&emngsgeatmichte  in  das  Werden   einer 
besonderen    \sit   %.  B.  des  tfenBchen,   versenkt,   desto  mehr  wird  der 

hr.    d;i«    eli-r     Inf Lau     ■! ■  ■  :    KoiperiOTCD    wi€   «1er 

i  Inen  Orgi  ein  morphologisches  Problem 

darstellt,  sondern  aucli  einen  ]  1 1 1  \  - 1  ■  •  ■■  ■!  ■■  n-n  I'i  "/.,•-■-.  I>--r  junjje 
Keim,  der  aich  zu  einer  [ndividnalit&1  Bmporringt,  zeigt  schon  im  aller- 
ersten  Beginn  Punktionen:  StofFaufnahroe,  Stoffwahl,  Wachstum, 
vrelehfl  Beachtung  finden  müssen;  des  Fortschrittes 

der  Wesen,  iw  Irbeitsteilucg  der  Organe,  der  Degeneration  etc.  sind 
allein  verständlich  aus  einem  Wechsel  der  Funktion.  Jeder  Keim  ist 
mit  einer  solchen  LebensfDUe  ausgestattet,  dass  er  alles,  was  sti  seinen 
Gedeihen  notwendig  ist.  mit  einer  E&st  grausamen  Energie  an  sich reisst. 
P  ■..■  ijHi-'-i.  wachet  '."ii  Stufe  es  Stufe,  wobei  der  mütterliche  Orgar 
l'inrii!  . . t r  bis  m  Erahöpfnng  verbraucht  wird. 
Erhaltung  der  Species  itrl  das  sinnige  Ziel.  l>i>-  llini^if  des  Wer-;' 
zeigt  sirli  u.  a  auch  in  il,  . ;hi  n  Lbwehr ansteckender  Krankheits- 

keime,  obwohl  das  Kind  von  den  Säften  der  Mutier  zehrt.  Weder  die 
Struktur  der  Gefässwäade  noch  ilieAnnahnti  iltrierenden  rh&tii 

bestimmter  Zellen  sind  imstande,  diese  Thatsache  genügend  zu  erklären, 
Hindern   lediglich  die   mit   dem  Keim  wachsende  fndiridnalitiit,   ausge 

rftstei    mit    dl  endliche!     Lebenskraft.       Ulein    siilrlie 

Erkenntnis  ajewinnen  Bntwiokelnngsgeschiclit«  und  hiv-iol..i.-ie  .1. .,  h  . .  -t 
nach  srttndUi  hi  i  '  mschau  in  dam  Tierreich.  Ans  dar  Keunesgeschichte 
des  Menschen  allein  Biessen  diese  Erfahrungen  zu  langsam  und  zögernd. 
Diese  auch  tür  die  Praxis  winhtigen  Vorginge  werden  in  Etnendlioh 
vielen  Fällen  nur  bejireülieh  aus  den  an  da  Keimeegeschichte  der! 

Einblicken.     Nicht    eine   anbestimmte    Neigung   oder   die 
Freude  am  Wisserj  treibt   also  dazn,   für  den   kusbau  dar  Physiol 
der  Entwickehmg  auch  an  den  niederen  Formen   vergleichende  Dnter- 
Lehungen  anzustellen,  diese   werden  vielmehr  sn  Erfahrungen  an  dem 
gleichen  Objekte,  aber  in  einfacherer,  derl  rkanntnis  eugl 
aerej  Gestalt. 

Physiologie    und   Entwickelnnus^tsehkhte    bal>en   noch 

andere  BernJurungspunkte  dort,  womeohani  i  physilaslische  Kräfte 

eine  Rolle  spielen,    bidem  reifen  Organismus  vollzieh!  sich  die  Cirkulation 

Blutes,  der  Gang  des  Lichtes  durch  die   brechenden  Medien   des 
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Auges,  des  Schalles  durch  die  lahyrinthischen  Räume  des  Ohres  u.  s.  w. 
nach  bestimmten  Regeln  der  Physik  und  der  Mechanik.  Man  darf  voraus- 
setzen, dass  auch  bei  dem  Aufbau  der  organisierten  Wesen  mechanische 
Momente  eine  hervorragende  Rolle  spielen  werden.  Für  pflanzliche  und 
tierische  Gestaltung  ist  diese  Beteiligung  nachgewiesen.  Um  das  Problem 
der  Entwicklung  auch  von  dieser  mechanischen  Seite  aus  noch  weiter 
zu  verfolgen,  hat  sich  die  Embryologie  mit  der  Mathematik  verschwistert. 
In  allen  Wissenszweigen,  die  sich  mit  der  Beobachtung  und  dem 
Versuch  befassen,  ist  es  die  Mathematik,  die  zu  den  genauesten  Schlüssen 
führt.  Sie  wird  auch  das  verborgene  Spiel  der  Atome  aufklären  helfen, 
das  die  Mechanik  der  Entwickelung  begleitet.  Wir  sehen  mit  unseren 
verbesserten  Instrumenten  bis  jetzt  feine  Punktmassen,  die,  mit  den 
stärksten  Tauchlinsen  betrachtet,  an  der  Grenze  des  Sichtbaren  liegen, 
in  jeder  Zelle  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  teilen  und  wieder  zu 
neuen  Gebilden  vereinigen.  Es  giebt  kein  Organ,  dem  sich  solche 
Zellen,  die  Abkömmlinge  des  befruchteten  Keimes,  nicht  anschlössen, 
sowohl  in  den  Pflanzen  wie  in  den  Tieren  und  in  dem  Menschen.  Die 
mathematischen  Figuren,  welche  den  Zellteilungsprozess  mit  strenger 
Regelmässigkeit  begleiten,  deuten  unverkennbar  auf  physikalische  und 
chemische  Kräfte.  Allein  so  tief  wir  auch  in  diese  Vorgänge  einge- 
drungen und  dieser  fast  ehernen  Ordnung  im  einzelnen  gefolgt  sind, 
noch  fehlt  der  Schlüssel  für  tieferes  Verständnis.  Der  Lebensprozess 
ist  durch  alle  diese  Einzelheiten  noch  nicht  durchsichtiger  geworden. 
Vor  sechzig  Jahren  sagte  der  berühmte  C.  E.  v.  Baer,  einer  der  geist- 
vollsten Denker:  „Noch  manchem  wird  ein  Preis  in  der  Entwickelungs- 
geschichte  zuteil  werden,  die  Palme  aber  wird  der  Glückliche  erringen, 
dem  es  vorbehalten  ist,  die  bildenden  Kräfte  des  tierischen  Körpers  auf 
die  allgemeinen  Kräfte  oder  Lebensverrichtungen  des  Weltganzen  zurück- 
zuführen. Der  Baum,  aus  welchem  seine  Wiege  gezimmert  werden  soll, 
hat  noch  nicht  gekeimt."  Wie  oft  glaubten  wir  uns  in  diesen  sechzig 
Jahren  von  unausgesetzter  Arbeit  und  nach  so  manchem  Erfolg  schon 
nahe  dem  Ziel,  allein  die  Palme  hat  noch  keiner  errungen. 

Unterdessen  winkt  doch  immer  neue  Hoffnung.  Wird  man  viel- 
leicht zunächst  sich  mit  der  Annahme  beruhigen  müssen,  dass  wie  die 
Materie,  so  auch  die  einfachsten  Urwesen  von  Ewigkeit  her  vorhanden 
waren,  so  dringen  wir  dennoch  immer  tiefer  in  das  Geheimnis  der 
Lebensprozesse  ein.  Es  wäre  eine  neue  Etappe  erreicht,  wenn  sich 
die  Prophezeiung  erfüllte :  dass  es  einem  Mathematiker  vielleicht  gelingen 
werde,  durch  Variation  einiger  Parameter  wie  in  einem  flüssigen  Xebel- 
bild  eine  Form  der  Gestalten  der  Tierwelt  in  die  anderen  überzuführen, 
so  wie  ein  Kegelschnitt  in  einen  anderen  sich  umwandeln  lässt  (Mach). 
Erste  Vorbedingung  ist  hierfür  das  Thatsachen-Continuum  der  Embryo- 
logie, der  vergleichenden  Anatomie  und  der  Paläontologie.     Über  diese 
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1 1 1 u i _   mögen  manche  den  Kopf  schütteln,  aber  wir  müssen  uns 

i  •  1 1  e  ii .   bodsI   bal   Natu 
Sinn.     Niemand   kann  \>       m< 

\  •  -l-st.-niihii-  lit-r  (Inudpbinoraene  des  Lebens  die  Schranke  gesogen  ist. 

Bisher  wnrde  nur  «1er  eine  Weg,  det  Rar  Entwickehu  lit" 

rl     berücksichtigt      Dei    zweite   Weg    führt   dazu,  •  1 » » - 

heute  existierenden  rornn  n  abzuleiten.    Es 

dies  da  ade  Embryologie    w< 

die  Entstehung   dei  lebenden  Wesen  «rie  da  Organe  aul  ihre 

Herkunft  prüft.    Bekanntlich  zielt  Bin  Teil  dieser  Anstrengungen  dabin, 

die  Gi  l  der  Schöpfung  kl  en    Die  Lehre  von  der  ahmahhlchen 

Uung  'in  in   böhei iter  der  Wirkung  oatür- 

licher  Bedingungen  darf  jetzt  den  Anspruch  erheben,  i  rhatsacbe 

leben  zu  werden.  All«-  Erfahrungen  sprechen  In  diesem  Sinne. 
In  der  Geschichte  des  Erdenlebens  bal  es  eine  Zeil  gegeben,  in  «reicher 
nur  Wirbellose  und   nocl  Wirbeltiere  existierten.     Dann   folgt 

eine  Epocl      in  \  on  den  Wirbeltieren  na    Fisch«  and  Amphibien 

and    Reptilien  •  i    and    ttoi  I    k<  in 

Stufenreihe   ron  niederen  zu  böheren  Arten  ist  auch  in  dem  Pttai 

ewiesen.     Das  isl   alte  l    Kenntnis.     Die  Pal&ontologie 
and  die  mit  ihr  bo  eng  rerbandene  vergleichende  Anatomie  bähen  ferner 
n  dafür  erbracht,  dass  die  Tier  und  PHanzen- 
arten  r*i«-lit  unabhängig  voneinander,  jede  für  sich  durch  einen  besondi 
Schöpfungaakt  ine  Leben  odern  ran  einfacheren  Lebens- 

formen abstammen.  Die  geographische  Verbreitung  der  kr 
spricht  in  dem  almlichen  sinn,  in  tofern  als  eile  Erfahrungen  un 
ki  an  'ii  Art  aul  eh*    I  oder  i  in   kusbreituni -■ 

hinweisen.    Endfiob  komo  Bsentliche  Stützpunkte  die  sogenai 

rudimentären  Organe  dazu  i         and   für  den  Lebens 

prozess  gleichgültig  Bind.    Die  Wale  unoVmanche  andere  Tiere  entwicl 
im  Kntterleih  Zahne,   mit  denen  sie  niemal-  beissen.     Der  men 
Embryo   bat    zu   dei   nämlichen  Zeil  ein  besonderes,   »on  dem  späteren 
Qerucbsorga]    (i  obson 'sehe  Organ),   mit  dem  er 

nicht  a   kann.     An  der  Ohrmusohel    ind  Bei  ipparate,  die 

niemals  brauchen,  und  bo  Bind  zahlreiche  Bildungen  dieser  Art  im 
Knochen-,  51  system  <u  finden     Sie  sind  ein  altes  Erbi 

eine  direkt-   I  ueni-al"^  /iixuimienlia.n«ef>. 

l  iit.  i  dem  Gewicht  all  dieser  Grunde  hat  der  Transfonnismus 
uach  and  nach  den  Widerstand  besiegt,  der  zwischen  den  positiven 
und  den  naturhistorischen  Anschauungen  herrscht.  Selbst  die  aus  ns 
liegenden  (•  runden  im  BChwi  i  ii  o  zu  erörternde  Frage  ron  da  Stellung 
des  Mensc  ten  in  di  r  Natur  ist  allmählich  einer  vorurteilsfrei!  n  I  rät  b  i  ong 
zugänglich  geworden.     Di  dringt    »ich   bis  hinauf  in   un 
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eigene  Sphäre  und  übernimmt  für  unseren  eigenen  Körper  die  Holle 
der  stützenden  Unterlage.  Sichtbare  körperliche  Grenzen  entdeckt  das 
Auge  nicht,  das  wird  widerspruchslos  anerkannt.  Obwohl  ferner  nicht 
alle  Organe  den  höchsten  Grad  von  Ausbildung  erlangt  haben,  und  wir 
vielen  rückgebildeten  Teilen  begegnen,  nimmt  der  menschliche  Organismus 
doch  die  höchste  Stufe  der  Organisation  ein;  dennoch  steht  er  an  der 
Spitze.  Die  Quelle  des  Übergewichtes  liegt  in  dem  C'entrum  des  Nerven- 
systems, in  dem  Gehirn.  — 

Sobald  die  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  die  durchlaufenen 
Zustände  mit  jenen  anderer  Organismen  in  Verbindung  bringt,  wird  sie 
zur  Stammesgeschichte.  Sie  tritt  in  die  Bahnen  der Vergleichung, 
um  zu  beachten,  welcher  Art  die  Vorgänge  bei  anderen  Formen  sind, 
gleichviel,  ob  sie  verwandt,  also  hoch  organisiert  sind  oder  auf  der 
Stufenleiter  der  Organisation  tief  stehen.  Die  vergleichende  Embryologie 
wird  so  bei  dem  innigen  Zusammenhang  der  Lebewelt  naturgemäss  zu 
der  Entwickelungsgeschichte  der  Tier  stamme  oder  zu  der  P  h  y  1  o  -  phytogen!«. 
genie1).  Unter  einem  Tierstamm  verstehen  wir  die  Summe  aller  der- 
jenigen Organismenformen,  welche,  wie  sc.  B.  die  Wirbeltiere,  ihren 
gemeinsamen  Ursprung  von  einer  und  derselben  Stammform  ableiten. 
Von  der  Phylogenie  erwarten  wir  Aufklärung,  wie  aus  den  niedersten 
Organismen  allmählich  höher  entwickelte  ausgingen,  wie  Entwicklung 
von  Stufe  zu  Stufe  weiterführte  von  den  Wirbellosen  zu  den  Wirbel- 
tieren und  von  diesen  durch  die  Fische  zu  den  Amphibien,  den  Sauriern, 
und  allmählich  noch  höher  bis  zu  den  Säugern.  Ihr  fällt  ferner  die 
Aufgabe  zu,  das  Typische  mitten  im  Flusse  der  wechselnden  Erschei- 
nungen festzustellen  und  über  die  Verschiedenheiten  hinweg  auf  das 
Gemeinsame  hinzuweisen. 

Die  Grundlage  und  unentbehrlichste  Voraussetzung  einer  Phylo- 
genie. sei  es  des  Tier-  oder  des  Pflanzenreiches,  ist  vor  allem  die  genaue 
Kennntnis  der  Entwicklung  der  Individuen,  also  der  Ontogenie.  Ohne 
sie  keine  Stammesgeschichte.  Ebenso  wichtig  wird  für  die  phylogenetische 
Forschung  die  Paläontologie ,  denn  eine  ansehnliche  Aufgabe  dieser 
Wissenschaft  besteht  darin,  die  Formenreihen  der  ausgestorbenen  Orga- 
nismen untereinander  und  mit  den  Jetztlebenden  zu  vergleichen.  Sie 
entwirft  daraus  ein  Bild  von  den  verschiedenen  Floren  und  Faunen, 
welche  im  Verlaufe  der  Erdgeschichte,  auf  der  Oberfläche  unseres  Planeten 
nacheinander  erschienen  sind.  Seitdem  Darwin  (1859)  das  Signal  zu 
einer  vergleichenden  Betrachtung  der  organischen  Verwandtschaften  aufs 
neue  gegeben  und  die  Abstammungslehre  neu  begründet  hat,  erscheinen 
die  ausgestorbenen  Organismen  als  Blutsverwandte  der  .letztlebenden. 


')  rpvAov  Stamm. 
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iiltigung   and   Vervollkommnung   des   Formen    au«    einfach 
Wesen  auf  Grand  ein  ealogischen  Zusammenhanges,  lehrt  die  Palä- 

ontologie  mit   ebenso  beredter  Zunge,  wie  die  Entwickelungsgeachicbte 

der  ~; 

Der  Q  dank«  dea  Trsnsformiamne  taucht  bald  mit,  bald  oh»    streni 

Begründang  schon  l»i  ffroy,  Bt  Hilaire,  Lamarck,  Goethe, Oben 

ii.  A.  hui",  aber  Darwin  gebührt   da  '  ist,  dem  Tnin*forini»imis 

in  des  grossen  Blauptxugen  sine  handgreiflich«  Gestalt  gegeben  tu  beben. 
Sein  rrstes  Werk,  das  -Ii«1  mächtigste  Anregung  gegeben  liai.  fuhr!  den  Titel: 
Entstehung  der  Arien  im  Her  and  Pflanzenreich  durch  natörUche  Züchtung, 
In-  Deutsche  Ibei  d  11.  CJ.  Bronn.     Zu  veitera  Begründung  folgtae 

•  luiiti :  Dae  Variieren  der  Ti«-r.-  und  Pflanzen  im  Zustande  der  Domestikation, 
i    wo   \     Carua;  dann    kbstemmung  des  Menschen,   aberaetit 

\.  i1 ii.  -.  w.    An  Umfang    and  Bedeutung,    an  Wiederhal!  bic  in  die 

fernsten  Kreise  menschlicher  Erkenntnis  Bind  diese  Werke  eine  wissenschaftliche 
l  bat  i  Mb  ii  l!  mgea 

Was   'ü''    Phylogenie    durch   *  1 L»-    Betrachtung   der   Entstehung 

des  ganzen  Org  erreicht,  dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  «lurch 

i    ichung  der  einzelnen  Organe  innerhalb  der  Tier- 

gt  iniinc. 

Wer  den  Bau  der  entwickelten  Oberhaut,  den  des  Centralnerven* 
•  in-  and  der  einzelnen  höheren  Sinnesorgane  zunächst  kennen  gelernt 
bat,  »viril  den  Bindruck  haben,  dass  hier  jede  Verwandtschaft  zwischen 
•len  einzelnen  Organen  fehle.  Sobald  aber  'Ii''  Entwkkelungsgecchichta 
lehrt,  dass  <li«-  Anlage  des  I  entralnervensystems  und  die  Oberhaut  .ms 
einer  Quelle  stammen,  dem  l  oberflächlich  liegenden  Keimblatt 

,ii  I  dass  das  Gehörorgan,  der  lichtbrechende  Teil  des  \ 
die  richtigsten  Bestandteile  des  Geruches  and  Geschmackes ,   kurz  alle 
Sinnesepithelien  aus  dei  I  oiformung  der  nämlichen  Ektodermzellenhei 

ii.   dann    ist    nicht    bloj     eine   Förderung   des   Verständnisses  der 

genannten  Organs  erzielt,  sondern  eine  Menge  physiologischei  ondpatho* 

her  1  rscheinungen  erhalten  ein  neues  Lieh!     denn  auf  den  ersten 

Blick  Verschiedenes  und  Getrenntes  nörd  dadurch    tk  sin  Gleichartiges 

niul  Verwandtes  dem  Geiste  vorgeluhri 

Allein  des  Wissenskroia  erweitert  eich  fast  ins  l  mm -shan\  wenn 

wir  sehen,  dass  die»  Ibe  R*    i  Klasse  der  Wirln.-h !••»•»•  I »••herrscht, 

leibst    jen«1  iv  i :«  —  ••  r«   - 1 •  *   Wirbellosen   unter  derselben  Rege] 

n.  bt  i  denen  höhere  Differenzierung  in  rersebiedenen  Organen  bereita 

■■.    Wh   baben  dann  das  Recht,  imn  einer  StamraesgesobJ 

des  Nervensystems  und  der  Binuesorgsms   und  dergl  tu  sprechen,  and 

am  Geist   taucht  da     janzs  BiM   von  dem  SSe]  auf,    las  <.]ie 

Natur  'i         I  der    Fähigkeit   des   Empfindens   and  Wollens 

erreicht    bat    and  /war  dnroh  Differenzierung  des  ersten  elementarsten 
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Klümpchens  von  Ureiweiss,  welches  auf  Reize  zu  reagieren  imstande 
war.  Die  immer  weitere  Differenzierung  dieser  Substanz  führte  zur 
Ent wickelung  des  Nervensystems,  und  führte  zu  Sinnesorganen,  eine 
lange  Bahn,  mit  zahllosen  Varianten  und  Stufen,  auf  denen  sich  der 
Geist  allmählich  entwickelte,  aus  niederen  Formen  der  Wahrnehmung, 
von  Gedächtnis  und  Urteil  sich  höher  und  höher  erhebend,  bis  er  in 
dem  Menschen  die  Stufe  des  Selbstbewußtseins  erreicht. 

Wie  jeder  Organismus  ein  historisches  Produkt  ist,  welches  im 
Laufe  der  geologischen  Epochen  und  durch  die  Wechselwirkung  unzähliger 
Vererbungs-  und  Anpassungsprozesse  zu  seiner  Stelle  in  der  Reihe  der 
Tiere  oder  PHanzen  gelangt  ist,  so  auch  jedes  Organ.  Es  giebt 
nicht  nur  eine  Stammesgeschichte  jeder  Species,  es  giebt 
auch  eine  solche  der  Organe. 

Die  Kiemenbogen  und  Kiemenspalten  des  Menschen  sind  nur  ver- 
ständlich auf  Grund  der  Kenntnisse  über  Bau  und  Funktion  der  Kiemen 
bei  den  Fischen.  Wer  diese  Organe  im  ausgebildeten  Zustand  bei  den 
nietleren  Wirbeltieren  nicht  versteht,  wird  niemals  die  Tragweite  jener  Ent- 
deckung zu  würdigen  wissen,  die  bei  den  Amnioten  das  vorübergehende  Auf- 
treten dieser  Bogen  und  Spalten  feststellte,  und  noch  weniger  die  ganze  Reihe 
glänzender  Entdeckungen  begreifen,  welche  man  unter  dem  Ausdruck  von 
Derivaten  dieser  Bogen  und  Spalten  zusammenfassen  kann. 

Aus  dem  über  die  Stammesgeschichte  eben  Gesagten  geht  hervor, 
dass  die  Phylogenie  eine  umfangreiche,  weitreichende  Aufgabe  hat,  die 
in  der  vergleichenden  Erforschung  der  Keime  aller  lebenden  Wesen, 
in  der  vergleichenden  Erforschung  ihrer  Kör  per  form  und  in  derjenigen 
ihrer  Organe  beruht.  Ihr  Forschungsgebiet  lässt  sich  in  folgender, 
übersichtlicher  Weise  vergegenwärtigen : 

Stammesgeschichte,  Phylogenie  der  PHanzen  und  der  Tiere. 

Jede  dieser  grossen  Abteilungen  beschreibt  und  erklärt: 

1.  die  Stammesgeschichte  des  Keimes,  Prophylie,  des  Eies 
wie  des  Samens  samt  dem  Prozess  der  Befruchtung; 

2.  die  Stammesgeschichte  der  Körperform,  die  Blasto- 
phylie,  dazu  in  naturgemässem  Zusammenhang  die  Stammes- 
geschichte der  Gewebe,  Histophylie; 

3.  die  Stammesgeschichte  der  Organe,  Organophylie. 

Alle  die  bisher  geschilderten  Wege  der  Forschung  zeigen  erstens 
den  innigen  Zusammenhang  grosser  Wissenskreise  untereinander:  die 
Entwickelungsgeschichte  giebt  und  empfängt  und  steigt  nur  zu  höherer 
Erkenntnis  empor  durch  die  Wechselwirkung  verschiedener  Forschungs- 
gebiete: zweitens  die  Wechselwirkung  zwischen  Onto-  und  Phylogenie, 
denn  die  Ableitung  des  fertigen  Organismus  aus  dem  einfachen  Keim 
braucht   die  Stammesgeschichte  der   lebendigen  Wesen   und  umgekehrt. 
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nun.; 


An   diene  zwei   Irtan  von  Erklärung  der  Organisation  da  Tiere 
iliesst   sich   ein  dritter  Weg  dei   Forschung,  die  Entwickeln] 
mcohanik.     Sie    gehl    direkt    den    Rntstehungsnre&ohen    o&t  .. 
■   -.'sii(h-i«l.  n  Krüftfii.  -.vt-lriir   m  dem   Reich  der  Organismen  ab 
injae  bei  der  Eotwickelong  mitwirken«   Auch  die  Entwickelt 
ra  besitzt   eise  ontogenetiBcbs  and  eine  \. 
genetische    Aufgabe,    wobei    nie    Forsehungsmothode    de       uzalytische 
i        et     im  ni    in  den  Vordergrund  tritt.    Alle  Vorgänge  in  der  Katar 
der  <  "■-'  bau  Sehen     I  Uhren  .   bei    der 

rhätigkerl   de     El  l»*i   dem    Knddauf  dea  Blut*-    ^.irlen   pbysv- 

koii  ■  eine  Rolle.    Sie  beeinflussen  auch  das  Wachstum    h 

aalen  Organe.     Inwiefern  dies  der  Fall  ist,  wahrend  ■!«■♦-  ererbten 
Eigenad  >n  Vogel"  nun  Vogel,  den  Saugetierembryo 

Säug  i  ibfldi  'I     i  « •  i :- •  1 1 -  ist  Aufgabe  der  Entwickeln 

banik,    Sic  knüpft    in  : 1 1 1 •    biologischen  Disciplinen  an,  an 
ihrem  Forschungsgebiet    alle  Lebenswesen   von  den  niei  Protisten 

/u  den  höchsten  tierischen  and  pflanzlichen  Organismen 

Die  1 1 1 •  -«- 1 1: « i ? »- ■  hen  Erklirungsv  rauche  dee  Bntwiukelungeproxesae* 
beginnen  mal  Pander.  Noch  Ihm  bildet  die  Keimhaul  den  Loib  und  « li« - 
i  in  i  :i  den  anfachen  Mechanismus  des  Falteru     Spfttet 

wurde   i"  der    Philosophie  (I«otze)   'Ii«1  Mechanik    der  Gestaltbiklung 

Luge  ajataset,  angleichförmig!  Wachstum  oder  dk»  ungletcbföraugi 

Vegetation  als  Ursache  d  i  Lsg  •  ■  runderungen  U  leichm  i.   Vom  snatoiniachei 
i  ni   II  i-  du   Mechanik  der  Gestaltung  auJ  das  Problem  von  I 

Inderungen    einer    ungleich    sich    dehnenden    Platu    gestellt      Auf«    neu* 

iii    rieb   jet  Et  ei        R  i  -ii  die    Fi  di  i  Entwickeil 

snik  zur  Aufgabe. 

Die  Entwickehingsmechanik  Iragi   dabei   stete  nach  den  physi 
ka lisrln! n  oder   physiologischen    Ursachen,   welche    die   0« 
bedingen.     Während  die  nunphotogisi  linl-    k-miilit  ist, 

bestimm  Ii,  wie  diejenige  des  Menschen  und  diejenige  seiner 

Organe,  im  anderen   Gestalten  (ans  den  Vorfahren]  abzuleiten,  fragt 
die  Entwickelun  Erik  nach  den  physiologischeii  Einflüssen,  welche 

die  Entstehung   der  Qeatail  chl   haben.     Ulein  auch  d 

\ii   der  Forschung  isi  gezwungai     di     jenen'  ohi    Methode  anzuwenden 
und  die  physiologischen  Einflüsse  an  den  ei  i  sn  studieren, 

bei  denen  die  morphologischen  wk  dii   mechanischen  Prozesse  Rh*  das 

VerStBndnifl    klarer    und   «lur^li-ichtiüvr  sind  [>v\[k-  das    Vorwort).      Ali'  li 

muse  analysierend  die  Prozeese  bei  den  Vo  i    äpecii 

beobachten  and,  wenn  di  lehen  ist.  dii    ihnen  der  Bpe*  es  dem« 

leich  and   Versuch    m  am   dann  lynthetiscb    nj 

hSbereni  V«  «itiimlnis  •  lt.«s  \'i.ry:inu  aischreiten,  durch  die  1  msi 

mit  uTu  snen  die  Prosa— e  in  der  Honptsacht   identisch 

verlaufen 
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Schon  längst  hatte  man  beobachtet,  dass  sich  die  Embryonen  im  Biogeiwu- 
äusseren  Aussehen  in  hohem  Grade  gleichen.  Aus  diesem  von  zahl-  Gnwdge- 
reichen  Forschern  gewonnenen  Ergebnis  geht  hervor,  dass  der  Embryo 
ein  mehr  oder  weniger  verblichenes  Bild  der  gemeinsamen  Stammform 
darstellt.  Diesen  Gedanken  hat  Darwin  zuerst  etwas  vorsichtig  aus- 
gesprochen. Schon  bestimmter  lautet  der  Satz  Fritz  Müll  er 's:  „In 
der  kurzen  Frist  weniger  Wochen  oder  Monde  führen  die  wechselnden 
Formen  der  Embryonen  und  Larven  ein  mehr  oder  minder  vollständiges 
treues  Bild  der  Wanderungen  an  uns  vorüber,  durch  welche  die  Art  im 
Laufe  unzähliger  Jahrtausende  zu  ihrem  gegenwärtigen  Stande  sich 
emporgerungen  hat."  Ha e ekel  stellte  dann  kurz  die  Thesis  auf: 
„Die  Ontogenie  ist  eine  kurze  Rekapitulation  der  Phylogenie" ').  Um 
diesen  Satz  ist  ein  heftiger  Streit  geführt  worden.  Man  erklärte  ihn 
bald  für  zutreffend,  bald  mit  ebenso  grosser  Bestimmtheit  für  falsch. 
Dieser  auffallende  Widerspruch  liegt  nicht  in  der  Natur  der  sich  ent- 
wickelnden Wesen,  sondern  in  dem  verschiedenen  Standpunkt  der  Beob- 
achter. Die  analytische  Thätigkeit  bei  Erforschung  der  Entwickelung 
einer  Species  muss  neben  dem  Verlaufe  des  Prozesses  vor  allem  die 
Unterschiede  feststellen,  wodurch  sich  diese  Species  von  einer  anderen 
unterscheidet.  Denn  nur  auf  solche  Weise  werden  die  wichtigen  Eigen- 
schaften festgestellt',  welche  diese  Species  von  anderen  während  der 
Entwickelung  trennen.  Wer  aber  seine  ganze  Aufmerksamkeit  beständig 
auf  die  unterscheidenden  Merkmale  richtet,  ist  dadurch  verhindert,  die 
Übereinstimmung  zu  betonen.  Im  Gegenteil,  es  entwickelt  sich  bei  ihm 
ein  besonderer  Scharfsinn  für  die  Wahrnehmung  der  trennenden  Eigen- 
schaften. Er  wird  teilweise  zu  Anschauungen  gelangen,  welche  mit 
denen  des  grossen  Cuvier  übereinstimmen,  und  die  Ansicht  vertreten, 
jede  Species  sei  ein  von  ihren  Vorgängerinnen  unabhängiges  und  ver- 
schiedenes Produkt  der  Natur.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  wird 
er  aber  die  Lehre,  die  Ontogenie  sei  eine  kurze  Rekapitulation  der  Phylo- 
genie, bekämpfen  und  mit  Nachdruck  auf  alle  jene  Erscheinungen  hin- 
weisen, welche  das  Gegenteil  bezeugen.  So  machen  ihn  die  gewonnenen 
Thatsachen  zu  einem  Gegner  dieser  sonst  bedeutungsvollen  Lehre.  — 
Diejenigen  aber,  welche  vergleichende  Embryologie  ins  Auge  fassen  und 
dabei  nach  der  Herkunft  der  Tierwelt  fragen,  sind  geneigt,  die  trennenden 
Schranken  wenig  zu  beachten,  denn  sie  sehen  unter  der  Verschiedenheit 
stets  die  vorhandene  Einheit  zum  Ausdruck  kommen.  Sie  gehen  den 
übereinstimmenden  Merkmalen  nach  und  erkennen  in  der  Entwickelung 
eines  jeden  Wirbeltieres  die  Wiederkehr  immer  desselben  Vorbildes. 
Die  auf  den  ersten  Blick  unerklärliche  Mannigfaltigkeit  der  voll  ent- 
wickelten Wesen  wird  dadurch  vereinfacht.     Tausende  von  Formen,   im 

))  Ha  ecke],  E.,  Generelle  Morphologie.  Bd.  2.  S.  7.  1866. 


reifem  Zustande  bo  reraehiedennrtig,  zeigen  nch  im  Grande,  bei  den 
Beginn  der  Bahn  doch  einheitlieh  organisiert  Eb  kommt  dann  noe) 
folgende  Ereeheinnng  hinzu:  bei  nahe  vanrandten  taten  fallen  die 
Änderungen  dar  Ontogenese  in  verb&ltrüsmftssi^  späte  Stadion.  Man 
wird  ii-<i  m tu  bo  mahi  Ähnlichkeiten  finden,  je  früher  man  die  Rtadwn 
mit  einander  rexgleioht.   Das  Geganteil  findet  statt  bei  der  Vargleiohung 

1 1  roneinandei  Bntfernter  Organismen.  Hier  liat  man  frühe,  Behon 
in  den  ersten  EinVwiokelnngastnJen,  raf  manche  Abweichungen  tn  reohnen, 
allein  innerhalb  so  grosser  l  bcv.in-tiinmang.  dass  Verw  von 

I-.    Banbtier*     und    Menseheneniln  \nncn    vorgekommen    -iml.      All- ■ 

Beobachter)  irelche  auf  die  Blsereinsttinmenden  Merkmaie  Bähten,  ballen 

nach    ihren   Er&fanmgsa    von    der  nahen  Verwandtschaft    »n    dftB   S..i, 

fest,   da.s   in   der  OntOgeme   <'in<-   »unerkennbare,    wenn   auch   abgekürzt. 

i>iiulatioii  der  Pbylogeni«  enthattan  sei.    Ond  ne  baben  ia  dii 
Malten   unbedingt    recht,   nur  muss  in  jedem  ein/einen  lalle  festge- 
stellt werden,  wie  weil  diese  Wiederholung  der  Stammesgeeehiehte  reicht 
Die  wiederholten  Merkmale  sind  oft  nur  unwillkommen  angedeutet  und 

sehwi-r  nachweisbar,   aber  bis   werden   niemals   vermisst     Alis   ihren 

Zeichen    *rfrd    in   Verbindung    mit    denen    der  I  tntouenie .    der  Anatomie 

und  Paläontologie  einst  der  Wag  begreiflich,  welchem  die  Bntwiokelnng 

dey   Lebens  iiul  der  Well   gefolgt    ist. 

EYeibch  -iml  hierfür  noch  viele  ond  mfihevoUeAnBtraogunaen  notwendig, 
um  b  gecoehvsinei  Lrbdl  ond  von  allen  Seiten  her  dii  Einsicht  in  dir' 
Vorgänge  bei  dem  Werden  dei  Geschöpfe  ra  w  Triefen,  Blanche  tcbüttelu 
in"  li   dai    Henri    Bbet  dieeee   Beginnen,   allein    .  h inner   auf-   neue 

wiederholt  werden,  dass  die  Aufsähe  der  ^atorwlaoonochaften  in  der  kau 
Verknapp  Erscheinungen   liegt.     Die  \Yr>urhe,  diese  ksnsile   Vor- 

luiüpfuog  tu  erkennen,  bestehen  nicht  nur  in  Thiitawilmii.  sondern  such  in 
Hypothesen.  Auch  ne  spielen  Is  der  Wissenschaft  eine  wlehtigi  Molle  und 
dürfen  nicht  allzu  gerii  and  abgeurleUi   werden,     In  immet  wechselt 

'■  I   igen    sie    herauf,    kämpfen    um   ihr  Dasein,    um   t<-il-    beJd   Wiedet 

zu  rench  winden,  tafle  nso  einige  Zeh  eine  lb  mchafl  ni  Eiben,  seile  endlich, 
um  bleibende  Benstaüie  dei  tempel«  zu  bilden,  den  der  mctuchhelie  Gern 
di  i  ewigen  l  freaohe  alles  I  <■  i  bei»  tu  •  rrit  biet, 

in.    tabellarische  Ubersichl    Hort   die  trerachiedenen  Abteilungen 

der  EntwickfilungsgescbtehU    erkennen,   die   llaeckel   als  13  i  •.• » «.•  n  D* 

Lohnet    bat.     Unter   dieser  Bezeichnung   wird   die  Lehn   von  der 

Zeugung  und  Etttwiekelung  dei    (ii    rh<i|.fe  /usaniniom_'e!':tsst.    Diese  I. ehre 

gliedert  sich  in: 

A.  Ontogenie. 
Ontogenie;   individuelle   EjrtwiekelnngBgeschiohte   der   Pflanzen 

und  der  Tiere. 

iiii.   dieser  Abteilungen  beschreibt  und  erklärt: 


Einleitung.  ITi 

1.  die  Yorentwickelung,  Progenie,  das  Ei  wie  den  Samen, 
also  männliche  und  weibliche  Geschlechtsprodukte  samt  dem 
Prozess  der  Befruchtung : 

2.  die  Keimesgeschichte,  samt  der  Entstehung  der  Kürperform, 
Blastogenie;  dazu  die  Entwickelung  der  Gewebe,  Histo- 
genie: 

3.  die  Entwickelung  der  Organe,  Organogenie. 

B.  Phylogenie. 
Phylogenie:  Entwickelung  der  Stämme,    Stammesgeschichte   der 

Pflanzen  und  der  Tiere. 
Jede  dieser  Abteilungen  beschreibt  und  erklärt: 

1.  die  Stammesgeschichte  des  Keimes,  Prophylie,  des  Eies  wie 
des  Samens  samt  dem  Prozess  der  Befruchtung; 

2.  die  Stammesgeschichte  der  Körperform,  die  Blasto- 
phylie,   dazu  die  Stammesgeschichte  der  Gewebe,  Histophylie. 

3.  die  Stammesgeschichte  der  Organe,  Organophyl  ie. 


Die  Hand-  und  Lehrbücher  über  die  Ontogenie  und  über  die  vergleichende  Literatur. 
Embryologie  werden  getrennt  aufgeführt,  obwohl  eine  scharfe  Trennung  nicht 
immer   streng   durchführbar  ist  und  es   sich  meist  nur  um    eine  grössere  oder 
geringere  Betonung  der  einen  oder  der  anderen  Aufgabe  handelt. 

Ontogenie. 

Bonnet,  Grundriss  der  Entwicklungsgeschichte  der  Saugetiere.  1891. 

Coste,  Histoire  du  developpement.  Paris  1859.  2  Bde.  und  Atlas  in  Folio. 

Forster  und  Balfour,  Grundzüge  der  Entwicklungsgeschichte  der  Tiere,  über- 
setzt von  Kleinenberg.     Leipzig  1876. 

Hertwig,  0..  Lehrbuch  der  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  und  der  Wirbel- 
tiere. 5.  Aufl.  1896. 

Kölliker,  A.,  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  und  der  höheren  Tiere.  Leipzig 
1861.  2.  Aufl.  1879.  —  Grundriss  der  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  und 
der  höheren  Tiere.  2.  Aufl.  Leipzig  1884. 

Minot,  Ch.  S.,  Lehrbuch  der  Entwickelungsgescbicbte  des  Menschen.  New- York 
1892.    Englisch,    übersetzt  von  Kästner.  Leipzig  1894. 

Koiniti,  Lezioni  di  embriogenia  bumana  e  comparata  dei  vertebrati.  Sicna.  3.  Aufl. 
1888. 

Kemak,  R.,  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Wirbeltiere.  Berlin  1855,2. 

Schafer,  Embryology  in  Quain's  Elements  of  Anatomy.  1890. 

Ontogenie  einzelner  Species: 
Balfour,  F.  M.,  Development  of  Elasmobranch  Fishes.  London  1873. 
Bonnet,   R...   Beiträge   zur  Embryologie   der  Wiederkäuer,   gewonnen   am  Schaf-Ei. 

Arcb.  f.  Anat.  1884  und  1889. 
Duval,  M.,  Atlas  d'embryologie.  Paris  1888,  betrifft  das  Hahnchen. 
Keibel,  Fr.,  Studien  zur  Entwickelungsgeschichte  des  Schweins.  In  .Morphologische 

Arbeiten*,  herausgegeben  von  Schwalbe.    Jena.    1893  Bd.  3.    1895  Bd.  5. 


Zk  Eimicttonz. 

r«*u'»fn  Z.n*rande  *>  verschiedenartig -  zeigen  sich  im  Grunde,  bei  dem 
3*"zion  iex  Bahn  .ioch  Einheit  lieh.  organisiert.  Es  kommt  dann  noch 
5ius4niie  Er^räeuKLnü  hinzu :  bei  nahe  verwandten  Arten  fallen  die 
.iaiiurnuwn  ier  *>n.togecese  in  verhältnismässig  späte  Stadien.  Man 
T.ri  .u»>  toi  *n  ai«rcx  Ähnlichkeiten  linden,  je  trüher  man  die  Stadien 
aiic  -iinamitT  -eraeicht.  Lhis  iiegenteil  rindet  statt  bei  der  Vergleichong 
rreier  yinenuupäer  entfernter  * hrganismen.  Hier  hat  man  frühe,  schon 
m  ten  traten  Engyj:kehtcasstnten.  aar"  manche  Abweichungen  zu  rechnen. 
i  J'-m.  imeraalb  so  grosser  l  Wreinstimniang.  dass  Verwechselungen  von 
V'siMi-.  Ruxöcier-  inA  Menscheneuibryonen  vorgekommen  sind.  Alle 
Eeuösicirar.  weiche  auf  die  übereinstimmenden  Merkmale  achten,  halten 
3a.cn.  tZFiO.  Ersiimgen  von  der  nahen  Verwandtschaft  an  dem  Satze 
fest,  dass  in  ier  >  »ntogenie  eine  anverkennbare.  wenn  auch  abgekürzte 
Reka* ;tTxa:i.cn  vier  Phyli>genie  enthalten  sei-  Und  sie  haben  in  diesem 
rVtCaalten  •xz.bediagt  recht,  nur  niuss  in  jedem  einzelnen  Falle  festge- 
stellt werden,  wie  we:t  diese  W'iederholomE  der  Stanunesgeschichte  reicht. 
L*e  wiederholten  Merkmale  sind  ort  nur  unvollkommen  angedeatet  und 
schwer  £*ch*  eibbar.  aber  sie  werden  niemals  vermisse.  Aas  ihren 
/e.caer.  w-.rd  tu  N  erhiv.dutig  mi:  denen  der  ».hxtogenie.  der  Anatomie 
xad  l'iMaonto'.ogie  eiu>*  vier  Weg  begreiflich,  weichem  die  Entwickelung 
.*->  Lebens  auf  vier  WeU  gefolgt  :>:. 

Ksvtlxh  >itul  hierfür  tux'h  vfeie  u::-".  älih^voile  Aar-tremcumprn  a«^cwendie, 
•m.  la  ic»h'«\v»iiivr  Artvil  und  vv«  allen  Seifc-n  auf  -iiie  Ein  siehe  in  die 
Y."eg*Vjjv  tvi  vU-iu  Werden  vier  Otf»*c»""i»f:  su  vorderen.  Manebe  schütteln 
».vh  »Sa*  Haupt  über  viie^c»  Kneirrten  .  allem  -^s  aiuss  immer  anfs  neoe 
w-wMthell  werden.  d»v>  die  Autnalv  .icr  N.<rurwisfe«aschafBen  in  ier  kausalen 
\  .ck.'-'.ixt'.m»;  der  Ktschetiinttgeu  ::eg'..  IV  V- .-[suche,  ü**«-  kausale  Ver- 
k'i^?«^  i:\  et  keimen.  Uotvhen  n'ch;  :::;r  n  Fjacsjchen.  *>a«irtn  auch  in 
HyvvtiVM*';.  .Vueu  nie  »{»K'iei*.  in  der  W'sA'nsebatT  iue  wVhrijp?  Balle  und 
•iür1» v  •i>.'.  .t'.'.su  £vtut£<«ehaueii<:  .<bc**:r*.vili  »«pien  Iu  muier  wechselnden 
'.".«aA'J  -le^en  vv  herauf,  kanil.'jV'«!  ■.;;•:  !».r  pHsein.  im  :*iL-  bald  wieitr 
m  \»-r>e»iw  ■*»dv .  teil1»  tun  einige  f*ti  eif.e  tl.cxehj**  sn  äb*:U>  aeiL?  endlich, 
jiti     >i«.-"\.  •••'.«.•   Rauxlecv    de»    lVi"ivU    &•.;   ':>i'.':.r» .     ■««     ir.T  :iit-'.i.«ealirhe  Gefcc 

Ll»e  :.4i.v«-A* «xc'-e  l'-v^-v!-:  Uv»i  du-  *e:->4-:.»%«denen  Abteilungen 
Jur  e"atw.ckel,a:s^>jie»vv,Mc:".c  etk^mon,  itte  lt.»e,*i*  .*.•>  P'-.'ienie 
»e-wiCsriet  '*,*;  l  HU*!  vIvomn  lV.\»iv<s't:t*r^  *■•••  :••'  L  -iirf  "  vtt  der 
._sag'i,"ig  u'id  b  .'.;>» iv Iw*!-.:??.;  »U*i  iM'w's-i'ie    •ixiHi'i"«,:iu,,-:a,*r.    L".e*e  Lehre 

' '"i: .  ^-.'"  '  .•      -'m  »h5::v..«      I-  Mi«-.«  !n-:«i»y«^»*-w  •■■  ■'  ■».  "     »  ''.llüB 

-1-1.1   i.;    '•-••.• 

■•euv   ■i'»."vvs     V  •:-. .;••:'    's  ■«  •f*".'»l    ■  i  ■*»  i    .-:•».•   i 


Einleitung.  15 

1.  die  Yorentwickelung,  Progenie,  das  Ei  wie  den  Samen, 
also  männliche  und  weibliche  Geschlechtsprodukte  samt  dem 
Prozess  der  Befruchtung ; 

2.  die  Keimesgeschichte,  samt  der  Entstehung  der  Körperform, 
Blastogenie;  dazu  die  Entwickelung  der  Gewebe,  Histo- 
genie: 

3.  die  Entwickelung  der  Organe,  Ürganogenie. 

B.  Phylogenie. 
Phylogenie:  Entwickelung  der  Stämme,   Stammesgeschichte  der 

Pflanzen  und  der  Tiere. 
Jede  dieser  Abteilungen  beschreibt  und  erklärt: 

1.  die  Stammesgeschichte  des  Keimes,  Prophylie,  des  Eies  wie 
des  Samens  samt  dem  Prozess  der  Befruchtung; 

2.  die  Stammesgeschichte  der  Körperform,  die  Blasto- 
phylie,  dazu  die  Stammesgeschichte  der  Gewebe,  Histophylie. 

3.  die  Stamm  es  ge  schichte  der  Organe.  Organophylie. 


Die  Hand-  und  Lehrbücher  über  die  Ontogenie  und  über  die  vergleichende  Littcmtur. 
Embryologie  werden  getrennt  aufgeführt,  obwohl  eine  scharfe  Trennung  nicht 
immer    streng   durchführbar  ist  und  es    sich  meist  nur  um    eine  grössere  oder 
geringere  Betonung  der  einen  oder  der  anderen  Aufgabe  handelt. 

Ontogenie. 

Bonnet,  Grundriss  der  Entwickelungsgeschichte  der  Saugetiere.  1891. 

Coste,  Histoire  du  developpement.  Paris  1859.  2  Bde.  und  Atlas  in  Folio. 

Forster  und  Balfour,  Grundzüge  der  Entwickelungsgeschichte  der  Tiere.  Über- 
setzt von  Kleinenberg.     Leipzig  1876. 

Hertwig,  0.,  Lehrbuch  der  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen  und  der  Wirbel- 
tiere. 5.  Aufl.  1896. 

Kölliker,  A.,  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen  und  der  höheren  Tiere.  Leipzig 
1861.  2.  Aufl.  1879.  —  Grundriss  der  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen  und 
der  höheren  Tiere.  2.  Aufl.  Leipzig  1884. 

Minot,  Ch.  8.,  Lehrbuch  der  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen.  New- York 
1892.    Englisch,    übersetzt  von  K Astner.  Leipzig  1894. 

Roraiti,  Lezioni  di  embriogenia  h umarm  e  comparata  dei  vertebrati.  Siena.  3.  Aufl. 
1888. 

Kemak,  R.,  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Wirbeltiere.  Berlin  1855,2. 

Schäfer,  Embryology  in  Quain's  Elements  of  Anatomy.  1890. 

Ontogenie  einzelner  Species: 
Balfour,  F.  M„  Development  of  Elasmobranch  Fishes.  London  1873. 
Bonnet,   R-,   Beiträge   zur  Embryologie   der  Wiederkäuer,  gewonnen  am  Schaf-Ei. 

Arch.  f.  Anat.  1884  und  1889. 
Duval,  M.,  Atlas  d'embryologie.  Paris  1888,  betrifft  das  Hühnchen. 
Keibel,  Fr.,  Studien  zur  Entwickelungsgeschichte  des  Schweins.  In  .Morphologische 

Arbeiten',  herausgegeben  von  Schwalbe.    Jena.    1893  Bd.  3.    1895  Bd.  5. 
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AI-  die  mikroakoptsohfl  l  nterraehung  dieses  Gebüdee  d  IUmm— 

war,  glaubte  man,  •-  enthahi   in  aussereter  Feinheil  nicht  nur  das  rollen« 
\v. -.  n  und   aJIe  Organe,   aondern  mco  alle  Nachkommen      Lbo    aicbb  von 
lern  i-i  ra  erkennen.     Diese  Theorie  wurde  Evoluttori  ti  orie,  annfa  Prfi- 
formationatheorU  genannl  1 1 . <  i  l> n  i i  z .  Hallet  u    aA 

Der  Dotter   besteht    am    einei    fei  en   Protoj  I 

welche  in  luizusammenhängenden,  unregelmässigen  Linien  angeordnet  ist. 
dazwischen    lieg)    eini     etwas    anders    beschaffene,    heuere    Snbsl 
Proto  njrffoei  erstes,   tidofio  Gebilde) isl  ein  Gemi 

er  Materie   ans   rosten   und    flüssigen  Teilen   mit    chemischen    i 

'.  rl  iui'1  belebt.   Dies«   '■ 

iften  ifilt  auch  der  Kern,  dei   in  den  Zellen  vorkommt.  Ohne  Prot 
plasma  kein  Leben.    Feinste  Körnchen,  Blikrosomen,  sind  bald  spär- 
lich, bald  reioblich  vorhanden,  je  d  i  Beschaffenheit  und  den  EHgen 
BchaAeB  des   Protoplasma     Ihn   Verteilung  isl  bald  glejchmäesig    bald 


KeiirililiicLrn 
leck 


I'  illai 


Zrlia  iKltneite 


K«**r*»rcif»o 


Flf,  I. 

1-,  .,.■>   Mi  m-i-Ii.  i       ■-  ein  ii.  reifen  FolUlotL     '.'.■>  mal  v«rgr. 

färbt.    Iln  nii;  ver- 

b  .l<-n  rei  -  bieoN  nen  Formen     M  I  der  Entwickehtng  i  rhalten 
die  Zellen  in  den  Geweben  rerBchiedenes  Protoplasma   und  damit    er 
:  dene  Funktion. 

Dal   K  i  i  in lil I  sehe  11  •:  ani   den   ersten    tagenbtieli    wie 

ein  beller,  kugelförmige!  Ranm  in  dem  Innern  des  Dotters;  es  isl  n 
finden  ejoh  grau  en  dem  Rand 

nach  demKeimfteek  hinziehen,  das  Kernger    it.    ■■  en  Zügen 

i  -i  '  Hm  !••■  H'-i''  SnbataBi  nachwi  lerKernsnft    Das.Kerngerttst  farbl 

.-•ii-li  und  wird  ab  chromal 


Das  Eierstocksei.  19 

tischen  unterschieden  *).  Das  Keimbläschen  der  reifen  Eier  besitzt  eine 
Grenzschicht,  welche  seine  Masse  umschliesst  und  wahrscheinlich  wie  bei 
den  Eiern  der  Säugetiere  so  fest  ist,  dass  sie  einem  leichten  Druck 
widersteht. 

An  jedem  entwickelten  Eierstocksei  des  Menschen  ist  ferner  vor- 
handen : 

1.  Ein  perivitelliner  Spaltraum,  nur  etwas  über  1  fi  weit, 
der  al>er  wahrscheinlich  wie  bei  anderen  Säugern  nach  dem 
Eindringen  des  Sperma  durch  Kontraktion  des  Dotters  sich 
vergrössert : 

2.  eine  äussere  helle  Randzone  des  Dotters;  nur  an  frischen 
Eiern  sichtbar,  sie  verschwindet  nach  Färbungen.  Sie  ist  4 
bis  G  ft  breit: 

3.  die  Protoplasmazone,  fein  granuliert,  11 — 21  fi  breit; 

4.  die  Deutoplasmazone,  im  Centrum,  mit  mattglänzenden,  stark 
lichtbrechenden,  gröberen  und  feineren  Partikelchen,  die  aber 
mit  dem  umgebenden  Hyaloplasma  zusammenfliessen  *). 

Die  netzförmigen  feinen  Fäden  im  Dotter  entsprechen '  wahrscheinlich 
dem  „Dotterneta",  das  Schäfer  bei  dem  Huhu  besehrieben  hat,  Balfour 
und  A.  Schultz  bei  Selachiern  und  das  sich  vortrefflich  nachweisen  lässt 
bei  Reptilien.  Dieses  Dotternetz,  auch  „K ei m f ortsät ze"  genannt,  welche 
das  Keimbläschen  mit  der  Peripherie  des  Dotters  verbinden3),  sind  also  eine 
weitverbreitete  Erscheinung.  Wenn  das  Ei  eine  für  die  Erhaltung  der  Art 
spezifisch  organisierte  Zelle  ist,  dann  müssen  auch  seine  Nachkommen,  die 
Zellen,  etwas  von  einem  Netz  besitzen.  Diese  Struktur  ist  denn  auch  nach- 
gewiesen, wie  sich  später  zeigen  wird. 

Der  Keimfleck  ist  eine  bestimmte,  dunklere  Substanzportion  im 
Innern  des  Keimbläschens  von  besonderer  Beschaffenheit,  von  stärkerem 
Lichtbrechungsvermögen  als  Kernsaft  und  Kerngerüste  und  mit  glatter 
Fläche  von  der  Umgebung  abgesetzt.  Der  Keimtieck  führt  amöboide 
Bewegungen  aus.  Die  Gestaltveränderungen  können  mehrere  Stunden 
anhalten  (Nagel,  Waldeyer);  amöboide  Bewegungen  sind  an  dem 
KeimHeck  der  Eier  von  Tieren  oft  gesehen,  wie  an  den  Eiern  der 
Arachniden  (v.  Bambecke),  bei  dem  Wels  und  dem  Karpfen  (Eimer). 

Die  Zona  pellucida  ist  fein  gestrichelt  und  passierbar  für  proto- 
plasmatische Fäden,  welche  sie  radiär  und  geschlängelt  durchziehen,  und 
so  das  Ei  direkt  mit  der  Umgebung,  d.  h.  den  Follikelzellen,  in  Verbindung 
setzen.  Die  Zona  ist  wahrscheinlich  eine  Auflagerung  der  Follikelzellen. 
Das  Ei  des  Menschen  kennt  man  erst  seit  1827;  früher  hielt  man  die 
Graa  ff  sehen  Follikel  für  die  Eier.  Ihre  genauere  Bezeichnung  als  „Eier" 
ist  erst  dann  möglich  geworden,  als  vorzugsweise  durch  R.  Wagner  auch  in 

>)  jQojuauZoj  ich  färbe.  —  *)  Nagel.  Arch.  f.  mikroskop.  Anat.  Bd.  31.  1888. 
Mit  2  Tafeln.  Abbildungen  über  das  Menscheuei.  —  8)  Waldeyer ,  Arch.  f.  mikroskop. 
Anat.  Bd.  22.  1883.  Seit  Lovdig  nennt  man  diese  Keimfortsätze  auch  Spongio- 
plasma,  die  dazwischen  befindliche  Substanz  Hyaloplasma.  (Zoolog.  Anz.  Bd.  11. 
S.  254.  1887.)     Pflfiger.  Arch.  f.  die  ges.  Physiologie.  1875. 

2* 


Vorentwickelung. 


i;. ,.».,,..  . 


.in deren  Tierklsasen   ■•in.    »hnli.li.-  Bildung  der  ES  a  and  durch 

Schwann  die  gesamte  Srschduungsreihe  aal  uie  Zellenbildung  nuückgeführl 
und  naeo  1  i  X< -i li  1 1 1 li< ■  •! I- ■  beurteil!  ward.  Die  kliin-  Vorstellung  bedurfte 
aber   noch   vi.  1.  r    \di.if.-n.     Ben  oben  den  Boa  des  B«  und  der 

Zelle  folgHi>«li  -iiiiiniiuiL'  festgestellt: 

I  im     Dotter    entspricht    dam    Leib    der   Zellen,    h1.*o    dorn    Protoplasma 
der  Zellen; 

Das  Keimbläschen  entaprichl  den  Kern  <l«-r  ZeUen; 

Der  Kafanfleck  entspricht  dein  Kern  ten. 

Dil-    Bier  -inil    im      .  ■.  nüichen  bei   <l< n   verschiedenen   Tieren   deJnb, 

allein    in    b.--umiiit<-ii.   für   die  allgi  -  i  i  ■  •  ■  i  i  ■  •  *  Heurt.'dutiL  ■_•  1  ■  ■  i  -  - 1 1  •_:  j  i  1 ' » -_i  •  1 1    Merkmi 

ii.     Diese  Merkmale  können  Kkr  die  besondere    \n  anofera  wichtig 
sein,  ala  sie  »eben  Eigenschaften  derselben  auszeichnend  mub 

Dil-    Ki     bleibt     in     allen     Füllen     eine     nniijilioli>j;iM-lii     und 
phjdologlscne    Kinlnil. 

Din  Iiiiti.-i lu.-issr  il.-r  Eier  der  Säugetiere  und  vieler  Wirbel-  und 

Lloeer  Ti  d  vollständig  boi    Bildung  daa  Embryo  rarwendet, 

■  •  .i.i--.   naeli  il'.-r  '-i-ii-n  Anlage  dee  Leibes  kein    überei  ittasigea  ffi&hr* 

landen  ist.    Allem  in  sehi  vielen  Fällen  gehl  nur  Bin   reil 

des  Dotters  in  die  Keimbildung  über,   ein  anderer  wird  d 

allmählich  von  dam  Embryo  aasiniiliert,  svie  /..  1>-  bei  das   Ha.jtiseli.ii. 

ni.-iiirlien    Vnipbibien,  den   Rl  (»tilien.   Vögeln   und   ebenfalls   vielen   wirln-1- 

riaran.    DU       >      rp2    1    nun  Aufbau  das  Korpen  ferwendett 

Dottermasse,  welche  gleich.-- am  dm  1  •  1  >  1  •. ■  Nahrung  de*  l'.mhry»  daisteilt, 

Kahrungadotter  nun  Dntersohied  zudem  für  die  K<-imbildung 

mdatan  Dotter,  der  ata  Bildnngsdottet  (U-  iobert)  beteiobnel 

aird.     Der  KahrungsdoUer  ist  aber  keine  ledigln-lt   innere-  Zugabe  zur 

EazeUi  irn  dnrohdringt  daa Innere;  gleichviel,  ob  da.s  l'rotonla 

ne-lii  gleichntassig  den  Dotter  etnacblieasl  (pariblaatiaoae  Eier  der  Gliadoi 

Inseitig  lieh    grösstenteils   mn   daa    paripberiscb   gelegene 

eben   (Vögel)  anhäuft.     Die    Vhlagerung   de>   Dotters    geschieht 

in  das  hm.:  iraprüngtichen  Ei*Protopla8xna.     I  w  das  Nalnungs- 

1  iminer  eine  ueiin  im  u  eil  Bchwet  Dnchweisbare  Proto* 

plaamarinde,  in  Beinen  [nneran  dann  noch  Fortsätae,   welche  alles  ain- 

BchKesBan  und  mit  dam  rundlichen    iv  «nid  des  liildungsdotters, 

dam  Kern,  in  \  i  rbindung,  settt  D  ■.    am  dar  I  fberein>timnmng  der  S.tiige- 

dene      dai     Manschen    darf    man    annelnnt-n.    das«    aueli    das 

aha  Ei  nur  wenig  Nahrungadofetav  besitze,    1     ist  an  ihm  nichts 
ihen. 

De»   Dotter  Ist  keine  tebloM  Mnimr.  sondern  ein  lebendiger,  wenn  auch 

oft  mit  viel  eiw-is-artigeii  St..fi --  n  i ..  I .n |.-n.  r  Z.-ll.-iil.  il>.     Dua  kann  nicht 


'1  L>ies«  Auffassung  dss  Nahrangadottere  i-  •  •- n t>  :i u  r  bsgrBndet  wur- 

den.   Arch   f    Aikii.   iirni   Physio]     L866      im    da«    Festhalten    daran    i-t    Üaeekel 

■  1  ii,.i  durah  die  Bei ••-■  i-  ■  Ittndsnprotoplastnas 

11111I  ll  ,it»ütz"  «n  den  ili.ttvrreichen  (meroblastischen     In  m  ilic  Ansc-liatiumc 

roa  'i.i   1  ihImu  des  Eio»  trvtt   Nalaranesdottst  w*«entlich  «festigt.    Arcb   f.  w 
Anat 
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oft  genug  betont  werden.  Die  Zusammenziehungen  des  Dotters  nach  dem 
Eindringen  der  Samenfäden  beweisen  dies,  ferner  die  Bewegungen,  welche 
schon  vor  der  Befruchtung  beobachtet  worden  sind1),  endlich  die  Strahlen- 
figuren und  Umordnungen  des  Dotters,  welche  die  Fortsetzung  dieser  Vorgänge 
durch  alle  Teile  desselben  beweisen. 

Aus  den  physiologischen  Vorgängen,  welche  die  endliche  Entstehung  Ahnen- 
eines  neuen  Individuums  begleiten,  muss  der  Schluss  gezogen  werden,  dass^^'m 
sich  in  jedem  Ei  funktionell  verschiedenes  Plasma  befindet :  das  eine,  welches 
altes  Erbe  der  Menschcnspecies  und  der  Menschenrasse  enthält,  das  sogenannte 
Ahnenplasma  (Idioplasma)  und  endlich  jene  geringe  Spur  von  Nähr- 
plasma, das  ebenfalls  noch  in  jedem  Menschen-,  wie  in  jedem  Säugetierei 
enthalten  sein  muss.  Das  Idioplasma  ist  der  Grund,  dass  aus  jedem  Ei  die 
entsprechende  Tierart  entsteht,  aus  dem  Froschei  der  Frosch,  aus  dem  Entenei 
die  Ente  und  aus  dem  Menschenei  der  Meusch;  es  enthält  die  Qualitäten 
der  Tierform,  wozu  auch  die  Sexualität,  die  Entstehung  des  verschiedenen 
Geschlechtes,  gehört.  Das  Idioplasma  lässt  ferner  die  geringen,  aber  doch 
bedeutungsvollen  Verschiedenheiten  entstehen,  welche  die  Individualität  von 
den  Individuen  derselben  Species  auszeichnen ;  das  Nährplasma  wäre  dagegen 
jene  Nährsubstanz  für  die  ersten  Schritte  auf  dem  Weg  zur  Individualität. 
An  welche  Teile  diese  verschiedenen  Plasmen  gebunden  sind,  ob  an  den 
Dotter  oder  an  den  Kern,  öder  an  beide  Teile,  soll  in  einem  späteren  Kapitel 
erwähnt  werden. 

Das  kleine  dotterarme  Menschenei  ist  wie  dasjenige  der  Säugetiere 
offenbar  aus  einem  dotterreichen  Ei  hervorgegangen  und  stellt  keinen 
primitiven,  sondern  einen  sekundären  Zustand  dar,  der  sich  von  einem 
dotterreichen  Ei  herleitet.  Monotremen  (Echidna)  haben  noch  solche 
dotterreiche  Eier,  ebenso  besteht  ein  Dottersack,  aus  dem  der  Embryo 
ernährt  wird.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  unerlässlich,  die  Beschaffenheit 
eines  dotterreichen  Eies  kennen  zu  lernen.  Es  eignet  sich  hierfür  am 
besten  ein  Vogelei,  und  zwar  entweder  ein  Enten-  oder  ein  Hühnerei, 
welche  bevorzugte  Untersuchungsobjekte  sind.  Dadurch  wird  auch  gleich- 
zeitig der  Bau  der  Reptilien-  und  der  Selachiereier  verständlich,  weil 
sie  nach  demselben  Prinzip  gebaut  sind  und  ferner  werden  alle  jene 
Abänderungen  des  Entwickelungsganges  aufgeklärt,  welche  durch  eine 
grosse  Dotterraasse  bedingt  sind. 

Bau  eines  dotterreichen  Eies  (Vogelei). 

Das  eben  gelegte  Hühnerei  hat  innerhalb  der  Eischale  zunächst 
eine  Schalen  haut,  die  aus  zwei  Blättern  besteht.  Im  grösseren  Teil 
ihrer  Ausdehnung  bleiben  die  beiden  Blätter  stets  in  inniger  Berührung 
miteinander,  am  breiten  Ende  gehen  sie  jedoch  auseinander  und  so 
entsteht  zwischen  ihnen  ein  mit  Luft  erfüllter  Raum,  die  sog.  Luft- 
kammer. An  ganz  frischen  Eiern  findet  sie  sich  nicht,  erscheint  jedoch 
nach  einiger  Zeit  und  nimmt  an  Ausdehnung  zu,  je  mehr  das  Eiweiss 
durch  Verdunstung  zusammenschrumpft.     Gleich  unter  der  Schalenhaut 

«)  Ransom,  Philosoph.  Transactions.    Vol.  157.  p.  631.  1868.    Mit  Tafeln. 
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oiss  lAIWuiiHii!.  das-    in  den   tieteien    Lagen  gegen    den 

fcer  hin  »ob  mehr  flügger  Beschaffenheit  ist    Zwei  aus  Busammen- 

reissschichteo    bestehende    gewundene  Schnüre, 

die  I  halazen  (HagelsohnUre,  Fig   2]  gehen  von  den  beiden  Enden  des 

i.n--  zu  den  gegenüberliegenden  Steilen  des  Dotters;  der  Dotter  ist  ron 
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einer  dnrcbsiclitigen   sich  leicht  fettenden  Membran,  der  Dotterbaut 
eben.     Den  ganzen  [nnenraum   der  Dotterhanl  nimmt  der  Dottei 
••in.     Dem  blossen  äuge  erscheint  er  überall  ziemlich  gleichförmig  mit 
Ananahme  i  in«     tolle,  wo  sich  unmittellftx  nnter  der  Dotterhaut   i 
kleine  weisaliche  Seheibe  ron  üngel&hr  4  mm  im  Durchmesser  befinde! 

I  lies     i-i     dil      '  'i<  .itricnla    (\ 

K  ei  in  ha  u  t,  rliei  bai  an 
dem  ii  isch  g<  legten  Hühnerei  die 
m  ickelnng  a  Hon  begonnen  und 
bie  es  der  obenerwähnten  m 
liehen  kleinen  Scheibe  geftl 
vn  I,  Im-  immer  ua  h  oben  gei  ii  htet 
isl .   v.i,-  uKiii  auch  das  Eli  I 

l .!  ■<  hemung  erklär! 
-ich  dadurch,  dase  die  Dottermi 
in    der    Umgebung    der    Scheibe 

leichter    isl    als    im    übrigen     Peil 

der  Dotterkugel  oder  mit  anderen 
Worten,  dass  der  rpunkl  der  Kugel  exzentrisch   liegt.     Eine  ühn 

I  :•  1 1 < -li  bei  den  Froscheiern  beobachtel     Der  dunkle 

Pol  der  Kugel,  an  w<  Bildung  zunächst  beginnt,   ist  leichter, 

und  deshalb  nach  oben,  dem  Lieh!  ndet 

Die  Dotterkugel  i-t  nicht  gleichartig  gebaut    Auf  dem  Durchschnitl 
rtgasoUenen  Dottei  i    iwei  verschiedene  Sul  hervor. 


(.,n„ ,  i 

i       K"  IM  II 

1 1' II  II  ll  I   II 


I 

l  belle  ''•  ••  ll'iii'  ■  I  ■ 


Das  Vogelei.  23 

die  eine  hell,   sie  wird  durch  das  Kochen  nicht  so  fest  wie  der  übrige 
Dotter  und  ist  in  folgender  Weise  angeordnet  (Fig.  3): 

Unter  der  Keimhaut  findet  sich  ein  ansehnliches  Lager,  das  zuerst 
auffällt  (der  sog.  Pandersche  Kern),  dieses  Lager  erstreckt  sich  bis 
in  die  Mitte  der  Dotterkugel  in  Gestalt  eines  kleinen  Glaskolbens. 
Dann  kommen  aber  noch  dünne  Schichten  solch  weissen  Dotters  vor, 
welche  den  gelben  durchziehen,  aber  eine  Schichte  findet  sich  auch 
unmittelbar  unter  der  Dotterbaut,  und  bildet  eine  dünne  Deckschiebte 
für  den  gelben  Dotter,  die  sog.  Keimrinde  oder  Dotterrinde.  Die  Haupt- 
masse der  Kugel  besteht  also  aus  gelbem  Dotter  (siehe  die  Fig.  3). 

Beide  Dotterarten  bestehen  bei  den  Vögeln  aus  Kügelchen,  die  wir    Mikro- 
Dotterkügelchen  nennen.     Im   gelben  Dotter  sind   sie   25 — 100  ft  BescLffen- 
gross  und  enthalten  stark  lichtbrechende  Partikelchen  von  kaum  Vicoo  mm 
Dicke.    Der  weisse  Dotter  zeigt  ebenfalls  Dotterkügelchen  (von  4— 75  ft 
Grösse),  die  also  nicht  so  umfangreich  sind,  jedoch  noch  kleinere  Kügel- 
chen in  ihrem  Innern  beherbegen. 

Es  ist  viel  darüber  gestritten  worden,  ob  diese  Dotterkugeln  als  Zellen 
aufzufassen  sind  oder  nicht.  Ich  bin  mit  vielen  anderen  Beobachtern  der 
Meinung,  dass  sie  keine  Zellen  sind,  sondern  nur  organisierte  Bestand-Teile 
einer  grossen  zusammengesetzten  Eizelle,  die  einen  einzigen  Kern  besitzt,  den 
man  als  Keimbläsehen  l)ezeichnet.  Das  Ei  bleibt  eine  Zelle,  gleichviel  ob 
dasselbe  eine  kaum  merkliehe  Menge  von  Nahrungsdotter  aufgenommen  hat 
(Amphioxus)  oder  eine  massige  Quantität  (Cyclostomen,  Amphibien,  oder  eine 
umfangreiche  Masse  (Reptilien,  Vögel).  Der  Streit  über  die  Natur  der  Elemente 
des  Dotters  wird  noch  längere  Zeit  währen,  weil  die  Dotterkügelchen,  namentlich 
auch  bei  Wirbellosen,  Zellen  oft  täuschend  ähnlieh  sehen  und  die  mikroskopische 
Entscheidung  über  ihre  wahre  Natur  grosse  Schwierigkeiten  bietet  Später 
wird  noch  wiederholt  von  diesen  Dotterkugeln  die  Rede  sein,  jedoch  immer 
nur  von  dein  Gesichtspunkte  aus,  dass  das  Ei,  wenn  auch  oft  sehr  zusammen- 
gesetzt, dennoch  eine  morphologische  und  physiologische  Einheit  sei.  In  der 
Litteratur  findet  man  sehr  häufig  die  Bezeichnung  „Dotterzelle",  für  Dotterkugel. 
Die  Bezeichnung  Dotterzelle  ist  wegen  der  damit  verbundenen  Missversländnisse 
gänzlich  zu  vermeiden,  denn  bei  den  Wirbeltieren  giebt.  es  im  Ei  nur  „Dotter- 
kugeln" und  Dotterplättehen ,  wie  oben  erwähnt  wurde,  welche  aber  keine 
Zellennatur  besitzen.  Bei  den  Amphibien  sind  die  Dotterkügelchen  gänzlich 
verschieden  von  denen  der  Vögel,  hellglänzend,  krystallinisch ;  Ix-i  den 
Selachiern  tonnenförmig  und  von  sehr  zierlicher  Beschaffenheit.  Das  Aussehen 
der  Dotterelemente  zeigt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  aber  unter  welcher  Form 
sie  auch  auftreten  mögen,  sie  stellen  stets  eine  konzentrierte  Form  der 
eiweissartigen  Substanzen  dar  und  keine  Zellen.  —  Über  in travitelline 
Körper  anderer  Art,  die  kern-  und  zellenartige  Struktur  zeigen,  sind  die 
Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen  (Leydig,  Zoolog.  Anzeiger  1887. 
S.  624).  Wir  stehen  überhaupt  erst  am  Anfang  unserer  Kenntnisse.  Es  finden 
sich  neben  den  Keimbläschen  noch  andere  Kerne  in  dem  Ei  des  Hundes  und 
Kaninchens  und  kernartige  (bis  (» ft  grosse^  runde  Gebilde  im  Ei  des  Schafes 
(Bonnet);  da  werden  auch  Vakuolen,  Nebenkerne,  stäbchenförmige  Körper, 
Bakteroiden  u.  s.  w.  im  Ei  beschrieben.  Fortgesetzte  Untersuchungen  werden  noch 
manche  Enthüllung  bringen.   Aber  auch  dann  noch  bleibt  die  morphologische  wie 
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die  physiologische  Einheil  des  Eäee  unangetastet,  ebenso  wie  die  eidttr  Amöbe, 
die  vereebiodeoen  Inhalt  seigt    l>i>-  Dottermaaso  1-1  Qbrtgi  a    in  ihmr  Znfmmiwm- 

ü/ig  durch  das  Bann    I  gleich      i ;.  \    l; I o  1 

q,   Vesperüho   und  Rhinolophus,  ia   d  d    ashssu    reifian   ESera 
liiclrii'-  Portionen    von    Dotterartan,    die  sich   konzentrisch   folgen, 
sie  b  in  der  Figur  1  Eon  Ausdruck  gebraehl    sind.     Düren   die 

i  ntarsuchung    sind   sahen  zahlreiche   Beispiele  einei  Schichtung 
D  •  ■  ■  -i > i > i ■  I > -i i  worden    Pfluger  und  Hansen  babeu  an  den  I 

i  tock  der  Katee  and  des  Kalbes   sinnen    und  süssere  De 

.•cliii  hi-  ii       li.--<  iniH.ni  ,     «li.-     :il.-     kmiy-t-iilt  i-iln      Uiii'j.        m  1 1 1  rt.-n     k  i  >  1 1 1  i  c  ■  r  i .        M 

inung    kennt    man    Ferner   an    den    Ki    vialer    Fisehej    deren 
■li  nur  in  ichling  (Raneom))  Barbe  (His),    ilburnu«  lud 

iip]    i Vji  i'u-   luiilur    (II of (mann)   u.  ^.  v. 

Diese  Beobachtungen  Bambeeke1)  jfingal    susi  teilt  und 

durch  Untersuchungen  an  anderen   Fischarten  (Lob  beleuchtet  woj 

Dort  findet  sich  auch  dieliUeratui    LufgefQhrt    An  dem  Ei  von  Proteus  sind 
nach  Behandlung  E)      enläen   ebenfalls   swei  Bchiohten  eu  unteraebeklen, 

und   an    dei   aussen  i   obni     nrelteres  die   Zueanunenaettong   aus   einer  Fibu> 
n-     Enbai  Ia  substani  (Rabl*).     Ahnbchea  b  ti  utava  reo  Triton 

pyirbogaeter,    W.    Flemming    von    mktelreifen    EÜern    des   Biredoo 
nehinodei  dieselbe  Erscheinung  E.  w  B<  neden. 

l»ie  wichtigste  null  ui-hl    ;<m  I,    uisprUnglichtfte    L<  '"■  <>r: 

des  Eiprotoplasms   i-t   •  1  ■  •  -  Assimilation,   wodurch   neue   lebendige  Teil" 

1    i    wieder   die  Fähigkeit   haben,   etwas   /»   assimilii 
erseugi  werden,    Die  Assimilation  ist  'li-'  einzige  bekannte  Art  der  Knt- 

hl:    innifi    |.-]h  inliuui    snli-i.-ui/      Die  äusserlich  bemerkbare  Ver- 

■  Berong  der  Zelle  oder  des  Organismus  nennen  wir  Wachstum.    Das 

.1  die  Fähigkeit  der  Assimilation  im  höehstan  Grade.    We 
n  Bereieh  komint.  wird  ron  ihm  autgenommen  und  in  neue  leben- 
dige Substanz  umgewandelt     Die  Dotterkörperchen   sind  erweissartiger 
ria  Et  Viri  bow'  suerst  zeigte,  und  durch  fifieschor4]  weiss  man, 
in  ihnen  Nudeln  in  konzentrierteeter  Form  enthalten  i>t.   Während 
der  Bntwiekeloog  wird  dasselbe  allmählich  gelöst,  und  nimmt  in  den  neu 
organisierten  Elementen  mindest  cts  das  lOCache  di  ren  Volumens 

•  in      liics.  s  Nm  I.--IH  scheint  eine  mindestens  rierbsaischa  BSore  zu 
and  seichnel   sich   durch  einen  sehr  hoben  Phosphorgehatt  ans.    Nach 
den  Erfahrungen  am  Lachsei    isl  dei   Dotter,  eins  enorm  konzentriert) 
Lösung  ron  ßiweisskörpexn  und  Fett. 

I  IIa  Ekrideekang   des    sreibliehen  Zeugungselementei    bat  lange  auf  sich 
obwohl  'li»'  ESsr  niederei  Wirb  i   Fische  und  FW 

il'-in    Aiilj'    .li.  !!>■••   untiiil  r.  1 1  in  n   wie  die  dei   VOgal       N.e  Inlein  Bt< 

onunsj  i  Eührl   hatte,   wobei  er  \  I  Irfsh» 

rangen  an  1 1- -  li«-i«  und  El  ptete  de  ßraaf  (1672)5),  d 

lern  Tier  und  auch  in  Säugetier  Jen   wurden  und  zwar  -'■>■  n 

I)  Bambei  I         I  l..v«n,  Arch.  de  Mol.  Toni.  4.   1888.  -    -I  Kabl.  IfoxphoL 
Jahr'  ■■'■  f.  «ris«.  Zoologie.    Bd.  4    8 

■  ;  m  i ••  - 1- li •  r .  Fr    \iiiiuiMli  B4.4. 1874.       ■■■  Begne i 

.  r «  II  r ,     !»•■    null. nun   Of|  Lugd.   Etat.    p.    1      1872. 
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die  Follikel  die  Eier,  und  die  gelben  Körper  rührten  von  der  Entleerung 
dieser  Eier  her.  Nun  vergingen  155  Jahre,  bis  das  Ei  im  Eierstocke  aufge- 
funden wurde.  C.  E.  v.  Baer  (1827) ')  hat  in  seinem  berühmt  gewordenen 
Sendschreiben  an  die  Petersburger  Akademie  den  Beweis  geführt,  dass  das 
Ei  in  den  Follikeln  des  Eierstocks  eingeschlossen  sei,  umschlossen  von  der 
aus  zwei  Lagen  bestehenden  „Theca  folliculi".  Das  Keimbläschen,  welches 
Purkinje  (1825)8)  im  Vogelei  nachwies,  fand  Coste  (1834)  im  Säugetierei 
und  R.  Wagner  fügte  die  Entdeckung  des  Keimfleckes  hinzu. 

Flemming,  W.,  Zellsubatanz,  Kern  und  Zellteilung.   Leipzig  1882.  —  Hert- 
irig,  0.,  Die  Zelle  und  die  Gewebe.     Jena  1893. 


n.  Reifung  des  Eies. 

Kein  Ei  aus  dem  Eierstock  ist,  nach  den  heutigen  Erfahrungen, 
für  die  Befruchtung  brauchbar,  wenn  es  auch  alle  Eigenschaften  besitzt, 
also  normale  Grösse,  Dotter,  Keimbläschen  und  Keimfleck.  Kurz,  bevor 
es  den  Eierstock  verlässt,  oder  bald  nacher,  muss  das  alte  Keimbläschen 
des  Eies  völlig  umgeändert  werden  und  einen  beträchtlichen  Teil  seiner 
Substanz  verlieren.  Die  Umformung  ist,  so  viel  es  scheint,  eine  aus- 
nahmslos herrschende  Regel.  Der  Prozess  der  Umbildung  wird  als 
Reifung  des  Eies  bezeichnet.  Das  Keimbläschen  rückt  dabei  aus 
der  Mitte  des  Dotters  allmählich  an  die  Oberfläche  empor,  scheint  zu 
schrumpfen,  dann  schwindet  die  Membran  des  Keimbläschens,  dieses 
selbst  wird  undeutlich  und  zeigt  sich  im  Dotter  nur  noch  als  ein  unregel- 
mässiger heller  Fleck,  in  dessen  Umgebung  im 
Dotter  strahlenförmig  angeordnete  feine  Linien 
auftreten.  Aus  diesem  hellen  Fleck  scheiden 
sich  nacheinander  unter  den  deutlichen  Zeichen 
einer  echten  mitotischen  Zellteilung 
erst  ein  (Fig.  4),  dann  ein  zweiter  heller  Flecken 
aus.  Jede  dieser  ausscheidenden  Massen  rückt 
an  die  Oberfläche  des  Dotters,  und  drängt  die- 
selbe hügelartig  empor  (Fig.  8).     Dieser  Hügel  Flg>  4i 

,..,.,_!  (.     ,  i  ...  ,     .  ,  r»   ii  Tubenei  der  Mau*    mit  Pol- 

schnürt  sich  darauf  ab,  und  lost  sich  vom  Dotter  fcörpcrehen.  Nach  Sobottu. 
(Fig.  7).     Derselbe  Prozess  kann  sich  bisweilen 

dreimal  wiederholen.  Der  Dotter  des  Eies  zieht  sich  dabei  etwas  zu- 
sammen, so  dass  zwischen  ihm  und  der  Eihülle  ein  mit  Flüssigkeit 
erfüllter  Raum  entstehen  kann.  Die  ausgestossenen  kleinen  kugeligen 
Gebilde  heissen  Polkörperchen,  auch  Polzellen  oder  Richtungs- 
körperchen  (Fig.  7).  Die  Polkörperchen  der  Wirbeltiere  sind  im  all- 
gemeinen kugelige,  häufig  abgeplattete  Gebilde,  welche  ihre  zellige 
Natur  durch  Anwesenheit  eines  Kerns  oder  einer  kernähnlichen  zusammen- 
geballten Chromosomengruppe  deutlich  erkennen  lassen.   Der  Kern  liegt 

>)  Baer,   C.  E.  v.,   De  ovi   mammaliuin   et  hominis  epistolam.    Lipsiae  1827. 
—  *)  Purkinje,  Symbolae  ad  ovi  avium  hist.  Vratisl.  1825. 
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inex  an  Dotterelementen  armen  Protoplasinaanasse.    Besonders  deut- 
lich ist  die  Belüge  Natui  der  Polkörperchen  bei  den  Sängern,   oament* 
lieh  bei   der  Mau*,    wo  sie    wirkliche  Kerne  haben.     I»-i    Abschnftrung 
i   |eden  Pohcelle  i  Dtische  Figur  =  Rieh  indel. 

Dia  PolzeHsn  lassen   sieh   oft   lange  Bwiachen  Dotter  and  Eiliülle  beob- 
ftohien.    Ihr  endli  ui'-kval  ist  unbekannt    Dar  im  Dotter  gur&ok- 

tiebene  IipIIc  I*'  1  < •  i •  k  wundrli    - 1 < ■  1 1  m  c-iwu  Kern   um.  ili-r   Miinmehr 
einen  anderen  Kamen  erhalt  und  Bikern,  bi  i  iblicher  Vor- 

kern,   Pr eleu.«  Feminina«  gecannl  wird.    So  hat  ala 

beilweiser  Ausstossung  dee  alten  Kernes,  daa  Ki  einen  neuen  Kern 
halten,   dei   nur  mehr  einen  Teil  der  Bubstanii   des   früheren  Keimbläs- 
chens enthält 

Die   kbstossuna,  der  Bichtur  n   verläuft  also   nach   Art 

einer  echten  mitotischen  Teilung.     Nachdem  /..  B.  dm  Ki  dar  Maus  in 

die  Tube  getreten  ist)  zsigl  sich  aa  Stella  daa  eotzenirisehen  Kerns  sine 

Kn&nelfigur,  dann  eine  Spindelf  ig  ar  mii  einen  ohro- 

ohen  Äquatorialplatl     mtwickell     Dm  kchse  dieser  Spindel  Btehl  an- 

genkrechl   muh  Radius  des  Eies  (Fig.  4-).    Die  Chromosoman  der 

lind  kurze,  ,  Lhske  Stäbchen.,   ungefähr  12 — 15 

.it!  Zahl     Die  Spindelfäden  Bind  stark  and  deutlich.  Centraikörperchen 

Bind  nicht  wanznmehmen.  Später  erfobji  eine  Drehung  der  8pindehv 

um  DO  '  mehr   wird    in    &  i    Lehse  di     Radim  i 

oini    Polkörperchen   abgeatoesen,   nachdem  vorher  die  Stufe  der  tfeta- 

kineee   durchlaufen   war.     Wird    ein    sweites  Pol* 

i  eher  bei  der  Mau-  selu-n 

tat,  so  wiederholen   sich  dieselben  Vorgänge  noch 

einmal.  rohen   b  infig 

verschiedene  Grosse. 

Einzelne    wichtige     Erscheinungen,    welche 
diesen  Reifungsprozese  and  di«   bos>  n.  Spind«  Ifignr 
i  n.  B)  begleiten,  können  ihre  »olle  Berück- 
sichtigung ersl  Bpatei  finden.    An  dieser  Stelle  sei 
lediglich  dai  tuf  I  Bie  ein  ererbtes^ 

uralt,  s   Zeit  id,    das    itets    im    Tier-    und 

reich  auftritt,  sobald  sieh  indea  teilen,  welche  auf  eine 

I' .■■•   K<  rns  :i l»/ tfli-ii. 
Strahlangseracheinungen  indem  Dotier  lind  feine  Linien,  welche 
die  Austreibung  der  Polkörperchen  begleit  i     ten  auf  lrmlt 

ie  bei  der  Furchung  und  der  Zollt«  Um  . 
Wir  kön»  rch  die  *  r  Ui     nderungen  ahnen,  der 

!"-  bei  dei   Ausstossung  und  Bildung  derPofasellen  in  toto 
i    v.ii    diese  Radii  uchen  und   verschwind 

a,     Aber  darobei    hinaus  fehlen  ftr  ■  chlüsse  alle 


\  ■/■':■■■ 

1  •       •    ' 


•   . 


1  »t i-liti.ri ur  rJn    Pulkflrprr' 
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punkte.  Der  Umstand,  dass  die  nämliche  Erscheinung  bei  den  Pflanzen 
vorkommt,  deutet  die  Wichtigkeit  und  das  phylogenetische  Alter  an.  — 
Über  die  Reifungserscheinungen  war  bis  vor  kurzer  Zeit  relativ  wenig 
bekannt.  Als  das  wichtigste  darunter  erschien  die  Umwandlung  des 
Keimbläschens,  des  ursprünglichen  Eikerns,  obwohl  darüber  die  Zweifel 
so  gross  waren,  dass  noch  im  Jahre  1870  die  These  verteidigt  werden 
konnte,  dass  die  Kerne  der  Furchungskugeln  direkte  Descendenten  des 
Keimbläschens  seien.  Jetzt  wissen  wir,  dass  das  Keimbläschen  seine 
frühere  Individualität  verliert,  sich  umwandelt,  ansehnliche  Portionen 
unter  Vorgängen  der  Mitose  als  Polkörperchen  abstösst,  und  dass  ein 
neues  Gebilde  an  seine  Stelle  tritt. 

Der  weibliche  Vorkern  enthält  einen  Teil  der  Chromosome  des 
zweiten  Polkörperchens  und  zwar  den  centralen  Teil  derselben.  Der 
Vorkern  ist  anfangs  meist  klein,  wie  der  neugebildete  Spermakern,  oft 
aber  von  vornherein  auch  erheblich  grösser.  Der  Eikern  entbehrt  im 
Gegensatz  zum  Spermakern  eines  Centrosoma. 

Der  Einblick  in  die  Vorgänge  der  Reifung  des  Eies  ist  erst  nach  vielen 
Umwegen  gewonnen  worden.  Diese  Umwege  gehören  der  Geschichte  der 
Embryologie  an,  wie  sie  in  den  Monographien  und  einzelnen  Abhandlungen 
«ler  Forscher  liegt  Schon  seit  Purkinje  (1825)  stritt  man  sich  darüber, 
ob  das  Keimbläschen  erhalten  bleibe  oder  aufgelöst  werde.  Durch  Bütsehli1) 
ist  der  Streit  in  der  Hauptsache  entschieden  worden.  Er  griff  ein,  als  die 
Untersuchungen  ü.  Hertwigs*)  den  Unterschied  zwischen  Keimbläschen, 
weiblichem  und  männlichem  Vorkern  und  Furchungskern  festgestellt  hatten, 
und  stellte  die  Beziehungen  des  sich  umändernden  Keimbläschens  mit  den 
Polkörperchen  klar.  Warum  der  seltsame  Apparat  der  Polzellen  für  die 
Reifung  des  Eies  notwendig  ist,  bleibt  zur  Zeit  noch  in  Dunkel  gehüllt. 
Mehrere  Hypothesen  sind  darüber  aufgestellt  worden.  Balfour,  Minot3), 
E.  v.  Beneden,  Kölliker4)  u.  a.  sind  der  Ansicht,  dass  das  unreife  Ei  wie 
jede  andere  Zelle  ursprünglich  hermaphroditisch,  also  ein  Zwitterwesen  sei,  und 
durch  die  Entwickelung  der  Polkörperchen  gleichsam  den  männlichen  Anteil  von 
der  Befruchtung  ausstossen  müsse,  damit  die  neue  Befruchtung  wirksam  werden 
könne.  Diese  Ansicht  hat  viele  Anhänger,  obwohl  sie  wenig  Bestechendes  hat, 
<lenn  sie  mutet  der  Natur  die  Widersinnigkeit  zu,  alle  Eier  erst  zu  Zwitterwesen 
zu  machen,  um  sie  später  durch  einen  komplizierten  Prozess  von  dieser  Doppel- 
natur zu  befreien,  aber  sie  durch  die  Befruchtung  wieder  zu  Zwitterwesen  zu 
stempeln.  Dann  aber  setzt  sie  ferner  voraus,  dass  die  getrennte  Sexualität  aus  dem 
hennaphroditischen  Zustand  sich  entwickelt  habe.  Es  ist  aber  noch  durchaus 
nicht  erwiesen,  ob  der  Zwitterzustand  auf  der  direkten  Descendenzlinie  zu  den 
Wirbeltieren  lag  und  nicht  vielmehr  eine  spezialisierte  Abart  der 
Fortpflanzungsorgane  darstellt. 

Eine  noch  weitergehende  Deutung  der  Ausstossung  der  Richtungs- 
körperchen  hat  Weismann  ersonnen.  Das  erste  der  Polkörperchen  sollte 
(ovogenes)  Nährplasmn    aus   dem   Kern    entfernen,  um    der  Entwickelung  des 

')  Bütsehli,  0.,  Abhnndl.  der  Senkenbergischen  nnturf.  Ges.  Frankfurt  a.  M. 
1876.  4°.  Mit  15  Tafeln.  —  *)  Hertwi«,  0.,  Morphol.  Jahrb.  Bd.  1  1876.  Bd.  3.  1877. 
—  3)  Minotr,  Ch.,  Proceediugs  Boston  Soc.  Nat.  Hist.  Vol.  19.  1877.  —  *)  Köl- 
liker, A.,  Anat   Anz.  S.  332.  1887. 
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erarayogenen  Plasma  Dicht  hinderlich  eh  -in    Die  Ausatoesun  ina  Pol- 

körperchens -•■II  die  Menge  dei  Ahnenplasmen  dw  ESiaa  um  die  II 
reduzieren .  damit  dai  Sperma  den  entipröchenden  ESnimss  gewinnen  könne. 
Bütschli  vergleicht  dagegen  du-  Ki  mit  einer  Bsnienmuttenelle.  Wie  diese 
:i  Sann  niiiii.  ii  den  I  (Sprung  giebt,  bo  -"II  auch  da«  E5  einst  d»  Fähigkeit 
■II  baben,  -iili  in  viele  Eisellen  an  tafien.  Dia  Polkörperchen  wiren 
dann    als    rndinwntEre    Etat  au   betraehcea]   und   ihr    kuftreten    der  Hin 

mif  eine  frühe  stau «gi  ichlchtlichi  Erscheinung,     doch  einJsohei  and  nshe- 

üegendet   wtre  die  Annahme  einet  beginnenden,  aber  verfrühten  Funhunj- 
.  welcher  erat  durch  die  Befruchtung  in  die  richtigen  Bahnen  gelenkt 
Di    Päbigkeil   da   Purchnng  megung  durch  Sperma   i-t  weh> 

varfaraitat     Auch  dae  imtafruohcste  B  von  Besstarnen,  Beehten,  Regeln  und 

teilt    sich,    freilich   m  d.  i  Vnrcjang  zu  eiin  t  iv^idär  n   Pure] 

führt     In  einem  Peil  dieser  Fälle  und  ■■  in  den  TeuatQcken  d 

n-eisbar,  Dae  Protoplasma  dee  Kir.-.  dar  aogenannte  Dotter,  ist  eben  eine 
lebendige  Substanz,  die  Dach  weiterer  Individualisierung  strebt  die  nicht  ruhend 

fi  h  in   Bewegung  b  Findet     Sic-  ist  keine   tote 
l:i--r.  -und.  in  hch'lit.  und      kommi  nur  darauf  :in,  ob  diesee  Leben  ■ 
und  in  « Mi   richtigen  Bahnen  gelanki  wird  durch  die  B  l>i«-  Nach- 

richten    über  eine  Purol g   nach  dem  Au*- tritt  ■!•--  Ef-  au-  dem  Eierstock 

.  dl    Vermutung  nicht  ah    uigei  inü      -chrinen,  da.-.-  die  Polkörperchen 
als  frflhester  Beginn  einer  Fnrehung  aufzufassen  tjnd. 

AU  Entdaekar  den  Polkörperchen  Est  Carua  ni  Donnen;  er  fand  na 
1824  bei  ainei  Bohnacke,  bei  WirbaDoaen  aind  m  dann  von  lahlrei 
Baobaobten  in  iraHar  Verbreitung  gefunden  worden.  Bei  den  Wirbelt* 
-in« l  sie  mich  ichr  verbreitet  Die  ersten  sicheren  Beobachtungen  röhren 
von  Th.  L  W.  Biachofi  li«t .  dar  ah  bahn  Hund,  Meerschweinchen  und 
Bah  auffand.  Ana  neuerer  Zeh  eratreeki  aioh  dar  Nachweil  dieeat  Erscheinung 
auf  alle  Klaitntm ')« 

III.  Befruchtung. 

Dia  Befruchtung  besteht  in  der  materiellt  n  Vi  reinignng  dar  Keim- 
öl... II'        IhV   lU-lVindii  EieJ  geschieht    als.i    durch    das    F.iwlri 

ßinea  Spen&ftnvdezM  in  des  Innere  dee  Dottern.  l>a-  >[»cmiiu  enthält  bei 
allen  Tieren,  Bobaid  ea  befruoQtungsfshig  ist,  die  von  dei  Histologie 
her   bekannten  Spermaioaoen   Ddei   beweglichen  Samrntadrn.     sie   l>c- 

-,■111  i    welche  inii  ihrem  Fehlen  verloren 

Schon    Prevoal    lud   gazeigt,   dass  der  Proachaame   Beine  be- 

rriichtende  Eügenai  bau  leriiert,  wenn  wint  Bann  nföden  abfiltriert  werden 

Durch  dl8    Feststellung    d        Umbuche,    dass  die  Samenfaden   nicht    bloss 

hui  dam  befrachtenden  Fi  in  Kontakt  kommen,  Bondern  sich  durch  die 
Dotterhaut  In  d&i  Innere  sinbohren,  wurde  eine  der  wichtigsten  Ent- 
deckungen in  der  Geschichte  des  Erzeugens  (••■macht 

Cm   den   yauzen   l'rozess   richtig  HU     IStt)  Bat!   der 

Bpenna&den  an  folgendes  erinnert. 


i    B(  aedaa     •'■  In,  Ca  ,  Observai -  tu»  ta  amturation,  la 

f*con-i  ChfltrefiMn  rtiol    Tom.  I     l--u 
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Die  Spennafäden  des  Menschen  lassen  wie  die  so  vieler  Wirbel- 
tiere und  Wirbellosen  einen  „Kopf*'  und  einen  „Schwanz"  unterscheiden. 
Der  Kopf  erscheint  von  der  Fläche  gesehen  oval  mit  einem  etwas  ver- 
schmälerten Vorderende,  das  schalen-  oder  löffeiförmig  vertieft  ist;  er 
ist  nicht  eiförmig,  sondern  glatt,  und  die  Zuschärfung,  mit  der  schalen- 
förmigen Vertiefung  zusammenhängend,  ist  wohl  zu  erkennen.  Der 
hintere  verdickte  Teil  des  Kopfes  ist  stärker  lichtbrechend  als  der 
vordere.  Ein  Spiess,  wie  er  bei  den  Spermafäden  der  Salamander  nach- 
gewiesen ist,  fehlt  denen  des  Menschen. 

Den  Übergang  vom  Kopf  zum  Schwanz  bildet  das  „Verbindungs- 
stück des  Schwanzes".  Es  besteht  aus  einer  cylindrischen  Partie  von 
ungefähr  derselben  Länge  wie  der  Kopf,  ist  verhältnismässig  schmal  und 
an  der  Oberfläche  etwas  körnig  und  b     a 

rauh.  Es  haften  hier  die  oft  beschrie- 
benen protoplasmatischen  Fetzen 
oder  Hauben. 

Der  Schwanz  oder  das  eigent- 
liche Hauptstück  des  Schwanzes  bildet 
einen  langen  cylindrischen  sieh  etwas 
verjüngenden  Faden,  der  mit  dem  Ver- 
bindungsstück mittelst  einer  queren 
Fuge  verbunden  ist.  Am  hinteren 
Ende  ist  durch  einen  Absatz  deutlich 
ein  feines  Endstück  angesetzt,  wel- 
ches das  eigentliche  Schwanzstück 
darstellt.  Es  tritt  nicht  immer  deut- 
lich hervor  und  oft  scheint  dieses 
„Endstück  des  Schwanzes"  ab- 
zubrechen. Ob  ein  Spiralsaum  an 
dem  Schwanz  vorkommt,  wie  an  den 
Samenfäden  von  Salamandern  und 
Tritonen,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt. 

Es  dringen  viele  Spennafäden  durch  die  Zona  pellu- 
eida.  Man  hat  bis  zu  60  gezählt  bei  dem  Kaninchen  (Fig.  7).  Dass 
die  Samenfäden,  von  denen  5  000  000  auf  eine  Kubiklinie  gehen,  trotz 
der  seltsamen  Form  den  physiologischen  Wert  von  Zellen  haben,  ist  durch 
ihre  Entstehung  festgestellt  (Kölliker).  Der  Kopf  enthält  Chro- 
matin, das  in  dem  Kern  der  männlichen  Geschlechtszelle  enthalten  war 
(Flemming),  jedoch  auch  Spuren  von  Zellprotoplasma.  —  Es  hat  viel 
Diskussion  veranlasst,  ob  die  auffallende  Form  des  Spermafadens  mit  der 
Vorstellung  einer  Zelle  vereinbar  sei.  Man  muss,  nachdem  seine  physio- 
logische Rolle  mit  der  einer  Zelle  übereinstimmt,  ebenso  seine  Herkunft. 


Sperma- 
fftden. 


Srbwanzfaden 
\ 

Fig.  Ü. 

S|H-riiiafadt-ii  mihi  .Mcnsolno.  1200  mal  vergr. 

Xach  <i.  Ret/ins. 

>■  von  der  Flüche.  I>  von  der  Seite. 


i)  Retzius,  G.,  Biol.  Untersuchungen.  S.  73.  1881. 
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liiu/iiiii_"  )i.  >'!.•.--  ili-r  >|m-iiii:ii;h1i-ii  '.■.]•■  das  Ei  eine  fBr  die  Fortpflanxang 
besondere  organisii  rte  Zelle  sei,  daftti  bestimmt,  Indas  Innere  des  w 
■  n  b  m  I  te    Binzadringen. 

Da  r..m  .i.  -  penechHcln  a  Samenfaden«  wurde  clu-n  insouvii  I«  ^«-hri. 

:il-     /aliln'M'li.      und     ii) »< T<-i]i -tiiiiiiufn i<:    Angaben    genQgeude   BicbeiheU'     i\-r. 

aufgeführten  Merkmale  gewähren.  Noch  viele  anders  Eigenschaften  riehen 
in  Frage,  die  lieh  aber  nur  dann  richtig  beurteilen  lassen,  irenn  man  sieh 
im  den  Ben  der  BsmenJ  kten  Salamauden  erinnert     Der  Kopi 

i-i  bekaantU  b  bei  dieeeo  l  in  langer  and  mteza  Stmng  von  im  n 

reine)    ,6pieM"l  den  schon  I  beichrieben  bei  und  der  nmnehuial 

noch  mii    einer  An    von    Widerhaken   versehen  tat,    -ii/.i  an  dem  Kopfende. 

besteht  aus  einer  anderen  Bubstanz  als  der  Kopf.     Von  dem 

erwähnten   Spiee«   isi    noch    niemals    etwas    an   den    Bpeana&den    des 

Menschen    odei    der  Bäugei  Eine   sndera   Efgenschafl 

Bperntamdeni  Seckten  ßalaaianden  ist  dii    in  Freien  Bande  „gefall 


Kjiih    i 


1'ulWocr-rKlirli 


/ 


' 


:. 

Kioitringcn  d«i  Spcmiaflhlcn  in  iLu  KaniochatL    ttuidrai  EHritei   I-       Btooden  mcti  da 
Du  DoM  h  stark  nirfi  kfem  uml  der  Zooi  pette 

ml  i       I.i.;:fl". 

I *  1 « >  —  *  ii  in  erobre  u" .  we]  \„    La  Schwanzes  verläuft,    Der  freie  Rand 

t   merkwürdigen    Membran    b    tzi    eins    «arte    Verdickung,    Rnudfn 

[G.  Retzlusi    Die  Membran  rpiell  bei  den  Bewegungen  des  Samenfadens  eine 

hervor  tagende    Bolle      Ehre    Bewegung    treibt    ihn    vorwärts.      fouhdem    die 

nwtözoin    der    Sil         und    -i''-    Menaehffl     dieselbe    vorwäi  ande 

Triebkraft   i..    tzen,  bat  man  mit  Recht  vermutet,  i     könnft   an  dem  IIiuiju- 

fttfiek  dei   hol  virlleichi   iiw    ehnlicl  niimcmbran  finden. 

Vmi    mehi  rw     Pol     bem  tlnrüber    »ehon   Angaheii    (Gibbea   Immi. 

Krause   1881  i'i.  oDeifl  noch  i-i  •■-  ungea,  dio  übrigen  rorachet  von 

der   Ivm.-i.-ii/.  Icheii  klerahran   bei   den  Säugern   und   dem  Menschen 

an    D  Abel    auch   ohne  diese  Zuthai    steht   ja  der  Erklärung  der 

gung  •  •  ■  rigkeit  im   WTegi       1><  I 

führt    aa  enetgische   Bewegungen  aus,  dasi 

r  Sr.  p   1-7,  1-Tl».  \>  I--"     Kraus«',  W  . 
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Polkörperchen   und   in   der  Tiefe 
die  damit  verbundenen  DUpircm 


Eindringe»  in  das  Ei  stets  gelingt;  er  ist  wie  eine  Geissei  zu  betrachten,  welche 
durch  die  in  ihr  aufgehäufte  Spannkraft  hin  und  herschlägt  und  den  Kopf 
vorwärts  treibt. 

Von  den  vielen  Samenfäden,   welche  von  allen  Seiten  her  in  das 
Ei   eindringen,    gelangt,    wie   die   neuesten  Erfahrungen   zeigen,    unter 
normalen  Umständen  nur  ein  einziger  in  das  Innere  des  Dotters. 
Diese  Beobachtung  ist  auf  das  Überzeugendste   an  den  Eiern   der  See- 
sterne und  Seeigel  festgestellt.     Sie  sind  das  klassische  Objekt  für  diese 
schwierigen  Untersuchungen.    Nur  ein  Samenfaden  gelangt  ans  Ziel.    In 
der   kurzen  Zeit   von    1-2  Sekunden   ist   der  Kopf  bis  zur  Hälfte  der 
Schleimschicht   vorgedrungen.     Noch   ehe   er   den  Dotter  berührt,   hebt 
sich  von  diesem  aus  ein  durchsichtiges  Gebilde  („Empfängnishügel")  dem 
Kopfe  des  Samenfadens  entgegen,  spitzt  sich  immer  mehr  zu  und  bildet  eine 
dünne,  fadenförmige  Spitze,  bei  der  Maus  einen  Höcker  (Fig.  8),  welchen 
das  Köpfchen   des  eindringenden  Samenfadens   erreicht.     Dieses  gleitet 
nun  allmählich,  dem  entgegengestreckten  I'rotoplasmafinger  folgend,  unter 
pendelnden  Bewegungen  des  Schwanzes  in  den  Dotter  hinein.  Der  Schwanz 
des  Samenfadens  ist  bald  unbeweglich  und  knotig  geworden:  er  scheint 
sich  zu  verkürzen,  dann  sieht  man  an  seiner  Stelle  nur  einen  sehr  zarten 
zugespitzten  Kegel  mit  breiter 
Basis,    der  einige    Minuten 
sichtbar  bleibt,  aber  während 
dieser    Zeit    mannigfach    in 
seinem   Aussehen   sich    ver- 
ändert. Bald  nach  dem  Ein- 
dringen   entzieht    sich    der 
Schwanzfaden,  soweit  er  mit 
eingedrungen    war,    spurlos 
den  Blicken,  er  wird  wahr- 
scheinlich im  Eiplasma  auf- 
gelöst.   Unterdessen  ist  der 
Kopf  des  Samenfadens  tiefer 
in  den  Dotter  gedrungen  und 
erfährt    sofort    eine    Reihe 
von  Veränderungen.  Aus  dem 

Kopf  bildet  sich  ein  chromatischer  Klumpen,  der  allmählich  Kerngestalt  ManniMur 
annimmt  und  dann  den  männlichen  Vorkern  darstellt,  aus 
dem  Verbindungsstück  bildet  sich  ein  meist  von  einer 
dichten  Strahlung  umgebenes  Centrosoma  (ßoveri).  Alsbald 
erfolgt  eine  Drehung  des  Spermakopfes,  so  dass  der  Centralkörper  nun- 
mehr dem  Eiinneren  zugekehrt  ist,  ein  Vorgang,  der  bereits  bei  meh- 
reren Wirbeltieren  in  Übereinstimmung  mit  vielen  Wirbellosen,  nach- 
gewiesen  ist.  —  Nach    dem   Eindringen  erfolgt   die  Bildung   einer  den 


Spcrninfaden 


Enipfängnishugel 


Fi«.  8. 

Ki  mit  drin  S|K'riiiafa(lcn  uu>  dein  Eileiter  der  Maus. 

Nach  So  bot  t  u. 


Ynrkrrn. 
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1  •< »t t ■  bx   ii'i  um'  Samenfaden  abscnuessenaes   uoiter- 

luiut.     Sobald  der  sine  Samenfaden  in  die  Tiefe  gelangt  ist,   tösl  sich 
von  der  Stelle  des  Bmpfangniahttgels  aas  eine  belle  Schiebte  mit  doppelte! 

img  ron  dem  Dotter  I"-.  <lie  si«h  rasrl»  verdichtet  and  Dan 
fettere  Grensschichte,  eine  wahre  Dotterhaut  durstellt,  die  anfangs  noch 

der  Eintrittsstelle  des  Samenfadens  eins   knotenförmige  Vertie 
zeigt.     Die  Bildung  diesei  Dotl  rhaul  gehl  bq  schnell  ror  sich,  anstelle 
übrigen  Samenfäden,  welche,   dem  ersten  folgend,  sieh  in  die  Sonlaim- 

Kshicht  tl bren    dii    Fniii  geschlossen  Emden;  -  o  mn  bin  so 

;  Dotter]  i.   .He  ihnen  einen  wirksamen 

Widerstand  ei  "t/.t.    InderBegel  gi  langt  also  nur  ein  Spannefaden 

in   das  l-'.i.     Es  können  auch    mehrere   Satnenfacles   eindringen  (Poly- 
spei  Solche  Euer  entwickeln  sich  dann  oft  in  monströser  um! 

abnormer  Weite.     Polyspermie  ist  nach    •  chftoüich. 

allein  es  giebt  nach  den  rorliegi  n- 

den  KrlaliruiiL'-'n  audi  eine  (ihytio* 

che  Polyspermie  bei  Wirbel- 
n  und  bei  ^  irbeltien  d  (6 
ohier  und  einige  Amphibien"},  wol 
die   l  '■ i    nicht    pathologisch   \«r- 
otetehes  in 
Gegenteil    mehrfache    männliche 
Vorkerne,  aber  nur  ein  Sperma- 
kern  tritt  mit  dem  weiblichen  \  ■ 
kern    in   aahere   Besiehnng,    die 
anderen    können    dann    keinei 

iluss    mi'lir    iilun    und    u erden 

schliesslich  wohl   nnsohfidlich  ge» 
i  ii  (Maut)  findet 

imi  in  iIp/iu. •!.-'•     k '.rille     rn|\-l>eiinii 

iL  l>.t  die  Geschlechter  bei  <i<  d 
Seesternen  getrennt  sind   und  uviel  Weibchen  als  Männchen 

bei  ihnen  vorkommen,  so  ist  ea  klar,  da&s  von  den  in  normaler  Weise 
befruchteten  and  entwickelten  Eiern  die  sinen  RISnncHen,   die 
Weibehen  Verden.    Des  G  an  Embryos  wird  alta 

in  di<  ea    Falle  nicht  durch  die  Zahl  der  Samentierohen  bestimmt,  die 
im  das  Ei  hreten 

Nach  dem  Bindringen  de*  Samenfaden*  zeiut  dei  Dotier  lebbafU 
Uewe gungen .  *\n\  höckerig  und  sieht  Bicfa  von  der  Dotterhaut  zurück. 
Bald  nimmt  d  *tah  an  und  wenige  (d    '•)  Minuten 

>chein<  völlige  Ruhe  tu  Dann  .il*  i  'Irr  I>.>1! 


,.  9. 
i^.'K      i  in  rii  n  Kopf  .|.-.   fing»» 
ilruiigin.il   t  h-lu   .-in  Mi»liloii- 

kranz   auf.      Nftofcj    1   I .  n  ■ 


■         tos,  UJ.  7.  1882.    «»mar*«».  Arob    l   l  otn  -Mechanik. 
■_».  M.  i-x,. 
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peripherie  ein  kleines,  längliches,  von  einem  lichten  Hof  umgebenes 
Körperchen  auf,  von  dem  ein  Strahlenkranz  ausgeht.  (Fig.  9.)  Radiär 
gestellte  Strahlen  durchziehen  den  Dotter,  die  sich  mehr  und  mehr  ver- 
längern. Der  neue  Kern  verlässt  nun  seinen  Platz  und  rückt  nach  dem 
Centrum  des  Dotters,  in  die  Nähe  des  Eikerns.  Anfangs  langsam,  dann 
schneller,  nähert  sich  der  „Spermakern"  oder  männliche  Vorkern 
(Pronucleus  masculinus)  dem  weiblichen.  Sie  stossen  mit  dem 
Rande  aneinander,  verschmelzen  erst  zu  einem  schuhsohlenförmigen, 
dann  eiförmigen  und  endlich  durchaus  runden  Fleck,  zu  einem  einzigen 
Kern,  dem  Furchungskern  (Figg.  10 und  11).  In  10 — 15  Minuten  nach 
der  Befruchtung  sind  Eikern  und  Spermakern  zur  vollen  Vereinigung  ge- 
langt. An  diesem  Furchungskern  liegen  zwei  Sphären.  Sie  sind  bei  dem 
Seeigel  und  dem  Amphioxus  besonders  gross.  In  ihrem  Innern  treten 
die  Centrosomen  hervor. 

Früher  stellte  man  sich  den  Akt  der  Befruchtung  so  vor,  dass  sich 
das  Samenkörperchen  im  Dotter  des  Eies  einfach  auflöse,  ohne  irgend  ein 
morphologisches  Derivat  zu  hinterlassen.  Jetzt  wissen  wir  mit  Sicherheit, 
dass  wir  es  bei  der  Befruchtung  nicht  bloss  mit  einem  chemisch-physiologischen, 
sondern  vor  allem  auch  mit  einem  morphologischen  Vorgang  zif  thun  haben, 
bei  welchem  sich  die  Umwandlungsprodukte  des  Eikerns  mit  ebensolchen  des 
Spermafadens  materiell  verbinden. 

Bei  Würmern,  Mollusken  und  Säugetieren  hat  man  ganz  dieselben 
Vorgänge  mehr  oder  minder  vollständig  beobachtet  und  kann  dem- 
nach jetzt  wohl  schon  annehmen,  dass  sie  sehr  verbreitet  sind  und 
auch  bei  dem  Menschen,  bei  der  Befruchtung  des  Eies  vorkommen.  Die 
Phasen  des  Vorganges  sind  bei  verschiedenen  Tieren  Abänderungen  unter- 
worfen in  ihren  Einzelheiten.  Aber  dies  ändert  nichts  an  der  Sache 
selbst.  Das  Hauptgewicht  liegt  auf  dem  jetzt  vollständig  erbrachten  Be- 
weis, dass  bei  der  Befruchtung  der,  von  dem  ursprünglichen  Ei  auf 
die  angegebene  Weise  gelieferte  Eikern,  mit  dem  von  dem  Samenfaden 
ausgehenden  Spermakern  wirklich  materiell  verschmilzt,  um  ein  einheit- 
liches Ganzes  darzustellen:  das  Ei  mit  dem  Furchungskern.  Alle 
vorausgegangenen  Arten  von  Kernen  werden  also  umgeformt  und  von 
der  neu  individualisierten,  lebenskräftigen  Zelle  zu  einem  einheitlichen 
primitiven  Organismus  umgeändert,  der  von  nun  an  die  höchsten  Zeichen 
von  Energie  für  Stoffaufnahme,  Assimilation  und  Vermehrung  zum  Aus- 
druck bringt.  Was  zurückbleibt,  bildet  den  Ausgangspunkt  der  neuen 
Individualität.  Dabei  sei  besonders  folgendes  betont:  Von  allen  Teilen 
des  Spermafadens  spielt  der  Kopf  bei  dem  Befruchtungsvorgang  die 
wichtigste  Rolle.  Dieser  Kopf  entsteht  aus  der  chromatischen  Sub- 
stanz des  Kerns  der  bei  der  Samenbildung  beteiligten  Hodenzellen. 
Fl  e  mm  in  g1)  hat  dies  endgültig  für  den  Salamander  festgestellt  und  man 

i)  Flemming,  Arcb.  f.  mikroskop.  Anat.  Bd.  18.  S.  151.  1880. 

KollmanQ,  Entwiekelongsgeaehichte.  3 
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Dil   Voreiit wirk«  limi,. 


■ü   daas  in  diesem  Punkt  sin  gleichartiges  Verhatten  du 
das  ganze  Tierreich  besteht,  worüber  Bchon  zahlreiche  Belegt 
-inil.     Ks  iai  sehr  wichtig,   die  Tbatsacbs  von  der  Natur  des  Sperras 
denn  betonen,  weil  viele  Konsequenzen  besfigbnh.  der  Ver- 
erbung daraus  Bezogen   worden  sind.    Darob  die  bei  flei   Befruchtung 
gefundenen  Thatsachen  Bind  alle  jene  Theorien  ein-  für  allemal  zu  t; 
getragen,   welche  auf  geheimnisvolle  Ursachen,   die  bei  der  Zeugung  in 
Wirksamkeit  treten  sollten,  zurOokfthrtan.    De*  lebendige  Bildnngssioff, 
das  Kehnplasma,  ib!  dei    Pragei  der  Eigenschaften,  die  rieh  von  bei 
Eltern  auf  dei  banden  Kachkonunezi  rererben. 

An  dem  Ki  ■  K-r  Mau-  persistieren  die  beiden  Vorkerm  aine  Iieihe 
von  Standen     Dana  bdldel     ich  in  jeden  Kern  ein  cbroinstischer  Faden, 
dann  zerfallt  dieser  Faden  unter  Schwund  der  Kernniembran   in  ein- 
zelne  chromatische  Schleifen.     Um 
die.-v    SZeil    'iiii    .1.  i    i  Vutr.ilk.ii 
tl.-i     <  <  mi'isoiii;i,  auf.  von  einer  deut- 
lichen   Strahlung  n.      Das 
(  ( Qtroeomi   h  ilt   sieh  nun  in  zwd 
und  zwischen  diesen   beiden  spannt 
kleine     Oentralenindel 
aus,  die  Grundlage  dar  ei 
chungsspindeL     \n  diese  lagen  sieb 
von  beiden  Seiten  die  am  den  Vor- 
i.  i  ii. ii  entstandenen  Schleifenp 

;i|-  (  Ii|i>!iiosm]|ii-]i  an.    Anfangs  lassen 

siofa  die  männlichen  und  weiblichen 
Schleifen  durch  ihre  getrennten  Lagen 
noch  unterscheiden,  später  gelingt 
diec  nicht  mehr. 

Ii'-»   den    Mau-    tm.l.i    gewöhnlich    keine    Verschmelzung    der   Vorkerne 
-mit,  lusnahaiswskw  erfolgt   sie.     Die  Chrom  .  che  aus  den  K  i 

gangen  rind,  vereinigea  sich  ober,   der  übrige  Verlauf  i-t  dann,  wie 
m  geechildert  wurde.    Da  beetehl  bei  den  Säugetieren  und  wahrscheinlich 
Buch  bei  «li-ii  M-'ii  I  ;  thnmung  da  Befruchtm  nicht 

bb  •  mit  denen  anderer  fPirbelti  ern  nah  mh  denen  der  Wirbellosen. 

Die    miteenälfen  Thatsschaa    and    Em  iften   der    letzten    Zeit. 

\V\r    nun    Jahn     I87fi    nahm    man.    von    alteren    Vermutungen    abgesehen, 
:>it .   da  Zahl  in  den  Eiinhali  i  la 

dringen    und    im   I'  < '.  ll-rtwiy    i.m.i   dann  an 

den  Eiern  eirn     3     ■•■•!  .  'I    ••.  i   ti  ustea  lividus  i  ine  Reihe   li  i  oben  geschildi  i 
chtungsencheinungi  die    Bildung    i       Elkerna   und  Spermaki 

'li'    VerechuM  tung  beider,  und  die   Befruchtung  durch  einen  einzigen  & >■- 

fitdeu.     E-   folgten  denn  tni'    Reiht  '),    welche  die  gewönne] 


I 
i  ui  bunnki   n    -m-    l  Spermokera 

im!  ■  I       \lilt.  I|>  n, ki.      di  i 


M  I'..  i.  II  .  Ifee    Boe   pbjy.  et  i  Um* vi  rk,  K,  I... 

liull.    Museum    Comp.    Zoolopy.     Harvard    ( '■  !  . --I.     Kupffcr  und 
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Erfahrungen  wesentlich  erweiterten.  Heute  wissen  wir,  dass  auch  in  anderen 
Stämmen  des  Tierreiches  derselbe  Vorgang  in  verwandter  Weise  statthat. 
Die  Idendität  der  Befruchtungsvorgänge  im  Tier-  und  im  Pflanzenreich  hat 
Strassburger  bewiesen.  Die  heutige  Befruchtungstheorie  ruht  also 
auf  der  durch  direkten  Augenschein  bei  vielen  Tierstänunen  erkannten  That- 
sache,  dass  ein  Spermafaden  in  das  Innere  des  Dotters  dringt,  das  weibliche 
Ei  also  männlichen  Keimstoff  in  sich  aufnimmt.  Wir  dürfen  auf  dieses 
Ergebnis  hin  annehmen,  dass  sich  der  Vorgang  in  der  nämlichen  Weise  auch 
bei  dem  Menschen  abspiele. 

Ob  die  Befruchtung  überall  auf  der  Vereinigung  zweier  geschlechtlich 
differenter  Kerne  beruhe,  ist  noch  eine  Frage  der  Diskussion  l ).  Bei  Ascaris 
megalocephala ,  einem  Eingeweidewurm  des  Pferdes,  spielt  sich  der  Vorgang 
etwas  anders  ab.  Die  Befruchtung  endigt  mit  der  Vollendung  des  Sperma- 
kerns und  eine  Verschmelzung  desselben  mit  den»  Ei  kern  findet  nicht  statt8). 
Das  Wesen  der  Befruchtung  liegt  also  bei  dem  Pferdespulwurm  lediglich  in 
dem  Vorgange,  durch  welchen  der  bisher  fremde  Spermakern  in  einen  Bestand- 
teil des  Eies  umgewandelt  wird.  Die  wohlkonstatierte  Beobachtung  der  voll- 
ständigen Kopulation  zweier  geschlechtlich  differenzierter  Zellkerne  bei  den 
Seeigeln,  selbst  bei  den  Säugetieren,  besitzt  aber  nach  meiner  Meinung  ein 
grösseres  Gewicht,  weil  erstens  die  weite  Verbreitung  der  Kopulation  nachge- 
wiesen ist  und  weil  die  Ascariden  ein  allzu  stark  spezialisierter  Seitenzweig 
der  Würmer  sind,  als  dass  dieses  ihr  Verhalten  unsere  Vorstellung  von  dem 
Prozess  bei  den  Säugern  und  dem  Menschen  beeinflussen  dürfte.  Bei  Ascaris 
megalocephala  lernen  wir  nur  eine  andere 
Varia  ii  te  des  grossen  Prinzipes  kennen, 
das  den  Befruchtungsvorgang  beherrscht. 

Nachdem  durch  das  Studium 
desBefruchtungsvorganges  festgestellt 
ist,  dass  es  sich  dabei,  sowohl  bei 
Pflanzen  als  Tieren,  um  eine  Vereini- 
gung eines  männlichen  Keimstoffes 
mit  einem  weiblichen  Ei  handelt, 
oder  allgemein  ausgedrückt,  zweier 
verschiedener  Keimstoffe,  erklärt  sich 
zunächst  die  Erfahrungstatsache, 
dass  der  Nachkomme  im  allgemeinen 
ein  Mittel  der  väterlichen  und  mütter- 
lichen Eigenschaften  darstellt,  wie 
dies  besonders  bei  Bastarden  in  die 
Augen    springt.      War     damit    ein 

bedeutender  Fortschritt  errungen ,  so  lag  ein  noch  grösserer  in  der 
folgenden    Entdeckung.     Sie   bestand   darin,   dass    für  die  Befruchtung 

He  necke,  Der  Vorgang  der  Befruchtung  am  Ei  der  Neunaugen.  Königsberg.  1878. 
Beneden.  E.V.,  hat  beiden  Säugetieren  die  Verschmelzung  zweier  Kerne  beobachtet. 
—  i)  Carnoy,  Revue  la  „Cellule".  Tom.  2.  Gand  1886.  —  -')  Ueneden.  E.  v., 
Bull.  Acad.  roy.  Belg.  3.  Ser.  Tom.  14.  1887.  Kultschitzk y.  N.,  Sitzungsber. 
der  Berliner  Akad.  Jan.  1888.  Boveri.  Jenaische  Zeitscbr.  f.  Naturwiss.  Bd.  21. 
1887.  Zacharias,  0.,  Arch.  f.  mikroskop  Anat.  Bd.  30.  1887  ist  anderer  An- 
sicht und  behauptet  eine   Verschmelzung  gesehen   zu  haben,  wie  bei  den  Seesternen. 

3* 


Fig.  11. 
Furchungskern  mit  den  zwei  Sphären.    Im 
Innern  des  Furohungskerns  Chromosomen. 

(Seeigel.) 
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nur  ein  einziger  Samenfaden  verwendet  werde,  über  die  Zukunft 
det  Baues  fakUvidunini  itt  ata  in  tfomesl  da  lufinsfaiiM  ata  Sperma- 
fädena  in  den  Dotter  entschieden,  jedeofaltti  wweil  der  direkte  Ein- 
flnsa  des  väterlichen  Keiinstoffas  in  Betracht  kommt.     Dasselbe  m\ 

wohl    iitirli    der    M hiiI     für    ilcn    Kinlliiss    d«-s    ut-ihln-hen    Keimst  offes. 

Bei  den  Menschen  erben  die  Kinder  in  allgemeinen  gleichviel  rem  v. 
wie  von  der  Mutt-T.     \n   d»    Snbataoj     .bei  ,   im  welche]    ein  bi  i  - 
geborenes  Kind,  oder  trenn  m  gaatült  wird,  einige  Zeit  nach  der  Geburl 
lit.  hol  der  Vater  nur  etwa  den  bondertbiilionsten  Teil,  dieMotter 

:  l  1 1  »■•  -i    I   I  ■  t  ■  ■  - ,     -rliri'.  rt       Dieses    Kickt  um    hat    ein    überwältigende*   G 

fiir  die  annähme,  da«  in  der  Ideinen  Menge  ton  EtÜopIatma  im  ESi 

und  im  Samen  die  ganze  Zukunft  des  Individuums  gegeben  Bei,  nicht 
allein    das    Mass    der     furiululdcnden ,     :-iuidein    aUCfl    dffl     die     l'iinh: 

rrschenderj   Materie.     Die  Ähnlichkeit  der  Kinder  mit  den  Eltern 
um--  jn.-ehi  materiell  erklärt  werden.    Was  aber  bis  jetzt  i 

Hau  der  Bier  und  Sa atiden  erkundet  winde,  ist  rat  die  Aufklärung 

ininiL.'en  unendlich  wenig.     I.iei   und  Samenfäden  sind 
!en   und  feinsten  Kunstwerke   in   ganzen  Reiche  der  Organisation. 
Di  i  Vorgang  der  Befruchtung  darf  nicht  ausschliesalioa  reu  der  Erfahrung 
an   dein  Spermafaden    und  dem  Bi    l"  trteÜI    werden,  so   m'e  wir   ihn   « -1  ►* - 1 » 

Denn   che  di heiden    j».-^ 1 1 i--«-li  ■  ■  i _i ; * 1 1 ' - ' *  1 1 •  * 1 1  Zellen  i!i'hildel  ■■■  ■ 

lind,   Beben    unendlich    lang    vorher!   gab    •-    Vermehrung,    Fortpflanzung 

Mannigfaltigkeit  des  Verfahrene  Stempel,  den  die  Schöpfung 

I  tbendan  \\  •  san  tragt;  allein  bauner  wird  doch  das  Prinzip  der  Befruchtung 

nämlich   die    materiell«    Vereinigung   der   Keimstoffe. 

i1'    Protisten«  di  einfachsten  Formen  der  Lebewosoi  ■    nrnr  eine  besondere 

blechUichen  Zeugung  ds   Ki  i  um  verschiedenen  Abarten, 

'In-  Prinzip,   da«  durch  diese  Variante  bmdnrchbhckt,  isl   das  aaml 

i        •■    bmelzen   relativ   gr  I     -■n.   von  denen   k- -:n  Teil    aU  männlich 

und  keimt    il-  mahllch  bssaichnet  werden  kann1!. 

W'.i    mv  gsachlechtliche  Fortpflanzung  nennen,  ist  ahn  nicht  dir  Ursprung* 
liebe"1  ingsform  di  i  [«sbevresen.    I     pebt  Vorstufen  der  mannigfaüigaten 

Art:  m  genagt  auch  of)  nur  eine  gewöhnliche  Zelle  zur  Fortpflanaung  dw 
Art(Bprossenbildung).  Bei  den  niederen  Wesen,  l»i  denen  kein  Gegensatz 
von  Geschlechtern    ist    und   jedes   l  i   slsc  die   [des  dieser  Tietfonn 

imnz  enthidt.  bedarJ  ••-  mir  der  Seife,  um  ra  Beugen  Fortpflanzung  ist  liier 
iinniittell.u  Wachsaun  aber  die  Grenzen  di  -  Individuum«  Urania.  ((*.  EL  t.  Baerj 


IV.  Ort  der  Befruchtung. 

lai    Bafrai  ktung.     kebeaedeue*   d*>r  -Spermafftden.     Ovulation 

M  i'ti.«t  i -na  li  hu.     W  ;.  11. 1.  i  im-'    dfS    KiSS   (tat ob    di*  Tuben      L«henadaur>r 

.ii«  unii.'fi  ii,  iiiet .-il  Kies.    Oorpus  lateaai 
ii|  tlrt   dnr  Kefrurlitniii'  und   SrlnvniigerMluifl«.t!iinrii'ii. 

l.i  umi  Samenfaden  können  rieh  Ihm  dem  Mensch«  n  nach  den  bei 
ihm  und  hei  den  Tieren  rorliegenden  Erfahrungen    in    dem   Uterus,  in 

»J  B u t»c hl i, a.a.O.  St.-u.   OrajuisamadvInfaMoaatfcre.Lanwg.1 
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den  Eileitern  oder  schon  auf  der  Oberfläche  des  Ovarialtrichters  und  des 
Eierstockes  treffen.  Für  die  zuletzt  erwähnten  Stellen  des  Zusammen- 
treffens sprechen  bei  dem  Menschen  die  Tubar-,  die  Eierstocks-  und  die 
Bauchhöhlenschwangerschaften  eine  deutliche  Sprache.  Bei  den  Schwanger- 
schaften im  Eierstock  ist  das  Ei  offenbar  in  dem  geborstenen  Graaf- 
schen Follikel  sitzen  geblieben,  es  wurde  also  nicht  in  den  Eileiter 
entleert,  die  Spermafäden  sind  aber  bis  zu  dem  Ei  in  die  Tiefe  der  Follikel- 
höhle  von  der  Oberfläche  des  Tubentrichters  her  vorgedrungen 1).  Bauch- 
höhlenschwangerschaft kann,  wie  leicht  ersichtlich,  nur  dann  entstehen, 
wenn  die  Aufnahme  des  Eies  durch  den  Tubentrichter  nicht  gelingt, 
und  dasselbe  statt  in  die  Gebärmutter  vielmehr  in  die  Bauchhöhle 
gelangt.  In  solchem  Falle  geschieht  die  Befruchtung  entweder  sofort 
bei  dem  Austritt  aus  dem  Eierstock,  oder  was  ebenfalls  denkbar  ist, 
durch  Spermafäden,  welche  selbst  bis  in  die  Bauchhöhle  gelangt  sind. 
Aus  diesen  Angaben  geht  so  viel  hervor,  dass  das  Ei  auf  dem  ganzen 
Wege  von  dem  Eierstock  bis  in  die  Uterushöhle  befruchtet  werden  kann. 

Nach  den  Erfahrungen  bei  den  Tieren  geschieht  die  Befruchtung  imprign«- 
des  Eies  sogleich  nach  dem  Austritt  aus  dem  Ovarium,  also  auf  dem 
Tubentrichter  oder  in  dem  Anfang  der  Tuben  und  wahrscheinlich  ist 
dies  auch  bei  dem  Menschen  der  Fall.  Von  diesem  Augenblick  an,  dem- 
jenigen der  „Imprägnation",  da  die  Samenelemente  in  das  Ei  ein- 
dringen und  es  befruchten,  muss  der  Beginn  der  Ent  wickelung 
angenommen  werden. 

Bei  vielen  Bauchhöhlenschwangerschaften  haben  offenbar  die  Fimbrien 
ihre  Aufgabe  nicht  erfüllt  Der  Apparat  der  Überleitung,  die  Tuben,  sind 
Oberhaupt  für  ihre  Funktion  mangelhaft  organisiert.  Dieser  Mangel  wird 
zwar  durch  die  Beweglichkeit  der  Fimbrien  etwas  ausgeglichen,  aber  doch 
nicht  völlig  beseitigt.  Die  Fimbrien  umgreifen  die  freie  Fläche  des  Eier- 
stockes. Nach  Versuchen  an  Tieren  gleiten  sie  auf  der  Oberfläche  des  Ei- 
leiters hin  und  her;  schiebt  man  sie  weg,  so  schlüpfen  sie  sofort  wieder 
hinauf.  Bei  einer  Selbstmörderin  sah  ich  sie  noch  24  Stunden  nach  dem 
Tod  fest  anhegend,  ein  Follikel  schien  unmittelbar  vor  dem  Tod  geborsten 
und  das  ausgetretene  Blut  hatte  den  Eileiter  bis  in  den  Uterus  hinein 
gefüllt 

Dieses  Verhalten  erklärt  zur  Genüge,  dass  die  Fimbrien,  wenigstens  in 
der  Regel,  so  glücklich  an  dem  Ovarium  angelegt  sind,  dass  das  Ei  in  die 
Tube  gelangt  —  Welche  Umstände  es  möglich  machen,  dass  eine  sogenannte 
äussere  Cberwanderung  von  Eiern  aus  dem  einen  Eierstock  in  die  Tube 
der  entgegengesetzten  Seite  stattfindet,  wenn  die  Tube  derselben  Seite 
verschlossen  ist  bleibt  noch  völlig  unklar.  Eine  solche  merkwürdige  Wanderung 
kann   auch    bei    normalem    anatomischen  Verhalten    der  Genitalien,   soweit  es 


')  Mit  der  Schilderung  der  Befruchtung  des  Eies  durch  den  Spermafaden  sind 
wir  einigen  Ereignissen  vorausgeeilt,  die  sich  abspielen  müssen,  ehe  es  zu  einer  Be- 
fruchtung kommen  kann,  wie  dem  Austritt  des  Lies  aus  dem  Graafschen  Follikel, 
der  sog.  Ovulation  und  seiner  Wanderung.  Deshalb  folgt  nunmehr  die  Betrachtung 
der  in  der  Überschrift  erwähnten  Erscheinungen. 
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.  vorkommen '),    röhrend    in  I  Ulen   ran  über* 

derung  ateu*  erleichternde  anatouttsekc  Varietäten   rarhaadea  waren,     Es 

0«bl     :<1mt    aueh    6DM    innere    t"l«'r\v,')inli'iiiiii; .    -1.    Ii.     v  <  1 1 1    «-im  m     I    i'     i-horn 

in  >lii  .  wenn  nur  »»in  Ov.iriiiin  lx-i  Heren  Euer  liefert  und  doch  beide 

.  .ii  i  Junge  enthalten    Solch.'  innere  Cl>er\vimderun£  i-i  bei  Tieren:  bei 
eo,    Bunden,    l«-i  Schafen  and  Meerschweinchen    cu  Rndeu;    bei  Bi 
and  Etdelnnudeca  kommt   'ii-'  Dbexwaudsrunsj  von    Eäern  tob   einen  Cl 
honi  in    las  andere  10  häufig  votj  dase  A  beinahe  die  Regel  zu  -ein  scheint'). 
Nichi   eJtlg  1 1  <  •  1 1 1 1 1 1 « -  r  i  _  dem   die  ESw  des  menschen  ancfa  noofa 

im  Ti. 111-   befruchtet    werden    kOnnen.     Das  ES   ial   /.  15.  nach  His'J  nichl 
in   ji  ii   Strecke   seiner    Bahn   ran    ESerstocke   zum   Oterus   hin 

ichtangsfähie; ,  nur    in    .leren     lfc*ginii.       I>ns     würde    BÜBS    kuDBS 

Lebensdauer  dec  aus  6»  neu  Eäet  ramuuucüoa. 

hie  SamenfaoV  n   gelangen    unter  günstigen  I  instünden  sehr  schnell 

i.is  /n  dem  Ovarium.    Leuckart  und  Bischoff  Fanden  den  Seines 

des  Meei  scinvein.   .  Btonde  uteh  dea   Kopulation  bis  gt 

die     Mittr     das    Kileiters    vorgedtangen.      Menschliche     Samenfi 

gen  räch 

nach  riesle 2.7  mm  weit  per  Minute. 

Krämer.  2.2    „      _      .. 

,    Sensen  .  1.2    - 

|l.<     ilie      |  ulielllimee     ,(,..    M  ,. , ,  .  i  ■ ' ,,  ■  [,     ,-;».      \  Ü—  ]  g    ,.•„,     l.ell'.lU't.    SO     '■■ 

den   die  Samenfaden    in    längstens  2  Standen    äs  durchlaufen  können. 
Dabei  ist  noch  folgendes  sn  bertcksichtigen:  Die  reifen  Samenfäden 
im  Vas  deferens  durchaus  anfoewegKch.    Werden  sie  in  sine  rerdunnts) 
Lösung  gebracht]  inut,  ei«  in  dem  Vaginalschleim,  ihre  Bjnri 

Bewegung  und  im  ungünstigsten  Falle  gelangen  sia  binnen   I"  3ta 
KweifeUos  ^ «> »i  1  Os  uteri  ssternum  bis  sum  Ovarinm.    Bte  kriechen  -«» 
lange.  bis  der  Vorrat  von  Spannkraft,  der  in  ihnen  angehäuft  liegt,  und 

in   Bewegung   umgesetzt  wird.    -  - 1- — ■  - 1 1  •  •  | » 1 1    ist.     Ihre  I.elieii-daner   ist   jeden 

falls  eine  sehr  laiiu-  im  Vergleich  mit  anderen  Zellen,  irelchs  ron  ihrem 
Stammesbodan  losgelöst  sind.  Wahrsohemlicb.  weiden  sie  sich  auch 
duroli  Stoffaustanach  ernähren  und  infolge  ton  Nsdunngsaufhahms 
durch  hnbibitiorj  wie-  andere  lebendige  Zellen  Beut  \  errate  von  Spann- 
kraft ansammeln. 

b)  Lebensdauer  und  WlifllStas^eflUgkeU  des  Samens. 
Dis  Lebensdauei  das  äamens  ausserhalb  des  Hodens  kann  eine 
-ehr   grosse   sein.     hjakulierter    Same   hält    sich    bis    zum   Eintritt   der 
Fäulnis,   im  Brutofen   über  h  Tags  am    Lehen.     F&olnis  ist  im   weib- 
lichen  OrganhuBus   wohl   ausgeschlossen,     kus   den   Cenrn   nterl   deH 

i)  Conrad  und  Langhaus  fTaewMebwaomrsebftft  f  brrwanderunic  dt»  Kies.) 
Arch,  f.  Oynll  1876.  —  -'.  Bist  boff,  Tb,  >trungabt>r.  d.  Miinch. 

Akad.,  maUL-phrnk    Kl—    B.  **-  16.   IW?    —    ■    Bi«,    \n«t.  menschl.  Embiyi  tu  1 

Bd.  2.   1---'  bei  -in  OyalkelsBji  seaaramsi  reraoebt,  den  Baaptsui 

IWruchttuiic    111    d..n   rtt>r«    ru  verlern      iWv.i.  .,    Weh-  f.  l.ynflk,     Bd  I 
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lebenden  Frau  sind  die  Samenfäden  häutig  zur  Beobachtung  gekommen, 
und  sie  bewegten  sich  noch  nach  5  Tagen,  in  einem  Fall  noch  nach 
9  Tagen,  so  dass  wir  ihnen  doch  schon  eine  ansehnliche  Lebensdauer 
in  den  weiblichen  Teilen  zumessen  dürfen').  Nach  Mantegazza*)  kann 
menschliches  Sperma  bis  auf  47  °  erwärmt  werden ,  ohne  dass  die  Be- 
wegung erlischt,  bei  0°  hört  sie  auf,  aber  noch  nach  *>  Tagen  konnten 
einige  bei  dieser  Kälte  aufbewahrte  Samenfäden  wieder  lielebt  werden. 
Einfrieren  bei  einer  Temperatur  von  15°  hinderte  die  Wiederbele- 
bung nicht. 

Von  Tieren  haben  wir  Beispiele  fast  unbeschränkt  langer  Lebensdauer 
der  Samenfäden  im  weiblichen  Organismus.  In  dem  Receptaculum  seminia 
der  Bienenkönigin  kann  das  Sperma  mindestens  drei  Jahre  in  befruchtungs- 
fähigem Zustand  verweilen.  Bei  den  Fledermäusen8)  hält  sich  das  Sperma 
den  ganzen  Winter  hindurch  in  befruchtungsfähigem  Zustand  im  Uterus,  die 

Begattung  findet  nämlich  im  Herbste  statt  und  die  Befruchtung  der  Eier  im 
Frühling,  weil  erst  dann  das  Weibchen  Eier  aus  seinein  Ovarium  entlässt, 
also  zu  einer  Zeit,  in  der  reichliche  Ernährung  der  Mutter  und  des  Jungen 
gesichert  ist.  Dabei  liegen  die  Spermafäden  unbeweglich,  bis  die  Zeit  der 
Befruchtung  herannaht.  Das  ist  gleichzeitig  ein  interessanter  Fall  von  An- 
passung der  Fortpflanzung  an  das  Klima.  —  Das  Huhn  kann  noch  bis  zum 

18.  Tage  nach  Entfernung  des  Hahns  befruchtete  Eier  legen.  Ein  ähnliches 
Verhalten  ist  für  den  Menschen  nicht  unwahrscheinlich.  Die  Samenfäden  ge- 
langen ja  nur  aus  dem  männlichen  Receptaculum  seminis  in  das  weibliche, 
wo  sie  in  Temperatur,  in  der  alkalischen  Sekretion  u.  s.  w.  günstige  Beding- 
ungen für  ihr  Fortleben  finden. 

Diese  Mitteilungen  mussten  vorausgehen,    um    die  Bedeutung  der $f hwanger- 
Schwangerschaf tstheorien  abwägen  zu   können,   welche  den  Zeit-   theorion. 
punkt  der  Ovulation   und  Imprägnation  aufklären  sollen,  um  damit  die 
Dauer  der  Schwangerschaft  bestimmen  zu  können. 

Nachdem  das  menschliche  Ei  den  Eierstock  verlassen  hat  und 
befruchtet  oder  unbefruchtet  in  den  Uterus  gelangt  ist,  bleibt  es  in  der 
Regel  nahe  der  Uterinmündung  der  Tube  liegen,  und  ruft  als  direkte 
Folge  seiner  Anwesenheit  eine  Schwellung  der  Schleimhaut  hervor,  und 
zwar  die  Decidua  graviditatis,  wenn  es  befruchtet  ist;  die  Decidua 
menstrualis,  wenn  es  unbefruchtet  ist*).  Wird  in  dem  letzteren  Falle 
dieses  unbefruchtete  Ei  durch  die  in  den  Uterus  gelangenden  Sperma- 
tozoon befruchtet,  dann  bildet  sich  die  Menstrual-  zur  Schwangerschafts- 
Decidua  weiter.  Das  sind  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Kenntnisse 
berechtigte  Annahmen. 

Die  weitere  Frage  ist  nun  die  nach  der  Zeit  des  Austrittes  aus 
dem  Ovarium  und  nach  der  Imprägnation  mit  Samen,  denn  davon  hängt 

>)  Hensen,  Physiologie  der  Zeugung.  S.  95.  —  *)  Mantegazza,  P.,  Gaz. 
med.  ital.  Lombard.  Nr.  34.  1866.  —  3)  Fries,  Zool.  Anz.  Nr.  66.  1880.  —  *)  Diese 
letztere  Annahme  ist  in  dieser  Form  nicht  ganz  berechtigt,  denn  die  Decidua  men- 
strualis ist  nicht  in  solch  direkter  Weise  von  dem  Ei  hervorgerufen.  Allein  im 
allgemeinen  kann  der  Zusammenhang  als  konstatiert  gelten. 
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die  Dauer  der  Scbwangerachait  und  die  le>timtmingdes  Gebnrtseintrrl 
ab.  Bei  jeder  Menstruation  wird  bekanntlich  norata  F.i.  bisweilen,  m 
.-null  gelten,  mehrere  abgeeto&sea.   Dei  Eüafacbneit  dar  Erörterung  wogon 

M  wir  an.  dasi  Barnen  stets  in  den  Tuben  rorhandeu  sei. 

Eine  SchwangerBchaftstheorie  steift  nun  den  Säte  auf:  das  Ei  i 
zuerst  ausbleibenden  Menstruation  ist  das  befrachtete.  Bie  nimmt  ferner 
.•in.   dass  der  reife  Bierstocksfollikel  gewöhnlich   vor  der  M.  n-tnml- 

1 . 1 1 1 1 1 j i l- ■    berste.  i]a.ss  also  ein   paar  Tu-.:«-   ■ i •  •  i    Blutung    das   Ei  aus- 
trete) und  befruohtel  werda    Dm  dieselbe  Zeil  ist  dann  in  dem  l.'terua 
die  Decidua  aianstruajis  entstanden,  d.  b.  die  Scalaimbaul  ist  verdiöki, 
blutreich,  und  gehl   ontai   dem  Reis  des  b  bea  Eies 

sofort  in  die  Decidus  graviditatis  über  (Bei eher t1).   Der  ganze  Pro; 

wurde    UiSSerordentlicli   einlaeb    in   folgender  Weise  ablaufen: 

:i  I    '  >v'il;itiuii. 

b)  Befrachtung  durch  die  in  dar  Begal  schon  vorhandenen  Spennafl 
r)  BBdunj  daa  Daeidua  menatruahs,  dv    sofort  io  die  Decidua  gravidi 
ßbeigeht 
Eins  andare  Theorie,  die  ältere,  niramt  an.  dass  das  vor  der 
Letzten   Blutung    ausgetretene   Ei   befruchtet    «erde.     Das   Ei   bliebe 
w  Auffassung  in  dem  .Eileiter  and  dann  Es  dem  Uterus  längere 

Z'-il     ui:1'  iwahri    bis    zu    der    Ankunft     der    Samenfäden. 

Cnterdessen  ginne  abej    dir  für  die  letzten  Menses  gebildete  Decidua 

Iru.ilis   ,>n   lirnnde,   und  es   m  lein  Befruchtung  erfolgt,  eine 

Decidua    gebildet    werden)    tun   das  Ei  einzuhüllen:  die  Der  > 
graviditatis.    I  ater  solchen  Umständen  gehorten  sn  dem  regulären   M>- 

der  1-  ■  'ii  | . 1 1; i  ii ,- u  i . •_•   gwei  aufeinander   rolgande    Perioden,    die 'eine 
Heferti    das  Ei  und  dl    Di    idus    menstraalis,  die  sweite  besorgte  nach 

der    Befruchtung    die    EuAapsebni:-'     in    die    Deeidua    graviditatis.      Der 

Bürde 
■  i    tfenstraanoa  und  damit  Bildung  sinsi  Da»  anatrualia; 

b)  Ovidaiir.n  aber  zunächst  keim    Befrachtung; 
Ol  Varachwindaa  des  Decidua  manatrualis,  aber  ZuTUokbleib 
d)  Bafruobtung; 
ei  rlerssaUung  der  Deddua  gravidhati 

In  den  Kreisen  der  Geburtshelfer  war  früher  die  entere  Schwan 
sohaftstheorie  be  ist  nanüioh  mit   den    Erfahrungen  des 

Embryo!  inbar,  dass  Saaaenfiuiea  18— 2U  mg  in  dem  I  terus 

erhalten  bleiben  und  überdies  fehlte  die  Schwierigkeit,  dass  wie  beider 

.-reu  Bei  ihaftstbsoris  offenbar   eine   Versohwandung    organi- 

sierter  Materie   mgenomnien   werden  dann  es  werde  nur  ein 

Teil  der  Produkte  verwendet     Vwi  der  rieten  1'.  riode  wäre  nämlicli   die 

ildete  Decidua  menstruaUa  vollkommen  überflüssig,  von  dei  letzten 

'I  Reichert,   Abhaadl.    d.  kfd.  Akad.  d.  Wiae    bvrlin  1878.  -  «)  Leopold. 

Arch.  f.  Qjratk.  1878,  üd.  10.  1870 
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das  ausgetretene  Ei.  Zahlen,  aus  Beobachtungen  an  Neuvermählten 
zusammengestellt,  ergeben  nun,  dass  die  Empfängnis  in  81  l/s  °/o  der  Fälle 
in  den  ersten  14  Tagen  nach  Eintritt  der  letzen  Menstruation  erfolgte 
und  in  86  °/o  in  den  ersten  10  Tagen  nach  dem  Ende  der  letzten  Men- 
struation1), mit  anderen  Worten:  beide  Schwangerschaftstheorien  können 
neben  einander  bestehen.  Es  existiert  kein  völlig  fester  Zusammenhang 
zwischen  Ovulation,  Menstruation  und  Decidua  graviditatis.  Der  Zeit- 
punkt, in  welchem  das  Ei  aus  dem  Ovarium  austritt,  ist  nicht  sicher 
bestimmbar.  Die  Erfahrungen  von  Th.  L.  W.  Bischoff,  J.  Williams, 
Dalton,  Leopold  u.  A.  haben  festgestellt,  dass  der  Austritt  um 
2—3  Tage  dem  Beginn  der  Blutung  vorausgeht,  dass  er  aber  auch  im 
Verlaufe  der  Blutung  eintreten  kann.  Der  mögliche  Termin  des  Eiaus- 
trittes  umfasste  somit  einen  Zeitraum  von  nahezu  einer  Woche.  Die  ope- 
rative Gynäkologie  bringt  freilich  jetzt  Beweise  für  die  erstere  Schwanger- 
schaftstheorie. „Als  Keim  einer  Schwangerschaft  gilt  ihr 
dasjenige  Ei,  das  nach  der  Menstruation  erst  heranreifte". 
Der  Uterus  befinde  sich  in  günstiger  Vorbereitung  und  die  Schwanger- 
schaft schliesse  sich  unmittelbar  an  die  Ausstossung  und  Entwickelung 
des  Eies  an.  Die  Lebensdauer  der  Samenfäden  berechtige  zu  der  An- 
nahme, dass  die  Befruchtung  noch  tagelang  nach  einem  Coitus  zustande 
kommen  könne,  wenn  sich  das  reife  Ei  präsentire  (Strassmann). 

Die  neueste  Statistik  der  Konzeptionen,  welche  als  günstigste  Zeit 
für  die  Befruchtung  die  ersten  14  Tage  nach  den  Menses  erkennen  lässt, 
spricht  für  die  erstere  Schwangerschaftstheorie.  Das  Optimum  für 
die  Spermaaufnahme  fällt  in  die  Zeit  nach  den  Menses,  die  eigentliche 
Vereinigung  mit  dem  Ei  aber  in  die  spätere  sogenannte  ante  menstruelle 
Phase.  Eine  wesentliche  Unterstützung  dieser  Auflassung  bildet  der 
Befund  über  das  Alter  jüngster  menschlicher  Embryonen.  Eine  Diffe- 
renz von  28  Tagen  würde  einen  unverkennbaren  Unterschied  aufweisen. 

c)  Ovulation. 

Ovulation  heisst  die  Ausstossung  des  Eies  aus  dem  Follikel  des 
Eierstockes,  Ovulationsperiode,  die  Zeitdauer,  an  welche  diese  Ausstoss- 
ung geknüpft  ist.  Die  physiologischen  Ursachen  der  Ovulation,  des  Platzens 
der  Follikel,  sind  offenbar  sehr  verwickelter  Natur.  Kongestion  des  Blutes 
nach  dem  Ovarium  wie  nach  den  Genitalien  überhaupt,  Vermehrung  der 
Flüssigkeit  in  der  Höhle  der  Follikel  (des  Liquor  folliculi),  endlich  Mus- 
kelkontraktionen spielen  dabei  wohl  eine  Bolle,  allein  wie  gross  der 
Betrag  jeder  einzelnen  dieser  Bedingungen  ist,  das  lässt  sich  nicht  beur- 
teilen.    Die  Kongestion  des  Blutes  ist  zweifellos   sehr  beträchtlich,    wie 


>)  Hensen,  Physiologie  der  Zeugung.  S.  62  u.  ff.  Ferner  P.  Müller,  Hand- 
buch der  Gcburtshülfe,  bearbeitet  von  Mehreren.  Bd.  1.  2.  Abschnitt  von  J.  Veit, 
Physiologie.  S.  137  u.  ff. 
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Beben   daraus   bi  t,   dass  die  Ovarien   suc   Zeit   der   Ovulation 

beträchtlich   schwellen,    and   swat   offenbar    durch    starke   Füllung 

mit    Blut     Den    reife    Follikel    bat    aineo    Durch  ran 

b  mm.     Der  Zustand   des  Ovarien   ha  der   Brunei    and   weh    bei 
Menstruation   dee  Weibes    ist    tau    besten   mit    den    ersten   Stadium 
einer  skaten  Entzündung  vergleich  Im  r  <ii-f:i>*.e   weit   sind,  und 

das  l'lnt  rasob  strömt.   Injektionen  lassen  hierüber  nicht  den  gering 
Zweifel,     Dass   dabei    der    Eierstock    auch   saftreioher  wird,  zeigt   die 
Zunahmt   des  Liquor  follicoli     Ovarien  Bind  übrigens  nach   Ufcer  und 

Konstituj bi  in  rereohiedi  n,  bei  gleichatterigen,  kräftigen  Mäd<  hon  gross, 

kräftig,   prall  gespannt,   mit  zahlreichen  dem    Platzen  nahen  Follikeln 

versehen,    l«-i  andern  alle  die»    Eigenschaften  nur  müs-dj;  vorhanden. 

ilic  Eierstöcke  in  riefwdoheutlieher  Periode   and   swor  annähernd 

I.t    M<  rivti  u .iti.ui    «cliwollen,   hat    ^ i ■ : h   iliroU t  heidiarhti-n   lassen 

schwollen  i  I  19  lang,  blieben  ::  Tage  stationär,  und  schwollen  wieder 
ah.  Der  Qedonke,  dass  endliches  Sprengen  des  Follikels  durch  Kontrak- 
tion organj  cheo  Muskeln  herbeigeführt  werde,  ist  gewiss  berechtigt. 
Diese  Kontraktion  braucht  Leim'  sehr  gewaltsame  zu  sein,  da  die  Wand 
&     Follikels  an  der  höchsten  freiliegenden  Stelle   schon   sei  mint 

ist,  Stigms    die  i  md  überdii  -•  d     G     ehe  in  •  i 

lien,  durchtränkten  Zuetand   sich  befindet,   wobei  die  interstitielle 
Flüssigkeit   vermehrt   ist    also  Targesoenz ,   Vermehrung  d»«*  Inhalt«-.« 
des  einzelnen   Follikels   und    di.-   Zusanunenziehung   von   Muskeift; 
führen  endlich  die  Sprengung   de-  Follikels  so  den  Ovarien   bei  «Jen 
Menschen  wie  bei  den  Tieren  herbei. 

Die  Blutung  Back  den  A.ustrit1  des  Eies  in  den  I  olliki  I 
«st  i»«-i  dem  Menschen  nicht  konstant]  wenn  vorbanden,  meisl  gering, 
oft  i  b  erheblich.    Stark  und  aaheze  konstant   i 

Schwein  und  bei  der  Stute;   bei  Wiederkauen]   und   Fleiscbfreesern  ist 

die    Blutung,    wenn    vorhanden,    »«-ring.      Bei  der  Maus    ist    eim 

in  der  Hälfte  dar  Fall  iden,  also  nicht  konstant,  ebenso  «renig  bei 

andern  Nagern.  Bahn  Reh  and  Hirsch  scheint  Blutung  häufig  zu  sein 
(Bon  n»'t ,  So  hotta). 

Einen  Schnitt  dun:,  teaEii   stock  einer  elbetmord 

stelll  Fig.  18  dar.  welche  *  rage  nach  der  Menstruation  starb.  Der 
geplatzte  Follikel  enthält  sinen  Braterguss,  der  schon  vor  dem  Tods 
entstanden  ist.  wie  aus  dem  breiten  Rand  des  Oronnlationsgewebes  her- 
vorgeht, das  -i.ii  bereits  zwischen  der  FoUikelwaml  «ml  «lern  Rand  des 
Bfaüergsmes  gebfldni  hat. 

Dieses  Granulationsgewebe  entsteht    im  Zusammenhang   mit   der 
Wand    des    Q-raaf schau    Follikels,   sn    der   seit    C.   K.   v.  Baer   d 
Schichten  an!  I         rden  (Fig.  13):  1. Membrana  granulosa, 

das    Follikelepithel,     das     SUCh    heute    noch    diesen   Namen    fuhrt; 
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Blutorguss 


2.  die  Theca  folliculi  interna,  zellenreich,  mit  jugendlichen,  grossen 
Binde gewebszellen,  an  beiden  Enden  verjüngt,  und  hei  der  Maus 
mit  Fett  beladen,  die  Kerne  rund,  zum  Teil  in  Mitose  begriffen;  3.  die 
Theca  folliculi  externa  (Fig.  13),  welche  aus  Bindegewebszellen  und  Binde- 
gewebsfasern besteht,  und  den  Eindruck  einer  widerstandsfähigen  Mem- 
bran macht. 

Das  Granulationsgewebe,  anfangs  nur  eine  dünne  Schichte,  vermehrt 
sich  und  stellt  endlich,  den  ganzen  Raum  des  so  entleerten  Follikels 
ausfüllend,  das  Corpus  luteum  her.  Die  Ansichten  über  die  Herstellung 
dieses  seltsamen  Narbengewebes  sind  noch  sehr  verschieden.  Konti- 
nuierliche Beobachtung  des  Vorganges  bei  der  Maus  lehrt  folgendes: 

Das  Ei  wird  mit  Discuszellen  entleert,  die  ihm  unmittelbar  an- 
hängen. Die  ganze  übrige  Menge  der  Granulosa  bleibt  in  dem  geplatzten 
Follikel  zurück  und  wird  erhalten.  Granulosazellen  verschliessen  bald  die 
Rissstelle,  und  werden  dann  in  toto  hypertrophisch.  Sie  erhalten  eine 
Grösse  von  40  /<,  nehmen  also  um  das  8— 10  fache  an  Grösse  zu.  Die 
Zellen  der  inneren  Thecaschichte  wuchern  unterdessen  und  liefern  feine, 
radiäre  Bindegewebs- 
züge,  welche  das  Epithel 
(die  Granulosa)  durch- 
setzen. Gleichzeitig  tre- 
ten Wanderzellen  auf, 
welche  zwischen  den 
Granulosazellen  hin- 
durchwandern, und  bald 
in  grosser  Menge  in  dem 
Blutcoagulura  auftau- 
chen. Namentlich  ist 
wohl  ein  dasselbe  um- 
gebendes Netz  auf  die 
Thätigkeit  der  Wanderzellen  zurückzuführen. 

Die  radiären  Bindegewebszüge  vergrössern  sich,  ihre  Zellen  ver- 
mehren sich  auf  mitotischem  Wege,  es  bilden  sich  quer  verlaufende 
feine  Bündel  und  miteinander  anastomosierende  Zellen.  Mit  diesem 
zahlreichen  Bindegewebe  treten  auch  Gefässe  auf.  Bei  der  Maus  sind 
in  40 — 50  Stunden  die  Bindegewebszüge  schon  bedeutend  entwickelt; 
in  60 — 70  Stunden  sind  nach  dem  Platzen  des  Follikels  die  Granulosa- 
zellen um  das  Zehnfache  vergrössert,  und  so  das  Corpus  luteum  überaus 
schnell  hergestellt,  sei  es,  dass  eine  Blutung  vorher  stattgefunden,  oder 
dass  sie  fehlte.  Jeder  Follikel,  der  platzt,  bildet  ein  echtes  Corpus 
luteum,  ob  Befruchtung  stattfand,  oder  nicht,  und  es  setzt  sich  zusammen 
aus  den  stark  hypertrophierten  Granulosazellen,  die  später  fettig 
degenerieren,  aus  Bindegewebe,  das  aus  der  innern  Thecaschicht   des 


Granulatious- 
rand 


Uraaf  scher 
Follikel 


G  raaf  scher 
Follikel 


Fig.  12. 
Eierstock   einer    19  jährigen    Selbstmörderin , 
der  Menstniation.     Frisches    Corpus    luteum. 
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' 1 1 1  -r . 


oben  Follikels  benrorgehl .  und  aus  Leukocjtan  und  Gefösten.   Die 

grOflOOB  (ir:iiiuli.-;i/.!I.Ti  lärlu-n  h.-Ii  ofl  gelblich  (Liitriii/cllrn  W  B. 1  il  B] 

sie  haben  reanchiedene   Iii-utung  erfahren:   beeondere  ward  D     k    von 
dem  iwebe  abgeleitet     Allein  im  itaimnen   von  <hu  dr:inul..s;i- 

h  lim.  welche  in  einet   bestimmten  Weise   differenziert  kein«  Rückkehr 
zu    meaodermaJen  Eigenschaften    anfweiaen,   obwohl   da    meeodea 

anfl  situl.  Denn  die  FolUkekeBen  der  Ovarien,  wie  die  Zelten  der 
Bamenkanfilehen  des  Bodens  stammen  ron  meeodermalen  Zellsn  der 
Keimdrüse,  wie  sieh  später  /.eigen  wird.  Für  die  Differenzierung  über- 
haupt und  das  sähe  Festhalten  dien  erworbenen  Qnalitfiten  ist  die  re*- 
Bchiedene  Katar  der  meeodermaJen  Zellen  des  Follikels  roa  ansehnlichem 
Interesse. 

Der  Akt  de«  Platzens  der  Follikel  wiederholt  Bich  ron  ft   tan  der 

hl  echt*  reife       des 


£\ 


.;■ 


bi 


:■•«»«•  b» 


•    TTn-ca- 


IV.   18. 
Corpu-  im.  um.  Mmi    B  raigr.    HU 

Ann  ;  ibotta,  \i>  ii.  r.  raikr«*kop 

H.l    •»:.    188«. 


Weibes    bil   zur  [fitO- 

hitiohsperiode,  in  wi  i 

eher  die  Menstruation 

und.        wahrsrheinlich 

gl  ichzeitig,  die  Ovoia» 

tion  au! hört. 

Der  Gedanke,  -Isi-- 
hik'Ii  der  Mni-.li 
tetneni  kuftresan  and 
ii-  •■•Ii  lange  Zeil  Bachhef 
in  iiiniiit.il  Paar- 
uisssei]  onterworfi  n  ge* 

i  tu,  i-i  auf  Grund 
religiöser  Mysterien  schon 
ofl  aufgetaucht,  Hill1) 
bei  ehu  den  Geburta- 
tnhellrn  Indiens  •  in  n 
Grund     mehr    fnr    die 

Wahr.-fli-  -inlii-liki-ii     •"!!••- 
Geborten    fällt    dorl    in 


knnahne   h  rausgefunden      Das    Minimum  c 
den  Juni,  da«  Miixiiiiiiin  in  den  September;  die  Zahlen  deuten  auf  ein  Mfaxjnuaa 
dar  Eonsi  mberund  auf  ah)  Mrnmnmi  in  September.    Mit 

Ii  i/.i.  an    nonat    BvDl    das    Ende  dei    langen    und    drückenden,    basssen    Zeh 

nunen,  aobei  ich  >li'-  IfalarJs  den  böehstan  Grad  Ihrei  Ansteckung** 
fähigkeil  crlu'ili.  die  tfabrungaaritts]  huri  Bufgesehii  Bind,  Bberhaupl  'Ii'1 
Vii;iln:ii  and  Energii  dei  Menschen  bie  anl  den  Nullpunkt  herabgesunken 
ist.     Du    De»  oichl    am    dei   Geaundheitezuetand    im   Lande  günstig, 

sandern   die    Nahrang   i-t   eingeheimst,   hillig   und   im    Ili-nln--    vorhanden. 
Vielleicht    herraehl    in   Indien    unter   den    armen    K  -«h  eine  -•■]>•■■ 

Erinnerung  an  die  prähistorische  j« tn-l»<li'-  Paarung  LUain  sie  i-i  nicht, 

ei    in  Buropa,  an  den  Frühling  gebunden,  sondern  Folgt  dort,  den 
Bedingungen  der  Nahranajesttfonr. 


*)  Hill,  Jouni.  Antl..     Ihm     Vol.  18.  p.  98.   Lernt..»   I 
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DieOvulation  erfolgt  bei  demMenschen  und  bei  einer 
Reibe  von  Tieren  unabhängig  von  der  Begattung.  Bischoff1) 
hat  diesen  Nachweis  vollkommen  geführt  und  gezeigt,  1.  dass  die  An- 
wesenheit von  Sperma  in  den  weiblichen  Genitalien  für  die  Ovulation 
gleichgültig  ist;  2.  dass  die  Brunst  es  ist,  welche  den  Zeitpunkt  der  Keife 
und  die  Ausstossung  der  Eier  markiert,  nicht  aber  die  Begattung. 
Allein  ob  dies  für  alle  Umstände  Geltung  haben  darf,  ist  nicht  unbedingt 
zu  entscheiden.  Mannigfaltigkeit  ist  auch  hier  überall  ein  deutliches 
Zeichen  bei  den  Vorgängen  in  der  Natur.  Unter  den  Pflanzen  entwickeln 
die  Orchideen  ihr  Eichen  erst,  nachdem  der  Pollen  in  die  Narbe  ein- 
gedrungen ist.  In  Bezug  auf  Frösche  und  Kröten  giebt  schon  Spal- 
lanzani*)  an,  dass  die  Eier  sich  aus  den  Ovarien  nur  entleeren,  wenn 
das  Weibchen  vom  Männchen  gefasst  ist  und  Coste')  berichtet,  dass 
sich  bei  isolierten  Katzen  die  Periode  der  Brunst  zu  verlängern  pflegt, 
wobei  die  Tiere  sehr  herunterkommen. 

Zu  einer  Angorakatze,  die  nach  vierzigtägiger  Brunst  dem  Untergang 
nahe  schien,  setzte  er  eine  Nacht  den  Kater,  worauf  alle  Symptome  sich 
sogleich  verloren  und  das  Tier  trächtig  wurde.  Mehrere  solcher  Beobachtungen 
wären  wünschenswert,  obwohl  schon  viel  experimentiert  wurde,  namentlich  mit 
Kaninchen.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Eier  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
9—  10  Stunden  post  coitum  austreten  (Coste,  Reichert,  E.  van  Beneden, 
Hensen).  Es  ist  daraus  ersichtlich,  dass  die  Kopulation  den  Eintritt  der 
Ovulation  zu  beschleunigen  vermag,  ohne  ihn  doch  augenblicklich  hervorzu- 
rufen. Es  ist  die  Ansicht  erfahrener  Gynäkologen,  dass,  wie  hei  den  Tieren, 
so  auch  bei  dem  Menschen  durch  die  Begattung  eine  Beschleunigung  des 
normalen  Prozesses  der    Ovulation    wenigstens    bisweilen    herbeigeführt   werde. 

Die  Menstruation  (die  Menses,  die  Regeln,  die  monatliche  ttenstra*- 
Reinigung,  Periode,  Katamenien  von  menn  =  Monat,  in  der  Heilkunde  das 
Monatliche  u.  s.  w.),  bezeichnet  die  periodisch  auftretende  blutige  Aus- 
scheidung aus  den  weiblichen  Geschlechtsorganen  des  mannbaren  Weibes. 
In  regelmässigen  Pausen  erfolgt  bekanntlich  während  des  geschlechts- 
reifen  Alters  eine  Blutung  von  massig  langer  Dauer  und  nicht  stets 
gleicher  Intensität,  die  mit  den  Fortpttanzungs Vorgängen  in  schon  früh- 
zeitig erkanntem,  wenn  auch  noch  nicht  ganz  aufgeklärtem  Zusammen- 
hange steht.  Hier  soll  die  Erscheinung  soweit  erwähnt  werden,  als  sie 
engere  Beziehungen  mit  der  Ovulation  aufweist.  Die  periodischen  Blut- 
wallungen laufen  in  der  Regel  in  etwa  vierwöchentlichen  Zeiträumen  ab. 
Auf  der  Höhe  der  Kongestion  erfolgt  die  Ruptur  eines  sprungfertigen 
Graafschen  Follikels,  das  Ei  tritt  aus,  und  geht,  wenn  kein  befruch- 
tendes Sperma  zu  ihm  gelangt,  steril  zu  Grunde.  Die  Uterusschleimhaut 
verfällt  alsdann  der  Verfettung  und  wird  unter  Blutung  exlöliiert.    Wird 


i)  Bischoff,  Tb.  L.  W.,  Beweis  der  von  der  Begattung  unabhängigen  perio- 
dischen Reifung.  dessen  1844.  —  -')  Spallanzani,  Versuche  Über  die  Erzeugung 
der  Tiere  und  Pflanzen.  Deutsch  von  .Michaelis.  S.  46.  Leipzig  1766.  —  »)  Coste. 
Histoire  du  developpement.    Tom.  2.  p.  84.   Paris  1859.    Mit  Adas  in  Folio. 
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Die  Vi'i-'iiiHii'kelung. 


Bi  befrachtet,  so  ttbl  Beine  Bntwiokelung  etnen  bo  gewalti 
Reiz  auf  die  inneren  Qeschleehi  .  ilass  «!»*•  I'tHrnssdilei  icbl 

•H  wird. 

iMittlrr.    I.ut.-.-   iI.m   ..[■.•!  i.njc  -    wird   ;'ii    L'S 'r.,..,ii    .iii-.-i. 

ohl  Schwankungen  zwischen   24   and  54   Pagen  vorkommen  kona 
I>i>'  jungfräutj  ileimhaut,   während   diesei  Zeil    etwas  Bber  1  mm 

.  beginnt  vor  Eintritt  im   blutigen  Ausscheidung  zu  wuchern. 
Drusenschlsucbe    werden    :  und    weiter,    die    Ethutasubstanz,    (He 

Trägerin  <i.'i   Drfteen  und  Gelasse ,  nimmt  zn,  und  das  Ganze  errei 
eine  Dicke  ?on  6    7  nun  in  dem  Uterus  körper.     Der  I  EernebalB  und 
du-  Scheide  machen  keim    seichen   (vnderungen  dnreh,  dagegen  nebu 
die  Tuben  an  der  Schwellung  teil1);  die  Haargsfaass  ebenfalls,  und  b 
ihr  1 1. Mi.) .unkt  erreichl  i^-t.  kommt  es  zu  unet  Extravasation  ron  Blut 
i  ii   dm  :  fewi  ■"■  der  Si  blehnhaut   and  auf  die  i  »i •- « - 
[lache,     I.'ie  >]'ii_  :n l'-n   Mutes   soll  zwischen   10O— 2(K>   •_: 

Bchwanken.     Unter  diesem  Ausfluss  Bind  aach  Qewebstrnmmer    i1 

icnte,  Bpilhelzellen  des  t  teraskörpers,  Stützsub  ;  and  Si  krel 

der  i  terindrüsen,  Der  Ausfluss  zersetzt  sieb  dadnreb  schon  ii 
vaginam,  wird  riechend.  was  \rl.i--  <mU,  m  ilnn  idne  Ait  ron  giftigem 
Stoff  zu  sehen,  von  welchem  sich  das  Weih  reinigt.  Nach  dem  Austritt 
Blutet  beginnt  '"in  Gewebszerfall  in  der  geschwellten  Schleimhaut 
Dterusknrpers,  wobei  dieselbe  entweder  kleine  nur  mit  dem 
Mikri'.skun  nachweisbare  Fetzen  verliert  oder  zuweilen  ab  Ganze«  i  nfr 
ferni  wird:  der  höchste  Grad  menstrueller  Abetossung  [Dysmenorrb 

mambranacaa).     Diese  Jkddeimliaul    lallt    :dso  I »« - i   der  gewöhnlichen   Men- 
struation   in  höherem  odt  prem  Grade   der  Vernichtung  anb 
und  daher  rührt   auch  ihre  Bezeichnung   als   Membrana  deeidua  nien- 

btrualis,  als  hinfällige  QaUl    ihr  in.  i  BJQg. 

Die  Blutung   i-t    aach    dem   eben   [{Hegten  das   iuseeN  Zeichen   eine« 
loneien  Vorganges,  der  laugen  Zeil  l »i-  zu  nrim-ui  i-mllielien  Ahhiui  brai 
H-r  gann    Venaul  br&uohl    stehren  Tag      hin.  •  1  ■  •    Menstruation  beginnt 
im    im.-    wahrnehmbai    mh    'lim    Abfluae,    dei    wählend    tlreiei     i 
gefärbt  i  farbloe   wird   und   endlich    aufhört,     Dabei    schwillt    dm 

Dterinschldmhaui  ;.l>.  dai  Epithel  rpgencrien  Bich  und  zwar,  wie  ■  -  -<  I 
von  den  Intakten  Gebieten  <l  r  Mukn-.'i  um!  von  d«*n  I 'i  i  -  ii-rliluii.-liiTi 
dnnn  kehrt  Ute-  Bchleimbaul  ues  I  iernskfirpen  trii  au  einer  geringeren  l1 
.li.    fortan   2 — 3  Mim   betragt,    aurucli      Am  9.— 10  >!  ist  dk  nene 

[i  Unhaui  fertig,  bü  ran    LS.    I  ■■-  I  wde, 

um  alsdann  »  Omdaabildung  zu  beginnen*),     Die  Zeil 


ii  Henning.    Arcli.  f.  Heilkunde.    Bd.    18,  B    418.   IBM.  «)  Die  Vorgänge 

•  iii..n  1 1 1 1  u:  -  ■  i  ■  ■  i  .../:■  i ,-.:.:  1 1 .  i  der  Forschunj  and  wirbt 
i  illa  Pineas  dural  ...  .,:;,      i , , 

iskopMGBtn    Forschung    ausgeführte  Arbeiten.      Alten     -tiiu-it-n      I' 

hi    .  1...11,  H  Virchow.  auR  non.r.r  Z>-it   j.ii.    von  Reichert,  Verhandl.  d.  Bei 
AfauL,  B    l.   1874,   K  andre!    iin.l  KrjKelrnxnn  m  Strickers  med.  Jahre,  S.  IX». 
l-old.  Areb.  LMytOk,    Bd.  IL   1877.    Mrnssmann.  Arch.  f.  tiynik. 
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zwischen  den  beiden  Blutungen  nennt  man  auch  die  intermenstruelle  Zeit 
oder  die  „Pause".  Die  von  Pflüger  aufgestellte  Theorie  über  die  Ursache 
der  Menstruation  verlegt  den  Schwerpunkt  in  die  Thätigkeit  sympathischer 
Nerven.  Das  fortwährende  Wachsen  der  Eier  im  Ovarium  führt  zur  Schwellung 
des  ganzen  Organes.  Durch  die  Ausdehnung  der  Alhuginea  kommt  es  zu 
einer  Reizung  der  Nerven.  Auf  einer  bestimmten  Höhe  des  Reizes  erfolgt 
der  reflektorische  Ausschlag  als  gewaltige  Blutkongestion  zu  den  Genitalien, 
und  diese  bewirkt  Blutung  und  Platzen  des  Follikels ').  Diese  Theorie  ist 
in  der  letzten  Zeit  wesentlich  gefestigt  worden  durch  experimentelle  Unter- 
suchungen. Erhöhung  des  intraovariellen  Druckes  durch  Einspritzen  von 
Flüssigkeiten  in  den  Eierstock  der  Hündin  ruft  Hyperämie  der  Scheide, 
Erektion  der  Clitoris,  vermehrte  Schleim-  und  Blutabsonderung  an  den 
Genitalien  hervor  (S  t  r  a  s  s  m  a  n  n).  —  In  regelmässigen  Phasen  reift  ein  Ei 
heran  und  abhängig  davon  entwickelt  sich  im  Uterus  die  zur  Aufnahme 
und  Ernährung  bestimmte  antemenstruelle  Schleimhaut.  Das  austretende  Ei 
wird  an  dem  Tubentrichter  befruchtet  und  die  Weiterentwickelung  der  Uterus- 
schleimhaut liefert  die  Decidua  graviditatis.  Die  Menstruation  bleibt  aus, 
es  ist  Schwangerschaft  eingetreten.  Tritt  keine  Befruchtung  ein  (hei  Unter- 
gang des  Eies  im  Follikel),  so  geht  die  zu  seiner  Aufnahme  bestimmte 
Schleimhaut  zu  Grunde,  die  uterine  Blutung  beginnt  Der  Köq>er  des  Weibes 
trifft  alle  Vorl>ereituiigen  zum  Empfang  des  befruchteten  Eies  von  dem 
Uterus.  Findet  aber  keine  Befrachtung  statt,  dann  geht  das  unbefruchtete 
Ei  zu  Grande  und  mit  ihm  die  hyperämische  und  geschwellte  Schleimhaut. 
Mit  der  Menstruation  wird  im  Haushalt  wieder  das  Gleichgewicht  hergestellt, 
das  durch  die  Reifung  des  Follikels  gestört  wurde. 

d)  Loslösung  des  Eies  vom  Eierstock.    Wanderung  durch  die  Tuben. 

Die  Entleerung  der  Eier  aus  dem  Eierstock  geschieht  in  der  Regel 
periodisch,  es  ist  dies  die  Ovulationsperiode.  Sie  ist  im  allge- 
meinen von  den  Jahreszeiten  abhängig,  nur  der  Mensch  und  einige 
domestizierte  Tiere  haben  diese  Abhängigkeit  überwunden.  Der  Prozess 
verläuft  sehr  häutig  mit  geschlechtlicher  Erregung,  also  nervösen  und 
kongestiven  Erscheinungen,  aber  die  Kongestion  kann  auch  von  der 
nervösen  Aufregung  getrennt  sein.  Es  ist  noch  nicht  direkt  beobachtet 
worden,  wie  der  Follikel  an  dem  menschlichen  Ovarium  platzt,  aber  es 
können  kaum  Zweifel  bestehen,  denn  an  seiner  freien  Oberfläche  findet 
sich  ein  lappiger  Einriss.  Bei  Kaninchen  lässt  sich  der  Prozess  bei 
dem  ganz  reifen  Follikel  künstlich  erzeugen 2).  Es  genügt  ein  schwacher 
Druck,  um  die  Follikel  zu  sprengen;  dann  tritt  zunächst  ein  ziemlich 
klarer  Flüssigkeitstropfen  heraus,  es  folgen  trübe  Zellenmassen  und  von 

Bd.  25.  1896;  dort  findet  sich  die  reiche  Litterntur  über  diese  Fragen.  Über  die  Men- 
struation als  Zeichen  der  Reife  des  Weibes,  über  die  Zeit  des  Eintritts  in  den  ver- 
schiedenen Klimaten,  bei  den  verschiedenen  Rassen,  Gebräuche  bei  dem  Eintritt  der 
Menstruation  siehe:  H.  Ploss,  Das  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde.  Leipzig 
1835.  Eine  vollständige  Zusammenstellung  der  dieses  ganze  Kapitel  betreffenden 
Litteratur  siehe  bei  J.  Veit  und  P.  Müller,  Handbuch  der  Geburtshilfe,  bearbeitet 
von  Mehreren.  1.  Bd.  S.  137  u.  ff.  Stuttgart  1888.  —  ')  Pflüger,  Untersuchungen 
a  d.  pbys.  Laboratorium  zn  Bonn.  1863.  —  *)  Hensen,  Zeitschr.  f.  Anat.  und  tnt- 
wickelungsgesch.    1.  Bd.  S.  221.  1876. 
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ihnen  umhüllt,  das  Ki.     Diese  letzten  Masse  ist   von  srmteimigef  B 
~ i - f •  •  r i y  uii.l  iLiii.i   klebrig  genug,  um  "»  3er  EUssoffinngj  ;i"  de*  Ober- 
tläcbe  des  Ovariums  oder  so  den  Fimbrien  hängen  zu  bleiben,  so  i 

Ki  nichl  tiefer  in  den  Kam-hi-aum  ^i-huiyt.    Wie  die  seltenen  Ba 
hoTilensthwaiigerschaften  (bei  Tier  and  Mensch)  beweisen,   kann  dieser 
Fall  sich  aber  doch  ereignen. 

in-  .in  if  Ki  soll  in  die- Tuben  treten,  und  »war  durch  das 

lappige   .hin   den   Bog.  Fimbrien   bestehende    Innere   Ende   dei  Ti 
(Pavillon)   in  den  Tuhenkanal  gelangen.     Von  Bedeutung    ist    sweifeflos 

F&r  das  Flimmarepithel  und  Mnskelzüge,  «reiche  sich  in  den  Fimbrien 

'i    der    gan/e  Mechanismus    ist    trotz    »ieler    interessanter 

Beobachtungei  ch   nicht  genüut-nd  aut^»'kl.irt.    Das  Ki  durchsetzt 

die   Tobe    hei    den   darauf   untersuchten   Tieren    in    9—6  Tagen;    vom 

Sande  werden  <s  Tag  ;eben.     Bei  dem  Menschen  kenn!   man  die 

Zeit    noch   nicht,  aber  die   1  »* - 1  der  Menstruation  erwähnten  Zahlen  Ifl 

doch  annehmen,  das-  das  Ei   mehrere  Tags  braucht   hie   es   den  Weg 

VOm    Eierstock    SO    dem   l"t«.  rn-    /iini.'kle-jl..      lli.rli    « I ; 1 1  1'  die    /.eil 

ragen  nicht  überschritten  werden.  Denn  das  nterine  Ende  der  Tube 
mii.-i  nur  2 — '6  nun  im  QaercLurcumessej  umi  das  Ki  erlang!  in  der 
weiten  Woche  bereite  einen  Durchmesser  von  8  -fl  nun.    Die  Wimper- 

•i  rufen  eine,  diese  Wanderung  begünstigende,  von  dem  Osthun 
dominale  za  dem  Ostium  uterinum  binlaufeuo    i-'.uiiiew.-gung  der  Ki- 

i   hervor. 
Hvrtl-'|   und   im   ulerinen   Ende  der  linken  Tuhe   ein   Eichen 

allen  seinen  charakteriitiseben  Eigenschaften  hei  der  Sektion  eine.« 

•  ■ii    In-''   der  Yh  n-t  ruation    I  Ol  -torlieiien    Madelicus    und  W.I'.elil1 

das  unbefruchtete  Ki  sogar  in  der  gewulsteten  Qterussohleimhaul    fest 
eingegj    ten    etwe  8  oos  oberhalb  das  inneren  MnUermunde 

\n-  ii  b  schon  einiges  entnehmen  aber  die 

Lebensdauer  des  anbefrui  hteteu  Eies.  Man  darf  ihr  die  Kirr  des 
Weibes  nach  dem  austritt  aus  dam  Follikel  jedenfallfl  eins  Lebensdraas 

vun  einigen    lauen  annehmen.      Solange  Verden    BIO    in  den    luheii    und 

indem  Uterus  befruchtun  bleiben.    Weitare  Bsobachtuni 

d  hierüber  nielu. 


M  Pfleger.    Lrch  i    Lust    und  >  I    und  Kohrer.   Zeil 

f.  rationell«  Med.  Bd.  20.  3.  W.  Ib60    -    -'"  Hvrtl.  Il.-nl«  ...  Pfeuffi  i  -  Zeil 
f.  rationelle  Med.  Neos  Folge.  Bü    .  Artikel  von  Th.L.W  Bis«  , 


II.  Teil. 

Keimesgeschichte,  Blastogenie. 


Die  Keimesgeschichte  heschreibt  die  Entstehung  der  Körperform 
und  die  Entwicklung  der  Gewebe.  Die  ersten  Vorgänge,  welche  nach 
erfolgter  Befruchtung  eintreten,  sind  mit  Ausnahme  der  Protisten  im 
ganzen  Tierreich  wesentlich  dieselben  und  bestehen  in  der  sogenannten 
Eifurchung.  Bald  ordnen  sich  dann  die  Furchungszellen  zu  den 
primären  Keimblättern.  Sie  sind  der  Ausgangspunkt  für  die  Ge- 
staltung des  Tierkörpers. 


I.  Furchung,  Segmentatio. 

Äussere  Furch  ungserache  inungen.     Innere  Furch  ungscrscheinungen. 
Mitosis  und  Amitosis.     Regeneration. 

Furchung  heisst  der  im  Tier-  und  Pflanzenreich  weitverbreitete 
Prozess,  der  die  Eizelle  in  mehrere  kleinere  Zellen,  aus  den  in  ihr 
liegenden  inneren  Kräften,  teilt.  In  einer  ausserordentlich  grossen  Zahl 
von  Fällen  bei  Wirbellosen  und  Wirbeltieren  geschieht  dies  nach  einer 
ganz  bestimmten  Regel.  Der  Protoplasmaleib  trennt  sich  mitsamt 
dem  Kern  erst  in  zwei,  dann  vier,  acht  u.  s.  f.  kleinere  Ballen,  Blasto- 
meren. Der  Furchungskern  teilt  sich  ebenfalls  und  zwar  so,  das» 
jede  Furchungskugel  einen  neuen  Kern  erhält.  Die  neuen  auf  solche 
Weise  entstandenen  Blastomeren,  Fi  gg.  15  und  16,  werden  durch  Teilung 
immer  kleiner  und  heissen  dann  Embryonalzellen,  da  sich  der  Embryo 
aus  ihnen  aufbaut.  Das  endliche  Resultat  dieses  Furchungsprozesses 
ist  zunächst  die  Bildung  eines  Zellhaufens,  der  im  Inneren  der  Ei- 
hülle  zusammengeballt  liegt.  Die  Oberfläche  der  zu  äusserst  liegenden 
Embryonalzellen  überragt  kugelartig  die  tieferliegenden,  wodurch  eine 
entfernte  Ähnlichkeit  mit  einer  Maulbeere  entsteht  (Fig.  17).     Diese 

K  o  1 1  m  a  n  n ,  En t wickelaiigsgesc h ichte.  4 


Eetroeageeehiehte 

Entwii  kalungsstufe.  das  \\<  imee.  wird  «I«  Bhalb  die  Maulbeerfoi  i  mes 

■■■  iiunnt.     (.Morulust.-iiliuni,   II  :ie<  kel.) 

Im   allgemeiner!    morphologischen   Sinne  i-i    jode  Furehung 
kernhaltig«!]  Zelle  dea   reifen  Organhumu   gleichwertig  und  unterecheidel  hob 
von   'in.-r  gewfihnlfchen    Zelle   nur  in    da   G  and    in    dam  gewönnliah, 

ihnuloa   vorhandenen  Reichtum   du  kiinuVvni  Inhnlt.     A 
physiologisch  betrachte!  id  dei  Unterschied  Khz  beträchtlich      La  dem  reibe 
.  iiir-iim-   igt    j •  •  i i i -   Zelle    funktional)  speriaÜBiert,    de  i*i  Nervenselia, 
let  Epidennhnelle  a  -  w.j  die  Furchungszcilcn  enthalten  dagi 
Doch  k- «ll'-ki i\   die  rahlreächen  Riad",   welche  seh  arel  während  dar  weil 
Ehitwbkclung   entfalten   and   in   neuen    Zellen   von   anderer  Fun»    und    rer> 
echiedanen   Inhalt,  also  iziert,   wirksam  werden. 

In   jeder  Farchungakngel   etaofcl    die   Zukunft    uhll"  •  i    <n-n 
von    I  llen,    welchi    trotz  aOer   V'  denheh    in    Form    and   Ob 
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und  vor  :ill<-in  auch  des  Punktion   dennoch   ihren  Ursprung  iu  stnei  einaigen 
ftuchnngakug«  1  Imln-n.     Kim    beatlmmte  -  iecher  und  phyuo- 

imi    Merkmale    wird    dahei    gemeine) Erbe    jedei     Zelle    des    reifen 

i  li-inu.-.  weil  jede  Zelle  m  letzter  Linie  von  einer  FWchungakugBl  flammt. 
Die--  Ihateaohe    p  bl    dem   Fun  iinii--|HM/,-.    -i-in«-   groeee  Bedeutung 
liir   den  Organieoma,    weil    er   den  'heu  ZusamtnenhHne:  der  Zell« 

bewatek      Eneaer   Proeeu   der   VorierÜltigung  der   Etzdh     mit   gkuchaeii 

od  rang    »niil    I > i f j •  ■  i . •  r i .- ■  ■  ..   .Li--    niilii    allein   eine   endloee    Z«dd, 

modern    eine    Eni    •  ■  1 1  ■  1 1  >  >  -  •  •    Verechiedenheil    da    Zellenformen     und    ihrer 
Funktion.»   rnist.-lit.   !ü«t    -ich    mit   .l.n   uixnillich   verschiedenen  Her-  und 
Pflansen  wegen  rargleioheui  welche  violloichl  eui  wenigen  Stammformen  hervor» 
[engen  und.     Die  VQgel  mit  Hbei  "li>'  Erde  rarbreiteten  Varianten 

»tanunen,  aoml  da  foirnenndehen  rHaase  der  Reptilien,  von  einer  all« 
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■unen  Urform  ri>,  welche  offenbar  mit  Paläohatteria,  dem  iftasten  Verträte! 

ili-r   I{.-j>tili  i  i.  i.     Ein  Bild  er  Entfaltung  nebt 

vnr  der  Erinnerung  herauf  bei  einen  Buofc  ml  die  lebenden  and  Coeeüeo 
Vertreter  der  Sauropaiden.  Ähnlich  i>i  n,  nm  ein  Bild  in  anderem  Böhmen. 
mit    den    Ftwchtmgft-,   den    Bmbrronafaselleii    und   dun  daraus  h 

Organismu  sind  whlloi*,   neigen  die  rtärkuten  Verschieden- 

Iriiiinrli   ;m-  i.'iiHT   (^mllc      Au»   einem    Homogenen, 

■■iiivinirii    iiil.iri    -irh   .illihiililioh    dm    Hei  und   Spemelk    hervor. 

i  >.-     j.i'  m    Bi  st     dv  w    Tbateachi  .    welche    die    Entdeckung    Schwerins 

hcÄtiiij.'!.-   ml     rwelterte,    hei    K.   Vlrohow  erlaset    und   eh   dm   ceDiilai 

Prnuüp  i» /i-i'hin't.  welches  in 

dm   Aiinvii.liuijr    auf    dl  D    m> 

sammengasotgten,  lebenden  KÄr» 
per  n  -in.  r  ( SeUulerphysiolo 

und  zu  4-iiirr  <  Vllulnrp:iil  < 

hrt  hat 
Dm  Karohang  des  Mcu- 

chii  hl  v.  ehrend 

dei    Wenderang    durch  den 

B     6    i  '-•    Zeil    bmacht. 
Eine    direkte    Beobachtung 
\ii  existier!  hierüber 
ib  nicht.   Die  Geleges 
iVit  ereignet   sich   nur  sehr 
i.    \  or  einen  Jehrhan- 
1788    eardi     in  etwas 
•  Di  ■■•■  Ei   in  Eileiter 

ül)     und    60    Jahn 
i    li  it    sich   dasselbe  ereignet*);   beide  Bier  waren  mit  Flüssigkeit 
t<    Bläschen  und  Bollen  einige  Tage  nach  dei  Befrachtung  rot  B 
litnnp  gekommen  M'in,     \Ikt  ei  bestanden  leider  in  keinem  di 
Fälle  ii.rih.ici     Verbältnisse     Beil  einem  halben  Jahrhundert  sind  diese 
Kunde  nicht  rennehrl  worden,     I—  ist  deshalb  notwendig,  diese 
n    ■  ii  studieren. 

Im  Beginn  de«    Eileiters  erscheinl  dm   Ei    ron   Discuszellen,   in 

dem  Follikel  eingebettel  wer,  umhüllt.   Sie  werden  während 

durch  den  Eileiter  allmShüch  abgestreift,  so  das-  befam 

iiti  in  den  I  is  Ei  nm   mehr  von  dei  Eihülte   umgeben  ist. 

Ile  schwillt  wahrend  dieser  Tubem  og  auf,  indem  si   »ich 

b  Aufnahme  mit  Flüssigkeil  tränkt.    An  die  äussere  Oberfläche  lagern 

bei  die    noch  Kiwei    ch  ich  teil  an. 
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ii  Barns,  Tbeanetomi  ofthe  gravid  Qt&m p.  10  Olateo*  1788.  -    -    :    ilei 
Die  'ielSrniutter  uml  «lu»  Ki  dee  Menschen.    Tat  IX.    Pig   2     Dresden  1880. 
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Während  der  Wanderung  de«  I  tes  durch  den  Eileiter  rolbnelrl 
der  Furohungsprozess,    wobei   die   entstandene]]    kleineren    Kugeln 
ron  dm   EfliaUc  Euaanimengehalten  werden.     unterdessen  htA  ahm    I 
Ki  durch   Lninahme  von  Plasma  (.'ins  den  Eileiter)  bedeutend  an  l  a> 
fang  sog  Schon   auf  dem  kurzen  Woge  ernli  rieh  also, 

es  reiset  neue  Stoffe  an  »ich,  wie  die  beträchtliche  Grdesenzunabme  be- 
d  ]'■{/[  /.'iji  .•-  -irh  ,,is  «in  lebendiger  Organismus,  der  aul 
nimmt  und  assimiliert.    Die   Furcbnngskngein  ■  ■  1 1 . 1 1  t  .  1 1  dadurch    tu 
Raum  (Fig.  17).    An  der  inneren  Oberfläche  der  Zoos  legen  ne  sich  d 
nach  bestimmten  Regeln  bJb  einfaches  Stratum  von  Zellen   an  und  bilden 

in--  mit  der  EilräUe  konzentrische  Blase,  welche  Keimblase  iv 
culu  germinatira)  genannt    «ml.     Niehl   alle   Furchung  kugeln   werden 

bei    den  Saugern  und   dem 
Menschen    zur    Herstellung 
1  Fandet,  ein 
ansehnlicher  Teil  bleib 

und    dring!    •  ti  b   auf 
eine  Stelle  zusammen 
is).  Diese  Stelle  ersoheial  bei 
der  Betrachtung  von  aussen 
als  weisser  Kleclc  und  dieser 
,-'■                  l-lrik  i-t  der  Ausgangspunkt 
/              aller  ferner«-!!  aitt'  di<-   llild- 
BOgeines  Ehnbryoabzietfloden 
V  orgänge.   In  diesem  .,Km- 
lir j  im alfleok"  vermehren 
sich  die  vorhandenen  Purch- 
angekugsln  fort  und  fort. 
werden  dadm  ch  kit  inei  und 
nihem  sich  gewöhnlichen  mit 
Kern    and    Kernkörperahen 
:.  n  Zellen*    Allein  mit   dieser  Vermehrung   der  Zellen  »chi 
auch  gleichzeitig  die  schon   begonnene   regelmässige    Anordnung  weiter 
fort    Die  nea  entstandenen  Zellen  schichte]    rieh  an  der  inneren  Ob 
flache  der  Keimblase            nander    und    bald  e  ich  inen    sie  auf  dei 
das  Bmbryonalfleckaa  als   eine  Barte  Membran  von  kleinem  ge- 
i  undetem  I  mfang    >U  l  i  uch  thol .    Ire«  gern  In  die 

Frachthol  sind  die  Zellen  in  zwei  Lagen  g hat,  die  man  unter  güns- 
tigen Umstanden  von  einai  snnan  kann:  ili«-  zwei  ersten  Keim- 
blätter, i  in    i"  leres,  Rktoderm,  und  ein  inneres,  Entodsrm. 

Im.  BLeimblsii  m  ein«  ireltrerhrsitete  Entwwkoiungwmfe,  welche 
vi,.|,.  E3ei  tut  sllen  TSerUassen  bei  3aex  kushUdung  w  dem  tmea  Organismus 
durchlaufen   müssen.     WirbeWere^   welche  sus    Bern   mil   totaler   Purchung 
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Kurcliuns- 

iche  K-  iml  •!.!-■  ,m-  Emh  :.  n.  Ei  n  k  I :  •  -  - 1  —  ■ln- 

Paradigma  i.-i  de   Kenn  Ainphioxne,  von  dem  |         ttßaehohon  | 

i".    in.    Durchschnitt    geeeheu)      Sie    wird    von    I  dk 

einachichtigen  Epithel  I ■ -i  zuaaininenechlieeeen,     An  den  Bildu 
Bad   -li.'  Zellen   etwas    kleiner   und    L.-M.-i    -.A-  .-m  .|.-m  .ni_ 

'em  vcgeuuiwii  Pol,   im  im  auch   durch  DottarkScncbai bi  getrübt 

lese  letzteren  Zellen   and   jetal   aohon  für  die  Bntodi  i  il  i    Hb    ü 

Fnnktionca  der  Zellen  .1.-  Dun hn     benimmt,     Du   Hohl   der  ZeQenkugol 

l"  •--'   FWefamgaholili    i  '••  i<  t    Baerecbe    Honle).     Garn  Ihnlioh«  Blasen! 

ile  Geechledilei  der  nirbelloaen  Here  nu  den 
'•n  dei  i  ...  I.  Hl  raten,  Bchinodertnea,  Warntet  and  Braofaiopodea  vfhrand 
Entwicklung.     Allein    mu    violi   Genera«   durchaus   ni.-lit   alle 
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reine    Ponn       Zahlreiche    Abänderungen    ertchwareu      ßbou    dort    die 

Bei   den   Amphibien   i-i    dk-  Furehungehähli    ebenfalls  deutlich 

nachweisbar,   ilenn  euch  bei  ihnen  »vir.]  ■  I : i -   Ei  durch  die  Furchung  n  einei 

nu  in  i.n  -ifn  Gründen  !  i  l .  i  - 1 1 1 1 .  j  p  n.;iiiiii  wird,  omgewandeit; 

i-i   nicht    mehr  durch  eine  einfache  Zeilenlage  begrenzt     Es  sind 

n;    aber    wie    l»i    dem    Amphioxue    i-t    sofort    du    Kit   du 

■■■■   und   da*   für   dos  innere    Keimblatt   bestimmte   Zellenmafarial   durch 

ii  dottcrrcicheii   Inhnli  verschieden.     Die  Pur  das  Entoderm 

..il  Ftin-hiiiigskugidii  »iml   mich    I"  i  den  Amphibien   grösser  und  bilden 

gegen   die  l  bfthli    verdickten  Zellhaufen.     Also  auch  bei  den 

ihibten    prigl    sich    «fori    der    Unterschied    BwiBohca     akto-    and    i  q1 

dermalen    Zell  i    au*   «lui  h    ihre  Grö**    und    ihr    gani   beetönmti    Lag*    -  i 

•  l.-i  Furchung   >fi 

ircbungshöhle  ist    auch    biei    mit    Elüaeigkeil   •  ■tl'ülli.     Bei 
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ichtung  ial    durch»  sn     Lmphibieneiec    wird    leicht    rar» 

-liiii'llith,  saai  die  Kict  im  Wasser  rtet  -  mu  dem  Bildungspol  gegen  du  1 
und  also  auch  gegen  dir  W  iwimmen  und  dii  entgi  etil 

Hälft«-  von    Lieht«  endet   ist     Denn    88   bl    klar,   desi    Im   Gewicht 

lei  am   Dottarpol  aufgohfiufun  Zellen  wie  ein  Benkbtal  wirken  um--. 

Bei   grossen   Abb tüungi  d   anderei    Wirbeltiere,   welche  durah   Bar  out 

taichnel    -iinl.     wie    die 

K[)ni-[K  itlM'lii-,  viele-    I  ■   I. 

Bttdnoppo]      aal  unter  die  8  d 

in.iiii<l<-n.  f«-rii>r  Imi  Bep* 

lill'll  lllld  Vögeln  it-t  die 
-llll'r    (\l<    ItlÜH  llrl.1   Mini 

gen  E*mbryo  nirlii  nehr 
KqgaBgi  sondern  bildet 
eine  platte  Scheibe,    die 

in  -  r  h  .•  i  hu.       Sie 

gleicht  ainai  flachgewölb- 
ii-u  Linse  *  1  i « -  auf  den 
j » » l . !  i ;  1 1  ■_•  ~  i  >« » l    and 

nur  afinigaaDoUar- 
.!•   ruht    Auf  diese 
flüssige      Dotlerachichte 
ist   bei  dieaer  Fono 


whi« 
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Folgl  tiefer  da  übrige  Dotter,     Die  Furohnng 
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K .  hu -i-l !••: i >■    --in  mu ilmässig  and  verschwindet  rasch. 

NN  ;i h i '-n«!  üofa  im  binaren  des  Eies  diese   bedeutendes  Veriti 
rangen  ereignen,  wodurch  au  b   Dotterkugel   durch 

Fuxchungsprozess  eine  am  Zellen  gebaute  Blase  mh  zwei   Keimblättern 

sich  aufbaute,  ist  die  durchsichtige  I  ü 
bulle  rerachwinadeii  und  an  ihre  Btelle 
durch  Vi  rxnittelung  des  äusseren  Keim- 
blattes  eine  mit  feinen  Zotten  beael 
ZelleahUlle  getreten,  welche  den  Hainen 

<  Im.  nun    oder   XutLelihaut     führt    il  lu. 

20.)    Die  ersten   knfi&nge  der  Chorion- 
zotten   werden    schon    in    dem    Kileiter 
iklmr,  im  Uterus  nehmen  sie  i 

/n    und   helfen   dort    die   Verbindung 

eben   Embryo   und    Mutter    raa 

reiten.  Durch  die  Purohung  entstandene 

Zellen  bilden  also   bei   dem  Menschen 

und  den  Sängern  eine  schätzende  Hülle  um  das   Ei.     Auf  der  Wan- 

i  urii  den  l'.il«i i •  i  geht  die  Zons  peJhicida  zu  Grunde;  an  ihre 

Stelle    Lritt    eine    /(dlsrhiehte .    welche     Dflofa    und    nach    dicht    Stahl 

tdrischfl    zeUige    Erhebungen         Chorionzotten  produziert. 

Später  wächst  embryonale*  Bindegewebe  (Meeoderm)  in  das  Innere  dieser 
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Zotten  hinein,   welche  in  ihrem  ersten  Auftreten   primäres  Chorion 
genannt  werden. 

Die  Vorgänge  hei  dem  Zerklüftungsprozess  werden  der  Übersicht 
halber  am  besten  in  zwei  verschiedenen  Abschnitten  betrachtet,  nämlich 
insofern  sie  sich  äusserlich  sichtbar  an  dem  Ei  abspielen,  äussere 
Furchungserscheinungen,  oder  insofern  sie  sich  in  der  Tiefe  des  Dotters 
als  innere  Furchungserscheinungen  vollziehen. 

a)  Äussere  Furchungserscheinungen. 

Die  äussere  Erscheinung  des  Furchungsprozesses  umfasst  jene 
Vorgänge,  welche  an  der  Oberfläche  des  befruchteten  Eies  sich 
abspielen.  Es  zeigt  sich  zunächst  eine  Furche,  welche  über  das  ganze 
Ei  herum  fortschreitet,  so  dass  dieses  aussieht,  als  habe  man  es  durch 
einen  herumgelegten  Faden  eingeschnürt.  Die  Furche  wird  immer 
tiefer  und  teilt  endlich  den  Dotter  in  zwei  getrennte  Halbkugeln.  Unter- 
dessen hat  sich  aber  schon  eine  zweite  Furche  gebildet,  welche  im  rechten 
Winkel  zu  der  ersten  steht,  und  jede  Halbkugel  wieder  in  zwei  gleiche 
Teile  teilt.  So  schreitet  die  Furchung  vorwärts  und  schliesslich  ist  das 
ganze  Ei  in  eine  Menge  von  Kugeln  geteilt,  deren  jede  einen  Kern  und 
ein  Kernkörperchen  besitzt,  kurz  sich  als  eine  wahre  Zelle  darstellt. 
Nach  der  streng  geregelten  Bildung  (sie  vermehren  sich  nach  arith- 
metischer Progression)  gruppieren  sie  sich  nach  bestimmten  Regeln  zum 
Aufbau  des  Embryo.  Man  kann  also  die  Dotterfurchung  vergleichen 
mit  der  Herstellung  der  Bausteine,  welche  zur  Aufrichtung  eines  Hauses 
zugehauen  und  vorbereitet  werden.  Der  Unterschied  liegt  nur  darin, 
dass  dort  ein  Baumeister  das  Behauen  anordnet  und  ausführt,  während 
sich  hier  durch  die  in  den  Molekülen  ruhenden  lebendigen  Eigenschaften 
der  ganze  Vorgang  abspielt. 

Bei  der  Regelmässigkeit  des  Vorganges,  z.  B.  an  dem  Froschei,  verhält  Biathse. 
sich  die  dunkle  und  die  helle  Stelle  des  Eies,  die  sich  gegenüber  liegen, 
sehr  verschieden.  Denkt  man  sich  mitten  durch  die  hellen  und  dunkeln  Stellen 
eine  Achse  gelegt,  so  sind  hier,  wie  bei  der  Erdkugel,  die  Eiachse,  ferner 
zwei  Eipole,  den  Vergleich  weiter  spinnend,  zu  unterscheiden.  Ferner  können 
äquatoriale  und  meridionale  Orientierungslinien  unterschieden  werden.  Das  Ei 
vom  Frosch  oder  Triton-  schwimmt  im  Wasser  stets  so,  dass  der  dunkle  Pol 
nach  oben,  der  helle  nach  unten  gekehrt  ist  Der  Dotter  ist  offenbar  im 
Bereich  des  hellen  Poles  schwerer,  am  dunkeln  Pol  leichter.  Die  Achse  des 
Eies  steht  also  senkrecht  oder  nur  wenig  zum  Horizont  geneigt.  Der  Kern 
liegt  auch,  wahrscheinlich  wegen  seiner  grosseren  Leichtigkeit,  nicht  in  der 
Mitte  der  Kugel,  sondern  dem  dunkeln  Pol  näher. 

Die  erste  Furchung  tritt  nun  stets,  und  darin  zeigt  sich  schon  der 
Unterschied  der  Pole,  an  dem  dunkeln  Pol  auf  und  schreitet  in  meridionaler 
Richtung  zu  dem  hellen  Pole  fort  Sie  trennt  das  Ei  in  zwei  Hälften.  In 
manchen  Fällen  soll  sofort  damit  auch  schon  die  Längsachse  des  Tieres  be- 
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Stimmt    -in.     Viu    niiin-  ehalt  «lup-li    « i i- -  erste  l'unliviiiL'-iii 

i        in ■i'luii'.:  Im  den  zukünftigen  Au-li.-ui  des  Kot]  offen  worden. 

Naofa  dies«  ersten  Furchnng  entstebl  eine  Ruhepause,    Dann  be- 
ginul  iher  Weise  eine  eweit«    Knroh*.    Sie  schneidet  die  erste  In 

einem  >  Winkel. 

Diese  zweit     Furche  boU  bei   vielen    niederen  Tieren  von   nicbl  minder 
wdtfl  Bedeutung     I-  die  erste  win  and  Vorn  and  Hinten  Kfceiden. 

Es  i'  de»  kellen  Poles  des  sputete  Schwänzend 

Bb    wird    wohl    oi  ■      .    .  n    Iben    Bewi-i     im-   «!«<•  SüniriT  zu 

bring         ibet    wenn   dieses    Gesetz    sei ffii    die    Klasse   der   e\mphi 

dann    fQi    die  Itaricafan  (van   D   oed   n  and  Jnlin*),   Rh  einen  Im ben- 

(M.  v.  Kowalewski]   seine    Geltung   bat,    ;"    wird   oe   dennoefa 
i-  dafflt    .i:i--   in  dem  Innern  des  ESes  schon    in  dei    allerersten  Ziest 
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Kräfu-  Bchlummern,  ili-'  wir  bei  der  endlichen  Ausgestaltung  in   Vvlrkaamkeil 
treten      bi  n 

Die  Dotterfurcbung  zerlegt   bt-i  il»i  tutalvi:  huvliun»  .In-  l*l:i 
taliet    den  ganzen  Dottei    io  Kurchungakugeln.     Es   bleibi    kein  tu 

•<«■  Dotter  zurück.     Bolche  !  ien  bolobtostisohe  (Bios  ganz) 

und  ist  die  Dottextaöong  sine  totale.    Dabei    und   aber   nicht    uoV 
wendig  alle  die   atu   der  Teilung    bervoi  neu   Blastumei 

nli-rn  oft  attOB  ran  angleiche]  Grosse.     Ken  bal  diese  un- 
gleiche An  den   Pnrehung  deshalb,  cum  Unterschied  ron  derjenigen,  bei 


1    Die  erst«  dsi   sbenerwH  uteebon   Est    ron   Kowport, 

PhUosoeb.  Transnet    1851,   1888,  i^'-i.    Dana  baben   rieb  nnabbäugig  von  einander 
PflBgsrJArafa.  f  «'   |ee  l  ood  EM    ■  :    1884    and 

Kou  Zeil   'ii  i    Bestänmang  dei    Rsaptriehtnnnn   des    frotthembrya 

Leipzig   1883,    mit   diesem  grossen   1'rnMi-in   SSScfeSl  aifl   Ne"  |>  'ii-  In-    Uni 

deckmiu-  bssoUigl  Bl 

berichtet   in  V*i      i     ..  •  114    !"K    -  Heiieden.   K.  van 

Ulm    Arch.  de  Bi.il     l  .,m    '     i--i      M.  von  Kowalevski,  Zeit  Äi    I   wies. 
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der  alle  Furehungskugeln  gleich  gross  sind,   als  totale  aber   inä quäle    inaqaaio 

T«         i  «  7  Furrliiin«. 

rurchung  benannt. 

Dabei  zeigt  sich  bei  vielen  Tieren  ein  fundamentaler  Unterschied 
zwischen  dunklem  und  hellem  Pol,  z.  B.  des  Froscheies.  Die  Blastomeren 
des  dunklen  Poles  sind  ausnahmslos  die  kleinen,  diejenigen  des  hellen 
die  grossen.  Siehe  die  Fig.  21  (16—64).  An  dem  dunklen  Pol  sind  also 
andere  Bedingungen  für  die  Anfänge  der  Entwicklung  aufgespeichert,  als 
an  dem  hellen  Pol,  denn  dort  beginnt  die  Furchung,  dort  ist  die  Zer- 
legung des  Dotters  in  Kugeln  schneller,  dort  treten  zunächst  die 
Keimblätter  auf  und  so  ist  es  überall,  wo  totale  aber  inäquale  Fur- 
chung beobachtet  wird.  Man  nennt  deshalb  auch  denjenigen  Eipol,  an 
welchem  sich  die  Anlage  zuerst  zeigt,  den  Bildungsnol.  —  Furchungs-Biuumgspoi. 
kugeln  besitzen  isoliert  untersucht  ein  ausgezeichnetes  Bewegungsver- 
mögen. 

Nicht  jedes  Ei  enthält  soviel  Dotter  in  den  nach  der  Befruchtung 
entstandenen  Furchungskugeln ,  um  den  Aufbau  des  Organismus  soweit 
zu  fördern,  bis  das  junge  Wesen  sich  selbst  an  dem  von  der  Natur  für 
seinesgleichen  gedeckten  Tisch  ernähren  kann,  wie  die  meisten  Amphi- 
bien. In  zahlreichen  Fällen  wird  dem  Bildungsdotter  noch  Nährmaterial 
in  konzentrierter  Form  beigegeben,  sog.  Nahrungsdotter.  Nahrungs- 
dotter ist  also  Vorrat  für  längere  dauernde  Entwickelung. 
Dann  furcht  sich  nur  der  Bildungsdotter,  aus  dem  der  Embryo  geformt 
wird,  der  Nahrungsdotter  bleibt  für  die  weitere  Ausbildung  des  Jungen 
in  dem  Ei  vorbehalten.  Solche  Eier  heissen  meroblastische  [fteQog 
Teil).  Der  Nahrungsdotter  sammelt  sich  in  der  Regel  dort  zumeist  an, 
wo  später  das  Entoderm,  die  ernährende  Zellenschicht  des  Urdarmes,  sich 
anlegt.  Die  Stelle  befindet  sich  bei  dem  Ei  der  Batrachier  ausnahmslos 
an  demjenigen  Eiende,  das  dem  hellen  Pol  des  Froscheies  entspricht 
und  das  bei  dotterreichen  Eiern  als  Dotterpol  bezeichnet  wird,  im  Dotterpoi. 
Gegensatz  zu  dem  oberen  oder  dunklen  für  die  Furchung  bestimmten 
Bildungspol.  Aus  dieser  Thatsache  eines  Unterschiedes  von  Bildungs- 
und Nahrungsdotter  ergab  sich  die  naturgemässe  Unterscheidung  von 
Eiern  mit  partieller  und  totaler  Furch ung.  Beispiele  partieller  Furch- 
ung zeigen  unter  den  Wirbeltieren  die  Eier  der  Vögel,  Reptilien  und  Pnrchung. 
Knorpeltische. 

Das  Vogelei  ist  viel  studiert  worden,  weil  es  am  leichtesten  erreich- 
bar ist.  Die  Furchung  des  Hühnereies  beginnt  ausnahmslos  im  Bereich  des 
weissen  Dotters,  also  dort,  wo  der  Furchungskern  auf  der  Höhe  des 
weissen  Dotters  (Fig.  3)  aufruht  und  wo  sich  auch  später  die  Keimhaut 
findet.  Um  die  Furchung  zu  studieren,  inuss  man  die  Eier  im  Anfang 
des  Eileiters  aufsuchen. 

Die  Kehuscheibe  zerfällt  zunächst  in  zwei  Segmente  dadurch,  das* 
in    ihrer    Mitte   eine    kleine  Furche   auftritt   und    von    oben   her  in  vertikaler 
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Riobtuns  dural]   du  Esf    de*  BUdungad  ringt      Bald  darauf  « 

btwinkehg  tu  der  vorhergehende!]   wie  bei  dem  Frosch  eins  imdta  Fi 
wodu    h     ■'    K<  ünscheiba   in  4   Segen  ata    serlegl   wird  wie    in    Fig.  81    1  . 
Weitere  radiin    Furchen  xerkluften  die  Kehnecheibe,  wobei  im  Gentruin  durch 
Forchen,    welche  dar  Peripherie  iler  Sch>-if m-  pnmlh-l  mihI,  k 
enfRahi  11.     [ndflD  wiederholt,   •  m-i.  ht 

innige   M.-i--r  kleinei    Furuhungekugeln,  'I"'  in  der  Mitte  am 

Rande  allmanlig  spärlicher  werden  und  endlich  lefaarf 
1./1  aufhören. 

.v»riifii..ii  DieFurchuna  gehl   bei    [an   Eiern  uiil  totaler  Furchung  onmerklich    o 

Bildung    von    Embryonjdiellen   über.     Sehr     .....i.  It   «.nleM 
Voig  1  Eiern   mit   partäellei    Pnrchung.     Sie  dauert  bei  den  Cni  1 

und  Knochenfischen,  bei  Beptilien  and  Vögeln  lange  Z.it  in  der  ontei 
Keimhaut  liegenden  Dotterscbichte   fort,     tValdeyor  hat  dafür  den  Namen 
..N ac  Ii  furo  hu ng°  vorgeaohlagen,     I >< ■  es  chemenden  Pnrchnnga* 

kugeln  ■  hon  viele  Studien  und  Deutungen  veranlasst, 

Säugern  ist   die   Furchung  icmu    oft  eine  totale,   aber  du 
1  n  1  1 M ..  ir,   Schon  die  bei  iten  Furcbungskageln  sind  ungleich.    So 
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hei  dem  Kanineben  und  der  Mens,    Noofa  in  einem  spateren  Pnrchungv- 
•  ■  .nliiiiii    .>iinl    beim  Opossum  w.n  S . •  t . ■  1 1  !•.  in.,   ne    /eilen 

i  archtmgakugeU]  gesehen  worden.  DtedenBlastoporne 
uiiir-'  den  und  ihn  nahe  liegenden  Furohungaaellen  sind  die  grbetten. 

Bis  sind  auch  reutii  reiche]  an  Dottcrkürnern.    hau  stimmt  mil   vielen 
verwandtes  ;en    bei    Wirbellosen    und    Wir-heliien-n   (Spon^ien, 

WiiiMiiin   kmnhioxus]  tLbereia  —  Der  tfalunngadotter  kann  auch  im  Cen- 
trum  'ii--  Bles  sieb  befinden,  oder  düftu  BberaUlrin  zerstreut  im  Ei  hegen. 

ESne  Dntanul  dar  partiellen  Furchung    ist   bei  den  Arthropoden  häufig, 
bei  denen  der  Pnrebangakern,   von    BOdu  1 

äelenks    i.    Studien   ibei  au  btwiekelnagsaeselrieht*  der  Tiere.  4.  Heft. 
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Masse  des  Nahrungsdotters  liegt.  Die  Furchung  vollzieht  sich  im  Innern 
zunächst  an  dem  Kern,  und  später  folgt  erst  der  Dotter,  nachdem  die  Kerne 
an  seine  Oberfläche  gerückt  sind. 

Der  Embryo,  der  auf  einem  dotterreichen  Ei  entsteht,  ist  im  Ver- 
hältnis zum  Dotter  sehr  klein.  Das  Hühnchen  schwimmt  lange  Zeit  so 
auf  der  Dotterkugel  (Fig.  2)  oder  wie  der  in  Fig.  22  abgebildete  Fisch, 
bei  dem  auch  der  Dottersack  den  Nahrungsdotter  umschliesst,  während 
aus  dem  Bildungsdotter  schon  der  Fischembryo  hervorgegangen  ist. 

Das  Vogelei  ist  für  die  Entwickelungsgeschichte  von  ganz  besonderer 
Bedeutung,  weil  sehr  viele  und  wichtige  Untersuchungen  über  die  Ent- 
wickelung  der  Wirbeltiere  sich  auf  Beobachtungen  am  bebrüteten  Hühnerei 
stützen.  Das  Ei  der  Säugetiere  ist  viel  schwieriger  zu  erlangen  und  aus 
diesen  Gründen  seltener  untersucht  worden.  Hingegen  können  wir  das 
Vogelei  (Huhn  und  Ente)  jederzeit  in  beliebiger  Menge  erhalten  und  durch 
künstliche  Bebrütung  desselben  Schritt  für  Schritt  jedes  Stadium  der  Ver- 
änderungen verfolgen,  welche  der  daraus  hervorgehende  Embryo  im  Laufe 
seiner  Entwicklung  erfährt. 

Von  den  Wirbeltieren  eignen  sich  die  Kaltblüter  für  die  Studien  der 
Furchung  besser  als  die  Warmblüter,  weil  sie  nicht  so  rasch  der  Zerstörung 
verfallen;  allein  sie  sind  nicht  immer  in  dem  entsprechenden  Grade  durch- 
sichtig. Das  volle  Verständnis  wird  erst  durch  die  Ausdehnung  der  Forsch- 
ung auf  die  Vorgänge  bei  den  Wirbellosen  gewonnen. 

Die  Fnrchnng  des  Dotters  der  Froscheier :  Prevost  nnd  Dumas,  Ann.  d.  sc. 
nat.  Bd.  2.  1824.  —  Rusconi,  Döveloppement  de  la  grönouille  commune  Milan 
1826.  —  v.  Baer,  Müllers  Arch.  S.  481.  1884.  —  v.Bambecke.  Mem.  der  belg. 
Akad.  Bd.  34.  1868.  —  Für  das  Hühnchen:  Öl  lach  er,  J.,  Zeitscbr.  f.  wiss.  Zool. 
Bd.  22.  1872.  —  Götte,  A.,  Die  Unke.  Leipzig.  —  A.  Ecker  hat  Modelle  von  der 
Furchung  des  Froscheies  angefertigt  und  dnrch  Ziegler  in  Freibnrg  i.  Br.  in  den 
Handel  bringen  lassen. 

b)  Innere  Furchungserachehiungen.     Mitosis. 

Die  innern  Furchungserscheinungen  beruhen  auf  einer  komplizierten 
Umlagerung  der  Dotterelemente,  welche  durch  die  Kernteilung  einge- 
leitet wird.  Die  Kerne  übernehmen  die  führende  Rolle  bei  den  Vor- 
gängen.    Die  inneren  Furchungsvorgänge  bestehen: 

1.  In  der  Ausbildung  einer  fadenförmigen  Figur  im  Kern  nach 
einer  sehr  komplizierten  Regel,  Kernfigur  genannt,  wobei  der  mit  ge- 
wissen Farbstoffen  färbbare  (chromatische)  Teil  der  Kernsubstanz 
eine  hervorragende  Rolle  spielt.    Der  Vorgang  heisst  Mitosis1)  (Fig.  23). 

2.  In  der  gleichzeitigen  Ausbildung  einer  anderen  fadenförmigen 
Figur,  an  welcher  sich  aber  der  weniger  färbbare  (achromatische) 
Teil  der  Kernsubstanz  in  hervorragender  Weise  beteiligt,  diese  Figur 
heisst  die  Kernspindel  (Fig.  23  B). 

3.  In  der  Ausbildung  einer  Strahlentigur ,  Dotter-Strahlung 
genannt,  welche  durch  den  Dotter  verläuft  (siehe  die  Figg.  23 B  und  6'); 


')  ftitog,  Faden,  auch  Karyokinese  (gr.  rd  xdovov,  Kern  und  xiptjatg,  Be- 
wegung. 


I     ll     ..IM' 
....    |, 


CeiniMgcBrli 

die  Strahlen  ziehen  ■-^-.■n  <■•.,  .kti<m,|,iiäre,  in  denen  Mitti   sieb 

« .Mt  i  aikcu  ji«-i .  «las  Gentroeoma,  befindet. 
All.  landen  ändei  angen  spielen  lieh  bei  jeden  Puiehnng* 

Stadium  •  und  bei  dei    überwiegenden  Mei  Zellteflnj 

im  reifen  Organismus  ab,  am  nach  der  Vo&endnng  des  Vorganges  in 
den)  Inhalt  dei  Zellenleiber  wieder  zu  irersohwinden.  Iv-  wechseln  Pausen 
der  Ruhe,  in  denen  weder  Kern  noch  Zellinhalt  Irgend  welche  Zeichen 
dieser  erwähnten  Strukturen  aufweisen,  mit  Phasen  dei  Bewegung,  in 
denen  alle  Molekül  dei  zeitigen  Organismus  in  Bewegung  versetzt  und. 
Im  Beginn  des  Prozesse«  verrät,  soweit  die  Beobachtung  reicht,  nichts 
die  späteren  weitgehenden  Veränderungen      1  >;•  s  Wesentliche  des    l'm- 

ee  besteht  darin,  d  i  bU  der  in  Kern  vorhandenen  chemischen, 

Substanzen   in   die  Rrscheinung  tritt,  erst   in  Form   ron 
ßrbl  dann  von  kleinen  Fäden,  endlich  von  Schleifen,  die 

verdoppeln,  teilen,  um  wisdei  Bach  einer  bestimmten  Zeit  in  dem 
Kern  ;.u  versch winden  Bin  zweite]  wichtige]  I  instand  ist  dm 
Mischung  der  Substanzen  des  Kerns  mit  denjenigen  des  Zeliprotoplaania: 
die  Eentmembru  verschwindel  und  die  ungefärbten  Teile  der  Kern] 
namentlich  die  Spindel  tenden  Btrählen  in  das  Protoplasma  hinein,  wo- 
dureb  die  Beteiligung  aller  Gebiete  des  Biet  oder  der  Zelle  an  dein 
ganzen  Prosest  unverkennbar  wird. 

i.   auftreten    und   Umwandlung    der   dunkeln    [obromati* 
s<  he  n)  K  •■  rnteilungsfigur. 

indem  r^urchnngskern,  der  wie  jeder  Zellkern  eine  sehr  grosse 
taziehungskrafl  ftb  die  in  dei  wnbryoln^iselien  Technik  gebrauchten 
Farbstoffe  besitzt,  treten  anter  Verschwinden  dei  Keimüeokes  feine 
Körner.  Cfaromi  Bornen  auf,  aus  denen  durah  Anetnanderlegen  Fäden 
werden.   Sil    seigen  anfangs  weder  Regelmässigkeil  der  Anordnung,  noch 

hnsBsigkeit  der  Konturen.    ISald  aber  weicht  die  scheinbare  Um 
.".   hm  1-üden  richten  im  h  nach  einer  bestimmten  Seite  des  Kerns,  der 
„l'ulseiie      Kig.  2H  .1.   aul    tsi  "  die  PotBeite,   b  die  Gegenpolseite  des 
Kerns  bezeichnet),  biegen  dori  achleifenfbrmig  am   und  wanden  sieh  in 
zackigen   Linien   nach   d<  esetzten   Polseite.     Bald  wird  die 

Zahl  -1' i  Fldso  geringsi     laffii    bsrihre  Breite  bedeutender  (Fi«' -3  /.'. 
in  welcher  die  Breite  dei   l  iden  in.  Vergleich  ru  dei  Fig.  23 
beträohtheh  sugeammmen,  während  die  Zahl  abgenommen  hat).    So  sind 
in  dem  Kern  jetzt  dicke  Fäden  entstanden,  üe  an  der  Polseite  mehr  und 
in el:  i  und  dort  ein  i  bei  Gebiet  vollständig 

lassen  aber  noch  ist  die  Figur  dei  I  i  nem  „Knäuel"  (S 

in  dem  Kern   vei  r.    Nunmehl    entsteht   Bine    tternähnlichs  Dm- 

lagerung  der  Fäden,  sie  verlassen  dii    Pole,  und  rücken  nach  dei  Mitte 


I  Bpiren  (von  gr.  U  .       . 
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der  Kernkugel,  nach  dem  sogen.  Äquator  des  Kerns  allmählich  zusammen. 
Man  nennt  diese  Phase  diejenige  des  einfachen  Sterns,  Monaster1)  oder 
des  Muttersterns.  Ein  Augenblick  in  dieser  Wanderung  ist  in  der 
Fig.  23  B  festgehalten,  in  welcher  die  Fäden  mehr  und  mehr  von  dem  Pol 
sich  entfernen,  verkürzen,  verdicken  und  doppelt  erscheinen,  sodass  nun- 


Knäuelforni  (Spirem). 

Gepenpolseite   *"—•£ 

Zellprotoplasma 


B 
Mutterstern    in    Seitenan- 
sicht mit  beginnender  Längs- 
spaltnng  iler  Schleifen.  Kern- 
iiienibran  aufgelöst. 


Entu  R-kelimg    der    Tochter- 
sterne. 


Kernfaden  (Chromo- 
somen 

a  Polseite 


Kenimembran 


Kernsaft 


Uotterstrahluilg 
Sphfirc  mit  Centrosoma 


Kernspindel 


Fadenflgur 


Torhtersegment 

Verbindungsfadeu 

Tochtersegmcnt 


D 

Tochtcrknäucl  nach  vollzoge- 
ner Teilung  des  Kerns.    J)i- 
spircm. 


nauel 


Teilung  des  Zellkörpers 


Kern  mit  Kernmembran 


Fig.  23. 
Zellteilung  (Salnnmnderlurvc).     Nach  Kahl. 

mehr  jeder  bandförmig  erscheint,  während  sie  früher  cylindrisch  waren.  - 
Die  doppelt  gewordenen  Fäden  stellen  sich  nunmehr  als  „Schleifen"  quer 
in  die  Ebene  des  Äquators  und  ordnen  sich  zu  einem  abgeflachten  Stern, 
der  sogen.  Äquatorialplatte,  welche  senkrecht  zur  Längsachse 
des  jetzt  ovalen  Kernes  steht.  Die  Schleifen  drängen  sich  dabei 
in  der  Mitte  des  Kerns,  in  der  Aquatorialebene  zusammen  (Fig.  23  B), 
wobei  sie  ihre  Schenkel  nach  aussen   kehren.     Nunmehr  vollzieht 


\quatoriul- 

platte. 


i)  pivos  einzig,  aster  (von  gr.  6  ägcij^,  der  Stern). 


die  Spaltung  der  Faden.    Jader  trennt   lieh   dar  Läng 
und  zwar  so,  dass  die  eine  aus  dar  Trennung  eines  Fadem   berrerga- 
gangene  Schleife  droIi  dem  einen  Pol  da  Kerns    da  naah  dem 

■■tafcsma. entgegengesetzten  hingeführt,  wird     Die  spitzen   der  Schleife] 

rieb  dabei  stets  potwärts,  die  Schenkelenden  na  b  dem   lojuator.    D 

aartige  I  rang,  Metakinesie1)  iat  am  der  l ^g,  89  ( 'eraicfat- 

Inli.    Die  Schleifen  nicken  nunmehr  weiter  auseinander  und  nähern 
den  Polen  des  Kerne  mehr  und  mehr.     Damit    ist  die  demnächst   rieh 
vollziehende  Ti  II  mg  des  Kanu  schon  angedautet    \>  dem  frühe; 

n    Fadeagaraal  (Kg.  28  J    Bind  Jetzt   rwei  solche  Gerüste. 

standen,  dar  Doppelstern,  Dj  wobei  vollkommene  Glei 

der  inneren  und  äusseren  Zusammensetzung  arreieht  wurde. 

Nunmehr   verliert    rieh    aber   'ii-'    streng    pyramidale   Form;   du 
i  ulengerüst  formt  rieh  ■•■   einem  neuen  Kern,  in  den  es  ebigeacblo 

•  i.  Doppatknäuel,  Diapirem(Fig.23X));  dannl  b  lieein- 

gelnen  Fäden  und  lösen  Bicb  wieder  in  feinere  Schleifen  and  Körnchen 
aul  nun    Bie   seit   langer  Zeit  kennt.    Von  den 

d  i  leibt  nichts  mehr  erkennbar    Nichts  dental  aui  den  Bau  das 
Knäuels  * > : i « 1  die  typische  Anordnung  teim  r  Bchleifen  hin,  bw  eine  neue 
Furch  mg  odei  •  In    neue  Zellteilung  den  ganzen  Prozess  aufa   n<  u 
all  Beinen  Phasen  berrorruft 

2.  Auftreten  und  Umwandlung  dei  achromatischen 
losen    Ki  rnfigur,  Carnspindel  gen 
Die    Kernspindel    ist    ein    am    farblosen    feinen    Fäden   gebai 
Gerüste,  «In  i  n  beschriebene    rieh   nllmihlich  ordnet     Kur/ 

beroi  die  Längsspaltung  der  Fäden  der  chromatischen  Fignr  stattfindet, 
verlaufen  nach   den  Polen  hin   blasse     farblose  Fasern.     Die  Zahl  des 
wird    aul'   sin)  Ins   HKMi  Die  Figg.  23  und  24  gehen 

nur  eine   schwächt    Vorstellung  ran  dam   Reichtum  dieser  heuen  Züge, 
die    itete    in   grosserar  Zahl   ron  den   einseinen  chromatischen  1 
ausgehen      HU  Zierlichkeit  streben   sie   nacl    den  beiden  Polen 

hin,  um  siel  -  kleinen  acht  baren  Körperchen,  dem  ( • 

rie   in   einen   Brennpunkt  bu  vereinigen,  und  dann   aufa  neue 
i  die  lirenzen   dus  Kerns  hinaus  in  di.'  lMt<-miassr  :ins- 
■  rahlfti.    Wenn  die  achrom  al  ir  aufgetaucht    -'     i-i  die 

Karnmem  b  ''ii  e  analen      I  Ischen   Fasern   häi 

mit  den  itischeo  Fäden  rusamman.    Wie  die  chromatische  i 

airl   Mioh  Ate    (chromatische  nach  der  Vollendung  dei  Teilung  un- 
dautUch  un  bracht  auch  die  Kt  reiche  unt >-i  >ii — u 

M  war.  wieder  aul 

i>.ii  ii     r, ,  .  ■-     ]:.%vfKiiriu     -   '    Die  auaf&hrliche  S 
drnniK  dieser  Vorging«  findet  rieh   in  den  unten  i  intipg,  /• 

Haas  .i.    n,  »   u..   Bnd  inti   I    mikrocfcwp   Saal   U«'   HO.  6    l.  1882,  ferner  R»bl 
Morpbol.  Jahrbuch.  Bd.  10    1885,  Dfld    KtM    An*.  Nr    I.   ISSÖ. 
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Die  Spindelfasern  sind  mit  den  Chromosomen,  d.  h.  den  gefärbten 
Fäden,  in  Verbindung.  Viele  von  ihnen  sind  überdies  von  den  Centrosomen 
ausgehend  zwischen  den  mitotischen  Fäden  ausgespannt  und  so  hat  sich  die 
Anschauung  entwickelt,  dass  die  Spindelfasern  die  Wanderung  der  gefärbten 
Fäden  bei  der  Zellteilung  beeinflussen.  Man  hat  sie  geradezu  als  Direktions- 
fasern bezeichnet.  Dass  solche  Spindelfasern  in  einer  verwandten  Anordnung 
auch  künstlich  hervorgerufen  werden  können,  wirft  ein  interessantes  Schlag- 
licht auf  diese  Vorgänge  bei  der  Teilung  der  Furchungskugeln  und  der  Zelle. 

3.  Strahlungen  in  dem  Dotter. 

Die  Vorgänge  der  Zellenteilung  greifen  über  die  Grenzen  des 
Kerns  hinaus  und  bis  in  die  Substanz  des  Zellenleibes  des  Eiprotoplasma 
(also  des  Dotters)  hinein.  Dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  der 
Kern  sich  vergrössert,  seine  Hülle  sich 
während  der  ümordnung  der  Fadenmasse 
verliert  und  erst  nach  dem  Abschluss 
des  Prozesses  wieder  hervortritt.  Allein 
es  giebt  noch  andere  Zeichen  von  der 
Beteiligung  des  Zellkörpers.  Er  lässt 
mit  dem  Beginn  der  Phase  des  Mutter- 
kerns zwei  übrigens  nicht  scharf  ge- 
schiedene Zonen  erkennen,  eine  dichtere 
Innen-  und  eine  weniger  dichte  Aussen- 
zone.  Die  Aussenzone  zeigt  ungemein 
feine  durcheinanderliegende  Fäden  (Fig. 
23  .4).  die  an  der  Grenze  des  Sichtbaren 
liegen.  Von  den  Polen  der  Kerne  laufen 
ferner  lichte  Strahlen  in  den  Dotter 
und  in  die  Zellsubstanz  aus,  ein  Ver- 
halten, das  man  als  Dotter-„Strahl- 
ung"  oder,  wenn  sie  in  Zellen  vor- 
kommt, einfach  als  „Strahlung1'  be- 
zeichnet. Diese  Strahlen  sind  weniger  lichtbrechend  als  die  Linien  der 
Kernspindel  und  scheinen  sich  aus  der  Substanz  der  Innenzone  aufzu- 
bauen (Fig.  23  und  24). 

Die  eben  beschriebenen  Erscheinungen  sind  vorzugsweise  nach  den 
an  Zellen  gewonnenen  Erfahrungen  erzählt,  allein  auch  im  Eiprotoplasma 
tauchpn  dieselben  Umlagerungen  auf.  Es  handelt  sich  dabei  nicht  nur 
um  eine  Aufreihung  von  Dotterkörnern,  sondern  zugleich  und  haupt- 
sächlich um  eine  Differenzierung  des  Protoplasma,  in  welches  die  Dotter- 
körner gebettet  sind,  also  um  eine  vorübergehende  Protoplasmastruktnr. 
Fol  und  Hertwig  sprechen  geradezu  von  radiär  geordneten  Strängen 
verdichteten  Protoplasmas,  wobei  die  Dotterkörnerreihen  zwischen  diesen 
Strängen  und  damit  natürlich  auch  wieder  sie  selbst  in  radiärer  An- 
ordnung gelagert  sind.     Siehe  Fig.  24. 


Fig.  ?4. 
Ei    von   einem   Seeigel    (Sphaerechinus 
hrevispinosus),   1  Stunde  naeh  der  Be- 
fruchtung,   in    zwei    Furchungskugeln 
sich  teilend  ;  mit  Dottcrstrahlung. 


.;i 


K-iiin  - 


(][<       Etolla    «1«  -     Ki|>l'.lo|>l;i-m;i     mul     -.in.-r     S|[;iIiI<iii;m-ii     .-I     Wichtig* 

im    ] •- 1 1 •  r* ■  I ■  > j •  1 ! i - 1 1 u i    seitlich    Dicht  Enllen 

mit  den  E  en  dei  Hutterken     und    rochl  rkecnfiguren, 

Nachdem   alle  erwähnten   Vorgänge,   die  als   chromatische  K 

als  K 1 1 1 ;- 1 u in i« ■  l  und  als  Strahlungen]  im  Dotter  bezeichne)  werden, 
1  id,  wird  'i.-i  die  Trennung  dea  Biet  odei 
Zelle  in  Zwei  auch  ünsserlioh  vollendet.     Zwischen  *  1  i •  -   beiden  Tochter- 
■'.'■\  Ii\  drängt  sich  Substanz.    Diesei    ibechnitl  erfahr!  dann 
bald  wichtige  Veränderungen,    l»i>    helle  [nnenportion,  welche  die  bi  ü 
rochtenterne  miteinander   rerbindet,    verschmälert    sii  h    und  zugl 
macht  sieb  immer  an  der  dunkleren   tuasenportioo  eine  EinscbnÜn 
bemerkbar     Zwischen  den  beiden  Tocbterknäueln  tritt  eine  Ku 
auf,  ebenso  an  dem  Dotter  (Fig.  24),  welche  an  der  einen  Seite  bi< 
einschneidet,   als  ao   der  anderen.     Ina  Boden   der  Furche  rieht   i 
stark  Itchtbrecheads  Substanz  rund  herum.   Rndliuli  die  I  arche 

durch,  die  Teilung  ist  vollendet,    &n  solchen  PurcUungskugeln,  wie  Fig.  24, 
erkennt  man  ■  i«  >« - 1  •  geraume  Zeil  die  beiden  Zonen  der  Zellsubstanz,  die 
beilere   Innen-   und  die  dunklere   Aussenzone,   dann    iber   gleicht 
selbst,  diese  Erscheinung  aus    und  auch   das   Protoplasma   der  nei 
- t . 1 1 j . l <  1 1 . ■  1 1  <■  m  im  einen  Znstand  dei  Ruhe  über, 

Bhutan  strukturen  uicht  unterscheiden  Eässt,  obwohl  sie  wahrschein- 
lich oichj  völlig  verschwinden,  sondern  nm  unsichtbar  vrerden1]. 

tischst  bemerkenswert  ist  die  Irt,  \  die  Teihingsebene  der 

hnugskugeln  and  der  Zellen  in  den  ron  ctni  iteten  I  i 

'M    der   achse   der  Kernepindel    stellt:    Die   Teilungsebene 
„Teilungsachse"         steht   senkrecht  auf  der    Lchse   der  Kern- 
Bpindel.    (Veryl.  die  \'\-:-    _'.">  und  *J4.)     I'üi   eine  Menge  ron  V\  i 
tumsvorgängen,  u.  a.  der  Waehstums-Bichtuag  ist  diese  Erscl 
ron  grosser  Bedeuten] 

Die  Vorgänge  der  Porchung  wie  dei  Zellteilung  b  loch  mit 

anderen  Erscheinung  rasommen. 

Dort,  wo  sieh  die  Pole  des  Eies  und  der  Zelle  als  eine  a  1 1  ra  kt  ions- 

gphare,  neuerdings  kurz  Sphlre  genannt,  bemerkba sehen,  befindet 

sich  ein  winziges  Gebilde,  das  Centrosotua,  der  I  entralkörper. 
Im  Innern  dei  AtAraklionsBpbäre  lieg!  derselbe  wie  ein  kleines  Korn 
von  1  fi  Durchmesser,  scharf  konturiert,  dunkel.  Er  ist  von  einer  stark 
baren  Masse'  umgeben,  der  Sphäre,  deren  Durchmesser  4  bft  l»>- 
phäre  bildet  die  ZeUsubstani  einen  dm 
Hof,  wobei  die  Fäden  dei  Kernspindel  eine  Rolle  spielen.  Die  Kontur 
der  Sphären  ist  nichl  gleichmässig  Die  zarten  Fäden  sollen  in  ihr  b 
rieren. 


'  iraoy,  l  &  0.    Plsttnsr,  Intsrasl    stonatsschi    I    tMi  uad  H 

M  8.  >.  841.  an  i   rs£    R  .t-i.   last    tax.  a   ■ 
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Die  Sphäre  liegt  mit  dem  Centrosoma  ausserhalb  des  Kerns;  ob 
sie  Gebilde  der  Zellsubstanz  oder  des  Kerns  sind,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden ').  Viele  Beobachtungen  sprechen  für  die  erstere  Annahme.  Die 
Nukleolen  und  die  nukleolenartigen  Gebilde,  die  in  dem  ruhenden  Kern 
liegen,  schwinden  während  der  Mitosis  allmählich  und  gehen,  wie  es 
scheint,  in  der  Bildung  der  chromatischen  Fäden  auf. 

Wahrscheinlich  handelt  es  sich  hier  um  permanente  Gebilde,  nicht  bloss 
der  ersten  Furchungskugeln,  sondern  überhaupt  jeder  Zelle.  —  Die  physiologische 
Vorstellung,  die  man  sich  von  der  Sphäre  und  dem  Centrosoma  gemacht  hat, 
ist  eine  sehr  weitgehende.  Man  sieht  sie  als  Anheftungs-  und  Stützpunkte 
für  die  Spindelfasern  an,  welche  ja  die  Umlagerung  der  Kernfäden  gleichsam 
dirigieren,  daher  auch  Direktionsfasern  genannt.  Während  man  schon  den 
Kern  für  das  Hauptelement  der  in  der  Zelle  sich  abspielenden  Prozesse  ansah, 
scheint  dem  Central körper  auch  eine  hohe  Bedeutung  zuzukommen  und  zuletzt 
haben  selbst  jene  recht,  die  noch  ein  „Centralkorn"  im  Innern  des  Central- 
körpers  erkennen  wollen,  ein  neues  —  Rätsel. 

Wahrscheinlich  hat  jedes  Ei  eine  besondere  Abart  des  mitotischen 
Prozesses  aufzuweisen,  ebenso  wie  jede  Zelle  in  dem  Organismus,  je  nach  dem 
Grade  ihrer  funktionellen  Differenzierung.  Das  Prinzip  ist  durch  das  Tier- 
und  Pflanzenreich  das  nämliche,  allein  die  Varianten  sind  wohl  zahllos. 
Verschiedenheiten  süid  schon  beobachtet.  All'  diesen  Vorgängen  liegt  also 
ein  grosses  Gesetz  zu  Grunde.  Man  kann  die  Thatsache  kaum  stark  genug 
betonen,  dass  zu  gleicher  Zeit,  sowohl  bei  Pflanzen  als  bei  Tieren,  ein  Modus 
der  Kern-  und  Zellteilung  gefunden  wurde,  der  sich  prinzipiell  als  völlig  über- 
einstimmend erweist,  nachdem  so  lange  Zeit  eine  fundamentale  Verschiedenheit 
hinsichtlich  der  Kernvermehrung  in  beiden  organischen  Reichen  angenommen 
worden  war.  Wir  begreifen  dadurch  mehr  und  mehr,  was  der  Scharfsinn  des 
Aristoteles  ausdrückte,  als  er  sagte,  zwischen  dem  Beseelten  und  Unbeseelten 
besteht  ein  Übergang  durch  Geschöpfe,  welche  leben,  über  keine  Tiere  sind 
(die  Pflanzen).  Die  Übereinstimmung  so  vieler  physiologischer  Prozesse  bei 
Pflanzen  und  Tieren  erhält  durch  die  Mitosis  eine  weitere  greifbare  Unterlage. 
Die  Übereinstimmung  erstreckt  sich  selbst  auf  scheinbar  untergeordnete 
Dinge.  Die  von  Balbiani  und  Pfitzner  bemerkte  Körnelung  der  chromatischen 
Fäden  existiert  nicht  nur  bei  tierischen,  sondern  auch  bei  pflanzlichen  Zellen. 
Hier  spielt  sich  ein  elementarer  Vorgang  ab,  welchen  fast  alle  Zellen  bei 
ihrer  Teilung  durchmachen.  Er  erfordert  Zeit  und  Kraft  und  muss  einen 
sehr  bedeutenden  Nutzen  haben,  wie  Roux*)  ausgeführt  hat,  denn  sonst 
wäre  er  nicht  durch  die  Züchtung  erhalten  worden.  Diese  Vorgänge  sind 
offenbar  Mechanismen,  wek-he  den  Kern  nicht  bloss  seiner  Masse,  sondern 
auch  seiner  einzelnen  Qualitäten  nach  teilen.  Die  chromatischen  Fäden  der 
ersten  Furchungsfigur  sind  zur  Hälfte  mütterlichen,  zur  Hälfte  väterlichen 
Ursprungs.  Dies  geht  aus  der  Entstehung  des  ersten  Furchungskerns  hervor. 
Bei  manchen  Säugern,  wahrscheinlich  auch  bei  Reptilien,  vielleicht  auch  bei 
Selachiern  treten  die  getrennt  in  den  Vorkernen  entstandenen  Hälften  der 
chromatischen  Fäden  zu  dem  Mutterstern  (Äquatorialplatte)  zusammen.  — 
Die  Centralkörper  der  ersten  Furchungsfigur  stammen  wohl  bei  allen  Wirbel- 

i)  Beneden,  E.  van,  Arch.  Biol.  Vol.  5.  1883.  Boveri.  Zellenstudien. 
Jenaische  Zeitechr.  Vol.  22.  1888.  Vol.  24.  1890.  Rabl,  a.  a.  0.  Mark,  Bull.  Mus. 
Comp  Zool.  Vol.  6.  Nr.  12.  1881.  Flemming,  a.  a.  0.  und  Ergebnisse.  Bd.  3.  1898. 
—  2)  Roux,  Über  die  Bedeutung  der  Kernteilungsfiguren.     Leipzig  1884. 
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daran   ebenso   wie  bd    ta-i    nUan    Wirbellosen    rom   Cantaneaasa  des  Barnen- 

fadens,   dem  Mirr.l-tii.  L.  i.   :il..      \n   ,1,-n  Fun  Im  n  der  im-iaten 

Will"  In    re     Jind     dieaelb-n     ni.-lil     | njnkl t>">rmii; .     -«hi'I.tii    Kiiu'-lii    V..M 

naher  Graue1).       Die  Annahme,  daas  die  t&romabschen  Fldsn  dai  Fnrehunga* 

fijHJr    wahrscheinlich     nil     Halft«-     rnutl.-rlidi.n     and     zur    Halft.      vat<  tfichen 

Ursprunges  sind,  bat  Weismann  reraslasst,  die  Teilungsvorgänge  def  ahro* 
mabaohen  Pftdan  für  die  Erklärung  der  VefarbungH-rM-lu-inuiigen  zu  wn\'  rt«-n. 
Jedenfalls   bielen  h    Sandhab«     etwas  tiefer  in  diese  dankten  Be- 

EMhnngsn    hineinzublicken,     l>i-    Erfahrungen   ww  dam   Laban  de*  I 
der  Zeilen     lad   die  I  irundlage   für  <lie   wichtigsten  Vorstellungen   von    dam 
Laban   dai   Organismus  im    gesunden    und    kranken   Zustand       Am   diesen 

orgniii?!'  "  k ■  > 1 1 1 1 1 1  i .-. i ■  n  gi  be  itanTeUen 

hingt  ferner  c II« -  Cbrrtraguii«:  k<ir|i-  litdi-  r  und 
gi  \-i\        i      ntümKchkeiten   dar  Eli. 
« 1  **  •    Kin<i«-r    und     damit    I"  i«-h    alle 

Fragen     wi  Iah     der    U  nach  ngeJal   je   iilw-r 
Menschen-Sein  aufgi  warfen  bat 

Bei  der  Tragweite  didtax  innm 
Fttrcbnng8ar8chainaiigan  folg!  cfie  km 
I  >;u  h  derselben    bei    einea    S8  . 

and  zwar  der  Maus.     Die  erste  Kernteil- 

rignr   ist   sehr   gross    und  nimmt 
■  Im-  gerne  dotterarme /*-!!■  «-m.    i; 
ersten  Furobungakugeln  sind  ungleich  gram 
(Fig.  "_;;"i  ii).    Die  kleine  teilt  uefa  früher  als 
<1  i « -  '  Die  mitotische  Figur  glei«  I  I 

(kr  ersten.     Der  Kein  der  gl 
hungakugel    Eeigl     unterdessen    noch 
einen  rahenden  Kern.    Ea  entstehen  dann 
BonScbei  die  Fuj  d  (Fig.  26 

aber  die  Teilung  der  grossen  Kugel  folgt 
unmittelbar  nach,  so  dase  dii  Regel  der 
Entstehung  der  Furchungakugeln  swei, 
vier,  acht  u.  s.  w.  doch  gewahrt  Mi-ibt'). 
Durch  die  bei  dai  Furcfaung  und  bei  dem  verwandten  Prozeas  der 
Zellti-i hing  auftretenden  Vi  cheinen  die  Kiirchungskugeln.  ihn? 

Nachk'jjuttien:  die  Kiiilu-yunal/c-llen  und  die  Zellen   Hberhaupl    •  !s  kleine, 

organisierte  Weisen.  Diana  taffaesuna,  bleibl  bestehen,  trota  der 
Gbraonla,  auch  Bioblaeten,  genannt,  welch«  im  Inneren  des  Zellleibea  ent- 
deckt worden  sind  [Ehrlich,  Altmann)  oder  der  hypothetisch  an- 
genommenen K- imi-lni)  (Ch.  Darwin),  der  Micelleu  (Nägeli),  der 
Idiosomes  i w in t m ■ o]  m.  s,  w.  lii.-  Zelle  i-t  umi  bleibt  dennoch  der- 
jenige elementare  Organ iamue,  in  wetebem  sich  die Lebanarerrichtnngefi 


<>. 


IHc    Mt    Kun-I- 

M»u».    i'i<-  beiden  I  arcko&g 

»in<l     unül'-ii-h    jn 

-iini  in  : 

d*r  btlden    'i    U  ii'  rieb  •'■-■ 

N.i-Ii    äobolla. 


AgnBBia.  A..  und  W  ü  1 1  m  a  i.  n .  •'.  O..  Mvm.  Mu*.  Cump.  Zool.  Vol.  U.  1*89. 
Toil  ■>.-!,.•  Label    >.,  \i.:    ■ona.B   I  niv.  Roma.  Vol. 8.  1«§98.  —  t)  Soliottft, 

Aren.   f.  mikroskop.  Aubt.  1*95. 
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abspielen.  In  der  Zelle  liegt,  wie  in  den  Furchungskugeln,  die  formative 
Fähigkeit,  die  sich  in  den  Dienst  des  aus  Zellen  erzeugten  Ich  setzt, 
sei  dasselbe  Tier  oder  Pflanze.  Die  Summe  dieser  Fähigkeit  macht  trotz 
der  Autonomie  der  Zelle  die  höchsten  Lebensformen  dennoch  erhaben 
über  die  Zelle,  wie  unser  Planet  vollendet  ist  gegenüber  einem  Haufen 
Ton  Urnebeiatomen.  — 

Die  ersten  Teilebenen,  durch  welche  das  Ei  in  zwei,  vier  und  acht 
Zellen  zerfällt,  stimmt  bei  einzelnen  Tierarten  ziemlich  genau  mit  den 
drei  Hauptebenen  überein,  welche  man  durch  den  Körper  der  bilateral- 
symmetrischen Tiere  hindurchlegt.  In  manchen  Fällen  stimmt  die  erste, 
in  anderen  Fällen  die  zweite  Teilebene  mit  der  Medianebene  des  werden- 
den Wesens  überein  (Nematoden,  Ascidien,  Rana,  Triton).  Bei  manchen 
Tierarten  ist  es  sogar  möglich,  noch  vor  der  ersten  Teilung  dem  Ei  an- 
zusehen, wie  später  der  Embryo  in  demselben  orientiert  sein  wird.  So 
wird  die  Längsachse  von  ovalen  oder  langgestreckten  Eiern  auch  stets 
zur  Längsachse  des  Embryo  und  zuweilen  lässt  sich  bei  ihnen  aus 
kleineren  Unterschieden  in  der  Substanzverteilung,  in  der  Pigmentierung 
und  aus  anderen  Merkmalen  bestimmen,  an  welcher  Seite  der  Längs- 
achse Kopf-  und  Schwanzende  zu  liegen  kommen  werden  und  welche 
Flächen  des  Eies  sich   zur  Rücken-  und  Bauchfläche   gestalten  werden. 

Für  das  Hühnerei  kann  man  sogar,  ohne  die  Kalkschale  zu  öffnen, 
nach  einer  von  Kupffer,  Koller,  Gerlach  und  Duval  aufgestellten 
Regel  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  angeben,  was  für  eine  Lage  der 
sich  entwickelnde  Embryo  einnehmen  wird.  Wenn  man  ein  Ei  so  vor 
sich  hinlegt,  dass  der  stumpfe  Pol  nach  links,  der  spitze  nach  rechts 
sieht,  so  zerlegt  eine  die  beiden  Eipole  verbindende  Linie  die  Keim- 
scheibe in  eine  dem  Beobachter  zugekehrte  Hälfte,  welche  zum  hinteren 
Ende  des  Embryo  wird  und  in  eine  vordere,  welche  sich  zur  Kopf  hälfte 
entwickelt. 

Durch  diese  überraschenden  Wahrnehmungen  haben  manche  Forscher 
gehofft,  auf  dem  Wege  rückläufiger  Beobachtung  den  Ort  für  die  An- 
lage eines  jeden  Organs  im  unbefruchteten  oder  mindestens  in  dem  eben 
befruchteten  Ei  räumlich  zu  bestimmen.  Man  könnte  sich  ja  denken, 
dass  die  Keimchen  oder  die  Micelfen  als  virtuelle  Träger  bestimmter 
Potenzen  die  besondere  Organanlage  enthielten.  Eine  unsichtbare  Organi- 
sation läge  sonach  im  Ei,  welche  schon  in  den  allerersten  Anfängen  die 
Moleküle  für  Kopf  und  Schwanz  und  Arm  und  Beine  enthielte.  Diese 
Hypothese  stösst  aber  auf  grosse  Schwierigkeiten,  wie  neuere  Experimente 
gezeigt  haben.  Befruchteten  Eizellen  mancher  Tiere  kann  ein  Teil  ihres 
Inhaltes  entfernt  werden  und  dennoch  entsteht  ein  normaler  Embryo. 
Man  kann  ferner  bei  manchen  Tieren  die  ersten  Teilhälften  eines  Eies 
trennen,  jede  Eihälfte  entwickelt  sich  weiter  und  liefert  einen  normalen 
Embryo,   aber  nur  von  halber  Grösse,  da  er  sich  aus  der  halben  Sub- 
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stanzmu.sse   dei  i    Eies   gebildet    liat.     Man    hat    so  aus  einem 

emsigen  normalen  Ei   eines  Seeigels  oder  einer  Meduse,  eine-  Amphioxus 

odm  eini     i ■YoscIh'k  ewei  >■■].-•]■■  oder  Mednaenlarrea,  ewai  Ampluoxn» 
oder  zwei  Frosch« gnbrYonen  künstlich  hsrangeztlcfatet.  Solch*  1*1  ■ 

im-  ihr  Annahme  einer  Strengen  Somk-iuug  und  Rich- 
tung der  Babstanzen  in  dem  stau  befrachteten  Bi,  Du  Wer  wird, 
es  ist  das  Produkt  dee  Eise,  in  welchem  nicht  ein  einziges  von  dem  bei 
dem  i' ii  Tiere  liobibaren  Gebilden  existiert.    In  diesei    i 

'eben  di<  '-ewebe  und  Organe  durch  einen  allmäh- 

lichen   Entwickelnng&vorgang.    Seine   1'ntersuclnmg   BteUl    die 

Au!;1  OntOgenifl   der   und   sie    «mi   durch   die    l ■  ■■.^l  ■.:!•  -t .- 1 It ■  ii     l'hat- 

ii  ««in  Maiiptkriteriiim  aller  morphologisch. -n  Spekulationen. 

<■)  Amitosis  oder  Teilung  nm  Zellen  ohne  Auftreten  dpr  Zellen- 

teilunifJ-Hgureii  [gr.  d    M i\  fttil  um    im.l  fii%€ß}    Faden). 

Amitoei  m   jene  Formen  der  Teilung,  bei  denen  die  ob 

geschilderten  KadenmetamoipboeeD  dem  Kein  und  dem  umgehenden  Pn 

plaema,  die  Mitose,  ausbleibt.    Bei  manchen  niederen  Organismen  und  in 
aormalerj  Geweben  (Epithel-,  Wander-,  Knorpel-  und  Bind,  llen) 

und   in  pathologischen  Zustän  i  sie  häufig  beobachtet.     Es  fehlt 

die  Spindelbildung,  die  Bildung  egel  massig  geformten  CIu-m 

(chromatisohen  Fäden)  und  die  I  mlagerung  dieser  letzteren  in  bestinu 
Form  und  Reihenfolge.    Diese  Zellteilung  hexest  auch  direkte.  Teil 

die  Zelle  roi   des   logen   de«  Beschauen  direkt  in  einzelne  (zt 
drei  and  mehr]  Teile  getrennt  wird.  Im  Falle  mehrere  reile  entstanden 

sind,  spricht  man  auch  ron  «Frag atierung".    Der  Kern  der  Zellen, 

der  wie  bei  den  Leokocyten  oft  stftbehen*  odei  Bchleifenförmig  ist,  ser- 
fallt  zuerst  (Fragmentierung  dee  Kenne),  <i.  i  Zell  Bleib  folgt  dann  n 

Die  Stelking  der  Ami  tose   ist   noch   nicht    klar.     Sie  wird  bald  dir 
eine  ganz  rersahi  «nn   der  Zellteilung  gehalten   uml  stm 

sondert,  bald  ihr  nicht  prinzipiell  verschieden  erkürt1}. 

d)  Wachstum  und   Keireneration  in  Verbindung'  mit  dem  Prozess  der 

Zellteilung, 
h.is   Wachstum  findet  an  allen  Orten   im   Lethe    des   Krabryo  s 

anter  den  Eraoheürongen  der  Miton      Wo  de  auftritt,  rannehren  sich 

die  Zellen  und  dadurch  tritt  eine  ft  mg  des  '  n  g um m  ein.    Pas 

Wachstum  rindet   in  einem  Organ  an   mehreren  Stellen  gleichzeitig  statt, 
welci  reu!   liegen.     Oft   mihI  bestimmt!-  l'at lim  des Organes  be\"r- 

zugt,  wovon  s].äter   Beispiele  folgen.      Aus  der  Stellung  der  Kernspmdfll 

lüsst  »ich  ibe  Wachntamsrichtang  eines  Organe»  erkennen.     Die  Teilung 


ilVoui  Knth,  ZeiUchr.  f.  wim.  Z.n,l    lid   ...     \~'.C  und  Biol.Ontn.IM.  Md.    U 
i-:m     k.,i!     II.    \r.-h.   f  mlkrwltop   AuM    Bd.  4ö.   18M.    FleromiBg,  Hör] 
•II*.     K«ferat  in  d*n  Krg^hmMwm  von  Merkel  und  Bonntt    1MMJ. 
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erfolgt  senkrecht  zur  Längsachse  der  Kernspindel  (Fi gg.  23  und  24).  Die 
neuentstandenen  Tochterzellen  entfernen  sich  von  einander  in  der  Rich- 
tung der  Längsachse.  Es  kann  auch  die  eine  an  der  Stelle  bleiben,  während 
sich  die  andere  entfernt.  —  Denkt  man  sich  die  Zellen  der  Figg.  23  und  24 
nicht,  wie  in  den  Abbildungen  senkrecht,  sondern  quer  gestellt,  so  erfolgt 
die  Zunahme  des  Organes  in  einer  anderen  Richtung,  welche  zu  der 
in  der  Abbildung  sichtbaren  in  einem  Winkel  von  90°  gedreht  ist.  So 
sind  viele  Wachstumsrichtungen  erkennbar  je  nach  der  Richtung  der 
Spindel.  Nach  allen  Erfahrungen  führt  nur  die  normale  Mitose  zu  dem 
regelmässigen  Wachstum.  Dadurch  wird  sie  zu  einem  morphologischen 
und  physiologischen  Ereignis  ersten  Ranges.  Ihre  Bedeutung  ist  eine 
universelle,  seitdem  nachgewiesen  ist,  dass  auch  das  Wachstum  der 
Pflanzen  denselben  Regeln  unterworfen  ist,  dass  also  dieser  Prozess 
schon  seit  der  Schöpfung  der  Pflanzen  seine  grosse  Rolle  spielt. 

Die  Regeneration,  der  Wiederersatz  verlorener  Teile,  vollzieht 
sich  nach  derselben  Regel.  In  dem  Epithel  der  entzündeten  Frosch-  und 
Kaninchencornea  wurden  bei  der  Ergänzung  des  zerstörten  Epithels  mito- 
tische Figuren  in  grosser  Menge  beobachtet  (Eberth):  ebenso  in  der 
Haut  (Unna).  In  malignen  Geschwülsten  findet  ebenfalls  Zellvermehrung 
unter  den  Zeichen  der  Mitose  statt,  allein  sie  ist  unregelraässig  (Drei- 
und  Vierteilung).  —  Die  Pflanzen  regenerieren  sich  auch  in  fast  unbe- 
schränktem Grade.  Allein  die  Fähigkeit  der  Regeneration  wird  mit 
der  höheren  Organisation  beschränkt.  Viele  Würmer  ergänzen  das 
verlorene  hintere,  andere  auch  das  verlorene  vordere  Körperende; 
Schnecken  die  abgeschnittenen  Fühler  und  Augen,  Salamander  und 
Tritonen  ein  verlorenes  Bein.  Bei  den  höheren  Wirbeltieren  und  dem 
Menschen  tritt  eine  noch  grössere  Beschränkung  ein.  Kein  abge- 
schnittener Finger  regeneriert  sich  mehr.  Die  Regeneration  beschränkt 
sich  auf  das  Heilen  der  Wunden.  Hierbei  wird  Epithel  nur  von  Epithel- 
Kellen  regeneriert,  Bindegewebe  von  Bindegewebszellen,  Muskeln  von 
Muskelzellen.  Die  Nachkommen  der  ersten  Furchungskugeln  haben  sich 
difFerenziert  und  verschiedene  Eigenschaften  ausgebildet;  die  Ersatz- 
fähigkeit ganzer  Organe  ist  aber  verloren  gegangen.  Nur  das  Teilungs- 
vermögen  ist  noch  den  spezialisierten  Zellen  erhalten  geblieben  unter  dem 
Prozess  der  Mitose. 

EL  Die  Keimblase  (Vesicula  blastodermica)  mit  dem  Frucht- 
hof (Area  embryonalis),  von  aussen  betrachtet. 

Die  Gliederung  des  Fruchthofes   beginnt:    Pr  imiti  vstreif,    Primitiv- 
rinne    und     Primi  ti  v  willste;      Medullarrinne     und     MeduilarwUlste; 
Stammzone  und  Parietalzone  treten  auf. 

Nach  der  Dotterfurchung  stellt  das  Ei  der  Säuger  und  des  Menschen 
eine  mit  Urlymphe  gefüllte  Blase  dar.    Die  Embryonalzellen  haben  sich 
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iiiimlii'.h  innerhalb   dar  Eihiillc   zu   einer  zusanimeiih;iii'_"nden  Lage   ge- 
ordnet und  du  techlii  aaaa 

1.  die  mit  Urlyinphe  gefiilltc  Keimblase.  Yesiculu  bbStodOrinii 

2.  einen  kleinen  Haufen  von  Emhryonalzellen ,  Embryonalflock 
Uaoula  embryonalie .  clor  an  einet  Stalte  der  Blase  festheftet 
uml  l>ei  der  Betrachtung  von  aussen  ah  ein  beller  Fleet;  erkenne 
bei   ist  (Fig.  ls). 

i  ati  r  Vermehrung  dar  Embryonalzellerj  i  atati  bl  sodann  an  der  stelle 
des  Embi  'i-i  eine  rundliche,  dann  eine  ovale  Scheibe,  der 

Fruchthof  \ '  ■  -  l  embryonalis  [Figg.  86  und  27).  Er  bestellt  anfangs  ansdon 
schon  oben  erwähnten  Bl&ttern:  dem  äusseren  Keimblatt,  Ektoderm  und 
dem    mneren    Keimblatt,   Entodezm.     Diese    beiden  Blätter   sind    von 
oder  trennbar.    Der  rakünftigi  i  bat  sich  ans  den  Embryonal- 

zellen  zunächsl   in  der  Form   ron  „Keimblättern"  differenziert,  welche 
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2«. 

Biumüm    Praritthnt  tioa    KrimMxi    ran    K«irtnrii»n ,   udgaadmlttM   ud   »if  Kliwinnn 

•ii'i.     30  uir]   vergr. 

.ii-   die  primitiven  b  I   werden.     \ lt.-   Metazoen  haben  i  i 

»beiden  primitiven  Keimblätter.   Schon  jetzt  repr.i*eiiiin-t  «lasäu- 

K fiin i -Li t :  im  wesentlichen  du*  primitive  [nftegnment  und  Qberdies   die 
findende  Schielite,     Aus  Uu  gehen  di   Oberhaul  [Hornschichte]  und 

"i  ur- 1  ii*ii   bervor.     I);is   Enti»il.'iin    i>t    im 

•eaentlieben  die  verdauende  und  absondernde  s.hi.hte,  und  lässt  die 
Epithelanskleidung  des  Darmrohrei  and  dar  mit  ihi  Euaammenh&aganden 

Drüsen    entstehen,      lii.-s--    li-gel     herrscht    durch  .v   Tier»' 

soweit  Keimblätter  für  d  lu  in  Betracht  kommen. 

Die  erste  Keims  ie  ei  Art  roni  Menschen,  welche  bei  äuea 

Betrachtung  einen  Fracht)  1  von  lieichert   beschrieben  und 

abgebildet  worden  (Fig.  2*1. 


I>ie  KeimblaBü  von  aussen. 
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lche  Keimblatt n  Bind  von  der  Grosse  einer  Erbse,    dabei  etwas 
abgeplattet :   messen   i    6  min   in  i  Durchmesse]    and  2— 3  mm 

im   kleinsten  Durehm<  Ji«  sind   in    der  llittelzoni  den 

Polen,  mit  einem  Mantel  von  kleinen  aus  /eilen  bestehenden  Zotten  bedeckt. 

Zottenmante]   rührt  samt    dar    Süsseren  ZeUenhftJle   der  Keim 
n    'lern   |»riiiiitivin   Kkt<nlei  in   her.     In  dem    Innern   der  Zotten 
erscheint  bald  Mesodenn   i"  Form  embiyonelez  Bindesnbstanx,  ebenso 
wie  an  •  i •-•  i  innern  Oberflache  der  ZeUenhttlle  der  Keimblase. 

den  Keimblssen  der  Banger,  diesruneiBl  rar  Untersuchung  ver- 
lel  werden.  Ussl  sieh  bei  durchfallend) an  Licht  auf  der  Area   ein- 
brjonah'e  bald  eine  dunkle  innere  and  eine  helle  aussen  Zone  unter- 
scheiden Bei  auffallendem  Licht«    i-i  das  Verhauen  umgekehrt, 


Ar««  |- 


W»ft4  *rt    Kcilnl.Uir 


LJ 


lim- nli 
■..il.rlnlil 


1-iK-  »7. 
<  »Tilrr  Fru. -I.II..I!  um  i  Im  ii    i  .-.  -•  hi.ituii.  30 mal  vergr. 

.  -seheint  die  Mitte  ■■•:,  I--  uiiil  der  Hand  dunkel  wegen  der  verschie- 
den.-n  Di  H  des  Lichtes  durch  die  Zellen.   Hei  den  Ensektdvor  n 
und  den         fen  ist  da«  bei  durchfaUendem  Licht  dunkle,  innere  Feld  wm 
einer  mehrfs  bei  Schichte    ron  Zellen    im  Ektoderm  hergestellt  |   diese 
•   Licht  hindurch  als,  der  dBnm   Rand  und  so  erscheinl  das 
1  'l«l  dunkel,    i  ud  bei  auffallendem  Lieht,  so  reflektiert 
mehrfache  Schichte  das  Licht  starker  und  so  erscheint  das  Cent 
hell.     Dieses  dunkle  Fehl  liegt  beim   Kaninchen  etwas  uhrschalenfüi mig 
;it.  man  bat  es  deshalb  auch  Schild  genannt  —  lauter  Zeichen,  dass 
in   kleinen  Terrain   i  '.-reu  Bildungen  eintreten,  welohe 
Körperanlas;             abryo  begleiten. 
In  dem  hellen  Teil  des  Fruchtbofee  Bind  dieswei,  am  diese  Periode 
vorhandenen  Zilien.-;,  bichten   nur  aus  je  einer  einzigen  Lage  bestehend 
und  Ikm  durchfallendem  Licht  deshalb  hell.    Jenseits  dieser  Area  nellucida 
bildel                               len    später  wieder  ein  dunkleres   Gebiet,   der 
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Mesdciennlnii'  (namentlich  beim  Schaf  sehr  deotlioh).     Dort   taucht    zij- 
njusfa -i  in  Perm  ron  Bgrindetfornrigen  nod  dreieckigen  Zellen  di  >here 

Mesodemr'  auf. 

Von  dieser  Entwick- i  dm  M  i  >na<  ihen    sind  noch  sehr  wei 

ii  Beobachtung  gelangt)  and  di<  In  an  der  Zahl  —  verti 

sieh  auf  den  grossen  Zeitraum  ran  fr"  Jahren II     Hauche  ron  den  Objekten 
wann  kraule  öder  ungenügend  konserviert,   and    m   konnten  die  Fortschritte 
!  :    Ehnbrrologie  nur  durch  entgehende  Beobachtungen  an  *  1 1- » »  Heren  gel 
werden,    umnahm  hat  schon  du>e*  ^pärljoba  hfenflcnenmaterle]  wertvoll  Auf- 
BchlAaa   geh  übt1). 

De]  mal"  Fruohtbof  (Fig.  27)  erh&U  demnach.-,!  »inen  dunkeln 
Streifen.    ['liuiitiVBtl  QDannl      l'i- -,r  M-rUnitrt  sii-li,  .-ml. t  dann 

in  der  Min.  «hr  Länge 
nach,  rinnenförmig  ein, 
wodun  Ii  uiif  i  iflle 

Linie  hervortritt,  die  Prl* 

in  1 1 1\  m  ;i  in',  welche  nui 
ron  awei  Wülsten  begrenzt 

i»;      des     I't  i  mit  iv  wiil  - 
D   (Fig.  29] 

Das  Auftreten 
Primitivetreifexft  iel  durch 
eine  BtSrkere  \  armebrnng 
I  mbryonaizellen  b 

•  -  Ovales  be> 
dingt.  I»ii-  Verdick  uns: 
durch  Zellen  kt  brt  in  den 
Prunitn  v  Bieten  wieder,ao- 
bald  neben  der  Rinne  du  N\  übte  hervorgetreten  sind.  Die  ganze  au 
noch  foitachceiti  nde  Verdickung  dea  Frachthofea  im  Bereich  des  Primitiv^ 
Streifens  bot  den  Kamen  AchBenplatte  erhalten,  dieselbe  wird  spfttet 
in  den  liefen  Bobichten  dnreh  die  Chorda  donaüs  &e    ■ -.•i.-hnet. 

Arn  vorderen  Ende  dei  PrimjtivBtreifens  tritt  bald  i  in  schmale* 
trüber  Streifen,  der  KopffottBAtS  BOf,  dei  der  \<  h-<-  entlang  zieht 
und  nun  auch  den  <n  \ü  dea  ovalen  Embrjonjdfleckefl  in 

eine  rechte  und  linke  Elfelifte  trennt    Ei   ied  jedoch  nbr  chwer  sc  Mhen, 
und  deebalb  lange  Zeil  dei  Beobachtung  entgas 

I  JiT  l'riiiiilix'M.  it  i-l   l»i  iliii  \'.»-(  In    (IIiiIiii. r  Kul 

schön  au  ea    dei  Orfi  0  joktea     Namentlich  sind  dtt 
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ban    6  mal  rstgT.  Kadi  R«  leb*  rl 
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Di*  Keim  blase  von  aussen. 


nllerereten   Anflug»  erkannbar.     Nach   den    aretan   Btuadea    det    Bebrütang 
taucht  Dämlich  an  der  hintetan  QranM   der  Keimscheibe  eine  dunklere  6 
auf,  welche  wegen  ihrer  Fora  Sichel  genannl  wird.     In  ihrer  Mitt«  en| 

kleine  Rinne,  die  ßichelrinne   und    b   ihrer   Hütte  eine  Verdickung; 
enopf  (Fig.  30).    In  den  folgenden  Stunden  wachst  dieser  Bichelk 
j--hr  »mrk  in  ilii- LingB  und  \r::jr."^-i-ii  -i.-li  zu  einer -trcif.iii  Trübung. 

Das  i-i  ilii    ante    Vnlage  des  Primitiv-tn  ii.-n-. 

die  EreeheinuB(£  wie  da  |enjge  der  Siehe]  an  dem  Pruchthoi 
des   Hulü.  atteh   an   dam  ovalen  Fruchtbi  i    des    Kaninchen-   gesehen 

worden  nn« I  i~i  rieUeicht  eine  ilk'.-ni.-ln,-  F-lr.-rh.-iiiiiiu  Li  all.-n  Ki.-m  mit 
Xahruugfrduitfr.  Vd  dam  Prünitivstraifen  taucht  in  dem  noch  i  san  hellen 
Feld  der  Keunhaul  die  Gestalt  eines  Balhmondea  auf,    der  leine  Konkavität 

l.-.-i    I'rimilu.ln  it'iii    «i-udet,    L  u  u  u  1  :i    p  naiint 

Die  I'iiiniti\  i  innc  i--t  an  einer  Stalle  st  traftart  und  walbu  tag  raxtüokl 
31 1.     I><»rt  bildet  sich  die  ä  inefl  Kai 


Mi.<liilUr«1U>lr 


Are« 
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1  om    K.iiim.'ln  ii      lo-i;.--.rli!iiit.-ii    m.ii    ili  i     K'-inilil»-.-    iiihl    niil    sShvsreBI 
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renterisober  Kanal  (Carotis  nearentericus)  bezeichnet  wird.     An 

:  ii  Kim  ■  2  mm   E<inge,    noch   ohne   Hert   and 

eUrwirbfdj  wurde  er  ebenfaUa  anfgeftuoden,  roter  •!•  DBelbeo  Verh 

rie  l»*f i  den  Tieren.    Der  Schlüge  von  dar  Embryologie  der  Tiefe 

auf  da*  bliebet    Bntwiekelong    ba1    rieh  durch   diesen 

wichtigen   i'uml   als    rollkommen    berechtigt   uiwiuBOJL    Der  hatial    ist 

"4  njiii  weit  (Fig.  31).     Kr  entwickelt  sich  vom   Kktoderm  nach  dem 

□  liin.  durchsetzt  die  MeduUarplatte  und  mündet  (bei  .v-m.  eueren 

D,  bei  den  Reptilien  und  bei  den  Menschen  mehr  direkt] 

-ii  Entodermaus,  verbinde!  also  die  änsaerete  (Ektodenn)  Behiohte 

mit  der  Innereien,    dem  Kntoderm.  freilich  nur  während    der   frühesten 
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Periode  des  embryonalen  Lebens,  denn  er  schliesst  sieh  bald  wieder. 
Dieser  Kanal  stelM  ein  alles  Erbe  der.  rieUeicht  ebenso  alt,  als  das 
der  Chorda.  Er  besteht  ->  Im >ti  bei  dem  Amphröxns,  bei  den  Knorpel- 
fischen, den  Amphibien  und  swar  bei  ••»II  diesen  tiefetehenden  i  armen  als 
.^*p^*..  ein  direkter Zusammenhang  tirisi 

B^—   Dunklor  Prookthof        dein    M«'diillarknrial    und    den!    Kntü- 

"••"■  derm  an  dem  hinteren  Korperenda. 

Später  schliessl  och  da  Gang,  und 
Nerven-  und  Darmrohr  sind  dann 
von  einander  getrennt.  Bei  dem  Vogel 
(namentlich    bei    den    StraaSB,    der 

Krähe  nnd  der  Knie)  im.  die  I'riie, 
rinne  ebenfalls,  durchbrochen  und  die 
l;mgebunii    kiM>jil;iitiu    verdick«.      In 
d&nn    der    CanaKü    neurenterieus    .-nl- 

dieser  Kanal  auch  bei  den  Reptilien, 
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ifi-ll< 

i''iliv»tri:il 
-   Sichel 


>    in  .1  d 
Suiml.-ii    dtr    Btbrätang.     Vu'ii    Kolli  i 

aiir  II  «ilwlg. 


dem   Beginn   der  Verdickung  i^t 
deckt  worden.    Sehr  deutlich]   Ist 

j    i      li   von  anderer   Form. 

In  denselben  vorderen  Gebiet  des  Embryonalfieckes  i  «ine 

breite  Rinnenbil<]  lebe  beinahe  bis  m  dem  rorderen  Ende  reicht. 

b  ausdehnt  und 


Kktu-Irno 
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Dottmark 


ITiu: in« rinne - 
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PHaitiM  Ott 


itatx-lmtlcl 


da»  Ibst  gernndet 
tbsehUsssl  il'igg. 
89  und  Hl).  Es 
ist   d:  Me- 

dullär r  i  n  ii  ' 
Ihre       gleichfalls 
erhabenen 

i!  Ränder,  die 
Mi  d  u  llarwiil- 
-[•■.  Li  uten  hinten 

u  gegen  die  Primi- 

3 na  Ltapi      tivrinne  aus  und 
«■rgr,    DomIAMwi,    Naoh  OnuT  Sji  :.,     .  n  i  hr.-n  litinl 

so  zwischen  sich,  dnss  Medullarrinne  und  Primitivrinne  sieh  nicht  un- 
mittelbar ineinander  fortsetzen,  obwohl  »ie  in  einer  und  derselben 
Korperachse  liegen  (hg.  ßl),  Beiderlei  Bildungen  nehmen  nun  einen 
differenten  Hntwickelungsgam.'.  Die  Mcdiillarrinnc.  welche  anfänglich 
nur  in  der  vorderen  Haltt,  das  Frachtbörse  (ab  Lnnnla)  bestand,  a- 
kt    sieh  unier  foi  nder  Wrgiü-'serung    samt   den   begrenzen- 

ben  auf  die  hintere  Mähte,  wahrend  die  Primitiv  rinne  und  ihre 
Wähle    im    Wachstum    nur    sehr    langsam    lortsehreiten.      Her    hintere 
Abschnitt     *\<\-i    Fnuhthofes    bildet    sich    zunächst    überhaupt    lan» 
weiter    im    Vergh  dem    vorderen       Hin    nehmen   »Ol    allem  die 


Menacl.  nbml 

:«0  ibhI 


Die  Keimblatt«!  von  ausaen. 


Med  :•    lax-h  au  Ol  ii     die  Medullarrinne   erweitert    gicb 

QtKch   am   vorderen   Ende    und   wird    BU1    Anlage    des  Gehirns,    dm 

sieh  unmittelbar  an-chlie*scndc  Teil,  zur   Anlagt  <l>-    liüekeniuarkes.    In 

dieser  Rinne  hat  man  also  das  ganze  centrale  Nerrenajakeni   In  -einer 
frühesten     Poem    vur    sich.      Die    Meduilarrinne    hat    sich    aus    dem 
n   Keimblatt   (den  Bktodan  ;>       im     li,.   II,-.. 

Teilung  das  Centxalnervensystenu  gesonderte  Gebiet  wird  «ragen  »einei 
Verhaltens  auf  Durchschnitten,  auf  denen  es  ale  Platte  mit  ganz  spari- 
erachaint,  amen  als  Bfednllarplatte  bezeichnet. 
Allein  90  diese  Bondenrng  auch   auftritt,   bo   ist  sie  doch  nur 

durchgreifend  l'nr  die  Anlage  daa  Oentralnerrensystems.  Der  seitliche 
Teil  das  Ektoderm,  aaofa  Hornblatl  benannti  weil  aus  ihm  die  Ober- 

haut    dal  samt   den    llorngebilden   und  den    Hautdrüsen   hervur- 

•ht,  liefert  dach  auch  noch  nervSsc   Apparate    und  zwar  manche  K.ikI 
?en     Ii.idurch  bekunden  «ich  auch  noch  in  späteren 
EnVw  Stadien   innige    Beziehungen   zwischen    den  Abkömmlingen 

den   Ektodermzsüsn  und  denjenigen  der  Medallarplatte. 

unterdessen  ist  d   den   beiden   Braten  Keimblättern,  ilnn  »«^mn. 

1    und  dem    Entodarm    DOCh  ein   drittes   Keimblatt    entstanden, 
Mesoderm,  das  anfangs   mir  die  centralen  Teil«-   des  Frucht I  - 

;h  jedoch  allmählich  über  den  ganzen  Fruchthof  ausdehnt 
!,-  1-1  dies  ein  weiteres  wichtiger  Fortschritt,  ein  neues  Blatt  für  den 

Aufbau    v  <>i  _;;.!,■'    de-  Wirb  Iti  Damit    bekundH     -ich    der 

Embryo   all   ein   Glied   am  Stamme   der  Metazoen.    deren  Charakter  gtuMta. 
t,   dass  die   auf   eins]   gewissen  Entwickehuigsstofe  ango- 

immer   aus    drei    Schichten     "der    Lagen    um    Xclk-n    be- 
ll, die  wir  mit  dem   Namen  Ektoderm,  Meaoderm   und  Ento- 
de rui  bezeichnen.    Zu  den   Hetasoen   gehört  die  angeheure  Mehrheit 
fferreiches.         Das  Mesoderm   trägt    dnroli   serne    Dickenzunahme 
ntfieb  d.i  dass  Bicb  dei  Embryo  nach  und  nach  am  der  Ebene 

des  Emhryonahleckea  erhebt.  Dabei  bat  er  Biskuib-  oder  Bohlenforni 
angenommen,  welche  die  «vichtL'e  I  nterscheidung  des  vorderen  und  des 
hinteren    Rnmpfabst ■huitt.es  andeutet    (Fig.  82). 

Auf  dem  bttknitibrmigen  Frnchthoi  arjoheinJ   nunmehr  eine  neue  summ«.»». 
itümliohkeit,  nämlich  die  von  dem  mittleren  Keimblatt  herrührende 
Sie  umzieht  die  unterdessen  verlängerte  Medullär- 
i  1  angeordneter  Streifen.     Die  Stammzone  ent- 

hält die  «rate Grundlage  rar  die  -■-auite  dorsale  und  ventrale  Stanunat* 
muskulatur  in    di  □  Wirbdtierk&rpez  und    den   dazu    gehörigen 

i.inge  der   Kopf  noch  keine  Selbständigkeit  erlang)  hat.  iai 
-  tammzone  vorn  am  bn  nd  verschmälert  sieh  etwas  nach  hinten. 

u  Urwirbel  auftauchen,    um  an   dem  hinteren  Kürper- 
wieder  an  Ausdehnung  zu  gewinnen.     Die  Säuger,  die  Sauropeiden, 


Keimesgescbieht*. 


die   Amphibien   und   i  tmier  verhalten   sieh    mit    tun  i  hon 

Modifikationen  hierin  völlig  gleich.    Am  starteten  i  Eraehetn 

bei  dem  Menschen  ausgeprägt  wie  che  bisher  taten  Bmbryonen 

■iL     Die  I.iu-rliinii  iiii-j    i-t    BO  stark,   dsSB  vorderer  und  hin- 
tun- Rompfabscbnitt   wie  durch  eine  schmale  Brttoke  verbanden  sind') 
[Fig.  32).    Die  Stanunzone  Ist  durch  ■•im-  helle  Linie  rem  einem  «Odems, 
i"!'      fo] den   breiten   Streuten   getrennt,   der  Parietal  zone 
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genannt  rird  (1  ig.  52).  Aaii  dieser  Zone  bilde!  sieh,  nie  sp&tei  erkenn- 
bar wird,  der  parietale  Abschnitt  des  oylindrisohen  Wirbeltierkörpere. 
Ihr  Parietaheone  nifd  ihrereeil  1*1  i  i  Boharj  begrenzt  durch  einen 
bellen  Hol  da    \snt  embryoi  a  deutlichsten  beiden  Bauropeiden 

(Fig.  52,  Keimhaut  rein  BBhnchen).  ESr  bat  anfange  die  Form  eines  fem 
schmalen,  nach  bint  d  bellen  Saumes,  der  die  eigentliahe 

Korperaid:i<:<-  des  Kinln-yo  von  der  übrigen  Keimblase  und  den  so!  ihf 
hervortretenden  Bildungen  brennt. 


■    Namentlich  der  roi  Mbeohtett   Embryo     Fig.  83,  allain  uueh  bei 

;ii.    Braeheiimaf,  ••rkfnnbar. 


Die  KritnblflM  von  loun. 
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V  n    nun   .im  wird    »OH   ciunu    Knihrvo   gl  D    uiiil    von  ei 

Dotte raaek  i  od  früher   nur  die  h  in  Betracht  bon 

.  Ai\r,  h  du  Infi  ■  1 1  Hofes  d<  i  Jin- 

da     ei    entlieh«1   tiebiet    des   I .mlnyo    von   dem 

i,  imterseheidbar.  Der.  Embryo  iii  zwar  noofa  sein  unvoll- 
kommen und  hat  noch  keinerlei  Ähnlichkeit  mit  einen  Wirbeltier;  allein 
Au  Entscheidende  für  die  rang  Esl  dii    nun  tanentta  Betbst&nd 

des  werdenden  Oi  ■  ■-.  die  Zusammen!  tern, 

.  und  den  eben  erwähnten  Zonen.  Der  Ansdracli  Embryo 
ist  nicht  gestattet,  so  lanpe  die  Kärperanlage  nur  einen  antoetuzuntan 
Teil  dir  Keimban!  1U1    und  ebne  bestimmte  Grenze   ist.     Mit  der 

rang  des  FYuchthofes  ist    aber  ds  rokünfti 

i^  über  die  Kehn- 

lilan-  •'iit>c:hu!(lfn.     I 
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l\.  imliaul.       Die    Individualität     erheb)    lieh     ii-    dl  i     IvMinlil.i-..  .    iiii-l 

jmdrp'  "1" -  i l •  -                          d  zu  dem  l'iinliivn  .i ■.!-.-• -j-i.-ml n v-'iial,  wie  der  Dotter- 
«ick.           len             dae  Amnion  in 

•■t/t     auch    der    in  >  r      Bau    i  In 
i     -.   einfach   und   nach  i  '>  tun  gen  gleichmäsüiji  ist  der 

Fort                r  Ausbildung    in    >\<t   ersten   Zeit.     Zuci  l    dii    Seh  n    diu 

und    inneres    Keimblatt.       Dann  t"<  >  1  lt r     eine 

ii-f.  die  <  tarda,  zu  denen  Selb  n 
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sgeaeaJcate, 


ii.  E&ntwiekelung  die  Btamm-  und  Parietakafl  hervorruft. 
Gleichseitig  entsteht  aneh  > - i 1 1 ■  ■  DitfareodoniDg  in  dar  Länge,  insofern  ein 
Vorn    uihI   Hintan   vidi    bemerkbar  »mein.     Au;    dieser  ätafa   der 

Entwickelt  i"<-l>  ein  dun-liim-  ii»l»-iiinmte-  und  imvidlk 

an  si  i-i  di -11111'"  ii   ichon  die  ynnzr  Zukunft  < los  spEtoreu  Organismus 

enthalten   u&d  zwar  innerhalb  gana  bestimmter  Gebiete  dieeec  ovalan  I    u 
hofe>  [Plj  i  na  dunen  die  Is&anAchee  daa  Ovales  i-t  Ober  die  Stella  des 

riv-n  KurjMTJii-h-r  uiiil  damit  ober  rachti  und  linke  antaebieden.  Da  tb 

T«il  des  UvüIi  c!li.i  i  -"Iimii  vmi  Anianu;  uu  die  Stalle,  auf  welcher  dei 

vordere  EUunpCabechniU  auftauchl  .   der  spinn  Teil  dea  Ovales  bezeichnet  du 

Gebiet   für  den  hinteren  Ranipf&bechnitt;  es  Iftasl  sich  ferner  die    Anlage  dea 

mlnarvaiiflyatama,   dai  Stämmsone  (der  RQckenpIattan)  and  im  P&rietafr 

(«der  Banabphittm)  eA  innen. 

I  ►»!--«-  l-~ii«-i.-lit  i-t  nicht  durah  daa  Mu.luiiii  Diensi  Entwickeln 

stufen  gewonnen  norden,   sondern  dun-h  ■  l i •  •  l-i.  nii.u  lnun-_'  der  Ki-imblav  l>ei 
ihin.     Wh-  aber  biaher   vom   Menschen   aas   so   cruher  Zafi   gesehen 
wurde,  ssJgl  »einen  rvSrpereufbaa  denelbaa  Rage!  unterworren. 
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mensch  lieh«  Embryonal  innige,  die  sich  mdatBeicli  •'•rtsch« 
Ei  (Fig.  28)  ansehliesst,  bat  «li».-  Form  eines  Zapfens,  den  an  dei  Innerei 
Seite  des  Cfamriont  festhalte/!      Der  Dottersack   ist  gross  and  mit  Mm 

insebi  besetet,   dann  folg!   die    \ninn>nsli]ase   mit   cb-r  K icheibe  und 

dann  niMiiii.    ■!  i  Bat    hstiel.    Alle  diese  Teile,  rundlich.  \> 

■  unmen  in  der  serösen  Ii  di        roson  Höhle,  die  im  Ver> 

iii   anaebnlioil  Isl  i.     Die   Membran   der   serösen    Hohle 

beetehl  schon  aus   Nesodermsellen,   welche  dem  Ektoderm   dea  jungen 
t  borion  innig  anliegen.  Das  Charten  tri  nrweigte  Cborionzottea 

i'u  liehen  menschlichen  I  l  eine  ovale 

rleimsoheibe  mit  medianer  Flache;  die  Uume  !•►•  trägt  0,37mm,  die 
Breite  ".-"imm.    Dai   I  !      denn  stellt  eine  einfache  2e  1 1 •  r i i . i _•  ■    d;n. 
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die  aber  in  der  Mitte  sehr  hohe  Zellen  (von  0,035 — 0,04  mm)  aufweist. 
Das  Ektoderm  ist  der  Medianlinie  entlang  sanft  geknickt,  hat  also  eine 
seichte  Rinne,  die  Primitivrinne.  Das  Mesoderm  bildet  die  zweite  Lage 
der  Keimscheibe,  das  Entoderm  in  einfacher  Schichte  die  dritte  Lage.  Noch 
fehlt  die  Differenzierung  der  Medullarplatten  und  der  Chorda,  ferner  der 
Canalis  neurentericus.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  nur  die  Region  des 
Primitivstreifens  entwickelt  ist.  Der  Dottersack  ist  schon  bedeu- 
tend gewachsen  (Figg.  34  und  35)  und  besteht  innen  aus  einer  einfachen 
Lage  von  Entodermzellen.  Das  bedeckende  Mesoderm  hat  gegen  die 
Spitze  des  Dottersackes  hin  grössere  Blutinseln;  kleinere  erstrecken  sich 
bis  in  die  Nähe  der  Keimscheibe.  Vom  Dottersack  aus  setzt  sich  ein 
0,41  mm  langes,  blind  endigendes  Divertikel,  der  Allantoisgang  in 
den  Bauchstiel  hinein.  Dieser  Gang  liegt  am  Kaudalende  der  Keim- 
scheibe (Fig.  35).    An  dieser  Embryonalanlage  treten  besonders  auffallend 
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Allantoisgang 
Fig.  35. 

Menschliche»  Ei  <ier  Fig.  34,  im  Durchschnitt.     24  mal  vergr.     Nach  Graf  Spee. 

die  Anhangsbildungen  hervor.  Die  Zellen,  welche  direkt  zum  Aufbau  des 
Embryo  dienen,  sind  auf  einen  kleinen  Raum  im  Innern  der  Amnions- 
blase  beschränkt;  jene  aber,  welche  die  schützenden  Hüllen  ausmachen, 
sind  über  grosse  Flächen  verbreitet.  Das  Ektoderm  bedeckt  die  ganze 
Embryonalanlage  und  hat  zahlreiche  Zotten  hergestellt,  es  kleidet 
überdies  die  Amnionblase  aus.  Das  Mesoderm  in  der  Keimscheibe 
selbst  nur  eine  unbedeutende  Lage,  hat  sich  schon  als  Serosa  an  die 
innere  Fläche  des  Chorion  gelegt,  überzieht  den  Dottersack  und  hat  den 
Bauchstiel  hergestellt.  Das  Entoderm  endlich  hat  die  innere  Schichte 
des  Dottersackes  ausgekleidet  und  schickt  sich  soeben  an,  den  Allantois- 
gang in  den  Bauchstiel  vorzutreiben.  —  Die  Schutzvorrichtungen  für  den 
Embryo  entwickeln  sich  ungemein  rasch.  Die  erste  Anlage  des  Mesoderm 
beginnt  schon  bei  dem  Ei  von  wahrscheinlich  kaum  einem  halben  Milli- 
meter Grösse  und  nimmt  sofort  einen  bedeutenden  Umfang  an. 

•    Dieses  menschliche  Ei  ist  von  Spee  beschrieben  (Arch.  f.  Anat.  1896)  und 
sind  die  folgenden  Masse  angegeben  worden: 
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Dk  Prachikap*  I  oval  ....         .     .     .  y  mm  lang    oVi  nun  l>r.-ir, 

Durehmoawir  dar  1 1 . >i 1 1 . ■  dar  Fruchtkapeel      .7  „      oi/i     ,. 

BidarchnieMer       ...         fi  ,.       „      4*/t    „ 

I  >ick-     In  Gl  0,00 

Zotten* lii  k.  an  dar  Wurzel 0,16  aun   —  0,18  mm. 

Bin  chiichee  Mi,  etwas  weiter  in  de*  Rntwiokelang  fort- 

britten,   lü-st    die  Differenzierung  des  Bktodenn    in  1 1  lfe> 

dallarrinne  [Fig.  38)  deutlich  hervortreten  und  dazu  den  schon  oben  er- 
wähnten Ganatifl  nenrenterieoi  (Figg.  31  nnd  88),  den  man  auch  als 
Blaatoporoi  bezeichnen  kann,  nachdem  jetzl  aeine  Mn  kauft  aufgeklart 


■  ki  rtoa 


hatten 

Xo4ullarplall4> 
Hcrxwafat 


il*rru»«l 


bfthl 

I'rimi' 

AIUnU>inc*ns 
-.ok 


W.-.-l.- 


Ent-xlcren 


..,(--. 


I  iL'.  36. 
rfnlltlflttuiltl   iluroh  «In»  ni.iiflilirlir    I  i    von    Fig.   33.      N«»h   <• 

ist.  Der  in  den  EtUfiUen  liegende  Embryo  kehrt  den  lüicken  il'in 
rion    ta    DOd    litst    mit    den    BchwajMende    durch    einen    Bauch 

dazan  feit    Amnion  nid   Dottenaoli   lind  barefta  rornaaden  (Fig.  36), 

durch  d:m  Amnion  hinduRB   int   djfl  Keimaebeibe  suhtbar,   die 

konvex  in  die  Ainnionshühle  vorwölbt.  Ilir  I  fmrisa  i-t  birntörmig,  tin 
i   BteHe  jedoofa  gl  angeachnttcl.    Der  Umriai  der  Medullär« 

plattes  ist  biskuit  förmig  und  im  Verb&ltmfl  bu  einer  tamrioten-Keim- 
ibe        i    an-i-ludicli.    Das  kaudalt«  Ende   der  Keimecbeibe  ist  fast 

rechtwinkelig,  ventraiwirti  angebogen  und  von  oben,  mir  stark  verkürzt. 

riohtbejr,  I--  Bejgl  die  P  rimitir  rinne  zu  Iwiden  Seiten  kleine  Br- 
ingen, die  l'rimit  iv  wiiUl  ■•  [Fig.  88).      I'rwirlnl    t'.lilin    noch. 
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Die  Fruchtkapsel  des  Uterus,  in  welcher  das  Ei  lag,  war  leicht  oval. 
Die  Durchmesser  betrugen  10:11  mm.  Das  Ei  selbst  war  dicht  mit  Zotten 
besetzt,  ebenfalls  oval  8,5: 10  mm.  Der  Iunenraum  desselben  betrug  7,5:8  nun. 
Der  Durchschnitt  (Fig.  3<>)  giebt  einen  Teil  des  Chorion  mit  ver- 
zweigten Zotten,  innen  bedeckt  von  der  Serosa,  mittelst  des  Hauch- 
stieles an  dem  Chorion  hängend ;  die  Keimblase,  mit  einem  ansehnlichen 
Dottersack,  auf  dessen  Oberfläche  bereits  Querschnitte  von  Blutgefässen 
sichtbar  sind.  Auf  dem  Dottersack  ruht,  in  breiter  Verbindung  mit  ihm, 
die  Keimscheibe  mit  folgenden  Eigenschaften:  vor  dem  Canalis  neuren- 
tericus  ein  ansehnlicher  Teil  der  Keimscheibe  mit  der  Medullarfurche; 
dasEktoderm  ist  fast  im  ganzen  Hereich  drei-  bis  vierschichtig.  Aus- 
genommen ist  eine  schmale  Zone,  welche  die  Seite  der  Medullarplatten 
umzieht  und  zwischen  diesen  und  dem  einschichtigen  Ektoderm  des 
Amnion  den  Übergang  bildet.  DasEntoderm  ist  auf  der  Keimscheibe 
aus  platten  Zellen  hergestellt,  die  in  der  Umgebung  des  Canalis  neuren- 
tericus  höher  werden.  Zwischen  den  beiden  primären  Keimblättern  findet 
sich  Mesoderm,  das  seitlich  und  vorn  vom  Canalis  neurentericus  mit 
verdicktem  Rande  dort  abschliesst,  wo  es  sich  auf  das  Amnion  und  den 
Dottersack  fortsetzt.  Dort  findet  sich  in  dem  verdickten  Rande  eine 
kleine  Spalte,  die  als  l'erikardspalte  zu  deuten  ist. 

Hinter  dem  Canalis  neurentericus  Hegt  jene  Abteilung  der  Keim- 
haut, die  kürzer  als  die  vordere,  die  l'rimitivrinne  und  zu  beiden  Seiten 
die  Primitiv wülste  trägt.  Dieses  kaudale  Ende  der  Keimhaut  ist  fast  recht- 
winkelig ventralwärts  umgebogen.  Es  besteht  aus  den  drei  Keimblättern, 
von  denen  das  mittlere  in  das  Mesoderm  des  Bauclistiels  übergeht,  von 
wo  es  mit  demjenigen  der  Serosa  zusammenhängt  (Fig.  30).  Am  vorderen 
und  am  hinteren  Ende  der  Keimhaut,  dort  wo  der  Umschlag  in  das 
Amnion  stattfindet,  geht,  wie  bei  allen  Anmieten,  das  Ektoderm  auf  die 
innere  Fläche  des  Amnion  über,  das  von  der  Keimhaut  nur  durch  einen 
kleinen  Abstand  getrennt  ist  (Fig.  36).  Das  Amnion  liegt  dem  Embryo 
dicht  an.  Der  Dottersack  zieht  sich  unter  die  Keimhaut  etwas  hinein, 
der  Beginn  der  Bildung  eines  Kopfdarms  ist  damit  gegeben,  der  Herz- 
wulst springt  dicht  unterhalb  bereits  stark  gegen  die  Höhle  des  Dotter- 
sackes vor. 

Von  Grössenangaben  sei  hervorgehoben: 
Länge  der  Keim  haut  vor  der  Alkoholbehandluug  1,54  mm, 

Durchschnittliche  Breite  von 0,704 — 0,741    mm 

In  der  Mitte  und  hinten 0,665  mm. 

Der  Bauchstiel  ist  etwas  schmäler. 

Die  Keimblase  nimmt  schon  unter  der  Klasse  der  Säugetiere  verschiedene 
Formen  an.  Bei  dem  Hund  wird  sie  bald  birnförmig,  bei  dem  Schaf  und 
dem  Reh  wird  die  anfangs  runde  Keimblase  bald  von  wahrhaft  über- 
raschender Länge. 

Über  den  bläschenförmigen  Embryo  des  Schafes  liegt  eine  vollständige 
Beobachtungsreihe    vor   (Bonnet).      Nach    der    Furchung  und    nach   Ablauf 

Kollmann,  Entwickelongagettchichte.  6 
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Baden   defa  im  Dteras  rundliehe,  durchweg  awaiachicl 

lv-  im l.t.i -.1,       i  Hl       r-tii i.i.-n i      BWdaehil  l-'nu-lirlmi      iK.inilmut).  i1 

n  daraoa  längliche  zweischichtige  Keimblasea,  noch  immer  mxl  rundem 
zweischichtigen   Prachthof.     Demnächst    wandeln    -i<    flieh    in   acUnuchförmigi! 

bii  bfigi  K  1 1 1 1 1 ■ ; . >  1 11  uiii  ovales  dt»  lechichtiger  £  irnhant,  mit  brtaohreifa 
Differenzierung  bin  tu  dem  ersten   I  rwirbelpaar.     Diu  ES  wird  vom  13.  1 
an  schlaurhfurmig    ind  wächst  in  ulnar  Zell  ran   18  Btanden  ran  3  mm  auf 
•in     BO  null   Länge,    also   circa    I   cm  per  Stunde.     An   Eiern  de«   - 

i-L    "lir-c  -i-liin'lli'   Art    •{>■-    \Y;irh-tums    -Ii   :m Ifnili-mler,      Man    firni- 

•  in   und  deraelben  EIntwickelungspertode   bald  et  Dtirneb  rlangj   bald    i 

Länge,  Mil  diesem  frappanten  Wachstum  da  Wiederkäuer  und  Dick- 
häutereiei  war  auch  rinn  ('.  F..  v.  Baer  bekannt.  Am  11  Saga  Eari  dei 
bläschenförmige  Embryo  beim  Behal  rast  ananahmstofl  in  das  sogenannte  röcht* 
Iril  htige  Born  lim Ql  lison.  wäho-n«!  der  Embryo  in  dam  wm  "vuli'-n-ndrn 

Orarium  tngehörigeo  Honte  liegen  bleibt.    Der  .Embryo  ist  dabei  Dient  immet 
Bilänge   centriert,    immoi    Hegl    o    ober    auf  einer  spindelronnigen 
Anschwellung  uml    mit   -vijp'i  Lüim>a«,li!»r  parallel  der  ^■awgr"rhnn  des  Eres. 

'I  ii  I,.  \v.  Bischof  f.  KnAiriekaluoaaa^achielits  des  Baninohenstee.  Bramv 
Bahwaig    1842,  den  Hunileeiea.    BrautiBchweiu    184S,  das    Meerschweinchens. 

i  i. ■•■  .i  i.-.   i-  d«    FUh  .    Qlaaasn  166%.  —  Ksllikar,  A.,  Psstaabnfl  für 

die  I  i  barg  1882.  —  Bonm  i    Embryologie  dar  WiederkAusr,  gewon 

ehafSai     ärch.  i    Saat,  und  l'hvs.  j  Vn.it.   Abt]   I  I    -    Reibet, 

eluog  das  Sohweinos.  In  Mm-ph.  Arbeiten,  bereasgegaben  reo  Bohwalba.  Bi 
1801)  n    Bd.  4.  -  Ftir  die  RaptUlaa:  Miisaknri,  lonrn.  College  ofSi 
\l    l<".   Iö»6. 
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I » i •-  baidaa  primären  Kaimbl  älter,  Rktoderm  and  Kntodorra,  Her« 
L  ii  ii  f t  den  Kotodarin  und  Qaetrnlat&oa  Bomologia  der  primiraa 
Keimblätter.     FiiihU  men  talorganc.      Urkcimblatt,     lila«  tospbirr    and 

B  i  i  iui>  In  sc. 

Ans  dem  ESmbryonalfleok  gehen  bei  den  Saugern  Kwai  durch  einen 
Spalt  getrennte  Keimblätter  hervor.  Die  äussere  Lage  beiBsl  äusseres 
(oberes)  Keimblatt,  Ektoderm,  tli-  [untere]  bei  •  res 

lv  ■■  i  muI.  i.i  i  t.    K  n  i  od  0  [  III. 

Das  Ektoderm    beetehl    am    mehr<-'    >   Ligen   Irabisehei    Zelta 
»Süii.it    Maulwurf,  Seh  ig.  •'■').  autelte  abei   bald  i  jrundriach 

irarden.  Sie  sind  mil  viaUcürnigem  Protoplasma  gelullt,  deshalb  reflek- 
tteren  sie  das  I.i.ht  :-•  ixl     ifa  oehmen    i  iiT  den  centralen  TtS\ 

der.  fteimblaae  ein,  der  wein  erscheinl  ond  Fruohthof,  Area  ger- 
in in.-iti va'j,  genannt  wird.  An  der  Qreuae  desselben  nehmen  die 
Zellen  rasch  an  Höhe  ab,  Bind  deshalb  dunlisnliti»  im  \  < •  i  _:■•..  1 1  mit 
denen  dar  Kitte  des  l-'nu-hthtiits. 

Das  innere  KeimblaH  Entoderm,  ist  aus  platten  Zelten  ge- 
bildet; lie  Bind  nicht  in  hoch  gen  des  Ektoderm,  aber  dafür 
breiter,  30    60  fj     Diesel  [Jntersobied  ist  anisngs  sehr  deutlich  (Fig.  37), 


1    Katascbelbe,  nraerdbga  Schild. 
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später  ändern  die  Entodermzellen  wiederholt  ihre  Form.  Das  innere 
Keimblatt  erstreckt  sich  anfangs  auch  nur  auf  den  Bereich  dos  Frucht- 
hofes. Bald  wächst  es  aber  schneller  als  das  äussere  und  schreitet  des- 
halb auf  der  inneren  Wand  der  Keimblasc  rascher  fort,  ein  Vorgang, 
den  man  als  „Umwachsung"  bezeichnet  hat. 

Von  einer  Furchungshöhle  kann  man  bei  Säugern  erst  sprechen,  wenn 
Ekto-  und  Entoderm  entwickelt  sind,  und  damit  die  Spalte  zwischen  den 
beiden  Keimblättern  bezeichnen.  Die  Keimblase  der  Säuger  enthält  eine  Keim- 
höhle  in  der  monodermischen  Stufe,  aber  keine  Furchungshöhle. 

Die  in  den  Figg.  17  und  18  zusammengehäuften  Furchungskugeln 
ordnen  sich  aus  inneren  Kräften  allmählich  zu  einem  Ektoderm 
und  zu  einem  Entoderm.  In  welcher  Weise  diese  Umlagerung  vor  sich 
geht,  ist  noch  nicht  festgestellt,  bei  manchen  Formen  scheint  dies  da- 
durch zu  geschehen,  dass  der  Zellenhaufen  im  Embryonalfleck  sich  von 
oben  her   in  zwei  Hälften  trennt,   die  sich  dann  auseinanderlegen,   um 


Fig.  37. 
Embryonalwhild  vom  Schaf  aus  Kktodemi  und  Kntoderni.     Nach  Bonnet. 

den  Embryonalschild  herzustellen1).  Ekto-  und  Entoderm  finden  sich 
nach  dem  Gesagten  bei  Säugern  anfangs,  als  ein  noch  nicht  differen- 
zierter Zellhaufen,  im  Innern  der  Keimblase. 

Sind  später  die  Furchungskugeln  zu  zwei  deutlichen  Keimblättern  geordnet, 
dann  herrscht  über  ihre  Deutung  und  Bezeichnung  kein  Zweifel  mehr.  Allein 
zwischen  dem  Ende  des  Furehungsprozesses  und  der  endgültigen  Herstellung 
einer  Form,  wie  sie  in  Fig.  37  gegelien  ist,  liegen  mehrere  Übergangsstufen, 
welche  noch  nicht  befriedigend  aufgeklärt  sind.  Eine  solche  Stufe  ist  Fig.  18. 
Was  dort  als  primäres  Ektoderm  bezeichnet  ist,  liefert  wohl  nur  ektodormales 
Epithel  des  Chorion.  Es  ist  noch  nicht  festzustellen  gewesen,  was  der  Anteil  jeder 
Zellenlage  bei  der  Bildung  der  primären  Keimblätter  ist,  ob  auch  wirklich 
«las  primäre  Ektoderm  (Fig.  18)  danin  teilnimmt  und  in  welcher  Weise. 
Wenig  besser  liegen  die  Verhältnisse  für  eine  Entscheidung  auf  einer  weiteren 
Stufe,  in  der  (he  Keimblase  viel  grösser  geworden  ist  (Fig.  38).  Die  äusserst« 
Zellenschicht  stellt  noch  immer  eine  vieldeutige  Schicht  dar,  welche  bald  als 
primäres  Ektoderm,  bald  als  Chorion-Ektodorm  l)ezeichnet  wird,  und  der 
Embryonalfleck  ist  nun  breiter  geworden,  enthält  aber  noch  immer  rundliche 
Zellen,    welche   die    Eigenschaften    unbestimmter    Furchungskugeln    an    sich 

»)  Hubrecht,  Verhandl.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Amsterdam  1895. 
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i  i  :  iImiih,  wenn  < it.-  Lagen   sclhiehtenhafl  w     ■  I I  rind  und  die 

Diffcrcnzicnuig  am  ■ : ■  -1 1 1   hat,  wie  in  Fig.  87,  l,i-.-«-n   -i«-li  mit 

m   Reehl    die  A n-ilriicki-   ESrtodenn   und  Eiltodcnn    auf  die   rorlk-grndeii 
'/.<  ll.n-.-iiii -iiii-u  niiwi  nii;i      Dabei  bat  dar  Zusatz  „primäre"  K< 

!■    i<   ihm;',     iii'-hl    mir    :il-    BTSte    deutliche,    l)l:iii;ini_.-    Anl:nr    in 
der  Zi'ii .    -•  .1 1 . 1«  i] i    dw  höhere  Bedeutung,   <la>-    imoli   i-in    w<  iu-n-   K.-iml 
in    den    piünären    Keimblättern    verborgen     Lockt,    du    sogenannte    mittler 
tblal    od«    M'  edena    dai    üeti    pätei  differenziert  am  den  vorhandenen 

Zellen.     Dann   eral    i-i    das  wahre  oder   bleibanda  Bkto*  und   & lerra  bar* 

'_■.  -teilt,  getrennt  durch  tan  daawiseheuliegandeH  Kauublatl         das  Ueeodonn 

blättrige   Stufe  der  KeJmblaae    tat    bei  dem   llenechan   noch  nl 
beobachtet  worden,  dennoch  dürfen  nfr  annehmen,   dam  ei   hierin  ,: 
meinen   ß  •.  ungesehen  vielleieht  von  edneebaen  Abänderungen. 

Die  Keimbla&e  dar  Sänger  seigl   mancherlei  Varianten,  ton  denen 

ii.ii-  /H  beachti  n  sind.     An  dar  Keimblase  des  Kaninchens  isl    « i i •  • 

Wendscbicht,  du  erkennbar  wird,  nicht   das  wahre  Ektoderm 

(Räuber1),  denn  es  nimml   an  den  Anfbau  des  Embryo  gar   keinen 


primlro«  Kk<»- 


llr.-1-c 


Bnkrji 

l'ni'  liiiiitjknw'l 

tarn  i  pnllm  ni  i 
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Anteil;  der  Embryo  geht,  soviel  bebannt,  aDehi  aas  dem  linsen! 
i  .i n i.i  >  ■  u l:i hl-  <■  k  hervor,  der  im  Innern  der  Keimblase  liegt;  diese  Wand- 
■otrichte,  ron  li.-i u i"- 1   ,  Deckschi  cht  e*   genannt,   ist    ron  Lieh 
külin")  and  Heapi  auch  bei  dem  Maulwurf  gefunden  worden     aj 

K f.l.i  .  liriiM»    liri    ih'in    Opossum    um!    d«-ui 

Bund.    Ob  dk  man»  dich    Et  imbbi     nne  solche  Decksc-hii-lite  hes-itzi, 
ist  wegen  Ifangel  anbsprechenden  Materials  noch  nicht  festgestellt 

Bei  dem  K:i m iu-li<-ri  breitel    Biet    nntej   der  Deckschicht  snnaohal 
die  Bktoden  in       am  weh  am  Ende  zu  einer  rlohlkngel 

zu  Bohneeeen,   üefei   liegt   dai  Entoderm.    Dia  Keimblase   besteht   also 
dann  Bchliesslioh  ans  drei  tonnentrisefa  ineinander    Liegenden  Hohlkni 

i)ftanber   BftsungslMr.  d.  eatarf.  Qea.  in  Leipzig.  8. 108  187«.-  ?)Lieber- 
'■•i    dis   KetoMUUu    dor   Blagstiere      QnUUUtionMcbrifl      Marburg    1879. 
T»f. 
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&in<      m  Fliii     l   \\    i .  illt.i-  Höhlung  umgeben :  1.  der 

I    Im  >l  i I.l""li'l   III   .       L'.      <ll.MIl        |>l  Im-:  1,1      l 

■■im  primären  Botodarm.  Bei  dem  Kaninchen  bildel  nefa  die  Deckschicht 

u  iicl     bei  anderen  Nagern,  dem  Meerschweinchen,    ler  Bat 

tnng  Mu>.   endlich  t »« - i   itwet    krten  der  Gattung    «rtianla  erfährt  aber 

feil  dieser  Deckschichl   keine  Rü  ,   Bondem    in genteil 

ratende   Entwickelang  zu  einer  kugelig  oder  kegelförmig 
alteton  ZollinaKse,   welche    uuch   inn  agen   den  Mittelpunkt    da 

ttbl«  l  ■••i'iiiL't        II  i  so  im  ff    ]i:it    .li.  -    ItImII.'    mit     dem    Nnmoii 

'"ii  belegt,  Betanke  aenat  es  Träger.    Bktoderm  und  Entod 
dadurch  eine  so  schwierig  erkennbare  Lagerung]  dass  neu  lange 
der  Meinung  ie   beiden  primären  Keimblatt«  Ifigen   umgi 


KmmM»»»- 


)    '   II   -li'l     rl| 


TfOf  I, 


.v«t,  uröwi» 


»'"ig 

uhlas«'.  10  mal  rergr.,   unten    raobti   ha  n«l    i  ler 

ii     roi  I    In    Lohn    mm    In    ■  laand  i    I ten  Sohl  Die 

Prw  ilmm    folgt    <l»    w    ■!•  in    I  Üclodl  i  in    bl  i  ■•■■•<'  Hi'-    tCiiiiiliaiii 

i I  '  m  i.'iii'-i  i-i  dii    Bleue,  u   .■'■■•      •  i.  ■   •  i  -  -  •   Kmbrjra 

•  i  -.  hi  lal 


I    :il-n  in  der  Weise,  da       Ifi     Luseere  Keimblatl  innen 
und  das  innere  aussen.    Die  angebliche  ßlfttternmkehr  DInversion*  ia*wo* 
ihnften  Nagern  bat  die  Embryologen  lange  besotriLftigt,  weil 
cheinung  im  grellsten  Wir)  he  mit    den  Bildungsgetetzen 

stand.    Die  Aufklärung  dieser  widerspruchsvollen  Anordnung  id  mit  den 
•In  der  fortgeschrittenen    l'ochnik  vollkommen  gefangen.     ! 
ler  Keimblatter  findi  i  ni «* h  1  stritt.    IM»- jüngsten  Keimbtaeen 
ben  in  ihrem  Bau  mfange  denen  allei  anderes  Singer; 
an  ->•■  iiuti'i  dem  Kiidluss  dci   Ii  Lgers  in  [em    änderbare  l.n< 
wobei   Kktoderm  und  Entoderm    ;egen  den  Mittelpunkt 
•lillii    An. Ii  ii.    Hinl  das  Kntoderm  das   Ektoderm 

I)   Für  <li"   I   nii"  Bli  Iimii.'     diesei   ernten   Stufi'ii    1-1    «l.is    Kiiiiiiwhi»n   r.war  ein  !«•• 
■  kIi  «i.-in  -ün.'i.-.     Objokt     Das  Kktoderm  ml  noi  btig 
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umwachst    Allein  die  spätere  Bolle  der  Keimblätter,  welche  sie  bei  dem 
Aul'kin  dea  Embryo  spielen,  wird  durah  diese  \  areohiebung  niehl  berfihrl '). 

i-i  tebon  das  Aufbraten  der  „BUtterumkehx"  eneu 

Trigi  vielen  Maueearten  eine   bochsl    mitsams   Abänderung 

dem  \"«rlialt.  u  l»-i  slnam  verwandten  Mager,  bei  dem  Kaninchen,  legill 
in  nieht  geringerem  Grade  von  dar  Thataache,  dam  die  Be  übersehe  Deck- 
schicht bei  anderen  Formen   fehlen    kann  oder  wenigstens  bisher  den   B 
achtungen  Bittgängen  Eis,     K-    sslgl   weh  mehr  und  mehr,   iln».-  ■•jm-    -o 
Deckscniohte  b<-\  roanchen  8&ugexn  vorkommt  unter  der  Fori  roten 

Schichte  der  Keknblasi   (behn  [gel,  bei  der  i^edermatu  [BhmolophuB  tVmim- 
Tujxijaj,  die  skfa  bald  vor«  bald  naofa  der  BÜdung  des  BSkto* 
derma,  von  dem  Bmbrjonalflock  abspaltet    8k   nimmt  an  der  Bihhmc 
ESmbi  keinen   Ani.il.     oodern   wird  zur  Anheftuns  der   Eteünblaa 

im  -lii'  runjb^-hU'itnhaul 


f: 


irendel :    os    entwic] 

BOtti  aal  tage     Wucher- 
ungen nu»  ihr,  welch«  •  sieh  ober 

an  ( ►berflaobe  Bulreeken 
and  tat  Bmanrung  des  E '■■■■ 
dienen,  I  S  n  Zellen  können 
in  ihrer  Totalität  Tropht 
genanni  werden,  sie  nehmen 
offanbaa  \  •  -i i  dm  l  terasschlehn* 
liiiui  Btoffe  mit",  die  sie  in  das 
liMi.-n  der  Ki-iinhliiT  Fahren, 

iß  Auftreten  diesee  Ekto- 
•  I.-üii  oder  di  icr  1  lecknd 
m  also  mannjgtaah,  aber 

•i  li     eins     ansehnlicher 
TeD  der  ersten  Furchungseellen 

■  lii-   iiiiinlirlu'   »russt;  KoII. 

verbindet]    dkm    Keimling   mrl 
dem    l'tini-  und    helfen    Bin 
ernfihren ;      dieses      Bktoderm 
(Trophoblast]     I  - 1     m  :  1 1 » rend 
des  »h ii/'  ii  in i  rauteri nen 
Lebens    ;il-    Epithel     I 
Chol  lonsotten  in  bedi  u 
lyoller      Punktion, 
Was  «lii-  Eltmameidung  bei  all 
Vorgängen     sehr    er> 
rt,  ist  der  umstand,  dass 
- 1  i«-  Purcbung  und  die  BÖi 

•  iinlii.iii. i  nicht  I &rtw<  inander  gesonderte  1  snd, 

sondern  slliniblicb  nusönandu  benrar  gehen,  h  u  in  dem  Wort  «entwickeln*1 

pul  ;i  i  ist.    lt<  i  dkm  Vorbereitangea  Für  dir  Thäti^ki'ii  <iinr  I)jn>i|>f- 

"i      bin«  i   wii   jeden  Akt   hd  genaue)    Betrachtung  «charf  p  das 

ündun  dm   Peners,  >li<-  lir»  ■■«-  offm-n  «I.-  Vw 
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Keimblase,  innerer  Bau.  87 

und  den  ersten  Stoss  des  Kolbens,  bei  <ler  Entwickelung,  wie  die  der  Keim- 
blätterbildung der  Säuger,  lässt  sich  kein  bestimmter  Augenblick  nachweisen, 
wo  eben  die  Entstehung  des  Ektodenns,  die  des  Entodenns  und  diejenige  der 
Deckschicht  beginnt.  Die  Stufen  gehen  nicht  nur  unvermerkt  ineinander 
über,  sondern  es  herrscht  bei  diesen  Vorgängen  im  kleinsten  Raum  oft  ein 
überraschender  Wechsel  bei  verschiedenen  Species.  Das  Endresultat  ist 
schliesslich  das  Gleiche,  aber  jede  Gruppe  hat  ihre  eigene  Mode  sich  ange- 
wöhnt und  es  macht  grosse  Schwierigkeiten,  diese  Mode  zu  verstehen,  sie 
richtig  zu  deuten. 

Aus  Beobachtungen  der  Keimblasen  des  Menschen  will  man  ver- 
muten, dass  bei  ihm  auch  eine  sog.  Blätterumkehr  vorkomme.  Mall 
hat  einen  menschlichen  Embryo  aus  der  zweiten  Woche  untersucht, 
an  welchem  eine  Art  von  Inversion  bemerkbar  war,  obwohl  ein 
.Träger"  fehlt  wie  bei  der  Maus.  Die  Fig.  40,  ein  Sagittalschnitt,  zeigt 
die  Keimblase  mit  dem  Chorion  verbunden  durch  den  Bauchstiel,  und 
aus  zwei  Zelllagern  bestehend,  Ekto-  und  Entoderm.  In  einiger  Ent- 
fernung von  dem  Bauchstiel  sind  schon  Andeutungen  von  Blutgefässen, 
also  eines  Mesoderm.  Dicht  am  Bauchstiel  befindet  sich  eine  tiefe 
Inversion  [a,  b,  r),  deren  Wände  etwas  dicker  sind  als  die  der  umgebenden 
Keimblase.     Die  Dimensionen  der  verschiedenen  Abschnitte  sind: 

Durchmesser  des    Bauchstiels  in  Länge   0,4  mm 

Länge  der  Keimblase 1,5      „ 

Weite     „  „  1,0      „ 

Länge  der  Invagination 0,8      „ 

Weite     „  „  0,5      „ 


a)  Herkunft  des  Entoderm  und  die  tiastrulation. 

Die  linsenförmige  Zellmasse  des  Fruchthofes  lässt  eine  Sonderung 
in  zwei  Zellschichten  erkennen;  nicht  bloss  die  Lage,  sondern  auch  die 
Beschaffenheit  der  Zellen  ist  dabei  deutlich  verschieden.  Solche 
Verschiedenheiten  sind  morphologisch  wie  physiologisch  gleich  bedeutungs- 
voll, sie  treten  in  helles  Licht,  sobald  niederstehende  Wirbeltierformen 
und  die  Herkunft  des  Entoderm  beachtet  werden. 

Besonders  lehrreich  sind  die  Ganoiden.  Diese  besitzen  eine  totale 
Furchung,  wobei  zwischen  den  Furchungskugeln ,  welche  das  Ektoderm 
und  jenen,  welche  das  Entoderm  bilden,  ein  beträchtlicher  Unterschied 
sofort  erkennbar  ist').  Die  letzteren  sind  durch  Grösse  und  Farbe  aus- 
gezeichnet. Auch  bei  den  Amphibien  tritt  dies  sofort  hervor.  Der  Frosch 
ist  hierfür  ein  klassisches  Paradigma  geworden.  Am  dunkeln  Pol  liegen 
die  Ektoderm-,  am  hellen  Pol  die  Entodermzellen,  der  Grund  weshalb 
der  dunkle  Pol  auch  der  animale,  der  helle  der  vegetative  genannt  wird. 

>)  Sälen sky,  Verhandl.  der  Naturf.  Ges.  d.  Kais.  Univ.  Kasan.  1878  u.  1879. 
(Kussisch.)  Auszug  in  den  Arch.  de  Biol.  Bd.  2.  1881.  Agassiz,  Alex,  Proceed. 
Amer.  Acad.  of  Artsand  Sc.  Vol.  13.  1878,  und  Balfour,  Embryologie.  2.  Teil.  S.  100. 


cht«. 

ml1   i-i   i ici   i  nterschied  auch   i »*-- ■  den  Säugern,   t,  .'•.  Opo 

iiml  Maulwurf,  UBAbsuweisen.     Nach    der  Furahung  etsaheinen    in   den 

ebenerwähnten  Sp  o  sofort,  einige  FurchungskugelD  dazu  bestimmt, 

Bntoderm    m  bilden,    sie    Bind    daftU  besondei  irmt,    bald   durch 

•  >■]•■■  durch  i  i '.'.<-i  Mim     oft  auch  durch  alle   diese  Eigen- 

i'u'ii  lusammen  als  Bntodermzellen  susgeasiohni 

w  irbellosen  und  vielen  niederen  R  irbeltiereu  entsteht  das  Bn 
dann  aber  nicht  ale  gesonderte  Anlage  wie  in  Fig.  87,  sondern  durch 

DatiOS       l>:is    uns    cin.T  i-inlai-lii'H   ZrlliMil  cliciiili-     liliis- 

clirn.     Ulavliihi     iitl.I"     I'.luStuSld ,  i  i  i         Ji     .44).     Stülpt     sii'll     M:i  Uli  U'll     am     ..:_■..- 

tativen  Pöta  ein  [Fig.  41),  bia  sich  die  Zellenreihen  berühren  (Pig.  42). 
Die  nunmehr  äussere  Lage  heisst  Ektoderm,  die  eingestülpte,  jetzt 
innere  Zellenlsge,  heisst  Bntoderm.  Die  bogenförmig«  dazwischen 
liegende  Höhle,  ron  einei  einfachen  Wand  begrenz!    isl  die  Furchungs- 

k-,  welch-.'    i"  i    urit.r.-i   invagiiiiiti mfl  Spalte   wird.    Die    neue 
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Beginn  dtr  iiiMigitixiion  bd   ü»phi«xu*.    Nm&  Bataeb*  h 

flöhte,  welche  durch  die  Einstülpung  hergestellt  und  von  Entudera 

gekleidet  wurde,  beisel   I  rdarm höhle,  Coi  lenter [auch  GastnuV 

höhle),  [Fig.  L2).    Die  Wände  derselben  umsihliosstn  «l.-n  l  rdarin    die 

aclislc    uiiil     <i-t       l'iinn    'ii ici  D    l »;» rin;« r 1 1 . i ■_:■  •    bei    •  ini-in 

Wirbeltier!     Die   Drdaraihöhle  58nel  rieh   nach  aussen  durch    ten  I  i 
iimuhI,   Prostoms  (ProtoetomA,  awöfta  Stund]     Die  Begrenzung  ! 
der  l  rmundrand  oder  LTrmundlippe. 

Wi  Entwickehmgsstul  o  beachtend 

macht,  ist  dec  Umstand,  dasa  rlas  Wesen  bei  dies,  i  einfach«  n  I  Organisation 
lebt  und  lieh  bewegt  DieAmplüoxttslarve  sehn  imml  im  Meer  mil  Hülle  von 
PI immerh Aaren  auf  den  Bfctodermrollen  und  verdaut  mit  Hülfe  der 
Bntodermselli  i  In  der  Drdarmboble  K*  •.•n-i.t  Tan>«-n.i.-  »nir-hei  Larven 
von  Willi  mit  Kkt'i    und  Kntoderm,  mit  Bewegungsfähigkeit  durch 

Plimmerepithel  und  mit  verdauender  Kraft  lurota  die  entodermale,  in- 
vaginierte  ZeUensebiohte.     Diese  zahllosen  Lanrenformen  werden  unter 


Keimhlaao,  innrrrr  Kau. 

BexMchnung  (Beaher!*r*ren  «regen   ihrar  Fora),  oder  fler  Dtno- 

!  »i.      I  >:iriiil:irvi  ii      »teilet!     MTW      vsvir  El  il  \\  ieltl  ]|llU!S*tufr     der   OaalnM- 

dar.     All.     M  (Tiere    mit   drei   Keimblätter  u       die    ,t,m'*w■• 

ii    der  aweiblittrigeo   Gantrulfl   hindurch,    um    n    höherer 
Insbj  n.     Der  Durchgnngsprozi  --   1-1   ..n   l «I—  cur  I 

Ikhki  ■  ■■  nili'-li    bei    den    Bioro    mil    Nahrungpdottoj    oder   l»'i 

sokifamij   «Ii«-    i  thren    abetammaai    Mkhfl   anal    dotterreiche   ESej    bt 

sscn,    na      I     Sfi  ..II.  in   einiclne    Zeichen     ind      i-        rfiah>n.     Von 

I    i    -    1 1 1 ti 1 1   die  Thesit,  dasa  alle  Motaxoen   durch  eine  Craab 
!i.  n     i.i  -    lii  I.  ■  h  rla  n<   ah    E  itwicki  lungsform  ;'  ri 

iliung    überhaupt    darstelle.     Die*    Theorie   hewwt    Gaetraealheorie. 
im  ,M   ]m  du    nirhl   r 1 1 1* -i ■  ■  eine  Dnrcftgangafi  Körper* 

in  morp]    i        !    bodeutung  roll     Zougni    geraeinminsr  Orga« 
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*ond*>ni    aih-Ii    p Ii '  •  i "1  '»>_'•-<•  Im-  Organe    v»>ii    weitreichender    Be- 
ll    i.  chütaandc  und  empfindende  rUttle,  daa  Bntodonn 
dir  a             in   des  v.  r.iiui.  n.  I.  ii.    .I.--.   r. -uriii.ifn.lii.    hunnrohree.      X 1 1.  ■  1 1  dar 
hikI.  al«   i  «Öffnung  in  dem  primitiven   Dartnrohr,  ial  ni 
Bei  vi«ik>n   Wirbel!« ti  i;    (Mollusken  mil   Aufnahme  der  Cephalopo- 
den,   bei  Chaetonodi'ti   und  In-.k-i  n    trird  er  eu  dem   bleibenden   Kund! 

len  Wirt  Ik  biet  rontugew.  i«e  in  Betracht  k men,  i-i  der  l"r- 

round  m.'i-i  •in  vergängliduM  Gebildes   daa  noch  einige  Zeil   peraiatievt,    Je* 

i  k;inn  er  nach,  r/v    bei  einigen   FUcbeu    uml    Amphibien,  in  die   Atin- 

wvrdcn.   I  >i    Stelle  diT  luvuginution  i>t  li«i  allen  Bern 

ni. 'ii  KIJ1.--MI,  welche  total«'   Furehung  aufweisen,  oft   schon  mit 

Mi-."-   zu  sehen,     Bei  dem   FYoseh  i>t    <li.'  Si.llr  längal   bekannt  nutet 

Nninen  (lu    i 'scheu     Lftej     |,      Der   Drmund,   .ne-li    Blaiko* 

nanni    tal   von  einem  Prropi   beller  Dottenallen  aua- 

I.      Ii'ü-Ill       k.   imll.rli.         In       .li-li      lll.ili.n.l.  M      Atl.i       gehl        der 

loponu  ü  ..ii  bei  (vrutodua  (Culdwoll);  bei  Pelronywon 


")  Boeeoni,  Arxt  in  Paria,  t   '"'  ' 
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tipley,  K  ii  p  1 1  >■  i  j,  um.  i  Amphibien  bei  den  ( foburtenelforkrote  i< ;  ;i- 

Ri  111,1   temponuu  (8pencer,  Bald.);  bei  Triton   eralatiu  (Sedgwiok); 

!"d   (Duval)   ii,    -.  w.      Die    Bedeutung  'Ii*  tuenden   Tbstaache 

wird    dadurch    niclii    I >« ■<  itittfi.-lit il: i ,    duf    in    nahe   verwandten   ßpodea   doj 

i->j»>ru-   ruohl    /.imi  After  wird.     Es    Uhigl   'ii'1     zunfichd   wohl  ran  da 

•  i.'    Blastoporus  ttb      kfterbUdung  gebt  ein  ihm  -ii  Ii  die 

.Mitlllll.ii|.l.ilt<-    V  <>l     «Irin     ];!:<- 1  ■>  |  •<■ !  1 1  -    -c]ili«--l     (Kli|il!. 

Kn  wurde  Bohon  an  cedeuM,  « I .•  *      du-  Komi  der  Invaginatinn  urossei  i 
Wi.vhsi 3]   unterworfen  sei     K-  sollen    hier  nur  zwei   extreme    I" 
erwihnl  werden,  wetohe  ftii  die  Säug«  gleich  grosses  Interesse  beeiti 
Lttpt  iifiasi  riilaii1»  Hitul    Formen,  deren  beide   Keimblätter  einfache, 
lohichttgo   Epithelien    sind    and    deren    Ktirper    nach    abgi  laufenei 
Kurchung  keinerlei  andere  Element«?  •■ntliült.  wi'di-r  KVst.   von  unreifen 
Bildungszellen,  noch  Reeti  von  angefsrehtem  Eiprotoplasms  (wie  Fig.  1- 
Paohygastrutae*)  sind  dagegen  alli    jene  liastnila  formen,  bei  weli 
Binea  der  beiden   primären  Keimblätter  oder  beide  gleich  von   \i. 
no  mehrst  sichti     Bind,  oder  l»-i  denen  ein  ü   I   ron  Furchungszellen 

neben  oder  zwischen  di  d 
primären  Keimblättern 
niu  i"  bleibt,  oder  endlich 
.im verbrauchtes  RS-ProtO" 
plasma  aid  nachträglich 
furcht,  sog.  Nu  (  lit'urch- 
n  ng.  Diese  dicken  I 
rulaforoion  (Kig.  43)  Iross- 
tnen  als  platte  5ch<  i 
in  vielen  Varianten, 
sonders  deutlich  l>«'i  den 
im-  das  Verständnis  der 
Säugetierentwicki  Iiiml'  -.. 
:  |  rollen  Selachieru  ror, 

dann  bei  vielen  K ibenfiscben,  den  Reptilien  and  Vflgeln^.   Inwiefern 

auch  noch  B  ugetiere  Sparen  der  Gastralation  Beigen,  kann  erst  Bpitei 
besprochen  werden. 

IVi  der  gyoncsi   Bedeutung  dei  Gaetraletion  fßr  die   Entstehung 
der   Vorgang  noeb   durah   rini'n    Vergleich   klai    gelegt 
den.     Man    i  Inen    kleinen    Qummihnll ,    nicht    von    der   aufblaab 

M  einen  raliden,    modern   einen  von   r    \ii    di    unjj 

in  «'iii  Durehmeesei  und  auf  einer  Beile  ein  klein«  Loch  haben,  ilunli 
welehee,  wenn  er  BUHunmengedrflcki  wird,  dii  Laft  entweichen  kann.  Nun 
I •  •  1 1 1      msin  —«•-*«.  'In--  -•Hu-  \N" : i r i . 1 1 1 n -   -i  in      u  K  lutachuk  nue  buiter  kleine) 


m 


—       f'ui  I  : 

.     ■    II.  ii 


Bla»iu->|>i>  im-  von  Trlti  p  "  '•  h  0,  W« 


-..    ,■     ttan  -'/■"     dkk.  Kowelwwsky,   I      Lrcl   I    nikr 

Anal    i;d    7.  1071.  H.t.  19    '-.,      h,    Bd.  IS  «Ii*  Arbeil  Obei    Vrophlo 

icbek,  Ali«,  /""l.  in-i   i  im.    Wien.  I.  l»i    1881     Baeekel,  ■lepeiech» Zaitechr. 
I.  Natanriu.  HJ.  18.  1884. 
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Zellen  bestehe,  die  durch  gegenseitigen  Druck  eine  vieleckige  Gestalt  ange- 
nommen haben  und  miteinander  verbunden  sind.  Damit  haben  wir  ein  gutes 
Abbild  des  bläschenförmigen  Embryos  wie  in  Fig.  44.  Nun  drücke  man 
mit  dem  Finger  die  eine  Seite  des  Balles  ein,  bis  sie  die  gegenüberliegende 
berührt,  wodurch  eine  Art  Becher  oder  Schale  entsteht.  Dieser  Vorgang 
vertritt  uns  den  Prozess  der  Invagination.  Nur  inuss  man  sich  noch  vor- 
stellen, dass  durch  Weiterführung  desselben  der  halbkugelige  Becher  sich 
sehr  stark  vertiefe  und  seine  Öffnung  sich  verenge,  bis  der  Becher  zu  einem 
Sack  geworden  ist,  dessen  eingestülpte  Wandung  überall  mit  der  Aussenwand 
in  Berührung  steht.  Dies  stellt  dann  die  zweischichtige  „Gastrula"  dar 
(Fig.  42),  die  einfachste  Vorfahrengestalt  der  Metazoen:  eine  Form,  die  durch 
einige  sehr  niedrig  stehende  Klassen  derselben  dauernd  repräsentiert  ist,  denn  es 
brauchen  bloss  noch  Tentakel  oder  Fangarme  rings  um  die  Mündung  des 
Sackes  hervorzusprossen  und  wir  haben  die  gewöhnliche  Hydra  vor  uns1). 
Hier  ist  jedoch  vor  allem  die  Thatsache  zu  beachten,  dass  von  diesen  beiden 
Schichten  die  äussere,  die  in  der  einbryologischen  Sprache  das  Ektoderm 
heisst,  fortan  ununterbrochen  den  direkten  Verkehr  mit  den  Kräften  und 
Stoffen  der  Aussenwelt  fortführt,  während  die  innere,  das  sogenannte  En to- 
der m,  nur  mit  solchen  Stoffen  in  Berührung  kommt,  welche  in  die  von  ihm 
ausgekleidete  Nahrungshöhle  hineingelangen.  Jetzt  können  wir  die  bedeut- 
samen Thatsachen,  für  welche  die  vorstehende  Beschreibung  nur  die  notwendige 
Einleitung  bilden  sollte,  kurz  anführen.  Aus  dem  äusseren  Keimblatt  ent- 
wickelt sich  bei  dem  Amphioxus  wie  bei  allen  Metazoen  auch  den  Säugern 
und  dem  Menschen  die  bleibende  Epidermis  und  alle  ihre  Auswüchse,  so 
mannigfaltig  sie  auch  sein  mögen,  ferner  das  Nervensystem  und  die  Sinnes- 
organe; das  Ektoderm  vermittelt  also  die  Beziehungen  zur  Aussenwelt.  Aus 
der  eingestülpten  Schichte,  dem  Entoderm,  entwickelt  sich  die  resorbierende 
Zellenschichte  des  Nahrungskanales  und  jene  Teile  der  nn  ihm  hängenden 
Organe:  lieber,  Bauchspeicheldrüse,  sofern  sie  aus  Zellen  bestehen.  Diese? 
Schichte  dient  der  Ernährung  im  weitesten  Sinne  und  diese  Regel 
bleibt  durch  das  ganze  Reich  der  Metazoen  unverändert  in  Wirksamkeit 
(Huxley). 

Der  Vorgang  der  Imagination  erhält  /war  /ahlreiche  Abände- 
rungen. So  gross  dieselben  aber  auch  sein  mögen,  stets  sind  schon  bei 
dem  ersten  Auftreten  der  primären  Keimblätter  die  oben  geschilderten 
Rollen  verteilt.  Das  Ektoderm  liefert  die  Hautgebilde,  das  Entoderm 
die  inneren  resorbierenden  Zellenlager  —  überall  bei  allen  Formen. 
Auf  (irund  der  zahlreichen  Erfahrungen  aus  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Säuger  und  den  Erfahrungen,  die  sich  auf  alle  Tierklassen  erstrecken, 
darf  also  bestimmt  ausgesprochen  werden,  dass  auch  die  menschliche 
Entwickelung  in  dieser  Hinsicht  der  allgemein  giltigen  Regel  unterworfen 
ist,  obwohl  noch  niemand  den  zweiblätterigen  Zustand  des  menschlichen 
Fruchthofes  gesehen  hat.  Auch  bei  ihm  ist  mit  dem  Erscheinen  der  beiden 
Keimblätter  über  die  ganze  weittragende  Zukunft  der  Zellen  des  äusseren 
und  inneren  Keimblattes  entschieden. 


«)  Fast  in  allen  Kreisen  der  Wirbellosen  tritt  die  zweischichtige  Gastrula  als 
juuge  freilebende  Larve  auf  und  im  Coelenteratenkrcisc  steht  sie  selbst  dem  ausge- 
bildeten fortpflanzungsfähigen  Formzustand  nahe. 


\T> 


.'«"•••liii-lili'. 


Der  Ptosest   des  Grastrulation    wurde   von  Haeokel  erkannt,   in  i 

1 1 - •  1 1 1 -    M.n  S.-luit i.  ii    beschrieb nd   nach  ollen  Seiten  ausgeführt     Br  bat 

'li'    l'.<  ili'iiiiiii'  für   die  ötaiiiine^KCschichtc   dei    l'i'-f.    Kur 

■  li''  Kehnblattlehre  und  für  die  Histologie  unter  dem  Kamen  dei  Qiatraealhi 
Miaanun  ngofnesl      Dm   unten  äderte  Irbeit1)  snthill  -  in.    enffimde  DbenUit 
and  manche  uiderungen  gegenöhei  der  ersten  Darstellung,   EL  Kay  Lau  kostet 
i  i  unabhängig  eu  verwandten  Anechnuunj  i  ti      -fOl  ri    >    •(  11  '     in  I  bat  eben* 
mihi   die  Tragweite  der  Keimblätter   FQi    'li'   geno  rHawrüks 

I  .  i.     nucgi  sprechen. 

Ii|   I  rkeimblull,  IllaStesplufn  und  Ki*i ih UIjihi«.   Homologie  der  primären 

Keimblätter. 

Die  Entwiokelung  mancher  Wirbellose]   and  rieler  Wirbeltiere  be- 
•    nach   dar   Pnrchung   mil    nui   ernem   etntigen    Keimblatt.     Nach 
Altlaut'  dar  Fnrchnng  gehl  aus.  dsi  Auireihnng  dar  Purchungszellefl  ku- 
nächst  nur  ein   Keimblatt    berror,  daa   Urkeimblatt    oder  das   [  r- 
Blastodenn      l.-  unschiieaal  mit  einer  einfachen  Zellenlaga  ein*  kugel- 
Blaei  .    BlastosphKri  ;   dar    Hohlraum    denelben   hetest    die 
I-'  ii  rc  I.  hu  ■■  i  li  "  li  le.    Sie  tsl  mil  Plnasigkeil  gefüllt,  mit  der  1  rlympbe 
14),    D     I  rkeimblati  be^renzi  du*  emlnvimal«'  \\Ymjii.     V us seinen 
Zellen   geben  spätei    all»'  anderen  tierischen  Gewebe   hart 
Physiologisch    betrachtet,   sind    m   djeeen   ersten  Zellen   alle    vei 
wickelten  Punktionen   dei    Bp&teren   Organismus   noch   rnr- 
einigt     Für  aU<  i  .  welche  i.  B.  der  Leih  der  Lansetthschi 

i.ii.'i  neigt,  sind  die  Zellen  der  1  der  A.ttsgaii^s|umkt. 

I ►  i « -  •■('■  ■  i  ■  i- 1 .  i  Merkmale  des  i  rkeimblat&ef  nnd  in  ihrer 

typischen    Porm    bei:    Polypen,    Mednaen,    vielen   Würmern,   i*i 
Echinodernten  und  nnter  den  Wirbeltieren  bei  dem  Anrphioxua  erhalten. 
Hei  den  Cranialen   wird  das  OrkeimblaM    ibet    i    mnigfaefa  abgeändert. 
Unter  den  Pischen  zeigen   kww    die  Ganoideu  (Actpenser)  wie  die  Am- 
phibien  noch  ein  i  Blastoephäre  und  eine  l  archungahohle  (Fig.  48). 

Allein  Bobald  Nahrungsdotter  rorkommt,  n  ird  die  Kngelform  abgenachi  und 
das  Urkeimblstl  Braoheinl    in  Ports  eines  linsenförmigen  Zellenhaufi 
s.i  bei   d<-n  Knorpelfischen,   vielen  Knoabenfiaefaein     den   Reptilien   und 
Vögeln.     Das   Drkeimblatl   umspannl    unter   lolchen   I  mal  va< 


')  Ilxeckel.  K-.  1  EaOadbi    i   Vi  i  ii.  S.78.  1877.  iui.  in. 

I  -      -'.  Anl  In  opogl  in       "•    AuH    18T3      V. .  B  .1  v  ■  I,  ■  n  k.  8  ■  t  B  r .  Aniuls  iui.1  Mag. 

N«t.  II i-t-i    Vol.  II.  |>   8*1.  1878     Hierbei    pol n  Meli  SM    Lrbeites  EJnxleys, 

Im    r.rd. -ntiiir-    urnl    trett  itong    dei    ';>  rruUtion  sofort   unerkannt    uml    or- 

D11.1  b  eise  Reibe  von  l  1 
raebungen   ist   die,  l  uliv  bei  »II «-n  Wirln-I 

«onti-.i     I;.Ii.m      !.         9e du     K  1 1 . 1 1  Scott,  Hat- 

k  und  Bsbl  11.  .1       Bei  den   i»hlreicheo  Varianten  der  Qutruletioa  bratehtn 
freilich   noch  mancbi  irhiedenbcitei    llbei        1    geordnet*  Punkte,  aber  «lio 

ll,ui|ii|iiiiiU.-    1.  in  11   ;  1     li-iiH  ilin  iVnlii'  morphologische  und  funktionelle  Anlas;«' 

da    pnolren    '  und    eweitana  du   pbylo§«n«tieohe    BedeatOMg  dkM  gtl 
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keinen  kugeligen  Raum  mehr,  sondern  überbrückt  nur  eine  scbmale 
schalenförmige  Vertiefung  zwischen  ihm  und  dem  Dotter.  Die  Spuren 
einer  allgemein  herrschenden  Kegel  sind  zwar  bei  den  dotterreichen 
Eiern  etwas  verwischt,  aber  doch  noch  wohl  erkennbar,  sobald  man  die 
wesentlichen  Merkmale  ins  Auge  fasst;  nämlich  ein  Keimblatt,  Furch- 
ungshöhle  und  Urlymphe. 

Bei  den  Säugern  und  dem  Menschen  sind  die  Abänderungen 
noch  bedeutender  geworden,  weil  der  Nahrungsdotter,  der  ursprünglich 
bei  den  Ursäugern  vorhanden  war,  im  Laufe  der  Zeit  wieder  beseitigt 
wurde.  Das  dotterreiche  Ei  der  ältesten  Säuger,  wie  z.  B.  das  von  Echidna, 
wurde  nämlich  bei  den  höheren  Formen  in  ein  kleines  nur  '/a — s/s  mm 
messendes,  kugeliges,  dotterarmes  Ei  umgewandelt.  Mit  der  Er- 
nährung durch  die  Schleimhaut  des  Uterus  war  Nahrungsdotter,  wie  ihn 
die  Eier  der  Monotremen  noch  besitzen,  überflüssig  geworden. 

Bei  den  Säugern  und  dem  Menschen  entsteht  zwar  aus  den  Furch- 
ungskugeln  auch  eine  Hohlkugel,  von  einer  einfachen  Zellenschichte  be- 
grenzt (Fig.  45),  allein 
weder  die  Kugel  an  sich, 

noch   das   Urkeimblatt  [-rkl.i,lll,m„ 

dürfen  mit  denen  des 
Amphioxus  und  der 
niederen  Tiere  direkt  Furrh'S 
als  gleichwertig  (homo- 
log) angesehen  werden, 
wie  sich  später  deutlich 
zeigen  wird.  Um  jedes 
Missverständnis  zu  be- 
seitigen, heisst  deshalb 
bei  den  Säugern  die  aus        „,.,..  T       ..«  1  i      , «     i  •       v     vi 

°  BluMoripliHi'i'  vom  Ijiiizi-tthscliclii'ii  (Ainpliioxus).     .\ncli 

den     Furch  ungskugeln  Hutsehok. 

hervorgegangene     Ku- 
gel:  Keimblase,    Vesicula  blastodermica,   und   der    Hohlraum: 
Höhle  der  Keimblase  (Fig.  45).    Die  in  der  Höhle  befindliche  lymph- 
ähnliche Flüssigkeit  kann  den  Namen  Urlymphe  beibehalten. 

Die  Keimblase  der  Säuger  (Vesicula  blastodermica)  besitzt: 
1.  eine  Eiweishülle,  Zona  pellucida  (siehe  Seite  36),  2.  eine  die  Hohl- 
kugel begrenzende  Zellenschichte,  Prochorion,  3.  einen  Haufen  von  Furch- 
ungskugeln,  welche  als  Embryonalfleck  dicht  beisammen  liegen  (Fig.  45). 
Dieser  Embryonalfleck,  bei  auffallendem  Licht  als  heller  Fleck  schon 
bei  ganz  schwacher  Vergrösserung  erkennbar,  enthält  für  die  Zukunft  des 
Wesens  die  wertvollste  Menge  von  Furchungskugeln.  Man  hat  diesen 
Zellenhaufen  deshalb  bis  jetzt  bei  allen  untersuchten  Säugerordnungen 
gefunden,  bei  den  Beuteltieren,  Nagern,  Wiederkäuern,  Insektivoren  und 


rniimngoafhifihtB 

-i:\-.if-ii.    Bei  einem   im  N-.  blichen   Ei   ist   diese   EotwickehiDgstiifi 
/w;ir  noch  nicht   genauer  beobachtet,   allein  alle  Erfahrung«]  spre« 
daflii     Id     der  Embryonalfieck  einal  bei  dam  UenBooen  ebano  gefundan 

i.  ii  winl.  vi«  er  in  Figg.  ,s  '""'   '•'  afaeiheint    4.  im  Inneren  der 
KeimblaM  findet  eich  ahn  belle,  klare  Lymphe      I  rlympao*. 

Vhiii  Menasben  i-i  noch  keine  KLeimblase  am  dieser  limtwickelungsstnie 
ben  worden.    Das  Ki  fimlH  - i < - fc i  um  diese  /.<  ii  wohl  noch  in.  dam  Kil 

lit-i  günstiger  i  i.-ii  l'  nii.ii.  um  den  achten  Tag  nach  dar  Kcnaeptioo,  i 

also  die  Eileil  iiatenraclM  werden  and  »war  am  besten  dadurch,  da« 

nach  dam  LosprSpariereti  In  kleine  Stöcke  (©schnitten,  fixiert,  und  dann 
■iii  Schatten  antanmohl  werden.  Vudleichl  venil  nah  die  Stellet  wodie  R 
blaao  -ii7.f,  «Inr.ii  eine  anaohiralkuig  de  Eileiters.  I.-t  die  Stelli  n  ich  das 
Ki  befindet,  schon  iuMerlich  durch  eine  Anschwellung  des  Eileiters  kenntlich, 
i  ..  um  beatao,  diaaan  AlMohniM  im  ganzen  tu  erhalten  und  dsuin  nach 
der  Einbettung  im  Paraffin  in  Beriensehnitte  ai  aerlegen  Hai  die  Keunblase 
.Ii.-  Kili  ii.i  -.in. ii  passiert,  dann  muss  die  Dterusschleimhnul  durehauchl  werden. 
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■  I.     Nach  R.  v.  l; i  ii ■«• . i  •  ii.     Dh    R iU  J»      Fl 

.  I  n-  KSbflllo  |.«li>.-li  -In  •liimi .  tm  optWJim    I  "in.  ir-.liniii  goeheu. 


Aut   Grund    det  en    Beobachtungen    dari    mini    erwarten,    die 

menschliche    Kuimblase    verhalte   sich    in    ihrem    primdpielleo    Aufbau   ebenso 
wie  die  der  ehanarwfihntan  Bauger,  abgesehen    wohl    tob   kleinen   Abände- 
ren, dann  Varianten    dnd   ja    innerhalb  der  Biugar   riele    bekannl 
ii'.n   bIIi     i  iozelnen    Merkantil    der    Keimblase    und    beajebea    rieh    eul 
.  Färbung,  DurchaSchtigkeitBgracl  der  Furcbungskugeln  u,  s,  v. 

oben    erwähnten     Eigenschaften    dei  Keimblase    aahen 

lll.l  Biir<.l:n-h   1  ••  ■  - . -I i ii . -1 1.  i j.      I>.'i    1unl.nmi.ilil.  I 

ihnen  Keimhii^'l  genannt     BJ  be  i    B>  •  1  i< -  Arbeiten  ron  Th.  Bischof! 

a.a.O.    EL  l  n,  Archiven da  Biologs   VoL  1,1880.    Den Unterschied 

zwischen  ülnyto-jihiüx'  und  ECaimblaaB  bat  in  der  neuesten  Zeil  K.  Elaet  kel 

am                .  batool  Janaiai  Im    /..  b  cht    Bd    18.   I88A. 

I».:               ihlatt  der  Wirheitiara  P  i|     14),   das  die  Blastosphare 
formt,   is(  im  allgemeinem  gleit -hui  dei   i lolog   mit  dem  tlrkaim- 

l'latt   dar  Wirbel  losen,   •-  isl    i  i-inhn'-iialc  «ir^an  .  ■.  1 1  •  - 1    M 
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Die  Art  der  Entstehung  aus  den  Furchungszellen,  die  Bildung  der  Blasto- 
spbäre,  sei  dieselbe  nun  eine  Hohlkugel  oder  eine  Hohlscheibe,  die  Lage 
an  der  Oberfläche,  alle  diese  morphologischen  Zeichen  sind  überein- 
stimmender Art.  Dazu  kommt  noch  die  wichtige  funktionelle  Seite : 
in  dem  Urkeimblatt  ruht,  wenn  aucli  erst  unvollkommen  differenziert, 
die  äusserste  Zellschicht  des  Körpers.  Mag  auch  die  Mannigfaltigkeit 
der  Produkte  des  Ektoderm  unendlich  sein  für  Wasser-  und  für  Land- 
tiere, für  bepanzerte  und  unbepanzerte,  mit  Chitin  bedeckte  oder  Chitin- 
lose, das  Urkeimblatt  enthält  doch  diejenigen  Zellen,  oft  schon  scharf 
erkennbar,  deren  Abkömmlinge  der  Aussenwelt  zugekehrt  bleiben.  Man 
kann,  wie  oben  hervorgehoben  wurde,  die  Blastophäre  der  niederen 
Tierformen  mit  der  Keimblase  der  Säuger  und  des  Menschen  nicht 
bomologisieren;  aber  sobald  auf  der  Keimscheibe  der  Säugetiere  ein- 
mal das  äussere  Keimblatt  deutlich  erkennbar  geworden,  ist  auch 
zwischen  diesem  primären  Organ  der  Säuger  und  demjenigen  der  üb- 
rigen Tierwelt  eine  allgemeine  Gleichwertigkeit  vorhanden.  —  Nach  der 
Entstehung  des  inneren  Keimblattes  besteht  eine  allgemeine 
Homologie  zwischen  den  beiden  primären  Fundamentalorganen  aller 
Tiere.  Das  Entoderm  erweist  sich  als  die  verdauende  und  resorbierende 
Schichte  bei  allen  Metazoen.  Ob  es  nun  überall  durch  Imagination 
entsteht  oder  nicht,  giebt  keinen  Grund,  die  Bedeutung  der  Erkenntnis 
abzuschwächen,  dass  das  innere  Keimblatt  aus  den  Abkömmlingen  jener 
Zellen  hervorgeht,  welche  im  Darmrohr  atmen,  absondern,  verdauen, 
resorbieren  und  sich  bewegen.  Mit  der  fortschreitenden  Differenzierung 
teilen  sich  die  Zellen  des  Entoderm  in  einzelne  Gruppen  mit  Ver- 
richtungen ganz  besonderer  Art.  Jene  des  respiratorischen  Apparates 
übernehmen  andere  Funktionen  als  jene  des  Darmkanales,  darin  besteht 
eben  erhöhte  Entwickelung.  Allein  alle  diese  Kräfte,  an  eine  oft  sehr 
verschiedene  Form  der  Zellen  gebunden,  sind  in  dem  Urentoderm  ein- 
geschlossen, ja  ihre  spätere  morphologische  und  funktionelle  Verschieden- 
heit ist  oft  schon  an  den  Furchungskugeln  erkennbar,  aus  denen  das 
Entoderm  hervorgeht. 

Das  Gewicht  dieser  Thatsachen  ist  so  gross,  dass  die  allgemeine 
Homologie  des  Entoderm  der  Metazoön  heute  als  unanfechtbar  gelten 
darf,  ebenso  gut  wie  die  allgemeine  Gleichwertigkeit  der  Zelle  und  des 
Kernes. 

Bei  den  Amnioten  ist  die  Gastrulation  bedeutend  abgeändert,  so 
dass  man  sie  lange  Zeit  als  solche  gar  nicht  erkannte.  In  Wirklichkeit 
nnd  nur  ihre  äusseren  Merkmale  vorhanden  wie  bei  dein  Menschen 
(Fig.  31);  die  Bildung  des  Entoderm  ist  aber  unabhängig  von  jeder  Gast- 
nüation.  Dieses  ganze  Verhalten  kann  erst  erörtert  werden,  nachdem 
4k  Natur  des  Primitivstreifens  bekannt  ist. 


\«  inir><>'s*:liifhte. 

...im  in  im  H    Modus    der  Kcimhlätlcrhildiing  giebt    »•> 

>miiji|i  null»  (Itninifinition).      Ftirchungsz<llrii 

'.,  iN  nicht  tut*  in  die  Furehungshöhle;  2.  dieAb- 

.  .       \ilr  dien'  Abarten  führen  zu  deiiisellien  Ziel, 

\.  .. . > ii.ti t>  i . 

.  *  Die  Kuinlamentalorgaiie. 

•  ,.i:i<-:'  lii-issi'ii  jene  embryonalen  Organe,  welche 

.  ,i    •  m<  MIN.IIII  siml.  wir  die  Keimblätter,  die  Chorda. 

.   \....n       niil   hartnrohr.    «Irr    exkrotorischc    Apparat 

,i.  i    l\..i|>erhohlen.      Uiese   Organe    stellen    ein  ge- 

..  iinii  int"  «1  i«*  nämlichen  Vorgänge  Ihm  der  Organi- 

,  .    nx  .!.»■«  Fundament  der  höheren  Organismen  iiher- 

.    1. 1  \\  ubeltiere.    Die  vergleichende  Anatomie  kann 

. .,  i!  iiU  lei 'wenden ,    ebenso    wie    die  Oeschichtc  der 

.. ,.  ii  Oi »n neu  /nkitinnit.    Filter  den  Fnndamental- 

•. .    ..•;.. n\   die  hei  der  Fntwickelung  aller  Mctuzocu 

.    .    .•    it.s    die  heiden  ersten   Keimblätter:    Kktodenn 

1 , .   \\    ;.i.n  aller  Metazoen  bis  hinauf  /um  Menschen 

:.  ..-i  beiden  Keimblätter  geknüpft.     Fundamental- 

,   ,    ..-.v.!.-  uni\erselle  Verbreitung  haben,  jedoch  imeb 

i  iiM  kommen,  sind  das  mittlere  Keimblatt.  Meso- 

...     i  im  h  Spaltung   aus    ihm  hervorgehenden   Keim- 

„•i,i  »les    und    viscerales    Watt   des    Mesoderm    he- 

V      um   Vnitieleu  des  mittleren  Keimblattes  entstehen 

lj>i\tuile   und  damit   neue  Funktionen. 
v   .  ..,  .,     in     vi.  ii   beiden   primären   Keimblättern   Muskeln. 

l  im  um-^/i-lli-ii  hervorgehen,  wie  noch  heute  z.  H.  bei 

ih'Ii ji.ii.     Mit    der  höheren  Organisation  verloren 

\.,;    I'iiii.l.'iuieiilidorgaue   diese   Fähigkeiten,    sie  j;ing.-ii 

»v.       I« ■!    den  Wirbeltieren    entstehen   Muskeln,    Hindc- 

li..-  ••  '..  •eilen   nur    aus   dem   mittleren    Keimblatt. 

A  ..      »»I,    das    Mesoderm    entsteht,    ist    nach    Umfang. 

,.%.i        .    dien   Tirrstäintm-n   gleich.      Unerbittliche   Regel 

•ml    die    Kiitsichiuig    eines   Mesoderm.      Was    die 

...    .    •  ii  vlil  grosse  Manuigfalligkeil.    Selbst  im  Wirliel- 

....        .    |,t/i    liekannt  ist,    keine  l'bereiiistimmung  in 


,,    ***■»»  v*-««f  und  Canalis  neurentericus. 

•  ••i  il  i\  l'illlli'  im  .1  tli-r  Ciinalis  iieiireiliericn*. 

...»•..     x     villi'   axiale  Verdickung,    die    im    Frucht- 
........      -v.teu    an    ilfi"    Keimhaut     nimmt    und    ge- 

»...«.  «.'.«  i*    !■••  v    l'ji'-r.   Kiitwii'keliin^m'M'liiehte  der 
•  i"  ,.     '  *.i.«.,»,    !.•■>'   miii'hiIn'Iii li'lu-  Mi-üritV  ist  hier  in  weiterem 

,  •,       '••'.  m    j.,  ,|„.  heiuiMalti't   in  Anwendung  ifelirucht. 
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Dunkler  Krurhtbof 
Hellet 


■  dos  roi  R  utd   hin  n  rlenfl      knf  der  Bone  &  i 

Entoiekelung  reich,  dir  PrimrtiY8tr»itVn  In-  ul.i-r  iln-  Mitte  des  Fmrlit- 

rachtenSäugi  idai  Eteupt- 

ichc  »ii ••_•!  *-iij-t i in int-M'  li  -  Verhaltes  ffanmohen,  Ueendiiraüiohfint  B< 
,v.-iii».  ebenso  li--  \  Bgal.    An  dam 
Ena  findet 

riche)  förmige  Verbroiternng  statt, 
der  eine    knojilarti^.'    Ahm  Iiwi-IIiiuu, 
der  Bog  E  d  d  k  impf,  voraufgehl    I  ta 
hält  also  dort  später  die  Form 
ter  einer  8i  che  1|  Fig 
probei    stete   re    b<  achten   Ist, 
dass  der  mittlen  Streifen  ah 
Verdickung,    < I  i » •    beiden    bogenför- 
migen 8chenkel  als  Randrardioknngeii  auftreten1).  Dieses  Verhalten  wt  bei 
den  Auinioten  zwar  ausserordentlich   *ehw<  i    bei   iosserer  Betraehtong  zu 


Rg.  46. 

ntm 

i  n     li      B  \;n-li    K  o 

Berti  lg. 


-*»V 


A 


Ml  ililllarf^ltr-B 


Wand  der 

wttmtut 


Pl  MliillvnlMMi 


KinlkiK'pl 


Fnioliilmf  vom  Kamm-ln-n. 


Hg,    IT 

Vi.n  ili  r  K<iinl')u-r  leagMChaltUo,    auf  «iiiiik.ini 
Hegend, 


erkennen  (Fig.  47).  aber  dodb  onzweifelbaft  festgestellt,  namentliob 
ihr  Flächenbtlder  mit  den  Bildern  der  Schnittserien  verglichen  srurden. 
In  weiterer  Ausbildung  rerdoppi  \i    ich  der  Primitiv streifen 
in  seinem  axialen  Abschnitt.    Be  treten  ewej  p&raUelverlaoieiide  ,,1'ri- 


I]  Dil  li  .ui«U«T«lti  I-- ;  i  n  _-•  •  ra  »iu«l  bei  dem  1  lliliinln-ii  :ils  Sir  hol  hnzeiclinet  wor- 
den, deren  Kund  sich  durch  eine  feine  Rinne  nach  hinten  von  der  übrigen  Keimhaut 
■bprenft.  Koller,  Sifesungaber.  Wiener  Aknri.  1879  und  Vrch.  I  nikr;  aast  IUI.  20. 
1881.    Dural,  Ann.  Sc.  n«t   Zoel  Pari».  Tom.  Itf.  1884. 
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igwchiehte. 


mit  i  v  w  ü  t|  t  (■•"     ;iu  mit     durch     BÜM     I.'mii".     dtt     Licht      ü « - 1 1 1 

'km*^'  durch  die  vordünnte  Stell«'   der  Rinne  mehr  hindurch   bei   der  Betrafih- 
ig  mit  ddrchfailsndeni  Lieht,  sie  erscheint  hell  swischi 

47).  Ain  forderen  Ende  der  Rinne  befinde!  nee  sine  Verdick- 
ung, der  II'  I.     I  i    schlichst  di*  Rinne  bogi 
Von  ihm  aus  wächst  bald  der  80g.  Kopl  fori  DOoll  BU36  Streck 

der  Achse  der  Keimhant  entlang  gegen  «Ifii  forderen  Umfang  hin,  ohne 
ichen     An  der  vorderen  Grem 

kehl  spüti-r  ein  Loch,  das  bei  einigen  Tierformen  gerade,  bei  an« 
schief  bat  tunere  der  Keimblase  bitteinfunrt;  der  n  enUtandene 

kurze  Kanal  beisst:   Canalia   neurenterieus.     Dien    I  sfian 

Primi&irstreifens,  di»"  bisher  nur  an  Tieren  fcel  wurden,  Bind 

EHO   an  dem  M«  rx'li-nl  tuclithof  gesehen  worden.     Hei  dem 

ronBp«  dich«  ii  ll.ul.rvi*  iiin'ii  dlin.'  l'nvirhid.  ili-ssrn 

Rennscheibe  L">4  mm  lang  und  0,74  ün  Mittel  breil  a*ai  [Fig,  81 

dia    Lange    der    Priuiitivwiilste    etwa  0. 1    mm,    dazwischen   »-ine    Bil 

Primitivrinne;  die  Wulste  lauten  hinten  anaeinander,  verhalten 
ähnlich  v.     jen    der  obenerwAhnten  Amnioten.    An  dem  rorderen  Ende 
dar  Primitivrinne  befindet  sie!«   ein  mndefl  Loch,   das  in  des  h 
der  Keimblaee,  auf  spätere!  Stuft  DoUenack  genannt,  hineinführt    Das 

aus  neurentericus  des   Menschen'). 
Line  andere  Keinischeihe  eil.  Embryo,  obwohl 

mangelhaft  erhalten,  liasS  ebenfalls    l'riinitivwiilstc  erkennen  (Sei bei"). 

Wir  besitzen  jetzt  zwei  Z  daei  der  Mensch  dieselbe  Anordnung 

bezi .   i  l'umii  Wachl  oge  aufweist, 

soweit  di«-  prinzipieUen  Eigenschaften  in  Betracht  kommen.  Dennoch 
herrscht  im  Einzelnen  bezüirli«  h  'I  n  Form  ein  ■asehnlioher  l'nter- 

achieii  l>i<  Prunitüriniie  isi  sehr  kurz  und  die  Öffnung  des  Canalia 
neui'  is  sehr  gros.*.  Bei  \.  '  [nsektivoren  ist  die  Primitrr- 

rjnni  and  der  aeaxoeniexii 

l>..iin".:i.  Haupt.  izen  liehildea  identisch,  i.  15.  auch 

dar  l  instand,  das»  vor  dem  I  :  In  neurenterieus  ein  niedriger  WaD 
sich  befindet,  der  mit  dem  Henscn'-ciuii  Knoten  vergleichbar  ist.  Kr 
begrenzt  den  vorderen  Umfang  der  Anfangsöffnung  des  Kanales  ebenso, 
wie  diei  bei  anderen  ■■  ■  '.  -  i  .11  i«t.    Alle  di.-s.-  r.ildungen  ver- 

schwimh-n  BpStar  roflsuxninen;  nur  in  pathologischen  Fallen  kann  der 
Kanal  inilich  in  stark  veränderter  Form  persistieren,  die  Primitivri 
■ich  erweitern  und  einen  grossen  Spalt  darstellen. 

Die   bisher    ijeachilderten    Flachenbildar   «1er  Keimhaut  sind   im 
Innern    der    Keimblätter   von   folgenden   Vorgingen    begleitet,    die   nach 

-   .  Graf  t.,    Arch.  f.  Amt.  S.  159.  1889.     Beobachtungen  an   einer 

juimclil  i  V  •  r  Kriinncbrib»  mit  ulTnu-r  Medullarrinnc  un-1  Canalia  ii>ur<-titeticus.  — 
t)  fccibrl.  Kiu  sehr  jaagra  inenscbücbes  Ki.     Anh.  f.  An;.:  1S90. 
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dem  Verhalten  bei  dem  Kaninchen,  das  so  oft  schon  untersucht  worden 
ist,  geschildert  werden  sollen.  Das  erste  Auftreten  des  Primitivstreifens 
hinten  in  der  Gegend  des  Endknopfes  zeigt  eine  Verdickung  des  Ekto- 
derm  um  das  Dreifache.  In  den  seitlichen  Teilen  des  Fruchthofes  misst 
es  nur  10 — 13  /*,  an  der  dicksten  Stelle  37—43  //').  Diese  Verdickung 
ist  durch  eine  Vermehrung  der  Zellen  des  Ektoderm  entstanden  und 
auf  keine  andere  Herkunft  zurückzuführen.  Mesoderm  rührt  an  dieser 
Stelle  also  von  Ektoderm  her,  denn  das  Entoderm  ist  scharf  geschieden 
(Fig.  48).  Die  neu  hinzugekommenen  tiefliegenden  Zellen  haben  nicht 
die  regelmässige  epitheliale  Form  und  Anordnung  wie  die  oberen,  es 
finden  sich  darunter  spindelförmige  und  polygonale,  die  untereinander 
durch  das  Protoplasma  des  Zellleibes  zusammenhängen.  Dass  die  Zellen 
aus  dem  Gebiet  des  Primitivstreifens  selbst,  also  an  Ort  und  Stelle  ent- 
stehen, zeigen  mitotische  Figuren.  In  den  vorderen  Abschnitten  des 
Fruchthofes  verschwindet  allmählich  die  Verdickung  der  Zellen,  deren 
Zunahme  das  Auftreten  des  Primitivstreifens  begleitete,  die  Zellenlage 
wird  immer  dünner  und  reduziert  sich  endlich  auf  zwei  Reihen,  die  11  /< 


Ektoderm 

—    Mesoderm 
■"•   Entoderm 


Fig.  48. 

Kaninchen -Keiuiblii.se.    Schnitt  durch  den  Fnichthof  an  der  hintern  Grenze  des  Hcnscn- 

schen  Knotens.     Nnch  Rabl. 


dick  sind;  darunter  zieht  das  Entoderm  hinweg  in  seiner  gewöhnlichen 
Beschaffenheit. 

Ist  die  Primitivrinne  entstanden,  so  zeigen  die  Schnitte  eine  Ein- 
senkung  und  Verdünnung  (21  fi)  zwischen  zwei  Erhebungen.  Die  Er- 
hebungen beruhen  auf  einer  Anhäufung  von  Zellen,  denn  die  Primitiv- 
wülste weisen  eine  viermal  stärkere  Schichte  auf  bis  zu  81  /<,  aber  auch 
dann  dauert  die  Bildung  des  Mesoderm  aus  dem  Ektoderm  im  Bereich 
der  Achsenplatte  noch  fort. 

In  der  Gegend  des  Kopffortsatzes  zeigt  sich  eine  dorsale  Ver- 
dickung von  64  fi  bei  0,15  mm  in  der  Breite  und  deutliche  Scheidung 
des  Ektoderm,  während  nunmehr  Meso-  und  Entoderm  zusammenhängen, 
ein  Beweis,  dass  in  diesem  Gebiet  das  Entoderm  zur  Quelle  des  Meso- 
der ms  geworden  ist  (Rabl).  Auch  am  Hensenschen  Knoten  beginnt 
das  Auftreten  dreier  Keimblätter,   dort  ist  einer  der  Hauptherde  des 


i)  v.  Kölliker,  Über  die  Entwickelung  der  Keimblätter  des  Kaninchens.  Fest- 
schrift 4°.  Leipzig  1882. 
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mittleren  K. -iiuKi  |  dem  Efctodersa.     Bersteflang  «los  Mesodern 

oplatte'  i>t  also  an  den  PrimitirBtreifan  ond  - 
Verlängerung  gebunden. 

I>**r  •  uialis  n  euren  tericnfi1),  ata  Verbindung  des  Ektodenn  um 

dem  Entodenn,  ist  das  Produkt  einer  allmählichen  In vagination*). 

Anfang!  is»  nnr  eine  Beichte   Delle  vorhanden,  die  sich  senkrecht  in 

Zefhnaan  desPrimith  einsenkt.    Diese  Delle  vertieft  sich 

.  und    Bchlägt    die    R 

nach  vorne  ein.  Ihre  W.i tniun-j 
wird,    iefa    ii'hrm-  alfl  Mi-dell    eil 

anmieten,    die  Schildkröte, 

i   bchen  Qrlmderefritbel  p 
bildet,  v.  ohne  Qrense.  mit 

dem  des  Bktodenn  Boeamnin 
hängt  (l'i-r.  40}  Besonders  lang 
■  n  die  '  ylinderaellen  an  der 
Spitze  der  Einstülpung,  wo  auch 
Mitosen  ni  Behau  Bind,  denn 
doi  i   entsb  h.<  d  i  iede  neoe  /eilen. 

die    nach    fOra  sieh    wenden    und 

eine  Schi«  in-  i  an  Ifesoderxn  be*> 
Btellen.  Dort  entsteht  der  „Kopf- 
fortsatz" Neu  entstandene  Zellen 
blofen    rieh    aber   auch    an    der 

hinteren    Wand  an,    dehnen 

hinter  Wer   Einsenkang  Ewisohen 
Bkto*  und  Entodenn  aus  and 
dingen  eine  bflgelartigi  Ei 

den  I-.tm  Wvi)->  »i  »I.  ihr  in  seinem  Inneni 

ans  mesodermaJen  Zellen  bi  rteht 

Hier  band«  lt   dB  rieh  Biso  um  eine 
e.lite  Minstulpnn^,    rvie.hl    blOfll  HB)  ein  Aus.-inandei  «nclim  d-  r  Kinn,  nte; 

sie  stimmt  mit  dsi  rerwandten  Erscheinung  der  Anamnisn,  mit  der 
üdation,  B herein,  si«1  ist  anfange  schftsseJförmig  wie  jene  und 
aaoh  "i  ihrer  Dmgebosg  findet  sin  WucherangsprozesB  Btatt,  der  neue 
osesodermale  Zellen  liefert,  di--  rieh  Bwischeo  Bkto-  und  Kntodenu  aus- 
breiten. "VV  i •  ■  hei  den  An  -<>  kann  man  auch  bei  den  Amnioten 
an  dieser  Invagin.i'i"ii  inen  _l  imu  ndrand  und  t'rmn  ndl  i  ppen  M 
antencheiden.  Mit  dem  letzteren  Ausdruck  wird  besondere  die  vordere 
I  mgrenzung  des  Randes  (vordere  Urmundlip|ie)  und  seine   hintere  l"m- 


WjA 


WTtuj 


Gaatrnlntion  der  SchUdkrQtea.     & 
Mmlrr  Mg«  ■  d«   i'niM lekel  u 

Canall»  nein •m> neu- .     Nu.  K  Mii-n). 
/v^n.lTimiii  Draraad  BML  KopflMte, 


i  . .  Bfay  Mark.  Kuekentnark.  l$-tt$ov  Dana.  —  *i  Der  Frocoea  der  allmählichen 
Inva«iD«ti"n  M  BV  von  den  Tieren  her  bekannt.  verläuft  bei  dem  Mensoton  jedoch 
wohl  obonso. 


Primitivstreif  nnd  Canalis  nourentericus. 


101 


grenzung  (hintere  Urmundlippe)  bezeichnet.  Ist,  wie  bei  vielen  Formen, 
der  Urmundrand  länglich,  so  liegen  eben  diese  Lippen  nicht  vorn  und 
hinten  wie  bei  dem  Menschen,  sondern  rechts  und  links,  wie  bei  dem 
Kaninchen  (Fig.  47)  oder  den  Vögeln  (Fig.  32)  und  das  mag  für  das  Aussehen 
einer  solchen  Invagination  wichtig  und  für  die  Entwickelung  der  einzelnen 
Species  charakteristisch  sein,  weil  dadurch  die  Form  einer  schmalen 
Spalte  entsteht;  für  das  Wesen  des  Vorganges  bei  den  Amnioten  ist 
jedoch  eine  runde  oder  eine  längliche  Eingangsöffnung  gleichgültig.  Die 
Anfangsstufen  der  Invagination  (Fig.  49,  zweiter  und  dritter  Schnitt), 
vor  dem  Durch  brach  des  Entoderms,  sind  der  Gastrula  der  Anamnien 
vergleichbar.  Hier  wie  dort  werden  Ektodermzellen  becherförmig  ein- 
gestülpt. Die  kleine  Höhle  kann  deshalb  als  eine  Wiederholung  des 
Urdarms  (Gastrula)  bezeichnet  werden  (Fig.  49,  Nr.  2  u.  3,  Archenteron). 


Ektoderm 


Metoderm 


Entodenn 


<^7T,- 


Fig.  50. 
Canalb  neurent«ricus  des  menschlichen  Embryo  von  2  miu.     Nach  Graf  Spcc. 


Hat  der  Durchbruch  stattgefunden,  dann  ist  bei  den  Amnioten 
und  auch  bei  dem  Menschen  eine  Verbindung  mit  dem  Entoderm  und  damit 
auch  mit  dem  Dottersack  hergestellt  (Figg.  49  und  50),  denn  die  Verbindung 
trifft  die  dorsale  Wand  des  Dottersackes  und  diese  verwandelt  sich  in  das 
Darmrohr  vermittelst  der  Darmrinne.  Das  Ende  des  ganzen  Einstülpungs- 
prozesses besteht  also  bei  den  Amnioten  und  dem  Menschen  in  der  Her- 
stellung einer  Verbindung  zwischen  Ekto-  und  Entoderm  und  in  einer 
Neubildung  von  mesodermalen  Zellen,  die  sich  zwischen  die  beiden  primi- 
tiven Keimblätter  hineindrängen. 

Das  Gebiet  des  Primitivstreifens  wird  später  von  der  Medullar- 
rinne  umschlossen  und  so  in  das  Gebiet  des  Rückenmarkes  einbezogen, 
dass  der  Canalis  neurentericus  in  das  Bereich  des  Rumpfes  bei  dem 
Fötus  und  Erwachsenen  verschoben  wird.  Eine  bestimmte  Stelle  lässt 
sich  nicht  bezeichnen,  weil  das  Wachstum  und  die  Verschiebung  der 
verschiedenen  Punkte  noch  nicht  hinreichend  bekannt  ist,  nur  der  Aus- 
gangspunkt im  Bereich  der  Primitivrinne  ist  bekannt. 
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KeirawgfMKliicIiti' 


Dar  Qtmslii  aeurenteriout   ist    bei  dar  Gene   durch   Qaseer  gesehen 

:;      Dann    vurdi  Soff  mann,   Braun    u.  A.  bal    Embryonen 

null!  larten   beobachtet.     Bei   Reptilien   fanden   3m    Kupffer  und 

Benecke  ihts.    Bei  Saugarn  isj  er  nachgewiesen  roxi  van  Beneden  beim 

K.aniiii'h.'ii    und   der    Flnlrrniiiii-,    DOB    Bonnfll    l><  i i» i    Schaf,    von  Heajie 

Maulwurf,  von    Reibe]    beün    Schwein.     Die   Z<-it    d  tun  ist    niehi 

bei   allen  Tieren  gloich;   bei  des   Wirbellosen  und  dan  i  Wirb« -kieren, 

aaob  aoeb  I>«-i  dan  Reptilien  gehört  ec  ra  den  tan  Bildungen  an  der  Keim- 
■obelba,     Bei    den  VWrlii .  >  in. m  Beitenzwt  ig  dt  i   Reptilien  erscheint  er 

nucli  der  Anlage  einer  von  Urwörbeln;  bei  den   M 

wurf  von  2  mm  Läng«-,  der  elu-nso  schon  mii  ürwirbeln  and  Fovcb  car 

iii-n  ist.    Beim  Menschen  ial  ar  dagegen  voll  entwickelt,  ah«  noch 
CJrwirba]  auftraten.    Wie  die  Zeit  des  Auftceteo    bei  dan  lOassen, 
und  Bpeoi  rl     BO  such  die  (Jrü-se:  bei  den  Aiiumnien  wi  it.  I»i  Ainn 

eng;      kbei  auch  hier  i-t  mancher Wechaal  bekannt     l*"i  dem  Huhn  Ist  der 
aus  aeurantericui  klein  im  VargMeb  ni  dam  dae  BtrauBwn,  da   wohl  ein 
Millimeter  weh"  i-i  (Mehiu-ri,  An.u.  Kongr.  1896).   Die  PriiniÜvrinuc  mii  ihren 
Hülsten   and   der  Qtnalhi  aeureutaricus  und  offenbar  BQdun  i 

isam  innigen  Zuaamnwnhang  mit  ebiai  wn.    Durah  die  Vergleiohung 

der  raraeba denen  Khuasn  der  Vextobrateo  untereinander  isl  die  Anafehl 
entstanden,  dan  diese  beiden  Eigenschaften  dar  Keimhaut  der  a\mnio4an  em 
altes  Erbe  sind,   du   auf  die  Qastnila  dei  Anamnien  rurückgi  rden 

niii-.-:.     Die  [nvflgination,  haar  von  gros ser  Einfachheit,  liai  Ih-1  der  Vererb 

auf      die      Alllllint.-Il      eine      andere       fei  Uli  |  .liy  irrt.        FellU       B I  ■  gl  1 1<  'I  tUSen.  (':' 

neurentericus   ist   nur  eine   andere  Beseiohnung  für  denselben  Vorgang,   der 
bei    den     \ iiniiini.ii   als   Cii-trula ,    oU    (TnnunU,    PtOStomB    und    ab   'lamit    ver- 
bundene  becherförmige    Vertiefung  bekannt   ist     Die   xahJretchen    \ 
der  Gsstrula  lassen    rieb  b  I  I  durch  Vermehrung  oder  Verminderung 

de.-*  Nahrungsdottars  erkhlren.  Das  rohmnde  Saatonneineot  ergiebl  siofa  auf 
dem  Finden  der  'riiHt^aclien.  l>er  erste  Dföerenzierungsvorgang,  welcher  auf 
die  Funhung  folgt,  beetalü  in  dar  Bondarung  dar  Zeilen  in  zwei  Bchicfatani 
das  Eüktoderm   und   du  Entodemii  wobei   zugleich  ein  doppelwandiger  Back 

«•nl-teht,    eiit-]iivdiend    dem    ZWeiechichtigen    Zustand   de?    <  >i  tfnniwmu*   \»\   den 

Protozoen,  Die  \rt  der  RnMufiimg  bei  dem  Amphiosus ,  dem  niederaten 
Vertabraten,  i-i  ans  dam  Nbou  Mitgeteilten  bekannt  Der  ajnphioxui  hat 
aber   holoblastische 'i    ESer,    welche  sich   infolge  ihres   geringen    Gehaltes  an 

NabfUigsilotter    vulUtiin'liL'     tureheii.       l'.-i    den    Selaehiern     Meigt    die    M 
des   Nahrun.-d,  tu  r-    .-.. .    da--    die    FupIiuiil,'    /u    einer   ].a  rt  irlleii    wird    und 

der  grossts   Teil    des    Dotten    ongefurchl    verwendet    wird    (meroblastisc 

Euer}.      Die   Folgen    der    Zunahme    de-    Nahrung .-■i«»rt-*i—    maelien    -ieh    in    der 

ganzen  Anlag,  dan  Keimes  und  auch  bd  der  Gaatrulation  geltend  Da 
is.iih  v.ird  icneibeniörmtg  und  damit  die  Gsstrula,  nicht  irie  bei  dem  Anrphioxu.« 
glockenarb'gi  ondera  platl  (DäKsogaatrula);  die  ESngan-' -••■tfiuiiig  i-t  dann 
niehi  mehr  am  runder,  sondern  ebo  Bpaltformigsr  Urmund,  von  zwei  Wülsten 
begrenzt     <li.    vorne   geschlossen    sind   und   hinten   Melu'lfönui|j    in  den  Etand 

der      Keini-eheihe     uliet'p'lien. 

Bei  den  Sttagern  i-:  der  aurst  im  Ei  vorhandene  Nalu*ungsdottar 

verschwunden   iun\  dal  tig  der  Irniniid   dorsal   verlegt  worden. 

Die  Veranlassung  eq  Bolchen  &nd<  i  ist  noch  keim 


«)  tAos  g*"E  (furch«>i'il      —   I     ,"/-.">  der  Teil  (nur  xum  Teil  »ich  furchend). 
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bekannt  und  es  bedarf  noch  vieler  Forschungen,  um  die  einzelnen  Phasen 
dieses  weitverbreiteten  Vorganges  aufzudecken,  aber  die  allgemeine 
Homologie  der  Gastrulae  bei  verschiedenen  Tierformen  ist  trotz  mancher 
Widersprüche  dennoch  unverkennbar.  Die  Formen  bei  holo-  und  mero- 
blastischen Eiern  zwingen  die  Invaginationen  zu  grossem  Wechsel,  sogar 
so  weit,  dass  ihre  Bedeutung  für  den  Aufbau  des  Entoderms  verloren 
geht,  aber  es  bleiben  andere  Übereinstimmungen,  die  deutlich  genug 
den  Zusammenhang  erkennen  lassen.  Die  Gastrulation  wird  schliesslich 
nur  mehr  auf  wenige  äusserliche  Zeichen  beschränkt,  während  die  inneren 
Vorgänge  für  die  Herstellung  des  Entoderms  bedeutungslos  geworden 
und  lediglich  nur  noch  als  ein  wertvolles  Symbol  der  gemeinsamen 
Organisation  in  Betracht  kommen. 

Es  zeigt  sich  auch  hier  eine  Vielseitigkeit,  mit  der  die  Natur  das  Urmnnd, 
Thema  fast  endlos  zu  variieren  vermag.  In  manchen  Formen  wird  der  After. 
Urmund  direkt  zum  Mund  des  Tieres:  Medusen,  viele  Anneliden  und 
einige  Mollusken.  Bei  anderen  wird  er  zum  After :  Neunaugen ;  in  anderen 
Fällen  schliesst  er  sich  gänzlich  und  der  After  entsteht  als  eine  Neu- 
bildung: bei  allen  Amnioten.  Bei  den  Amphibien  wird  er  überdies  in 
einen  vorderen  und  hinteren  Porus  abgeschnürt;  der  vordere  wird  zum 
After,  während  der  hintere  bei  Beginn  der  Bildung  des  Nervensystems 
von  den  Medullarfalten  überwachsen  und  in  einen  Verbindungskanal 
zwischen  Medullär-  und  Darmrohr  (Canalis  neurentericus)  umgewandelt 
wird,  welcher  sich  später  schliesst.  Bei  allen  Amnioten,  auch  dem 
Menschen,  ist  jede  Beziehung  zum  After  aufgegeben,  wie  bei  dem  Am- 
phioxus,  dagegen  hat  man  hier  wie  dort  die  vorübergehende  Ver- 
bindung zwischen  Nerven-  und  Darmrohr.  Das  sind  zweifellos 
enorme  Varianten  in  der  Verwendung  eines  und  desselben  Gebildes  bei 
den  verschiedenen  Tieren,  wenn  daraus  bald  Mund,  bald  After,  bald 
keines  von  beiden  hervorgeht,  aber  diese  Varianten  sind  nicht  so  gross 
als  jene  der  Tiere,  die  aus  den  Eiern  hervorgehen.  Wir  stehen  also 
bei  der  Gastrulation  vor  der  grossen  Variation  eines  und  desselben 
Gebildes.  Die  Gastrulation  verliert  nichts  von  ihrer  allgemeinen  Be- 
deutung, wenn  wir  auch  eine  grosse  Übereinstimmung  in  dem  Wesen 
des  Vorganges  voraussetzen.  Haeckel  und  Rabl  sind  die  Begründer 
dieser  Auffassung,  Bütschli  (Morphologisches.  Jahrbuch,  Bd.  9,  1884), 
Metschnikoff  (Embryologische  Studien  an  Medusen,  Wien  1886,  und 
Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.,  Bd.  37,  1885)  vertreten  andere  Ansichten. 
—  Wenn  wir  von  dem  oben  dargelegten  Standpunkt  aus  den  Canalis 
neurentericus  der  Amnioten  betrachten,  so  sehen  wir  bei  den  Reptilien  z.  B. 
ein  Gastrulastadium  im  hinteren  Bereich  der  Keimscheibe  in  Form  einer 
grubenförmigen  Vertiefung  des  Ektoderm,  von  deren  Wänden  eine  solide 
Zellenwucherung  (Fig.  49)  ausgeht,  die  sich  gerade  nach  vorne  aus- 
breitet, wie  der  Primitivstreifen  des  Kaninchens,  dann  aber  auch  nach 


101 


• 


hintan  üofa  bogeiiförmig  auslade!    und   dort   sieh  au  Sichel  bemerkbar 
macht:  BUdungsst&tten  dea  Mesoderm,  in  der  Form  verschieden,  in  Wi 
gleich.    Bei  den  Vögeln  findet  rieh  statt  der  Grabe  an  der  Oberfliche  der 
hinteren  Ke£maoheibenhälfte  i  i  tau  Rinne,  die  bekannte  Primitiv- 

rinne,    •.«im    BodOO    <1  i«  -  -  ■  i     I!  um    -eilt    wie    bei   den    Kejitilien   ein   (_'anali> 

neureutericus  >'is  and  von  den  Wänden  der  Rinne  eine  aoüde  Zell- 
lerimg,  die  Primitive* reifen   und  >n  ln-l  genannt   irerdeu   D 

jilbniiiilicli   über    den    ganzen   Dotter   ausbreiten:    nach   allem   Yorher- 

ingenem  lediglich  eine  eigenartige  Form  dei  ßaatmlation.    In  ahn- 

liagan  die    v'erhaltniaw    bei    den  Saugen]    und   bei  dem 

Manschen.    Dans  aber  ist  die  Prinnttvrinne,  auch  wenn  ns  nui   mehr 

partieü  dnrohbohrt  wird,  lediglieh  eine  besondere  Abart  des  I  rmundeß. 

Gassor,    Marburg'  d.  na  NatarwlM.  Bd.  11.  1S78  und  Anh    f. 

Aniit,  1882.  —  Kopf  1 9T,  C.v.Zool  Ana  Bd  9  8.520.503,81$    18TO.  —  Raul.  •  r.  \ 

itit  -ti  eifen  und  Neurnln  UM   U  n  li.-ln.-i.-.  /.  I.'  .i  »i  I  ■  ■■  i .   A..   I'n 

rinni'  unij  1  ~t tiiiimi.    Beitrage  /ur  Entwickele  - ".   Ixnpzijc 

1876.  Hit  8  Kopfarirf,  —  Duval,  M.  Oompt  rend.  Soc.  de  Biol  Paris  1880.  — 
Ballonei,  G  M  n  R  A'-.-uii  l.inrri  Vm.  i'1  1884  Romi  —  Ryder.  J,  A..  Oootri- 
Imjiiui  ti.  ili.'  EEmbnrograpfait  "i  9m  Bbtafaponia  I  oH  Stetes  l'i»li-i.  ■•in:iu««on. 
Washington  1---'  llitflOkari,  Anat,  BJU  1  «'.»:■'.:  und  JoiRB.  ot  UM  ML  of  Sc. 
Japan.    Vol.    Hl.    ISÜl.I 
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V.  Chorda  dorsalis,  Wirbelsaite. 

Die  Chorda  dorsalie  stelll  bei  dem  meneehlä  bes  Bmbi  j  o  ron  5 nun 
■,c   (3.  Woob<      einen    cylindrischen  Zeltonstrang    dar   aus   grase 
Chordasellen,  freiliegend.    Du  Chorda  hat  um  dien  Zeil   noch   keine 

Beneide,  «retohe  die  Zellen  umsehlieast,  ki 

Lauen  ein  Substanz    trennen    Hfl 

von  den  neaodezmalen  /eilen,  welche  apanäob 
sidi  in  der  (rogehung  befinden.    Sie  I.. 
bi  i  dem  Mciisth.-neniiuy.»  dasselbe  Lag 

mlieh  swischen 
MednUarrohz   und   Dannrohr.     Bei   menaabf 
liehen  Embryonen  von  Lfl  nun  Lange  (Ende 
der  4.  Wi«  iie)   srird   die  I  borda   i 
etrukl  utäcula  bedeckt),  wobJ 

LusBobeidnng  der  Ghardasellen.    Wo  im 
Bereich    di  -    Rumpfea    oder   Kopfes    dieser 
itif  Querschnitten   er- 
int,   bat  er  die  Form  eines  E r 
nril   fein  grannUerten  kernhaltigen,  polygonalen  /eilen     >ie 
ohn>-  Vii -l.'tut'or.  wiiarend  die  /eilen  nee  eingebenden  Mesoderna  proto- 
plaamatiBche  Lnsj  eh  dadurch  deutüch  von  den  Chorda- 

•i  unterscheiden. 
Bei  menschlichen  Embryonen  ron  17  mm  bis  2  cm  Kc[itstei»slänge 


Fig.  51. 

Lang»i"-lmiii  darefa   'li-    B 

.  ..  hm   "li-  n 
in.  li-.  blieben    i 

e.i  ii-i ^. -L'-ini       \n-    Kell 


In  doraalis. 


igt  efaasniBBodeTmatiache  Chordaacheide1)  vorhanden,  <I.  h.  bim  H>/* 

.  i  Irin-   dit' ('lii.rda/tlli'ii   uniMlili.sst.     8k   enfh&H   /♦•llen. 

die  als  Chordaepithel  bexeichnel  «erden.    I>i--  Cbord&a  etat 

Konturen  mehr.    &  Ende  dei  zweiten  Manftti 

tat   !     I    ordaacheide  und  tsl  a  knfang  dei  nerton  Honatfl  bis  auf 
nabedeateDde  Beete  beseitigt    Det  plindrisebe  Chorden! 

kam  ;;-  \  n-ili  Wfi  luii-r-ii  im  Bereich  derZwischen- 

wirbelninder  (Fig.  ">i|  and  dei  Schädels.     Dieee  Anscbtrelhmgeii   treten 
mit  dem  Schirand  dei  Obordaneheidi    en£    Im  Bereich  det  Wirbelei 

•  viclI'Mrlii  tat  metamere  Berkniifij  ■).  b  die  TeÜBtOean 

noch  an.   ans  Seinen  rieh   der  Wirbeltierleib  nie  derjenige  Wirbell 
Bemerli  ra  niohi  ngi 

anläge,  Bondem  erd  später  aaftaoohen,  eine  I  mg,  die 

eher  an  vielen  anderen  Organen  wiederholt    l»i«'  reitereo  verande- 


Ug.  Intvrvrrl. 


Vw»  «tnnv«  ctv 
bnlfa 


f&—    CJi-i\U 


paukt 


Flf.  52. 
La  und  Wirbel       >!-;■■-  I , I ■ .  I . - ■  ■■   F.. in-.      12   <in  Lftnge   (31 '»   Monat I.     Nach  Lebour<|. 


rangen  tsnaen  bd  diu  tierCn  and  dem  Männchen  drei  stufen 

unterscheiden: 

I     Die  Chol  chxiehl    ohne   I  Bterbrechang   dii    knorpeG 

1 1  ier ; 
II.  Di.  <  horda  /.<*i^t  Unterbrechungen  antepreohend  der  Gl 
der  Wirbelsaule.     Im    Innern  der  Zwischenwirbelbänder .   durch    wel 


ii  Unter  beide  ist    nicht   der  Koorpelkam]   gemeint,   der  im  Jiereich 

n  WirbellcBrpei  dio  Wirbel  aili    unaachliesat,  aondarn  aine  Ihr  lumuil»!- 

bnr  aufliegende,  zu    ihr  direkt  gehörige  Umhüllung  von  Zellen  und  einet  cuticulnren 

eine    im   Beginn   strukturlose,    dünne    Membran   «u    verstehen    ist. 

Kntwickelung    betrSe]  rird.     l>i«  Uniorauclniugen 

hierüber  «iml  Dooh  nicht  abgeschlossen,    doch  tat   mit!)  1  erkennt,    dosa  dii>  cuth lalare 

ScIh'I'I'.'  MM  AneMhmdong  des  Ol Iaepitln-N  ist      Hfi   >i«-ti  \iii|«bitin  n   hiit  du*  (  horda 

scheide  eine  einfache Zellechichl  daopithel*.  Um  vorübergehende  Auftreten 

eines  Epithels  l»-i    tnenechUobi  uien   ist  Tielleichl    am   dein  Hau  der  Chorda 

bei  den iriedarn  Wirb  Liren   sin  heben  eile,  entweder  dauernd  ndi-t  doch 

längere  Z*it  hindurch,  eine  Chordascheide     Im  Ligamentum  aaspeneoriiun  dentü  des 
men-u  mhryo  bo!1  sie  Bich  freilich  bis  /um  4.  Monat  arbeiten,  ebenso  in  dein 

IUsiI.i  elkoviea    Panlis«  h 
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die  Chorda,  aut  den   Weg  von  einem  Wirbel  zu  dem  andern  hindurch- 
zieht, enmtehe&  Aiuohvelhingen.    Die  Zellen  der  Chorda  vermehren  sieh 
diesen  Stellen  and   sind  in   der  (  hordagallerte.  dem  Noolena 
(•ingebettet   (Fig.    BS),     l»-i    dein    11-11,1,1111    Kind»'    als 
/  llenhftttfeo   von  87—64/1  grossen  Zellen.     Dir  Zellen  enthalten  deut- 
K*rne  und  mit  Flüssigkeit  gefüllt«  Vakuolen  1  m  10— 27 /1  «irüsse. 
Die  ZeHenhaofen  sind  von  einer  streifiges  Bindesnbstanz,  deren  Balken 
prosso  Flüssigkeit    führende  Hohlräume   amseblieesen ,   begrenzt*     I 
Brndesubstans  geht  ohne  bestimmte  Grenze  In  das  Gewebe  derZvisi 
iinciiM'hlii In  1  5.  Monat,  Leboucni. 

III.  Reduktion  di-rChorderest*  und  swarvollständig  B  dnktion 
in  den  Wirbelkorpern,  partielle  Redaktion  in  des  ZirischenwirbeV 
bänderiL    l>ie  OhordazeQen  existieren]   freilich  verändert   im  -,> 
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Vig.  53. 
Kanin,  L>  ih  11  l.ryo,    8— 12  UrwtriftL     Bafttatanbnltt,  VonUrnimpl.     Nwh  K'-ümI. 

mit  den  embrj  malen,  noch  in  den  Zwisclienwirbollviiulern  der  Erws 

B.  Aber  nicht  nur  hier,  sondern  auch  in  den  knorpeligen  Teilen 
der  Wirbelsäule  erhält  sich  bei  Embryonen  die  Chorda  langer  als  im 
Steisäbein.  im  Zahn  des  Drehwirbebi  and  in  der  Schädelbasis  (II.  Müller). 
In  dem  1.  Eatarrartebralknorpel  eines  38  nun  langen  uiensehlkshen  Fötafi 
fanden  sich  zwei  CbordaanschweUnngen  (Somit)). 

1.  Vorderes  und  hinteres  Ende  der  l  horda. 

Das  vordere  Knde  dei  I  hi  rds  bleibt  um  Beiner  ersten  Anlage  her 
eine  Zeitlang  mit  dem  bmeno  Epithel  der  Rachenhaal  in  Verbindung 
(Fig.  58).  Einige  Zeit  oaefa  dem  Darohrmssen  löst  eioh  die  Chorda  und 
weicht  zunick.  ■fahrend  dei  \  i  derkopf  gleichzeitig  sich  verlängert 

denn  örei,  ofl  mithacki  gekrümmtem  Ende.    Bei  man« ' 

Säugern  entsteht  sogar  sine  Verbindung  des  gekrümmten  Endes  mit  den 
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eigentlichen  Chordastab,  deutliche  Zeichen,  dass  das  Kopfende  der  Chorda 
sich  zurück  zieht.  Bei  menschlichen  Embryonen  von  10  mm  Länge  be- 
findet sich  die  Chorda  schon  weit  rückwärts  an  der  hinteren  Wand  des 
sogenannten  mittleren  Schädelbalkens  und  endigt  dort,  wo  später  die 
knorpelige  Sattellehne  auftritt  (Fig.  54),  also  hinter  der  Hypophyse. 
Der  Weg  der  Chorda  von  dem  Ligamentum  Suspensorium  dentis 
bis  zur  Sella  turcica  geht  dabei  durch  die  Pars  basilaris  des  Hinter- 
hauptbeines und  den  hinteren  Keilbeinkörper,  die   im  embryonalen  Zu- 


SeUm  ture. 
Spheno  Ethmoid     - 


l  lii.nUonrle  in 
der  Huttcllplitif 


BaiilnrkjKirpel 


I;  ■■■H.i  i  i  ii--i  ni  i 
l-ii.-l.i- 


Zalmfurtaatc 


I.ig.  IrmiHV. 

-itlalit, 

Epiatropurus 


ü.  Hilswirhpl 


Fig.  54. 

Medianschnitt    durch   die  Schädelbasis   eine»  2,3  cm    langen    nieiisclil.   Fötus.     Anfang    des 

3.  Monats.     24  mal  vergr.     Nach  Froriop. 


stände  knorpelig  sind  (Fig.  54).  Aber  diesen  Weg  zieht  sie  nicht  gerade, 
sondern  geschlängelt.  Im  Occipitale  basilare  läuft  sie  erst  aufwärts,  so 
dass  sie  in  einzelnen  Fällen  unter  das  Perichondrium  gelangt,  dann 
wieder  abwärts.  Bisweilen  verlässt  sie  sogar  den  Basilarknorpel  und 
verläuft  in  dem  retropharyngealen  Bindegewebe,  um  dicht  hinter  der 
Sattellehne  wieder  einzutreten  und  hakenartig  zu  endigen  (Fig.  54, 
weitere  Varianten  siehe  bei  Froriep.)  Sie  ist  weder  bei  Tier-  noch 
Menschen-Embryonen  über  die  Sattellehne  hinaus  gefunden  worden. 
Auf  dieser  Thatsache   beruht    die    Einteilung    des    Schädels    in    einen 
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chordalen  und  einen  prachordalea  Teil.     Der  ohardale  Teil 
auch  als  vertebraler  Abschnitt   dea  Bch&dela  beaeichnet  ((»egenb;' 

'drück i   werden,   ilass  Teil  der  BeUUldbaohi 

ii  .1.-1  Chorda  eiaen  I  raprung  was  Wirbelkörp  rauten  lieet 

Des   priehordala  Abschnitt  dmSohaaela  anfthUt  Imine -Chorda  mehr  und 
damit  labil  affenhar  die  Berechtigung  ron  BeinerWürbefaialni  an  sprechen, 
was  mit  dem   Umdruck:   prävertebraler    Ürochnitl  ausgedrückt  werden 
soll.    Der  praohordala  Teil  det  Bchädela  fehlt  hei  der  arsten  Aid 
des  Kopfee.   Et  entwickelt  rieh  erat  in  Zuaatnmennaag  oh  den  rordi 

hnitt.  des  Gehirne,  mit  den  Augen,  den  Geruoheorgan,  mit  dem 
Oberkiefer  d,  a.  w.  Ei  aal  itabl  am  dem,  vor  dem  mittleren  Bchaael- 
balken,  lieh  assammelndea  Uesodeao  and  laset  tu  knorpeligen  Teilen 

SpnencidaJe  anteriua,  die  i.a ■  odicalaru  des  Biebbei 

3ai  Beptom  nariuiu  u.  s.  w.  entstehen,  all  dien  Teile  stets  ohne  Chorda. 

Aul'  jener    Indien    Knt  wiekeluj|M>st  nie.   :iut    der   d:i.-  (ichim    nur   aus 
drei    llirnhhtseu  besteht    und    nur  eine   Mnndbucht  existiert,    welche  die 

Racbenhaut,  am  Bktodern  und  Entodern,  von  den  Kopfdarn  dea  Em 
bryo  abgrenzt    n  lebt  die  Chofda  bie  an  du  Entodern  heran.    Mit  der 
Entwickelang  des  Geeichte!  wird,   aowedl  neb  die  Vorginge  jetat  äl 

blicken    lassen,    das    Variierende    der    Chorda    hinter   den   Türkensattel 

/in  i'h  k  '<  \m   hinteren  Karperende   erstreckt  sich  die  Chorda 

mi  &  liv, .iii/s]ui/e  und  zwar  in  Begleitung  des  Medullarrohres.  Manch- 

mal  rerzweig       o!     ihr  Ende.     AJlge in  wird  angenommen,  daaa  sie 

dort  wie  das  Medullarrohr  mit  den  letzten  Kaudalwiiheln  der  Deduktion 
anheimfalle  In  <l,  n  drei  oberen  Bakralwirbelkörpern  rerachwindei  die 
i  borda  aohon  bei  Embryonen  roa  20—22  nun  Naokenliag 

Wanten  tfl   Ende  In   bei  B:i  lubiyomeu  von 

4—6  Urwirbelu  manche  Varianten  bietet,  die   noch    sieht    völlig  aufgeklirt 

t  lt.  dm  Ghoidataeehc  bei  demOppoaaum  (Selen  ka),  Mehl  die  Bzf 
i  In     chordalen  and  prachordalea  Tefla  dei  Bahldel  ■■  festet  als  je.     Ks  giebt 
■     u    dafür  nucb  abieo  Bewei    au    <l-r  j>athoJogiBchefl    Anatomie,   nämlich 
d;i-  Voikommea  ron  Gallertge*ch\vül>»teii  hin  Clivus,  welche  mit    krankhaft  rar» 
Inderten  embryonalen  Beeten  dar  I  Siorda  in  Zueaaunanhaag  stehen  |  II.  M  D I 
Zeitsohr.   f.    media,  8.  Bdhe,  2.  Bd.,  1858)     V«  den  Wrkenaatte]  fehlen 

BCtche      GeeChwni-ti-.         Ihiuli.      -um!       in      d.-m       I  ;••!  i  ■  >pli:ir  \  leji  ;d;ili-elilliU       der 

rda  Anschwellungen,  die  hernienartfgen  Socken  pjeiohen,  welche  bald 

ii.il.l   ohne  s.-hei.iM  in  ,i.i  »le  Gewebe  hemoatreten  (Fig.  ">ij.     Dieee 

ZeUenhanfeu  verdea  oft  ran  dem  abjendichen  Chofdaatrang  abgeschnürt  tmd 
dann  all--  «»der  nur  #i  t»/i  du.  •  D  gorbi  rt.     Der  ganze  Zuaammenhaiig  der  Wirbel* 

■mite    wird    überdies    ••benfall'"    pl<'.«l     und    1km    Kiiibryon«!    vun    vier   Moni 
kann    man    meaifaehe  Durchbrechungen   dei ■Kontinuität    n:i'div..-i  '  i  •■  I" 

n  ichtn    T     B    Bolcher  AnaehwelTungen    nachzuweisen.      Ob    oe    für   du 
erong    dea  Bchidela   in    Bctrachi    kommen    können,   ist    wieda 

ipttt  und  tan 

Die  Chorda  i>t  dos  an  Deiaten  eharalcterntiacbj  Organ  der  Wirbel- 
.  Balbal  jener,  denen  ein  Kopl  fehlt,  via  dem  amphioxua.    Alle  ge- 
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hören  zu  den  „Chordaten".  Bei  den  niederen  Wirbeltieren:  Amphioxus, 
Selachier  und  Cyklostomen,  entfaltet  sie  sich  zu  einem  bedeutenden  Organ 
und  besteht  bei  den  letzteren  auch  dann  noch  fort,  wenn  sie  vom  Knorpel- 
gewebe umgeben  wird  und  die  Skelettbildung  beginnt.  Bei  den  höheren 
Wirbeltieren  und  dem  Menschen  wird  sie  aber  durch  die  Anlage  der 
Wirbelkörper,  welche  sie  umschliessen,  grossenteils  vernichtet.  Nur  in 
den  intervertebralen  Strecken  persistiert  sie,  ja  vergrössert  sich  sogar 
und  lässt  schliesslich  einen  das  Innere  einnehmenden  Körper,  den  so- 
genannten Gallertkern,  Chordagallerte  der  Zwischenwirbelbänder, 
den  Nucleus  pulposus  (Fig.  52),  hervorgehen. 

2.  Subchordaler  Strang. 

Bei  den  Fischen  und  Amphibien  erscheint  bald  nach  der  Entstehung 
der  Chorda  unter  ihr  eine  Verdickung,  welche  der  dorsalen  Wand  des 
Darmrohres  angehört.  Dieser  seltsame  Strang  ist  bekannt  als  sub- 
chordaler Strang.  Er  soll  von  der  nämlichen  Länge  wie  die  Chorda 
und  das  Darmrohr  sein1). 

Obwohl  bei  den  Amnioten  dieser  Strang  noch  nicht  voll  entwickelt 
nachgewiesen  werden  konnte,  so  ist  doch  wahrscheinlich  ein  Rudiment  noch 
vorhanden,  das  Balfour  und  Marshall  auf  dem  Entoderm  des  Hühnchens 
gefunden  haben.  Einer  Ajigabe  Salenskys,  dass  bei  dem  Stör  der  subchordale 
Strang  in  das  Ligamentum  longitudinale  anterius  der  Wirbelsäule  übergehe, 
sind  auch  die  ebenerwähnten  englischen  Forscher  geneigt,  sich  anzuschliessen. 
J.  B.  Sutton  will  sich  davon  beim  Frosch  direkt  überzeugt  haben. 

Der  subchordale  Strang  entsteht  ebenfalls  aus  dem  Entoderm.  Für  die 
Amphibien  siehe :  Field,  Morph.  Jahrb.  Bd.  12. 1895.  —  Stöhr,  Ebenda.  Bd.  23. 1896. 

3.  Herkunft  der  Chorda. 

Die  Chorda  entwickelt  sich  aus  dem  Entoderm  und  zwar  in  der  c-honu- 
axialen  Linie  des  Fruchthofes  (Fig.  55).  Die  Zellen  legen  sich  dann 
so,  dass  die  Spitzen  nach  dem  Centrum  gerichtet  sind  und  die 
breiten  Abschnitte  der  Zellen  samt  dem  Kern  nach  aussen  liegen.  (Figg. 
56  und  57).  Im  Anfang  nimmt  die  Zellenschicht  der  Chorda  noch  un- 
mittelbar an  der  Herstellung  des  Entoderm  teil.  Dann  aber  krümmt 
sie  sich  zu  einer  flachen  Rinne  zusammen,  der  Chordarinne,  deren 
Konkavität  dem  Darmlumen  zugekehrt  ist.  Man  unterscheidet  diese 
Zellenreihe  des  Entoderms  als  Chordaentoderm  von  dem  übrigen  Darm- 
entoderm.  Die  .„Chordarinne"  vertieft  sich  bald,  die  Zellen  der  beiden 
Wände  legen  sich  allmählich  aneinander  und  umschliessen  bei  vielen  Chorda- 
Säugern  einen  Chordakanal.  Die  so  geformte  Chorda  wird  bald  von 
dem  Zusammenhang  mit  dem  Darm  ausgeschlossen  (Fig.  57),  was  als 
„Ausschalten"  bezeichnet  wird;   sie   liegt  dann  zwischen  Medullär-  und 


>)  Vorkommen  bei  Elasmobranchiern,  Teleostiern,  Ganoiden,  don  Cyklostomen, 
d.  L  der  Lamprette  nnd  den  Amphibien  (UOtte). 
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Dftrnrobr  in  d&i  Ueeo     n  eingebettet.   En  dem  forderen  Kfoperebeehnitt 

tauchen  neben  Ihr  die  primitiven  A    i lesoendentea  auf  [si 

die  Figg.  66  and  ."»7.    Bis  liinanf  zu  den  Vögeio  ist  die  Chorda  in  den 
in  BntwickelungBstnfen  ein  anaehnlicliHr  Strang,  bei  den  Sängetierei 
hat  sie  d  t  a  \  olnmen. 

Drei   in   der  jüngsten  Zeil  beobachtete  menschliche  Embryonen    v 
dns  obei    beschnei  halten   mit   aller   Dtoatttehkeft      BS»    i  m   8] 

in  -  I, rieb >ne  Kaim&cheibe    l..v;   nun  lang  ohne  Ursegni'  I    m  rda- 

entoblasten  noch  Baoh  ausgebreitet.    Bin  EJmbiyo mit  B,  und  * -i n  anderer  mir  h 

I        irlwln:    du-   Stadium    « I •  r   «  In u  ■  I.jiiii n-       Lltel       EiDfeblTOni 

dam  Endoderm  ausgeschaltet,    ititei  dem  UTedullnmihr.    I  »i. •-.  i-  •  J •••!»  L_r-  -■  ■  h i I-  I*-i t > - 
EntwSokelungBgaag  i-i    tn   voller  Überein  ■    mit  dem   I •» « i  Amphi. 

urnl    defl     ln-ln -r    uni.  r-u>  lu.  i:    — ■- h n -1 1 i< -ru.    _\  1 1 ■  ]  >1 )  1 1  ■  i .  1 1    u n- 1    ReptÜieO«       FÜI    CM 

Feetst'lli.  i    Weges,  den   tön   Bntwiakelung  der  Wirbeualte 

inman,    ind  die  nieder  stehendes  Formen    lusschiaggebend.     Dia  neu 
Untersuchungen    aber  denselben  Vorgang  t"'i  einigea  Sangarn    stehen    lamil 

nur    roheinbaJ     in     W :■  I- 1  -| ■!  u<  h.       K-     Iml     -ich     :ill-  nliu--     grzcigt,    d;i-.-    ilic 
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Fig.  55. 
.  hl.    1  inl.ryo  ron  8   Drvirbdn.      8,89  nun   Lingr.     QaamdUÜtl.     8!«rk   fMgr. 

Chordaaeüea    beim    Meerschweinchan,    Kaninchen    and    der    Fledermaus   im 

Mt-sAili-nn   /uiT-t   i  dl«  in  de  b  m  doch  auf  kune  /.  Ii  mit 

Kiitmii  im  in    Verbindung,      Dar   Vorgang   isl    Folgender:    Die   Chi 
tritt    id.-  i'im-  Verdickung  da    Bfasoblasl  box     In  dfaear  VerdicJcung  tntste 

1  ii-.r.l.ikainil  wie  bei  den  niederen  Farmen;  thesa  Kanal  Bffael  nah  .-.piter 
gegen  das  Endoderm  (bei  Embryonen  von  Kaninchen  and  Meerschweinchen 
von   7 — 18  Dnrirbdn)   und   bildet  aal  kam   Zeil  ein«'  riioidnrmm.     I  -•  i ■  ■ 

nu  ■iiiiniii,-  .,l''.in-.-liidinr  ;..rdii    in    da-.  I  "m...l.  rin"  kommt  I  .dielt 

bei  dem   Meerschweinchen  nur  an  der  äusserst  •  •    bei  dem   K 

dam    Ihind    und    der    Fledennaui    dagegen    in    grösserer    Ausdehnung    vor. 
Später    rhill   dann   die  I  honlH  ihn»  dcfinitivi  wie  bei  allen  Farmen 

ihen  lfedaUar<  und   Dannrohr,  sie  wird   wieder  „ausgeschaltet".     Diese 
An  der  Qwrdaentwiokelung  Eal   brate  der  Beteiligung   d<  -   Me*idcroi    denn« 

beherraohl   von   der  alten  or  prflnglid    n   Rege),    lie  -i<-  als  eine  Bildung  des 
Omaren    Keimblattes    aufweist     Die  Vorgänge  spielen   sieh    in    umgekehrter 

KeJli  n  folge  idi.     Di«1  (.'honhizellen   rochen   an     di       tfesoderm  in  das  Ento* 
.   halten   sich  eine  Zeitlang    in  Reih  und  Glied  mii  den  EntodermseUen 

■uf,    um   endlich   BS    i l i r •  - j i   definitiven    l'l. it.-    ,.i    rmk   n.      Den   objektiv,  n    An- 
gaben •»   vi.  In-  Beobachter  danken   wii ■  dt  n  Nachweis  di  :imen  l  tiikchr 

des  ganien  Vornan  uigl  stdi  damit  sine  AJ  ag  des  ganzen  Kitt- 
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winkdungsg&nge«,  welch.'  hSchstc  Beachtung  v.  rdii nt  (»Ihm-  du  Entwioke] 
prinzlp  aufzugeben,  i  •  l« «-li  Varianten,  welch  lange  Zeil  irregeführt 

haben.  Maeodennzallen  bilden  allerdings«  hei  »-In ii»«-n  Saugern  das  Chordagi 
aber  l  Uao   muaaan   doch   in  oae  Entndem   Unabsteägen   und  .*' 

nlto  Herkunft  aufweisen  Die  alo  Etagal  binde!  rfe,  wenn  anefa  nur  aul 
kurzv  Zeit,  entodarmak  Ifatut  anainwlunaa,     Daraoa  efedel   h  rvori 

l.  daas  da  vi  lenn  bei  salnem  antan Auftraten  limanudb  der  Singer  noch 
nicht  endgültig  diffarenaft  rl  i-t.  2.  dan  daar  laenacli  wahrend  seiner  Entwickelang 
den  alten  phylogeneti&chan  G  was  die  Cboriaantwhkalung  betrifft, 

it. —  Eni  dar  Chorda  der  Wirbeltiere  ungemein  ähnliches  Gebilde  besitzen 
die  <<  d  l,.n-,'ii  dei  A-rniir-,,  ,|;i>  na  in  daiaelben Weaae, 

wie  dar  ajnphioxufl  entwickeln,  Hie  bilden  freilich  dieses  wichtigste  nrgnn 
d>.n    WirlK-ltii  i  inil.rlüii   nicht    v..  it.  r  BOA     All.  in    BU  BUB  dleMI 

Anlage  doch  d.-ii  Seid.»-  ;iui    ,.\nc  V>  rwiindtechafl    dar  Haataltiera  mit  des 
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Flg.  50. 
■  u.it   18  i'iuiil»!,,     14— 16  T»go  alt).  -2,1  mu  Unp.  Qtuaehnltt.  Starke 
<7crjr,     in  n  raion 

Wirbel  nahett)  in  dei  Fonn,  dar.-  beitl**  (;m|.|..-i.  aus  einer  ^..,u,.i,„:, 

Wuaaal  annrnroeean  sind.     Am  bei  Qaankel. 

Früher  tieea  man  die  Chorda  aus  dam  Mesnderni  hervorgehen.    Die 
verbe  .1  uL-rHuchuti^  n  und  die i  YerliaUaiiaaa  bei  den  niederen 

Wirbeltieren  ibar  den  richtigen  Weg  gezeigt,    nämlich  die  Her- 

kuntt  aus  dem  Batoderm.  Die«!  luffassunu  der  Chorda  gewinnt  wesent- 
licli  an  Starke  durch  die  Dei i'aksielitigung  der  m»ii  der  vergleichenden 
unei  der  pathologischen  Anatomie  klargelegten  Brsohemungen.  Die  Chorda  Fanfaami 

.  ...  .  .    J«   I  bort». 

ert,  umgehen  von   mesodcnnalcm  tiewehe,    in  einer  gaiu  Bpesifi- 

scheu  l'oi  in.  sowohl  in  der  Wirbelsäule  wia  in  BchSdel   Die  •<  I  laaerbarkalt 

i' •:  Chorda  geht  durch  das  individuelle  Leben  der  ganzen  WirbeltierweU 

hindurch.    So  sehr  sich  auch  die  Chorda  verändert,  sie  bleibt  immer,  sei 

es  in  ganzer  Ausdehnung  oder  nur  stückweise  erhalten.    Das  ist  ab 

an  besonderer  Beschaffenheit  ihrer  /eilen  zu  deuten.    Wenn  nun  die 

KntwickeluiijiM^ix-inehtr  lehrt,  das*  weh  das  untere  Keimblatt  mnerver- 

Ddar  Weise  beteiligt,    SO  wird  durch  die  Verschiedenheit   der  Hef- 
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ih'-ns    um    Mesodenn    aufgeklart    und 
exceptionelh-  Erhaltung  im  Innern  <■ 
liedenheit  der  Herkunft. 
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m$  «beniall>   an   gunatan   dar   llrrkuiiii   dar  Chorda 
fc»  m  <fi»  dio  Bpaltung  der  WirbelkBrpec  bei  ftEemngpaeb 

Sllfcfct       K  IU         I      N       Bell  -TllrM.    II,        -Ulli       i.l.rl       .i.l.'ll 

«■aeaedi   hauceaäptoe.  üofli    ^bhandhmg    von    Kromr    und 

'  i  r .  i  i .  i  i !  i  _•  der  Spaltung  des  Braten  Bekralwirbela 

mm*  .»hifcn^mi  IVtsoti  tu  entnehmen.     Farnai    and   bekannt  gavordea 

■  i  iwittlij« Dorsal- und <l<r lt.  iii  n ■  r >tea  Lendeairirbelfl  'ruv.  ilhi.-r), 

iMr*M«--rM ,   wihnti.l    Hai»    and    Lendaaarkbel    intakt    p 

h  u i ■_•  simtliolier  Wirbelkfirpa  ran  dei  basi* 
-  in  Ar  unti't  -  Ende  und  in  ihzes  ganzen  Dirke.  Die 
aa  Müfc'  !"    nach   anaean   gekehrt«  Bo&laanbmal 

—  11.     Auf   dk'S'.-  Mißbildungen    lallt   mit  dem 


iO 


,' 


/' 


&0 


m 


J 


I    I       l.t»- 


'■<- 


.Kniodcra 


wiriwlo    11     I  •■    :  ■  .    2,6  i längt,    Qaenol  i  B 

e»w»a  <b«  MlUcMiiriHH.     Blwfcp  Vergr.       Iiinu.T-ir.ru 

y  . 'v.xoUfntotihw    bei    di  ra  Menschern    ein  neues  Lieht,   denn 

W*  l»Va«»>««i»lp.-t.  ,  s  -18  Metameren  beataht  eine  Komi 

i  1>m«mv)<  •  ixialen  Strang  der  Wirbelkorper,  d.  i.  mit  dfef 

vk»  c^nt-  nA  «"i''  "       Bleibl  <li<   Entwricketnng  hier  stehen,  so  kann, 

■  In-    Darmruhr    mit   .iu.r    Wirholknqx-r- 

v  .  -.;,.;,. 

K.  t»'<"»kv!i  dei   Wirbelkörpei   finden  sich  meist  Verbindtrn 

i.     I>ma  in.it.  i-     \uch  hierfor  enthalten  dia  Figuren  66 
■*ud  A4  nuumekß   knfklftning.     Kommt  ■•-  nämlich  zu  einer  Störung  •!• 

-.-  >..i.„    >«"    I  i  ■!•■  S..H.-1I    von   8—1?.    M.i;.i:i.  i.ii  .    dann    wird    die 

in    W  uludkanal  reichen  und  mit  den  Hirnhäuten 

aaaant'aiTn^tt'nfP'"  in«  M'-ningooele  entstehen  können.   Alle  Erfahr' 

mrgrtl  t*M*U*o  mithin  dau  BohhlBs:   hie  Kntwicke.lung  der  Chorda 

.   d»>uv  Kntoderm    aus   ist  die  fcypieohc    Entsteh  ungsi 
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dieses  Organes  und  der  menschliche  Embryo  macht  keine 
Ausnahme,  sondern  bleibt  hierin  der  alten  Regel  treu.  Die 
zahlreichen  Varianten,  denen  man  bei  manchen  Vertebraten  begegnet, 
können  auf  den  Typus  der  Chelonier  zurückgeführt  werden,  bei  denen 
die  Entstehung  aus  dem  Entoderm  ebenso  sicher  steht  wie  bei  dem 
Menschen. 

Spee,  Grafv.,  Mitteilungen  f.  d.  Verein  Schleswig-Hohteinscher  Ärzte.  Heft  11. 
1887;  ferner  Arch.  f.  Anat.  1889.  —  Mitsukuri  und  Jahikawa,  Quart.  Journ. 
Bd. 27.  1886.  —  Hasse,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd. 53.  Suppl.  1892.  Bd.  55.  1892/93. 
Bd.  57.  1893. 


VI.  Das  mittlere  Keimblatt,  Mesoderm. 

Gastrales    und    peristomales    Mesoderm.     Stammzone    und    Parietal- 

zone.    Parietales  und  viscerales  Blatt  des  Mesoderms.     Herkunft  des 

mittleren  Keimblattes.    Histogenetische  Bedeutung  der  Keimblätter. 

Homologie  des  mittleren  Keimblattes.    Der  Begriff  Keimblatt. 

Zwischen    den    beiden   primären  Keimblättern   entsteht   bei   allen  Dm1^b" 
Wirbeltieren   und   vielen  Wirbellosen   ein  drittes  Keimblatt,   das  Meso- 
derm   (Fig.   58).     Zellen,    welche    durch    Vermehrung    der    schon    vor- 
handenen entstanden  sind,  vereinigen  sich  zu  dem  Mesoderm.     Es  ent- 
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Fig.  58. 
Kaninchen-Keimblase.    Schnitt  durch  den  Fruchthof  an  der  hintern  Grenze  des  Hensen- 

schen  Knoten»      Nach  Itabl. 

steht  nach  und  nach  und  legt  sich  an:  1.  in  der  Achse  der  ovalen  Keim- 
haut ;  ihr  Auftreten  fällt  dort  mit  dem  des  Primitivstreifens  zusammen, 
der  am  hinteren  Ende  des  Fruchthofes  beginnt  und  nach  vorn  weiter- 
schreitet; 2.  an  dem  hinteren  Ende  des  Fruchthofes,  wobei  sich  das 
Mesoderm  dem  Rande  der  Keimscheibe  entlang  erstreckt  (bei  den  Sauro- 
psiden  als  Sichel  bezeichnet).  Dieses  mittlere  Keimblatt  besteht  anfangs 
aus  rundlichen  Zellen;  sie  werden  aber  bald  eckig,  ziehen  sich  in  zwei 
oder  drei  Fortsätze  aus,  wodurch  sie  sich  deutlich  von  den  Zellen  der 
primären  Keimblätter  unterscheiden,  welche  epitheliale  Formen  besitzen. 
Bei  den  Säugern,  wie  bei  vielen  Metazoen,  liegen  die  beiden  ersten 
Keimblätter  nach  ihrer  Entstehung  bekanntlich  enge  aneinander.  Sobald 
das  mittlere  Keimblatt  dazwischen  auftritt,  wird  der  Fruchthof  nicht 
gleichmässig  sondern  an  bestimmten  Stellen  und  zwar  im  axialen  und 
peripheren  Gebiet  verdickt.     Am  stärksten  häufen  sich  die  Mittelblatt- 

Kollmann,  Entwickelnngsgeaehiehte.  8 
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esSse  m  ,i, :  Achse  äee  Fruchthofes  an.    Sie  hebt  rieh  dort  bald  deutlich 
als  Primitivstreifen  bervüfi    Dm  anfangs  In  zwei  \bschmttG  geson? 

(Karts  Wachstum  des  Meaoderm   h«»rt  bald  auf;  die  getrennten  axialen 
und  peripheren  Massen  Siessen  susanunen,  and  es  kommt  zu  einer  zu- 
sammenhängenden   Platte,   die   »eh    denn    öbaf   den  SD   Fruch 
.1  >tiv,  lt.   Später  zertallt  SM  jedoch  in  zw.<i  »;,  niuietri.sche  Hälften  I  Fig,  f.]  | 

Das  mittlere  Keimblatt  des  Fruchthofes  hst1  spätei  njeisali  einen 
direkten  Zusammenhang  mit  den  umgebenden  Median«    Es    ist  d 
das  äussere  and  innere  Keimblatt  vollkommen  abgeschlossen.   Bo  bleibt 
es  während  des  ganzen  übrigen  Lebens,  wenn  wir  berücksichtigen, 
ans  dem  Stesoderm   hervorgeht:  Muskeln,  Knochen,   11-  :■-.   iilut-   and 
phgefösse  mit  dem  Blut  selbst,  oebet  Beleben  Teilen  anderer  innerer. 


■ b  na 

\  lai  11  :■  •: 


II <  I" 


>I    ■■•.!•  in 


;•  I 


Mw»»«ii'rim- 
l»J       Klltodi 
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Milll.-i,       K.iiiililalt    cfoM    iii.-ii-.  Iili.-h.-ii   BmblTO      Dflflfa    ohnr  li-wirM    und   ohne   Mionla. 

<jiiiT»i  luiill .      N.ii'h    Kr  ibol, 


Organe,  z.  15.  dem  Bindegewebe  der  Leber,  des  Pankreas,  der  Mesenterien, 
welche  wenigstens  keine  direkten  Beziehungen  mit  der  A.U8Senw4  It    haben. 
Von  geringfügigen  Einschränkungen  dieses  Satzes  abgesehen,   Eeigi 
wie  bei  den  beiden  primären  Keimhkittern.  das Solbicksa]  desHeaodenns 

entschieden.     Mit  seinem  l'a>cheinen   i.-t    hei   dnn  Stamm  der  Wirbelt 
und  selbst  noch  weit  hinab,   bei  Tieistitiiiiueii  Wirbelloser,  ein  Fortschritt 

in  der  weheren  Differenzierung  des  Keimes  eingeleitet.     Bleeodennsnir 
itehnng  ist  die  gememsame  and  anerlässliche  Bedingung  fttr  dieOrgant- 
iq  aller  höheren  Tierformen. 


a)  Stuniiiizoiie  und  l'arietalzone. 
Dal    weitere  Wachstum    de*   Meeoderm    führt    in    dem    I-'ruchi 
zu  folgenden  schon  oben  erwähnten  Gliederungen: 

1.  Zu  der  Bildung  der  ßtammzone;  sie  liegt   zu  beiden  s. 
frimitiv-  und  dn-  Mnhiii.'ii Mime  uinl  amfassl  beide  rorn  und  braten; 
Pig.  89,  3.  76 und  Pig.  69.    Sie  erhebt  Bich  bald  durch  Nermehrung 
der    in  ihr   vorhandenen   Mesudormzellen    über   die  Ebene   des 
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innerhalb  ilcr  beides  Zo 

11**11    eine    i.'0\\ issi-    l'tiali- 
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Dil  1"  V-  i-'linuiiir 
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Bbu  kripthran  Ana- 

lomi  «vi  i'l< n, 

be  :m  ji  «I.  in  b5hergegb*e* 

n   Orauumioa  Stamm 

iiml    » ;ii.-.|<  r    mir.! whefdel 

uimI  .-ft.iii.ru  ■.'].-!. .-hin deutend 

mit  Kuinjif  nimmt    Im  em- 

biyologiachen  Sinne  bedeutet 

[iini7.oti>j   denjenigen  Ab- 

liinir  dai  Rumpfes,  In  wel- 

IfedallaiTDhr,  I  horda, 

l"mirl«l   iiii-i  der  exkreto- 

mefae  Apparat   auftauchen. 

'  1 1  ieti  Isone  i  nthill 

die  Grundlagt!  für 

n    TbD    der    v>  ti t rali  i) 

«and  ,    de«   Hera  m 

und    dee    Darmrotu 

r.uiliiyo.    So  früh  tat  durch 

die  Grenzrinii-   dfll  Hftteria 

;i    - 1 » :: i r •  - 1    :intii. ■[•  -inii    i;>  - 
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idueUea  tlten 

nach    uralter   V   i   rliuii  'l.-ii/   |_'i- ein    ist.      Sri    «•- .  ini|i-idi-u 

Bs  i  tchiet  oda  Fiachi    dei  Untersuchung  unterbreitet  werden,  dbae  beiden 

Zonen  «ind  atete  ausgeprägt,   wenn  such  in    venel Isnai   Form.     I>>"  Ofens* 

riiiii--  i.-t  nur  eaHlk'l)  *  j>i.'iirT ,  Jim  Kd|if  und  Scbwanztofl  da  Frucht 

:  rlii.     Im    Bereich    dei    Grenxrinne   erscheint  später   bei  Flachen    and 

Amphibien  ein  Bindege*  tum  and  in  ihm  die  Seitenlinie.  —  Im  Anfang 

inkl     ich  ds    Üiuelblau  nul  daß  Gebiet  des  Frucbthofee.    Bpitardobnl 
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scheu   dan  beiden  primären  KömhlSUecn 
KeimbkuH .     Bei    dotterreichen    Biern    liest    rieh 
■ea  mit    Ltsmui  Ange   Schritt    im-  Behritf   verfolgen  j   weil   ''in 
W'iiI-i  ilir  rJunfachsung  bezeichnet.     Der  Vorgang  der  Dmvachsun 

tlxni   MciimIi.ii   MOB   nicht   lii-ohin-hli-i. 

Gattung  des  einfachen  '■  nn  in  zwei  Bl&tter  isl  d  i   aäehel 

Sohritl  für  den   Aufbau  eines  bSberen  Organismus.    Die  Spalte  beginnt 
bei  dein  M'  und   den  Saugern   an   dem  Rand«    des  Fruchtl 

.nn;  ii  ii  der  Mitirlliui.   bin,  doch  mach!  de  an  dei 

Hill     Innerhalb  der  Parietatzone  rttcki  sie  nach  den  Vorder-  nnd 

Hinterende  In  ii  .   and  bringt  bq  zwei  Blätter  statt  des  EHEher  einfachen 

n.i    l'i  n.ht hdf  enthält   dann   vier  Refmbla'ttei 

ob  in  I  w  Weise  verhalten:  das  eine  di<  »er  neues  Blatter  folgt 

im   nii'i   lnliU-t   ilas  parietale  Blatt    des   Mesoderm1) 


Onrt  Banofer 

'■'■ 

Gang 


EklvOrrm 


Aorta  Chorda  'lim 
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KcimblAI mi.i    \niin tg  im  B.  hg**     Quem 

170  uial   veryr. 

i  die  ventralen  Wandangen  des  Rumpfes  nbergehtk    I>:i 

Bntodenn  nnd   beiesi   » i  soers  lei  Blatt  des 

die  muskulöse  Wand  und  dir  Serosa  dea 

fr   Mesenn  i  u  n.    Die  Spalt«   Belbsl  e 

1  füllt  iloh  mit Urljmpbe   Sie  bedsst  primitive  Leibeshöhle  -  ler 

,  ,,i  i  en  Pleoroperitonealhöhle,  welch*  Dann- 

i  dnroh  «las  ganze  WirbeWerninli  .ininirninf.    Das 

.  i  n  hl    'ii  «in    Stai  kinein  (Fig.  61),  ond  nicht 

\\<  .  imiti   da    Pai  ietalzoi  sieb  an  der  Bildung 

, i.     u.'i  Die  Spaltung  dea  MtM>di-nn  i.st  jüt^st  l>u  u'umn 

den;  sein  Frnchthof  mass  in  der  Länge 
■    ,i    IQ  T.<        :  I  i  nnl  an  der  l'eri- 

d  iff,  in  die  solid«  Pari" 

i  ulfftaerbUttaeOMini  —  '•'•  FrObOT  Darmfanerblntt  gon 
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zone  des  Mesoderm  einzudringen  (Fig.  59).    Bei  dem  Huhn  und  der  Ente 
vollendet  sich  die  Spaltung  des  Mesoderm  während  des  3.  und  4.  Tages. 

Die  beiden  neuen  Keimblätter  bleiben  nicht  isoliert,  sondern  legen 
sich  an  die  Grenzblätter  an.  Mit  dem  Ektoderm  verbindet  sich  das 
parietale  Blatt  des  Mesoderm,  mit  dem  Entoderm  das  viscerale  Blatt 
des  Mesoderm.  Ist  dies  geschehen,  dann  bleiben  sie  während  der  ganzen 
Zukunft  in  dieser  Weise  mit  einander  verbunden  (Fig.  62).  Die  da- 
zwischen befindliche  Spalte  bleibt  als  Cölom  oder  Pleuroperitonealhöhle 
(Figg.  61,  62)  erhalten,  freilich  später  ausgefüllt  von  Organen,  die  zur 
Zeit  noch  nicht  entwickelt  sind. 

Die  beiden  neuen  Mesodermblätter  sind  nur  bei  ihrer  ersten  Ent- 
stehung flächenhaft  ausgebreitet  (Fig.  58),  dann  biegen  sie  sich  ventral 
röhrenförmig  zusammen.  Ihnen  folgen  Ekto-  und  Entoderm.  In  Fig.  62 
schematisch,  in  Fig.  63  in  dem  natürlichen  Verhalten  dargestellt.  Das 
parietale  Mesoderm  weist 
eine  starke  Krümmung 
auf;  sie  hilft  dem  Leib 
des  Embryo  dadurch  all- 
mählich zur  Erscheinung: 
denn  schon  jetzt  stellt  er 
sich  in  Verbindung  mit 
der  Stammzone  als  eine 
cylindrische  Leiste  dar, 
welche  aus  der  Keimhaut 
hervorragt.  Das  viscerale 
Mesoderm  liegt  noch  flach 

auf  dem  Dotter  auf  (Fig.  63),    doch   ist   bald  an  ihm  eine  axiale  Ver- 
tiefung vorhanden,  die  Darmrinne. 

Bei  dem  menschlichen  Embryo  (Fig.  59)  ist  die  allgemeine  Form 
des  cylindrischen  Körpers  ähnlich  derjenigen  des  Huhnes,  er  ist  deutlich 
modelliert,  Stammzone  und  Parietalzone  sind  vorhanden,  allein  die 
letztere  ist  im  Verhältnis  zu  derjenigen  des  Vogels  klein.  Die  Spaltung 
in  parietales  und  viscerales  Mesoderm  beginnt  eben  jetzt  erst  am  Rande 
der  Parietalzone.  Dagegen  ist  das  Gebiet  der  Stammzone  und  der  auf 
ihr  liegenden  Medullarplatte  mächtig  entwickelt.  Dieser  Teil  des  Embryo- 
körpers ist  jetzt  der  am  meisten  fortgeschrittene  Abschnitt  aller  Keim- 
blätter. In  diesem  Verhalten  zeigt  sich  ein  Unterschied  in  der  Ent- 
wickelung  mit  der  Klasse  der  Vögel;  ein  anderer  liegt  darin,  dass  die 
ganze  Entwickelung  bei  den  Vögeln  schneller  fortschreitet  als  bei  dem 
Menschen.  Am  vierten  Tage  existieren  bei  dem  Vogel  schon  24  Ur- 
wirbel,  bei  dem  Menschen  am  15.  Tage  noch  Keiner.  Dennoch  ist  die 
allgemeine  Übereinstimmung  unverkennbar.  Die  Faltung  des  parietalen 
Mesoderm,  wodurch  die  Cylinderform  des  Wirbeltierleibes  entsteht  (Figg. 
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59  und  G7),  ruft  wict  eine   indarnng  in  dem  Verlauf  der  Oötomepalte 
hervor.    Sie  verlauft  m<  lit   mehr  eben  t \s  i •  *  in  Fig.  61),  Bändern  i 
i.iil-  gekrttntmt  [Figg.  62  und  68).    Sie  Eeig4  Bohon  jetzt  einige  Ähnlich- 
keit mit   der   jp&tt'ivn    1'li'iiroperit.onealhöhle,    zu    der  sie    jj  l.l.t. 

An  dienen]  Cblom  müssen  ewei  A-bteüoDgen  entencbieden  Verden: 

1.  Das   embryonal  •'    ('ülmn.    das    mnerhal!»   dos    eylitidria 
Körpers  sich  befindet  (Figg.  >">i  und  69),    Ba  bildet  spAter  die  Plearo- 
peritonealhöhle. 

2.  Das  a  ussc  Irin  hr>  oii  a  lr  C.'.lom   zwischen  den  Müttern  der 
Keimhant  aberlaterej  tot  der  eigentlichen  Bmbryonalen]ege(Fig.  63).  B 
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hangen  durch  eine  schmale  späh'.-  miteinander  zusammen.    Das  euaeer- 
einhryonali'  I  blom  gehl  Bp  um"  den  amgebendeo  Teilen  zu  Grunde. 

h)   Herkunft   des   mittleren   Kciiiiblntirs. 
I"i-  M.s(idi  rin    i-t    Bin   Ahkbmmliog   der   beiden   primären    hriui- 
^J^-^  blätter.    Soweit    amhryologieche   Untersuchung    die   Entwickehme   der 
Mamurm.  Hetaco  d  kennt)  und  aaofa  AbJaui  das  Fnrchnng  sonicbal   awei  Ee 
Mütter  rnrhanden  [siehe  die   Vorgänge   bei    kmpbioxus).     Wenn    ■ 
Ewieohen  dem   primären  Ekto-  und  Entodenn   .m   mittleres   Krim!. Litt 
auftaucht,  bo kann ee nnr dadurch enti  daas  die  zuerst  »m-han- 

denen  bM&ttar  die  Bildungiatättc  einei  dritten,  neuen  Keimblattei  wurden 
Im  Bereich  das  rYimitirBtreilenfi  and  der  Primitivrinne  entatebl  bei 
den  Arilin. .t i-i i  das  M-  Boderm  ans  dem  Ektodann.  Ee  haust  peristom 
Mäandern,  weil  es  rieh  rings  um  das  Prctoetoma,  um  den  Urmnnd 
iinntii.  entwickelt  Bei  den  Säugern  ist  der  Kachwew  in  den  traten 
Bntwickehingtitanni   lehwet  zu   (Uhren.     I  dei    jbuqzc  Hinter- 
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grund  der  vergleichenden  Embryologie  dazu.  Sie  lehrt,  die  Primitivrinne 
als  Urmund  kennen,  welche  zwar  nicht  mehr  in  der  ganzen  Ausdehnung 
bei  den  Vögeln  durchbricht,  sondern  nur  partiell,  eine  reduzierte 
Form  desselben,  den  Canalis  neurentericus,  beibehält.  Bei  den  Reptilien 
ist  die  reduzierte  Form  des  Urmundes  besser  erhalten.  Nach  diesen 
Erfahrungen  ist  auch  bei  den  Säugern  der  Canalis  neurentericus,  und 
was  unmittelbar  als  Urmundlippe  hervortritt,  dem  Urmund  als  gleich- 
wertig aufzufassen,  soweit  er  noch  bei  den  Säugern  erhalten,  so  fremd- 
artig auch  seine  Form  hier  wie  bei  den  Amnioten  überhaupt  erscheinen 
mag.  Der  Primitivstreifen  wird  unter  solchen  Umständen  zu  den,  an- 
fangs noch  verwachsenen  Urmundrändern ,  die  sich  später  teilweise 
öffnen.  Das  peristomale  Mesoderm  erfährt  solange  der  Canalis  neuren- 
tericus (bei  den  Amnioten)  oder  der  Blastoporus  (bei  den  Anamnien) 
vorhanden   ist,   noch   keine   Segmentirung,  sondern   stellt  eine  Art   in- 


Entodernixellen 


Cölom 


Entodermzellen 

Fig.  64. 
Keim  haut  eines  Säugetieres  (Schaf).    Nur  die  Ränder  mit  peristoinalein  Mesoderm  sind  dar- 
gestellt.    Nach  Bonn  et. 

differenter  Bildungszone  dar,  gegenüber  dem   gastralen  Mesoderm,   von 
dem  nachher  die  Rede  sein  soll. 

Das  peristomale  Mesoderm  der  Umgebung  der  Primitivrinne  und 
des  Canalis  neurentericus  der  Amnioten  setzt  sich  nach  rückwärts  in  die 
sog.  Sichel  und  damit  an  den  Rand  der  Keimscheibe  fort.  Bei  den  Rep- 
tilien und  den  Vögeln  ist  dies  unverkennbar  der  Fall.  Aber  auch  in  der 
Keimhaut  der  Placentalier  entsteht  Mesoderm  am  Rande  des  Frucht- 
hofes. Es  erscheinen  dort  auf  dem  Entoderm  Zellenhaufen,  deren 
Zusammenhang  sich  allmählich  lockert.  Sie  tragen  alle  äusseren  Zeichen 
der  Mesodermzellen  an  sich:  Spindel-Keulen-Sternform  und  ziehen  sich 
zunächst  nach  der  Mitte,  um  dort  mit  dem  schon  vorhandenen  Mesoderm 
sich  zu  vereinigen  (Fig.  64).  Auch  dieses  Verhalten  ist  nur  mit  Hülfe 
der  vergleichenden  Embryologie  zufriedenstellend  gedeutet  worden. 

Embryologie  der  höheren  Tiere  wird  eben,  geradeso  wie  ihre  Anatomie, 
nur  durch  niedere  Formen  erklärbar,  bei  denen  die  Vorgänge  wegen  ihrer 
Einfachheit  dem  Verständnis  leichter  zugänglich  sind.  Bei  den  Selachiern 
ist    die  Entstehung   des  Mesoderm  am  Rand  der  Keimhaut,    hier  Randwulst 


Keüne«ge*chi«  hte. 


oder  rXetmw&H  genannti  aui  dai  bostiramteet    naohgewieaen.    Zal  -,hd- 

derungen  In   Bild   and  Wort  leseen  hierüber  keinen  Zweifel  n..  in  (Fk  6ö>. 

nrd   ab)  |»  ii-i"iu:il'  -   Mi-sodi-rin   lxv.<-idin<-t    in  d'T  richtigm  Annahmt-, 

die  Zeichen  da   Envaginattoflj  wenn  auch  ■    dennoch  di  i  rvor 

treten.    ESne  rinnenartige  I3inaehun&  die  tfesodermbildnngsrinne,  Est  dt-r 

Ort,  ;m  dem  Neubildung  von  Z>-ll'-n  -tatifindn.  dit-  - H-ii  /.ii  M.--"-i.-tiM/.eUen 

il-lcii.   Au  dir  Rhu  and  Botodensutellen  enebiaadec    Man 

aerober  Msehen,  welche«  der  beiden  Grenzblattei  dee  periatoaMue  Mjeeo» 

detm  liefert;  objektiv  isl  eine  Gntecheidnng  sehr  schwer.    Vergleichend  embi 

logische  Qrflnde  sprechen  fflr  die  Herkunft  aus  dam  ESktodeni     ben  o  wi   bei 

den  Reptilien,    Bei  des  Knochenfischen  und  den  Vögeln  b  wie  bei 

den  Bingen)  das   Entoderm   bei  der  Herstellung   dw   peristomalen  btesodenn 

den  Vordanpond.    i  Kkt..-  oder  Ebtodenn  dai  mittlen    Keimblatt 

rn,   bildet  zu  dieeer  /-•■it   der  Entwiokalungastufe  keinen  iehi  öden 

i  ata  chied,  weil  die  Ditfen  i  ja  noch  im  vollen  Gange  i-i  und  offenbar 

ide  Grenzhl&ttei   dl«    mesoderrnaJen    Ele nte   in  rieh  enthalten      Vii  I 
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wichtiger  i.-t  die  EtbiaoBjL  du.-.-  das  periatoniale  Meaodenn  im  weiten 
l:tni  :in  den  Band  der  Keimhaul  gelangt    wo  twai  Blul  and  Bindeeubetan 

;infi;iiii'li'-n,  jedoch  ki-iiir  Si  ^ni'-nti'Tung* 

Daa  gustralf  Mi--.imI.thi  entstellt  in  de*   kehse  dar  Ktdinhaut. 
Hin    geben    die   Verhältnisse   bei    tanpbiorai   den   ersten   entscheidan* 

den  Aufschlug.      Bei  seinen    Larven   bilden    Sich  afl    da]    dOTBalan    Wund 

di ;-  l  rdarmea  reehtB  und  links  von  dar  Medianlinie  zwei  Falten,  waJi 
...ii    tarn   noen  hintan  abnebnjiejL    Sie  gaben  von  dem  Eüntodann  des 
rms  i  An  lirnicri.ii  ode.  rVotogaater)  ans,  and  heisaen  gaatrala Meno- 

dennt'alten    "der    kurz     au  Mesode  i  in.      I»iei  leH     sich 

<iiiit.  wochucefa  ein  Ucvrirbal  tüotoi  dein  andern  zur  Ausbildung  kommt. 
Die  Bildung  der  EJrwixbe!   rollzieh,  nah  also   bei  Amphioxtu   lediglich 
an  d.in  »astralen  MfMidcnn  und  /war  in  Kons  kleiner  Säckchen,  . 
Leibeeaäckchen."    dfc    rieh   n    beiden  Satten   dai  Chorda   und  dar  IIa* 
dnlkirinne   Krischen   die   beiden  GrenzbhUI  f  hineinschieben  (Fisj 

Dir  nullit!)   S&ckchen,    die  l'rwirbel.    stehen  noch   längere  Zeit 

hui   dam  I  rdarm   in  Verbindung,     Es  dringt    also  eine  Fortsetzung  des 
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Ektoderm 


C'liunia 


»rvonrolir 


Urdarms  in  jeden  Urwirbel  ein,  so  viele  deren  entstehen.  Die  Urwirbel 
schliessen  sich  später  und  dann  enthält  jeder  eine  kleine  Höhle,  welche 
von  der  Höhle  des  Urdarms  abstammt.  Diese  Art  der  gastralen  Meso- 
dermbildung  ist  trotz  mancher  Abschwächung  noch  deutlich  bei  den  Sela- 
chiern  und  den  Amphibien  zu  erkennen.  In  der  Achse  der  Selachier- 
keimscheibe  zeigt  sich  an  den  Entodermzellen  neben  der  Chordaanlage 
zu  beiden  Seiten  eine  kleine  Vertiefung.  Im  Grunde  der  Vertiefung 
findet  Mesodermbildung  statt.  Wie  bei  dem  Amphioxus  ist  noch  eine  kleine 
Einstülpung  nachweisbar,  welche  zur  Herstellung  einer  taschenartigen  Falte 
führt,  mit  einem  Hohlraum  zwischen  den  beiden  mesodermalen  Lamellen. 
Der  Eingang  der  Falte  schliesst  sich  und  es  erfolgt  dann  die  Ent- 
stehung der  Urwirbel  durch  quere  Abgliederung  der  Falten,  wobei 
wieder  ein  Urwirbel  nach  dem  andern  zur  Ausbildung  kommt.  Die 
Metamerie  des  Wirbeltier- 
körpers nimmt  also  bei 
zwei  grossen  Klassen  ihren 
Ausgang  stets  vom  gast- 
ralen Mesoderm. 

Mit  dieser  wichtigen 
Erfahrung  lässt  sich  auch 
der  Bereich  des  gastralen 
Mesoderm  der  Amnioten 
feststellen ,  bei  denen, 
durch  cänogenetische ') 
Prozesse  verändert,  die 
Herstellungsart  der  Ur- 
wirbel aus  den  Mesoderm- 

falten  sich  nicht  mehr  in  der  gleichen  Weise  beobachten  lässt,  wie  bei 
dem  Amphioxus  oder  den  übrigen  Anamnien.  Ein  Hauptkriterium  tritt 
jedoch  wieder  in  die  Erscheinung:  nämlich  die  Urwirbel.  Sie  treten 
nur  in  der  Stammzone  auf,  in  jenem  Mesoderm,  das  zur  Seite  der 
Chorda  sich  ordnet.  Jeder  Urwirbel  erhält  eine  Höhle,  Ur  wir  bei- 
höhle, die  als  eine  alte  Erinnerung  an  die  Entstehung  der  Urwirbel 
aus  der  Gastralhöhle  angesehen  werden  muss;  und  jeder  Urwirbel  besteht 
wieder  aus  zwei  Lamellen.  Gerade  wie  bei  dem  Amphioxus  und  den 
Anamnien  so  taucht  also  auch  bei  den  Amnioten  in  der  Stammzone 
Urwirbel  hinter  Urwirbel  auf.  Ihre  Anlage  macht  zunächst  dort 
Halt,  wo  das  peristomale  Mesoderm  beginnt,  also  an  dem  Canalis 
neurentericus  (dem  Blastoporus  der  Amnioten).  Erst  später  nach  der 
Reduktion  der  Primitivrinne  wird  das  Achsengebiet  vollends  durch  Ur- 
wirbel gegliedert.    So  ist  also  bei  den  Amnioten  die  gegliederte  Stainm- 
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Fig.  60. 

Dorsale  Mcstxleniifaltc  (gastnilcs  Mesodonn).    Nounaugi' 

Nach  v.  K  ii  ]>  f  f  e  r. 


')  xaivds  neu,  fremd,  hier  also  =  veränderter  Entwickelungsgang. 


ieimeageschichte. 


zom?    im    Anlaut;    ihrer   Entstehung   das   liebtet,    in   v  i  mit» 

Mesoilerm  gebildet  wird1} 

Der  Punkt,  von  dem  am  die.  erat«  Anlage  garad  Ai>- 

Schnittes    det  gegliederim    Mi -od erfuhrt.    i.M    M-Invcr  Im  -iiniiuliur.    doel 

Miv'n-l  •rkaiuir.  .lu->-  der  K'i]>fi. ni -,ii .  .  in«-  wichtige  Kolli-  dabi  i  -pi  It.  Die 
Inviigiuntion,  welche  in  dem  Bereich  dea  Carinii.«  eeureaierioui  der  Ammoten 
.-iaiiiiii.il  i  (steh)  die  Fig.  4!».  8eite  100).  veranlasst  •  -1 1 1<  Ausdehnung  de* 
1'nL-inns  Hegen  1 1 .- 1 -  vordem  Ende  der  Keämhmri  hin.  Wird  .iriiv-nommen, 
das«  dieee  Partie  dei  l  rdarme  oiohl  ala  eine  solide  Zellwucberung  rtattfinde^ 
w'u-  der  Kopffortsati  es  In  der  Thal  Es) .  wodara  vielmehr  in  aeinei  rbj 
Aii-'l'lniinijr  al-  hohle  Einstülpung  zur  Entstehung   kommt,    «o  i*i   der  Kopf- 

l'"ii   alz 

■  i  1 .  •  1 1  aufzufassen. 
s.  ine  Verlängerung  nach 
vorne    i  ntsmaehe 

phioxus  od«  der!  lastral» 
böhli  •]  da  a\mphibiea.< 

.-irr.       der       Verwandt  n 

I  [öhle  ili-rS.-lai-hii-r,  \u-l- 

che  durch  aaio   Zellen* 
ichlchi   LFemdeaa 
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Fig.  67. 
■:!.-!..■■    I  nil.ryo,   1-1 — 10  Tuge  all.     Linke  Hüfte  im 
(,|iut-.i iiiiiti.-*.    S40nfJ  m  i  i 


\\  ii  |i Ffer  ')    gi  gi  d    den 
I  »otter  hin  mri  i?L 

Dann  sind  aber,  conforni 

nal      dieea       Aiitla.«*lllij», 

alle  die  aus  dam  Ento- 

.1.  iiu-ai iki  In  >i    der    \iu- 
nioten   und  die  im 
achlusa    an    den    K  pi- 

ilz     In  rvi.iL'-  In mli-n 
i         iIm-1   im«  t 

derm  ala  gastralaa  Meso- 
derm  zu  b  an.    Dieee  Deutung  dea  rXopftorteatoea  and  dea  in  derA< 

der  Aiiiiiiiiii'n-Ki-iiiiliauJ  auftretenden   segmentierten  Mesoderm   i-t-    "»•  lei 
ersichtlich,  hypothetisch,  allem  vfele  Erschehinngen :  die  Entstehung  nebea 
Chorda,  die    Gliederung  in   örvrlrbelslckcheo  und   Urwirbel,  das  Auto 
inei    I  'rwii-lir-liiöhh-,  ihr  apStorer  Zuoaiimseubang  mit  dem  Cölom  lassen  -n-li 
befriedigend   durch   dicve  Hypothe.-r  in    erklün  mli-ii  Xu*uinmcnhang    bringen. 
I)as>  lu-i  diu  Ki  [iiilii-M  inul  ili-n  Saugern  die  Urdormanlnge  nur  mehr  ala  - 
Grube  auftritt,  die  nach  dem  Durchbruch  als  Canalie  iieurentericu«   bezeicl 
wird,   i-l    krin   firuml.   'In-  Ih  pol  In  ■-•■   zu    verwerfen.     I  >  i  <  -  - » •   -i-iclit«'  ( Jrube, 

die  aagittale  Rinne  [Primitivrinne)  der  Vögel  und  Saugei  isl  in  ihrem  ersten 
i'  in  eine  holilr  Einstülpung  irelche  der  [nvagination,  d.  h.  der  I  lastruMbUdung 
bei  Amphicorna  und  anderen  Auamnieo  gleicht  Der  spätere  Durchbruch  der  In- 
vaginetion  Ina  den  /kmn  toten,  wodurch  eine  Verbindung  lim  der  Dotterhöhli  her« 
lli  wird,  führt  daliin,  dasa  Ghtatralhöhle  and  Dotterhöhle  für  kumeZeil  i 

')  Das  gaelrall  Mesoderm  wird  auch  axiales  Mcsoderm.  »las  periHtomals  ala 
Mripberea  Meeoäerni  betsicanet.  Aliens  dia  im  Ti-.xi  gebrauchten  üusdrecka  Bind 
baatuamtei  und  vordienen  daakolb  den  Vortag.  —  -')  Auch  axchsntsron,  l.idarui  ge- 
nannt. —    I]    Du    Leettophor  van    II  t:  ti  r»iii:  n  h 
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''"M'in  sekundären  Vorgang  muea 

on  Werden,  es  darf  nur  die 

'*''■/  n  werden  (Fig.  49,  Nr.  1—3). 

''  icltierklasse  ist  der  Prozess 

''  den  höheren  Formen  immer 

Anstrengungen  ist  denn  doch 
.s  von   den  beiden   Grenz- 
ig eines  gastralen,  gegliederten, 
i orten  Mesoderm  kommt.     Allein 
ten  des  Mesoderm,   so  beachtens- 
*ache,  dass  diese  Produktion  sehr 
ü    dem    Bereich    des    gastralen 
;  istomale  Mesoderm  seine   Ver- 
länger beibehält.     Schliesslich 
•  dorm    aus    innern    Kräften    und 
:/ blättern  weiter. 

r  Herkunft    des   mittleren  Keimblattes   ist 

M'lnng    der   Gewebe    im  normalen   und   im 

ix-nso    interessiert    wie     die    Entwickelungs- 

-lialb   nehmen   die   hierauf  gerichteten  Unter* 

[Saum  ein. 

luetische  Bedeutung  der  Keimblätter. 

M'tischer  Bedeutung   der  Keimblätter  versteht   man 

ili-n   Keimblättern  bei   der  Entstehung  der  Gewebe 

'■<  hat  den  Satz  aufgestellt  „Aus  jedem  Keimblatt  geht 

siite  Gruppe  von  Geweben   hervor".     Er    wollte    damit 

.  --  aus  dem  Ektoderm  keine  Muskeln,  kein  Bindegewebe, 

■  i    und   kein   Blut   entstehen,  sondern   nur  die  Epidermis 

rvate  u,  8.  w.     Ebenso  wurden  die  Derivate  des  Entoderm 

Ks  folgten  ihm   in   dieser  Beurteilung  der  histogenetischen 

der  Keimblätter   viele  Forscher   und  allmählich   wurde,  auf 

•li  die  Untersuchung  gewonnene  Erfahrungen  hin,  eine  Liste 

u..  aus  welcher    zu   entnehmen   war,   welche  Gewebe  im  Laufe 

.'.wickelung  aus  dem  Ektoderm,   welche   aus   dem  Entoderm  und 

ms  dem  Mesoderm  hervorgehen.    In  der  neuesten  Zeit  ist  nun 

UiM'hen,  in  weichein  die  Keimblätter  einst   für  die  Entwickelung 

(»•wehe   standen,    rasch   im    Abnehmen    begriffen.     Hervorragende 

-her   beginnen  sich   der  entgegengesetzten   Auffassung   zuzuwenden 

•  I  meinen,  die  Keimblätter  hätten  zwar  eine  eminent  morphologische 

d'iitung  für  die  Gestaltung  des  Embryo,  aber  diejenige  für  die  Her- 

-••iliing   der  Gewebe  sei   eine   geringe.     Ontogenie   wie  Phylogenie  der 

k'-iniblätter  beweisen  allerdings,  dass  nur  Ekto-  und  Entoderm  primäre 


w 


..  ■       ,    M,    hl    ■ 


Bildungen  Bind  und  das*  das  Mesoderm  aus  den  beiden  GrenzblaM 

iit.    Aus  diesen  Thatsacheu  n ml  nun  abei  dei  Schluss  gezogen, 
i    Abstammung  des   mittleren  Keimblattes   sei  nicht   bloss 
nun'.'  des  embryonalen   Körpers;    nicht    bloss    in  dem  Kein) 
Mesoderm   uns  dem   Ekto-   and   Entoderm  hervor,   auch    spater    • 
sollen  ektodennale  Zellen  aus  ihren   Verband  ausbrechen,  in  du  M 

.....  indern  und   lorl  so  Mesoderm  umgewandelt  werden.   80  sollen 
Bind  '     Knorpel    and   Knochen    aus   Ektodermzellen   hervorgehen 

können.  Verwandte  Vorgange  sollen  aicfa  in  dem  Bereich  auch  des 
Bntodarm  abspielen  können:  Leukocyten,  die  Mit/.  Lymphdrüsi         I    I.  m. 

Bollen   BUS  .1. -i    Bpitheli'ii   des    Daniimhies  .-nt-r ,-i,.'i,    können. 

Bei  allen  Erörterungen  über  die  Herkunft  des   Mesoderm  muss 
die  Thatsachs  in  den  Vordergrund   gesteift    werden,  daat   m   ein« 

kunililr   entstehende    Zelluni  Etert     Differenzierung    der 

beiden  Grenzblätter.  Mit  dem  Auftreten  des  Mesoderm  ab  Keim- 
blatt verlieren  Kkt.o-  und  Entoderm  die  ihnen  vorbei  »lieh 
bmewohnendt  1  I  tigl  1  il  zur  Kr/eu-nny  von  (.ieweiien.  Dem  mittleren 
Keimblatt  ist  nunmehr  ebenraoa  eins  besondere  und  zwar  gebx  bedeu- 
beadfl  Itifgufae  zugefallen.    Da-  1-1  ein  auf  breiter  Erfahrung  gewona 

..  und  bisher  htf  nichts  bekannt  geworden,  was  ihn  erschüttert  hätte. 
In  ihm  liegt  auch  die  Berechtigung  von  einei  bistogenetisi  ben  Bi 
deiitung  der  drei  Keimblätter  zusprechen.  Wal  Ekto-  und  Fut<>d»-iui 
an  Fähigkeit  rar  Eraeugnng  von  Geweben  eingebfisst,  Est  eben  and  das 
Mesoderm  iiber^ejrani:en.  Wo  iwei  Keimblätter  die  volle  Fähigkeit  zur 
ebsbildun»    hesit/i    i.    da    m    •    man   den    M>*><»lerinb«-^rirt'  heseiti 

aU  überflüssig    verwarfen,   wo  abei   drei   Keimblätter  gewebebildi 
Kr&fts    besitzen,    ds    im;-     i-  ■  i ■  ■  1 1  =    I  mzelnen    seine  Bedeutung    auch    in 
auf  die   II-  ia   suerknnnt   werden.     Das    Mesoderm   ist    vor 

allen  die  ursprSn  ßi  1    der    segmentalen   Muskulatur 

1 1 ii* I  enthalt  dadurch  auch  die  Fähigkeit,  Bindesubstanzen  forden  Aufbau 
dar  Wirbelsäule:  Knorpel,  Knochen,  Ligaments  intervertebraUa  u.  di 
ni'ih'ii      Au-   umgewandeltem   Mesoderm  besteht  das  Peritonai 
mit   all  seinen   viel  verschlungenen    Palten,   welche  ah   Mesenterien   be* 
Im,     Das  Mesoderm  !  ndlich  bei  den  Vertebraten  die 

I,.  cblecbtszellen,  welchen  di«  Aufgabe  /.mldlt,  die  Erhaltung  da 

pecies   ni    vermitteln.     ft.ll  diese   Erkenntois    i-t  allein  schon  Qrnnd 
■  1 1  ■  Aufbebung  des  Begriffes  Mesoderm  und  seinei  Bedeus- 
Dttg  alfl  histog  ohes  Orimn.    wenigstens   innerhalb   der  N. 

■ei  n  arbeben. 
Wenn  (He  Zellen  des  gefurchten  Biet  sich  in  den  drei  Keimblättern 
11  |ni  in  bedi  Her  Sehritt  rar  Differensierung 

i  Keimblatt  ist  ftr  Herstellung  dei   Epitbelieo  dl  r 

Körpereberäflfiohe,  dar  Zellen  des  Gehirns  und  Rückenmarkes 
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Sinnesorgane  bestimmt.  Aus  dem  inneren  Keimblatt  entstehen  die  Epi- 
thelien  und  die  Drüsenschichten  des  Darmrohres,  aus  dem  mittleren  der 
Bewegungsapparat  und  die  Geschlechtszellen.  Ein  weiterer  wichtiger 
Schritt  geschieht  mit  der  Spaltung  des  Mesoderm  in  ein  parietales  und 
viscerales  Blatt.  In  jedes  sind  bestimmte  histogenetische  Eigenschaften 
durch  Differenzierung  hineingelegt:  Membranae  submucosae,  organische 
Muskeln,  Blutzellen  tauchen  auf,  aber  niemals  liefert  Mesoderm,  Nerven- 
zellen oder  Zellen  der  Oberhaut.  Wenn  die  Entwickelung  nicht  an  be- 
stimmte Regeln  gebunden  wäre,  wenn  aus  jeder  Zelle  Alles  werden  könnte, 
so  würde  die  komplizierte  Einstülpung  und  Umwachsung  der  einzelnen 
Schichten  bei  der  Entwickelung  des  Auges  oder  der  Zähne  völlig  über- 
flüssig und  widersinnig  sein. 

Eine  Erscheinung  hat  besonders  die  Zweifel  an  der  histogenetischen 
Bedeutung  der  Keimblätter  hervorgerufen,  die  Thatsache,  dass  aus  dem 
Mesoderm  auch  echte  Epithelien,  wie  die  in  dem  Müllerschen  und 
Wol  ff  sehen  Gang,  in  der  Urniere  und  ihren  Derivaten,  dem  Neben- 
hoden, ja  selbst  der  Niere  hervorgehen,  insofern  dieses  Organ  aus  dem 
Wolf f sehen  Gang  sich  abzweigt.  Das  Mesoderm  liefert  in  der  That 
in  diesen  Fällen  zwei  gänzlich  verschiedene  Gewebsarten,  nämlich  Mus- 
keln und  Bindesubstanzen  einerseits,  und  Epithelien  andererseits,  welche 
wegen  ihrer  Herkunft  am  besten  Mesothelien  genannt  werden  können. 
Mesothel  findet  sich,  abgesehen  von  den  schon  genannten  Organen,  an 
der  inneren  Oberfläche  des  Cölom  und  im  Innern  der  Gefässe  unter  der 
Form  der  Endothel ien,  im  Ovarium  als  Follikelzellen.  In  dem  Gebiet 
des  exkretorischen  Apparates  behält  das  Mesoderm  überhaupt  längere 
Zeit  die  Fähigkeit,  Epithel  zu  bilden,  das  demjenigen  des 
Darmrohres  gleicht.  Auf  Grund  dieser  Thatsachen  ist  die  Thesis  auf- 
gestellt worden,  die  Keimblätter  hätten  für  die  Histogenese  keine  Be- 
deutung. Die  Embryologie  befindet  sich  heute  auf  dem  Wege,  diese  Auf- 
fassung mehr  und  mehr  zu  verbreiten,  wie  schon  aus  dem  Schlagwort 
hervorgeht,  der  Begriff  des  Mesoderm  sei  zu  beseitigen.  Sie  betont 
vorzugsweise  zwei  epitheliale  Keimblätter:  Ekto-  und  Entoderm,  und 
giebt  an,  dass  aus  ihnen  alle  übrigen  Gewebe  hervorgehen  können.  Die 
Konsequenzen  dieser  Auffassung  sind  sehr  weitgreifende.  Über  das  Ge- 
biet der  Embryologie  hinaus  werden  dadurch  die  Anschauungen  der 
normalen  Gewebelehre  auf  das  Tiefste  beeinflusst.  Diese  Umwälzung 
bleibt  aber  bei  der  normalen  Gewebelehre  nicht  stehen,  sondern  erstreckt 
sich  bereits  in  das  Gebiet  der  pathologischen  Histologie  und  veranlasst 
dort  eine  nicht  minder  eingreifende  Wandlung  und  Unsicherheit  in  der 
Beurteilung  vieler  Geschwulstformen.  —  Dagegen  ist  folgendes  einzuwen- 
den: wenn  bei  Wirbellosen,  wie  Dicyemiden  und  Hydromedusen,  die  auch 
zu  den  mehrzelligen  Tieren  gehören,  nur  zwei  epitheliale  Keimblätter 
auftauchen,   welche  verschiedene  Gewebe   aus   sich  hervorgehen  lassen, 


i?un«satschiclite. 

•j  *•■•.*  Bt-i-stung  der  Keimblätter  für  diese  Tiere. 

••*-*_-::    L'»^«rr   Keimblätter   wird   erstens  bestritten. 

-**£u»t*    •>■  siüsste  dann  hervorgehoben  werden,  da  ss 

•  «.-„-«..    .  ».i.  {,.,£  in  einer  höheren  Differenzierung  kommt. 

~:n   drei    Keimblättern.     Ohne  dieses   alte 

-   „-  -     ^   '£*-  -.  Ento-  und  Mesoderm  ruht,   blieben  alle 

•   *-•::  •  .-t  üraromedusen  oder  auf  einem  ähnlichen  Zu- 

>-..--'.    ji   irr  höheren  Differenzierung  liegt  der  letzte 

-,—   iar*-,ckelung.     Eine  Menge  von  neuen  Eigen- 

;      —  i— tc.  iol  schliesslich  zu  der  Organisation  der  Säuger 

.-.    .t-«*  Y:ürrr.5chal'ten  prägen  sich  wieder  aus  im  Laufe 

-     -..-    --.««s  jr-r.vidualität.    Mit  dem  Auftreten  der  beiden 

•;..-.-   Li'I  Entoderm  auch   genannt  werden,   ist  erst 

,  :inu"!Icj,«S  Werdens   gemacht.     Wenn  nun  auch  das 

>     .->«!•:    v-.i;-::  Orenzblättern  hervorgeht,   so   ist   daraus 

-    **>  .  :?*-  ^rechtfertigt,  dass  ihm  überhaupt  jede  Bedeu- 

->^-^r  ^>,n  tchle. 

v**  -j&h  "».mimt  bekanntlich  eine  unbegrenzte  Fähigkeit 

LT£«*$snng  an  veränderte  Umgebung  und  an  ver- 

>».,..• :-vsi*"  •'"•  welche  am  deutlichsten  durch  die  selbst- 

.».  .ii<-ir.j:  einzelner,  gewaltsam  getrennter  Furchungs- 

«^     »  .'j.     A'.'.eiM  es  ist  eine  andere  Frage,  wie  lange  diese 

.   ^n-  s:    .kr  Einbildung   während   der  Entwicklung   de» 

>    .j.  *  •■    1b**?  Eniversalität  dauert  nur  kurze  Zeit:  soviel  bis 

,,„     ■■  i'  iw  Embildungsfähigkeit  des  Ektoderm  früher  auf 

v     .•:>  y:i:.\xerm   oder   des  Mesoderm.     Mit   dem   Ende    des 

>,  •  ..  :..  -ys  >£es  Menschen   sind  wohl   alle   spezitischen  Eigen- 

..  ,,-..v  ifr.l wickelt,  von  diesem  Zeitpunkt  ab  liefert  Ekto- 

x    •..•-•  'thCi  Organe,  das  Mesoderm  nur  mesodermale  und  das 

iii-.»wrtuale  Organe.    Bei  manchen  niederen  Wirbeltieren 

.    ;.^  .■"«  überraschende  Regenerationsfähigkeit  vor.  wie  die- 

•>*.    '.v;  den  Tritonen,   allein   sie  erfolgt  nicht,   wie  man 

..-.:    iv  Kessln  der  Histogenese.    Bei  den  Säugern  kommt  es 

,.,   <>iV'v»  histologischen  Sonderung,  dass  eine  Rückkehr  zu 

■  •     >w    sie  allein   die   Furchungskugeln    besitzen   oder   die 

•    ".,«*«   der  Cölenteraten   und  Würmer,   ausgeschlossen   ist. 

.:v  x**j«*  der  Säuger  besteht  nach  dem  heutigen  Stand  der 
*  ijBrt>.w  Regel  für  die  histogenetische  Bedeutung  der  Keim- 
.•..t\«i  bestimmten  Alter  des  Fötus  an,  das  zwar  noch  nicht 
t«4$y«ieUt  ist,   das  aber  auf  das  Ende  des  (bitten  Monates 

.»».f>  reichlich  bemessen  wird: 
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Das  Ektoderm  liefert: 

a)  die  Epidermis  mit  ihren  Anhangsorganen  (Haare,  Hufe,  Nägel,  Krallen, 
Klauen,  die  Hornscheiden  der  Cavicornier); 

b)  die  gesamten  Epithelien  der  Mundhöhle  (des  Stomadäum)  und  des 
Endstückes  des  Mastdarms  (des  Proktodäum),  das  Epithel  des  Scheiden- 
vorhofes und  der  Harnröhre ; 

c)  die  Epithelien  der  Hautdrüsen,  der  Anhangsdrüsen  der  Mund-  und 
Nasenhöhle  nebst  dem  vorderen  Lappen  der  Hypophyse. 

d)  den  Schmelz  der  Zähne; 

e)  die  Nervenzellen  und  Nervenfasern,  die  Gliazellen  und  Gliafasern 
und  das  Ependym;  die  Neuroepithelien  der  Sinnesorgane  und  das 
Tapetum  nigrum  der  Netzhaut,  die  Linse  des  Auges  und  ihre 
Kapsel,  die  Epithelien  des  Labyrinthes,  der  Schmeckbecher  und  die 
Riechzellen. 

Das  Entoderm  liefert: 

a)  das  Epithel  des  Darmkanales  (mit  Ausschluss  derer  des  Stoma-  und 
des  Proktodäum); 

b)  das  Epithel  der  eigenen  Drüsen  des  Darmes  und  seiner  grossen 
Drüsen:  Schilddrüse,  Thymus,  Pankreas  und  Leber; 

c)  das  Epithel  der  Lunge  (in  Kehlkopf,  Trachea,  Bronchien  und  Alveolen); 

d)  die  Chorda  dorsalis; 

e)  das  Epithel  der  Harn-  und  Nabelblase,  sowie  der  Allantois  und  ihrer 
Derivate. 

Das  Mesoderm  liefert: 

a)  die  quergestreifte  segmentale  Muskulatur,  die  glatten  Muskeln,  auch 
die  Muskeln  des  Herzens  und  der  Gefässe; 

b)  die  gesamte  Bindesubstanz  (Binde-,  elastisches-,  Fett-,  Knorpel-, 
Knochen-Gewebe  und  das  Zahnbein;  die  Lymphknoten  und  sämtliche 
Arten  von  Leukocyten; 

c)  die  Epithelien  des  Cölom  und  aller  seiner  Abteilungen  im  Schädel, 
Herzbeutel,  in  den  Pleurasäcken,  im  Peritonaeum,  in  den  Schleim- 
beuteln und  den  Gelenkhöhleu; 

d)  die  Epithelien  im  Innern  der  Lymph-  und  Blutgefässe  und  das 
Blut  selbst; 

e)  den  exkretorischen  Apparat  mit  seiner  Vor-  und  Urniere,  die  Keim- 
drüsen (Hoden  und  Eierstöcke)  samt  den  dazu  gehörigen  Epithelien. 
In  diesem  Apparat  findet  an  zwei  Stellen  eine  minime  Zellen-Invasion 
von  den  beiden  Grenzblättern  her  statt,  am  Anfang  bei  der  Bildung 
des  Wol  ff  sehen  Ganges  (vom  Ektoderm)  und  am  Ende  bei  der 
Bildung  der  bleibenden  Niere  (vom  Entodenn  her).  Die  überwiegende 
Menge,  vor  allem  die  Keimzellen,  welche  für  die  Erhaltung  der 
Species  bestimmt  sind,  stammen  aber  von  dem  Mesoderm. 

f)  den  Glaskörper  mit  seinen  Gefässen  während  des  embryonalen 
Lebens.  Die  Gefässe  im  Innern  der  nervösen  Centralorgane  rühren 
von  einer  Invasion  von  Mesoderm  in  diese  Organe  her. 

Kölliker,  A.  v.,  Festachr.  zum  Würzburger  Jubiläum.  1882.  —  Liebe  r- 
kuehn,  Über  die  Keimblätter  der  Säugetiere.  Marburg  1879.  —  Heape,  W.,  Quart. 
Journ.  of  m    Sc.    1883.   —   Fflr  die   stammesgeschichtliche  Übersicht   bezüglich   der 
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Hfrkiiiili    dtl  Keimblätter  kommen  vor  »Hein  in  Li.  AiU-itm   mhi   Haeckel. 

Jennimh"   /.«ilschr  ,    besondere   Bd.   I*.    1884    und  Hartwig   Oekurund   H  ••  r  t  wig 
Riebard,   Stumm  zur   Blattertheorie.   Heft   1-4     Jena   1-7'«      1--';.    uti.l    h 

:;,.   Jene   1881    -      Kieinenbera,  Zeitschr.  f.  wisn.  Zool.    Bd.  44.   1886.  — 
Böol  ■■        8    Bd.    Nr     4    1887.   —  H  ab I.  Morph.  Jahrb.    Bd    15. 

dort  die  Ausführungen  Dbei   die  Herkunft   des  Mesoderm    hei  Wirbeltieren 
uml  v,  1 1  be]  loaea  ■ 

il|   Homologie  des  mitl Irren    Keimblattes. 

B<  i  allen  Wirbeltieren  ist.  soweit  die  Erfahrungen  bis  jetzl  reichem, 
«las  mittlere  Keimblatt   durch   alle  Klassen  gleichwertig.    Obwohl   » 
Herkunft  einzelne  Varianten  zeigt,  indem  sieb  Entodenn  und  Ektodi 
rersehiedenen  Klassen  in  verschiedenen)  Grade  an  seiner  Herstellung 
d,   so  sind  «Lieh  folgende  Punkte   vnn   massgebender  Dbereis* 
Stimmung: 

1.  Beteiligt  sich   bei  allen  Craoioten  das  Bntoderm  in  hei 
ragender  Weiss  an  der  SareteUung  des  mittleren  Keimblattes, 

2.  Aus  den  Mesoderm  gehen  bei  .'Heu  CrAnioterj  durch  Bpaltung 
Keimblätter  hervor,  die  ab  parietales  und  rLsoerales  Blatt  bezeichne! 

den.   Sie  verhalten  siel  in  den  wichtigsten  Eigenschaften  vollkommen 
bs»  i  in  lammend  Bei  i  llen  Wirbettien  n. 

8.  Die  zwischen  ablesen  beides  sekunderen  Keimblättern  auf) 

Ite    das  Cölom,   ist  in  ihrem  ersten  Auftreten  bei  allen  Wirbeltäer- 

embi  leichwertig  oder  homolog,   wenn  sie  auch  nicht  Bberall  in 

bei  Weise  entstehe      übereinstimmend   ist   die  paarige  Anordnung 

dei  Cftlomfaschen,  ihre  Lage  zwischen  dem  Mesoderm  und  ihre  Trennung 

in  dw  dorsalen   Mittellinie  durch   das   M.sentiiiiini-). 

e)    Der   Begriff  „Keimblatt". 

Nach  dam   beutigen  Stande  unserer  Erfahrungen  sind   K    h  ibl  Ltter 

den  Fttrohungskugehi  durch  Diffei  ■  entstandene  Embryonal- 

uton    die  sine  bestimmte  Metamorphose  solang!   1 1 fahren  (  bis  der 

Org»iii"iiiiih  leinen    Aufbau  erreieht    hat     Wie  die  Kurchuiigskugehi.  aus 

i  banden    besitz!  jedes  Keimblatt    1    die  Kraft  phyi 


•  l  aifSteheil    FOD   de«   schon  eitierten  Arbeiten  nenne  ich  «li«-  .Namen:    Hie. 
Wsldeyol      [laaber,    B     \  i        >  Gasser,    M.  Duval.    Annal.  Sc.  nat.  Zool 

H    117     l'nri«    |ss|.     ICh  1,1.  Mu,,.h.   Jahrb.    Bd.  10.   *.  182.     Wl 
i  182.    1881.    Strahl.  Arefa     I 

1881.    Iloffmann.    Zeitsebr    f.  wisa.   Zool.    B 

h  den  b  iteod  oneera  I  ■    .  erdenCrej  i 

rfrfiht,  «Ins  Uesoderm  eimtiiener  MetazoSn  für  ein 

Deshalb  ist  oben  nai    von   dei  im  der  Wirbel- 

Ki  gesprochen  worden.     Immerhin  ist  eine  weite  Auflassung 

H     denn    iini    >i"r   Herstellung   des   Mesoderm    als   Keimblatt    im 

ihm  dli    Krzeuguug  gewisser  Gewebe  ragefallen  ist,    in   • 

MetaioSn,  die  einen      ineamen  dreiblatterigen  Vorfahren  haben. 

tz  Balfoui«  erkennt  eelbst  Klein en- 
gbagrif  am  .-<eharfaten  tu  Leibe  gegangen  ist  and 
n  ii.li  ii   Diakuaaionen  direkt   veranlasst  bat. 


ing;  die  Keimblätter 

krüifimni  rieh  dabei  Dach 
der  ü   !  trll- 

leo  Schablone,  Sic  bilden 

eine     an  im  alt-     Röhre 

Tür  das  Kern  oarrsten  und 
eine  t  i  v  c  Röhre 

l'ur  die  Aufnahme  der  Kin- 
Dadurch  werden 
Keimblätter  von  fün- 
Bedeottwg  fili 
dtung.    Man  li.it 
dies    auch  als    ihre   morphogenetische    Bedeutung    {ftopfi;,    Gestell    des 
Körpere)    bei  Fig.  <59  zeigt   an   dem   Querschnitt  eine-       age 

tierembrya  die  cherek- 
taordnung 
>\*r  !i-  ideu  Röhren.  Je- 
i    besitzt 
■  his- 
tologischer Sonde- 
i  eng:  es  scheiden  sich 
Ide  der  Epi- 
dermis und  dflf  N 

.in-  dem  Kktu- 

^(^erm;    Knorpel.    Ivno- 
'lem 
I 
ist  nicht  möglich,  zw  i 
sehen   diesen   drei   Ei- 
Halten  bestimmte 
iri.  |    leben,  und 

Idea  i  l>l  der!  leisl 

li.    in  diese  \  Or- 
der  Sonderung 
Am 
jetzt 
da  adnis   mor- 

uher  Eigenschaften  gelungen,  die  sich  in  der  Lehre  ?on  der  II" 
mologie  der  Keimbläti  .   weil  wir  imstande  sind,  die  Vorgänge 

ilireVt  itiii   unserem   \uge  zu  verfolgen. 

Kcllaii  luacsCMeliiolilt.  9 


Rg. 
Qocnchnitl  dureb  den  Kampi  •■in.—  K  I »i-.- 

ainiiiiiii-  lud  ng  i.itivi   Eüiitn   bi  wettwer  kwHldimg. 
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k.    1.1M  ---_-.--«-  Il  i.<  ■  II  t  -.- 


Die  Auflassung   die  i&tologieohen  Qualitäten  befindet   i» 
jetzt  in  einer  Btarken  Gährung;  selbst  laagj&hrig  geh  st i 

ton   wieder  int  Schwanken   In   einem  BoJehen  Grade,   data  «'s   ihr 
Viele   ils  ein  Wa  i  cbeint,  von  einer  bistogenetiaefaen  Qualität 

mblätter  bq  iprecben.  Die  morphologische  Bedeutung  steht  da* 
gegen  gesichert  da,  wenigstens  bezüglich  dee  Otto-  and  des  Enio* 
derm,  die  ek  die  primären  Keimblätter  von  dem  Zweifel  und  dem 
Streit  im  wenigsten  berührt  sind.  Die  Morphologie  hat  für  «I it*  Meur- 
teilung  der  Keimblätter  ein«  »Ich  breite  Grundlage  »chaffei  '  -•  Bis 
mit  Recht  darauf  An  <.    /uer-l    gehört  zu  werden.     Im  An- 

lie  pb]  Punktion,  welche  zuersl  in  Betrachtang 

gezogen  wurde.    Pur  Chr.  Paeder  ist  das  Keimblatt  „eine  Embryonai- 
schicht,  aus  der  etwas  keimt*'.    ('.  E.  \.  Baer  drückt  denseibes 

danken    «r.hart'er    aus:    . .  1  > i r-    Keimblätter    Bind    ilmi    Vorbei  D    zu 

künftigen    DUdunges"    und  et   präzisiert    sin  näher,    indem    er  dk  histo- 
logische und  die  morphologische  ßondanmg  unterscheidet.    So  lange 

Bezeichnungen  der  Keimblätter  physiologische    blieben,    stand    die   Anf- 
ing den   Punktionen  in  denn  Vordergrund  (Rathke,   Remak).     Dk 
Namen:  sensorii  See  oder  Sinnesblatt  für  Bktodenn,  motorisch-germinatiTei 
Blatt  für  kfesoderm,  and  trophisches  oder  Drüsenblatt  mrEntoderm 

tonten  vor  allein  die  Kollo  im  Haushalt  des  Organismus.    Mit  den  Arbeilen 
VOn  Huzley  (1840),    Geo.  .1.  Allniann  (IKf»3),    Kmvalewsky.    Hat  .kel, 

Kay  Lankester  ".  A.  trat  dje  morpholog  ite  der  Keimblattes  in 

den  Vordergrund  und  hattet  an  d raen  Namei  I  kto-  und  Eo  od 

Hier  tritt  die  Topographie  in  den  bereit    dei    Vorstellung  und  damit 

kämmt   die   Krage   über  dm   Art.    wie  dm   Keimblätter   in   diese   Lage  ge- 
ht werden  i  Internal  1011  Kinfaltiillg.  Delaininat  ion  Abspaltung)  in  Fluss 

und  wi  bindet  sich  mit  derjenigen  von  der  Entwickelungsgeschichte  der 

niie, 

In   der  Gatchichte   jeder  Wiss  ft    giebt   .••    Perioden,    in   d< 

die  eins  oder  dieandeN  Betrachtnagsart  in  den  Vordergrund  tritt    Sie 

herrscht  dann  mit  einer  gewissen  Ausschliesslichkeit:   allein    da  -  i-l  irodei 
verderblich  noch  tadelnswert.    Mindern  ist  eine  natürliche  Folge  der  II  ü 

mittel,  das  Problem  zu  verfolgen.    Die  Bewohner  di  waren  d 

zoologische  Stationen  und  verwandte  Einrichten  inglicb  geworden 

und   gleichzeitig   wurde   sine  ohandi    reohnik   erreicht.     In  dem 

Bljahrhundert   ist   dadureli  ein  umfassender,  phylogenetischer 
irbtick  erreicht  worden.    Dasi  die  Keimblätter   überall  auf  gl« 
Waise  entstehen,  konnte  freilich  nicht  nachgewiesen  werden,  wohl  abei 
überall  rorhanden  sind,  dass  ihre  Qualitäten  über- 
einstimmen   und   jede  Qualil  11  schon   in  der  Zeit    sich 

iar£  iinterschaiden  Ifisst    Homologie  ergiebt  sich,  nutei  Bolchen  I 
ständen  am  morph    i  i    lier,  physiologischer  und  histogenetischei    B 
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Es  scheint,  als  ob  in  der  nächsten  Zeit  die  physiologischen  Probleme 
der  Entwickelung  mehr  in  den  Vordergrund  treten,  welche  jetzt  zumeist  als 
mechanische  bezeichnet  werden.  Sie  werden  unser  Wissen  nach  den  ver- 
schiedensten Seiten  hin  bereichern,  aber  der  Schatz  der  morphologischen  Ergeb- 
nisse wird  nicht  mehr  angetastet  Werden  können  und  die  mechanistischen 
Lehren  werden  diesen  Besitz  nicht  zerstören.  Die  beiden  primären  Keim- 
blätter bleiben  im  allgemeinen  homolog  in  allein  Wechsel  ihrer  Form  und 
ihrer  Funktion.  In  dem  grossen  und  durch  den  Menschen  vor  allen  bedeutungs- 
vollen Reich  der  Wirbeltiere  ist  auch  das  mittlere  Keimblatt,  nachdem 
es  sich  in  allen  seinen  Einzelheiten  „differenziert"  hat,  durch  alle  Formen 
als  gleichwertig  zu  betrachten  in  morphologischer,  mechanischer  und  histo- 
genetischer  Hinsicht. 


"VTL  Urwirbel,  Protovertebrae  und  ihre  Derivate:  Myotome, 
Skierotome.    Kopfhöhlen. 

Parietales  und  viscerales  Blatt  des  Mesoderm.     Meaenchym. 

a)  Die  Urwirbel,  Protovertebrae  (Somite). 
Urwirbel  (Somite)  heissen  embryonale  Organe,  die  zuerst  als  scharf- 
umgrenzte Mesodermmassen  zu  beiden  Seiten  der  Chorda  und  >des  Me- 
dullarrohres  in  dem  Rumpfmesoderm  angelegt  werden.  Sie  liegen  zunächst 
nur  in  der  Stammzone,  von  der  Parietalzone  getrennt  durch  eine  seichte 
Rinne,  die  sich  bei  der  Betrachtung  der  Keimscheibe  von  aussen  er- 
kennen lässt,  sobald  der  Schlagschatten  den  einen  Rand  etwas  verdun- 
kelt. Bei  dem  Menschen  entstehen  diese  Urwirbel  in  einer  Zahl  von 
35 — 37  hintereinander.  Am  Hinterkopf  liegt  der  Anfang  der  Reihe, 
am  Wirbelschwanz  das  Ende.  Sie  entstehen  nicht  gleichzeitig,  sondern 
nach  und  nach  in  einer  ganz  bestimmten  Reihenfolge  zuerst  am  Hals, 
dann  folgen  sich  die  des  späteren  Thorax,  darauf  die  lumbalen,  sa- 
kralen und  kaudalen  Urwirbel. 

In  der  oben  angegebenen  Zahl  sind  die  Urwirbel  des  Kopfes  noch 
nicht  mitgezählt,  weil  ihre  Zahl  noch  nicht  sicher  festgestellt  ist.  Da- 
gegen ist  ihre  Existenz  erwiesen.  Die  Urwirbel  werden  nach  den  ein- 
zelnen Körperabschnitten  unterschieden  als  solche  des  Kopfes  und  des 
Rumpfes.     Diejenigen  des  Rumpfes  werden  in  folgender  Weise  gezählt: 

1.  Urwirbel  des  Halses,  Halssomite 8 

2.  „         der  Brust,  thorakale  Somite 12 

3.  „         der  Lendengegend,  lumbale  Somite      .     .       5 

4.  „         der  Kreuzgegend,  sakrale  Somite    ...       5 

5.  „  der  Kauda,  kaudale  Somite 5—8 

(Fig.  70).  Die  Urwirbel  der  Brust-  und  Lendengegend  werden  auch  zusammen 
als  thorako-lumbale  Urwirbel  oder  Somite  bezeichnet  und  in  fortlaufender 
Reihe  als  17  gezählt  aus  vergleichend-anatomischer  Gepflogenheit.  Ist  es 
notwendig,  die  Urwirbel  der  Lenden  und  der  Kreuzgegend  als  eine  fort- 
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laufende  Iüilif  /.iisammenzufasßBnj  dann  werden  sie  nach  dem  Vorgang 
der  verg]<  lobendes  Anatomie  als  fambo-sakraJe  Reihe*) 

Bei    den   Cranioten  wird   nur  der   dorsale  Teil  des  Rumpf« 
■  (.(Iftrins  (liii.li  <lic  Urwirbel  gegliedert  [segmentiert)  (Fig.  70) 
:.ilr  Ted    «h-    \\< -niii-'i'iu    bleibt    unsegmentiert.     Daa   ron   dem 
CJrwirbel    tioli    abgliedernde    tfyokün    (Moskelsegment]    dringl 
später  in  du  sentierte  Meaoderm  Infolge  der  Wachstums!  i 

hinein.    Die  ürwirbel  des  Rnmpfea  zeigen  bei  menschlichen  Embryonen 

mu  die  dritte  Woche,  odea   bei 
Siitigort'iiiliryi 

auf  einer  ähnlichen  Gntwinka- 
InngBstnfe    befinden,   eine  an- 
D&hernd  kubische   Form     Si< 
sind  senJoechl  rar  Längs 
gestellt,  die  mesodei  malenZi 
nehmen   in   ihrem  Innern  epi- 
theliale Form  an,  stehen 
(eatreukt,  dich!  am  ■ 
Tl i  null  vermehren  sich  durch 
Mitose.     Sie  umgrens 
ein     Hülilc,    die    l  rwirbel- 
hnhle.     das     Myocöl.       I 
Einzelheiten  lassen  sich  \»-i  .hu 
i  mm  joba  □   der  Reptilien  and 

iw  i  schwacher  S    i 
rnng    rrkennen.      Auf    l>i 
schnitten,  die  nnr  wenige  Mikra 
dick  mit  dem  Mikrotom  !' 
-tollt  -linl.  läset  sioh  die  I  igt 
genau  (eestallen:  die  ürwirbel  »tossen   nach  aussen  an  das  Ektoderra, 
nii'dial  li'u-'n  «!»•  dem  M^lullanohT  "'•  »entml   lind  sie  der  iorl 
wendel   and   lateral  grenzen  *ie  an  den  Zwisi  Dg,  der  swisd 

ihnen  und  der  P  u  Eeimhaat  Bogt 

int  dieser  Entwiokelnngastafi    bkribl  dm  I  rwirbel  nui   knj 
•  i  beginnt  dann  doui    Phasen  w  durchlaufen,  von   denen   folgende  Er- 
wühr         ardienen.     Bei  menschlichen  Embryonen  ron  4. "2.')  mm  R 

I  ade  da  B.  Woche)  fullt  sich  die  »uersl  leere  örwirbelkoliie 
aUoi&hlioh  ndi  Zellen,  welche  im  Qegensati  su  denen  der  Wandaeoii 
spindelförmig  and  eckig   sind  (Fig.  72».     Bei   dem   Menschen   sind   im 
,nrln   ..-in  Sahiren -h.  bei  Saugern  bildi  eine  dichte  Masse,  die  all 
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;  W  ...  t ■ .  n  n.ii     ; ,'  i  : 
wirixln. 


ii  Hiswtilcn  worden  wahre  WortangfthtU«!  («feil  D  f»  »ich  darum  han- 

delt, von  «uer  -,röwr<Mi    Zahl   J«r   n-wirM.   wie  iei  ler   .thorakolu 

Mlcralts  Reihe*  gleichzeitig  ru  Bprädna. 
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I  rwirbelkern  bezeichnet  wird.  Auf  eil  ittenenStufi  «Ttolyt  - 

<l«?r  I1  li  der  l  rwirbelbShle.    Die  mediale  Wund  Bffnol  sieb,  durah 

«In-  Öffnung  wlaaasu  die  /.'llcii    i  •  Ix-lb-rns   ihr«  ßetrarl 

riehen  nach  dem  Rfedullarrohr  und  der  Chorda  bin  und  bullen  die« 
:     i<  ii  ebüds  rin     Vmh  jedem  ürwtrbd  kommt  ein  Belebe] 

Zelle  der  Fächerförmig  aueeinanderweicnl  ebmi  genannten 

Organe    ro    amhülleu    und    so    die    meBodermnlc   Grundlage   der    sog 
igen  Wirbelsäule  herzustellen.    In  ihrer  Totalität  stellen  diese  Zellen 
n  oin  embryonal«   Organ    dar,  - ',  i.  i  ■  ■  r . . i , ■ .  skel 

bahnt  (Fig.  72).   Soviel  Urwirbel,  loviel  »Sklerotome*. 
Die  erste   Anlage  des 
Ach« 

AUS    l>il:if»T.ilsvi!)inrtri- 

n  and  den  Urwir- 
entspi oesenen  l >i- 
ii.    den    Skli 

I  »i-  *  ■  durch 

In-      die     Skli-r«  it.nii- 
wura    .in-    ■  l"in    Innern 

I  rwiili-, !.-  berva 
men,     vergrissen     lieb 
r.  ftbej  ihr  endlich« 
ksal    Nt   nicht  imt 
ajekll 

Nach  der  Ab 

der  Zellen,  (reiche  den 

Irbi  Ikera  ausmach- 

ich  alhnählich 

■  des  l  i« n- 

bela  rerändert:  er  ist  zu  einem  länglichen,  rierseitigen  Organ  geworden,    i 

folgende  Eigenschaften  besitzt:  ee  besteh!  aua  Binar  medialen  Platte, 

der  Moakelplatte,  and  aus  einer  lateralen  Platte,  der  Cutisplatte,  einet 

Kante  und  einer  unteren  Kante.    Im  bnern  findet  eich  i  i 

Spalte.    Dieses  Gebilde  (Fig.  73)  heiset  jetzt  ttyotom,  Uuekel- 

ient.     Ans   ihm  gehen  die  segmentierten  Bkelettmuskeln 

hervor.  1  in  das  Ende  der  dritten  Woche  beginn!  an  dei  medialen  La IIa 

ita  die  Umwandlung  der  epithelartigen  Zellen  in  MuskeÜzellen     kl 

h  all  'i  i  diese  Platte  Muskel|)luttc  uen  miil      t»>r  l: •  ■  1 1 . 1 1 1 < •!••■  \  "i  iin.ua 

.  den  Saugern  noch  oichl  genügend  erkannt,  die  niederen  Wirbeltiere 

ii  Folgendes:  die  Fibrillen  entwickeln  eich  im  lnrn*m  einer  aolcheii  Zelle, 

iale  Platte  des  Myotom«  aufweist.    Die  Zellen  waclisen 

igen  Gebilden,  der  Kern  vermehrt  eich  durch  mitotische  Teilring; 
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Umseiiii.-if  i   Embryo,  14—14  Togi  dt.    Unke  Hfllfl 

Qu  ■  -iiniurs.     240  mit  i 


«j  «xxi;»ö>  hart,  eben  dabei  Bklera  de«  Auges,  und  tJftvou  trenne,  schneide  ein. 


n't»4i  bcUehte. 

den  einen  werden  vidi.-,  welche  lieh  in  den  Protoplasma,  und  /war 
sowohl  ini  lini'iii,  ;il-  ;ii  ili-i ■  Ii'.iihI-i  ibiehte  lagern,    Indem  ProtopJ 
erseht  nri  ein  Manie!  feinet  Fibrillen;  der  Durchicbiiitt  aeigt  dann 

die  Muski-'Hasi-r  all  einen  Kv.ni/.   von   reinen  Fibrillen,  der  Kerne   und 
.ni-i.iirs  Protoplasma  nmschtiesBt,  also  wie  bei  Wirbel- 
losen, eins  Bondera&g  In  Binde   und   ntarksubstanz   aufeeigl   (Lej< 
Von  'l.-i  Mitte  de«  dritten  Ifonata  an  finden  rieb  Fasern  und  Kernxeihen. 
Entern  I   den   Ret  erfSül    die   Faser   in  Tai-lit.ri'a.-ins.     Jede 

dersi'liicn  kann  durob  Ausbildang  neuer  Kernreihen  söffe  neue  lerfailefl 
Die  Iüii  kommt  aoeh    in  späterer  Zeit,  nach  der  Qebmt,   roi 
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Blüte  de  Anhat  i  BOOmal  vciyr. 
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Andere  Muskelfasern  besitxen  onr  eine  Kernreihe   in  centralen  I'roto- 
plaami     Diese  Fasern  eollen  teilweise  va  Gründe  gehen. 

i  :  Behilderung  do  Bildum:  fon  afnkariaaern  hinnu>  i-i 

üumbe  'i'i    Beobachter   noch   tu   mannjgmln'g,   am  diesen  Promei    hin 

uni.     Nur  die  'l'ii anwehe   vom    Auftreten    dar  Fibrillen    bn 

i  im  in    di      /•  IN  h|.riiii.|.l.i-miirt    wird    für    kein    Wirbeltier    1>  imi,  n       Zu 

nml    noch    der    I  metand .   daes    uidn  m 
Waehstunit  der  Zellen   die  Kerne  -u-l»   holen,    io    ta      sine  direkt  am  dem 
Milium  QDtetn&dene  Zelle  aeben  dem  IV>io[)1h.«ii  i  dci  jungeu  Fibrill 
noch    vi.  l •    Kenn    enthalt)   wi  ich   bain   Erwachsenen   der  Füll    \-\. 

Dleee   wertvollen  Erfahrungen    dnd    hauptsächlich   sn  den  Myotomxellen  der 
im  dielen   Lern«  D  l'<  rii  hnng  die  Zellen   der 

der  Kanton  verhalteni  i-i  namentlich  bei  Säugurn 

l>i  ruii'rt.      N.ni,   den    Kr-ulmm-n    an    niederen    Wirbel- 

ii    und    dm    Wiilirlli.-.-ii    ist    imzuii«  liiiu  n ,    dam    üch    der    Prosen    du 

\ln  kclbüdung   in  uneben  Weiae  abapielt.   wann   an  ein  paar 

Wni'li  i      pitei   (Bai  f<> 
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Der  Urwirbel  besitzt  nach  dem  Mitgeteilten  eine  sehr  grosse  Be-  Neurotom. 
deutung  für  den  Aufbau  der  Wirbelsäule  und  der  Skelettmuskeln.  Aber 
diese  Bedeutung  steigert  sich  noch,  denn  die  Urwirbel  beeinflussen 
andere  Organe  in  solchem  Masse,  dass  sie  ebenfalls  eine  strenge  Glieder- 
ung erhalten.  Dies  ist  z.  B.  mit  dem  Medullarrohr  der  Fall.  Jeder 
Urwirbel  erhält  ein  Nervenpaar.  Dadurch  wird  auch  derjenige  Teil  des 
Medullarrohres ,  aus  welchem  dieses  Nervenpaar  hervorgeht,  segmen- 
tiert. Man  spricht  deshalb  auch  von  Nervensegmenten  oder  Neuro- 
tomen. Zu  jedem  Urwirbel  geht  eine  Arterie  und  eine  Vene,  und  so 
kommt  es,  dass  auch  die  Gefässe  anfangs  eine  regelmässig  metamere 
Gliederung  zeigen.  Das  ist  im  Bereich  der  Brust-  und  Bauchhöhle  in 
auffallendem  Grade,  selbst 

noch  bei  dem  Erwachsenen  <*•"  Myotorakanto 

der  Fall.  Es  genügt,  an 
die  Aa.  intercostales  und 
lumbales  und  die  entspre- 
chenden Venen  zu  er-  Muskeipiatte 
innern.  An  dem  sympa- 
thischen Nervensystem 
und  der  Chorda  zeigen  sich 

ebenfalls    Spuren     dieses  Skierotonniim  mvocöi 

tiefgehenden      Einflusses 
der  Urwirbel  (s.  Chorda). 

Offener  liegt  der  Einfluss  untere  UftauOmie 

auf  die  Entwickelung  des  Fig.  73. 

exkretorischen  Apparates      Myotora  eine»  menschlichen  Embryo.    Ende  der  3.  Woche. 
A    J        V  *  •;••*  700  mal  verKr. 

und  der  Extremitäten  zu 

Tage.  Die  Urniere  entsteht  selbst  bei  dem  Menschen  noch  unter  dem 
Einfluss,  der  den  Aufbau  des  Körpers  aus  übereinstimmenden  Teilen 
beherrscht,  allein  die  Zeichen  sind  doch  etwas  schwer  zu  erkennen.  Je 
weiter  wir  aber  in  der  Reihe  der  Tiere  herabsteigen,  desto  deutlicher 
wird  nicht  bloss  die  erste  Herkunft  der  Urnieren,"  sondern  auch  der 
Zusammenhang  der  Gliedmassen  mit  den  Myotomen.  Die  Würmer  und 
die  Arthropoden  liefern  bezüglich  beider  Organe  ausgezeichnete  Beispiele. 
Höchst  bedeutungsvoll  ist  es,  dass  selbst  die  Leibeshöhle  in  ihrem 
frühesten  Beginn  bei  niederen  Tierformen  auf  segmentaler  Grundlage 
entsteht,  allein  hierüber  soll  in  den  entsprechenden  Kapiteln  berichtet 
werden '). 

Eine  weitgehende  Aufklärung  über  das  Wesen  der  Urwirbel  und  der 
daraus  hervorgehenden  Segmente  geben  die  gegliederten  Würmer  (Band-  und 
Ringelwürmer).  .Bei  diesen  Tieren  sind  die  Segmente,  welche  den  geringelten 


')  Für  die  Metamerie   bei  einem  wirbellosen  Tier  siehe   das  kleine  Buch  von 
Huxley:  Der  Krebs.  Leipzig  1881.  Internat,  wies.  Bibliothek.  Bd.  48. 
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I.'mIi  /ii-;iiiiiii.'ii-i1.'.-ii.  von  •_:  1-i' Iht  Bildung  und  gleichem  EVmDVBi     Bi  handelt 

nch   hier,  wir  bei   der   Bntwiolcelung  dar   hoon   in   der  Organisation   vorge- 
Khritfeenen   Tiere   um   atm    Wiederholung    individueller,  glei  leih:1). 

Da-    Y.rMäiniiii-   i|c-    l'nvirlii-l.s   im'  1    der  ilar:iii-   1 1- -r l  ■  ■  i ■  n    MftmiTO 

wird  deshalb  von   der   gros  teo   Bedeutung  für  das  Verständnis,  des  bohaen 

ii   Tierkot  |»  i-. 

Die  erste  Anlage  des  r  rw  i  rhe  ls  und  du«  Vuftanehen  Miner 
Derivate.  defl  liyotom  und  das  8 k  1  b ro t om. 
Das  erste  Zeichen  bei  der  Anlage  des  Urwirbel  besteht  in  hellen 
Streifen  rot  der  Primitivrinne,  welche  quer  verlaufend  in  der  Stamm« 
zone  auftreten.  Die  nlesoderaitellen  und  dort  spärlicher,  das  Uobl 
dring!  deshalb  leichter  an  diesen  Meilen  hindurch.  Zuerst  tritt  nur 
ein  heller  Streiten  auf,  dann  Folgen  die  übrigen  Kandahar;*  nach. 
Später  linder,  -ich.  ron  w  eben,  an  diesen  Stellen  Vertiefen 

Weil    gleichzeitig     del      ,,ut     sidrlie    Weise     ;il)::i  vreu/le     I    IV.irhel     sieh     ver- 

i    (it  ba1  und  bügelartig  über  die  Ebene  rorspringt    Bei  Leo    n  I 

ich  der  Urwirbel    in   die  Parieta  Iplatte,    und  das 
eoyocol  in  die  Leibeshöhle  direkt  fort.    I     giebl  also  eine  Zeit,  wo  bei 
shen  und  Amphibien   das   MvocSl  einen  Teil  der  Leibashöble  dar- 
stellt and  umgekehrt  die  Leibeshohk  sus  dem  Myoc8i*)  entstanden  ist 

(Amphioxus,    Petromyson),    allein  hei   höheren   Formen  wird    du 

fahren  im  Aufbau  des  Wirbettierkörpers  rerhussan.    De*  Urwirbel  iit  dann 
nach  der  Parietahone  hin  »cbarf  t  (Fiiii».  7"  und  71).   Dada 

werden  jene  Teile.  ;mi-  ihnen  die  öraiere  hervorgeht,  ron  den  Myotonien 
niut   und  nahmen  eine  andere  Gestalt   an;  die  Myocdk  boren 
dann  auf,  mit   der  Laibeehonle  wie   buhet  susammenzubangen   und  n 
wird  endlich  ein  Teil  der  LeibeshÖ'bJs  in  jede«  Myotom  eingeechlot 
r   diesen   Erfahrungen   aus,    welche    die    rergleichende    Bmhryoii 
lehrt,   gewinnl  die  anscheinbare  Bpalte  indem  Hyotom   des  Mensc 
und  da  Saugei  eine  hohe  Bedeutung.    Die  Spalte  ist,  wie  das  M, 
seihst  ein  uralte-  Zeichen  ron  I  bereinstixnmung  der  Organisation. 

■  i'U.  Die  Urwirbel  sind  beiden  ersten  auftreten  durch  eine  hei 

\  oh  einende]    getrennt.    Sie   heisst  [utersegxnentallinie.    Innerhalb 
dieser  Linien  entstehen  aus  den  mesodennalen  Zellen  Lamellen,  wel 
Bunichst   die  Drwirbel  trennen.    Treten  später  die   Myotonie  i  I 
werden  diese  ehenfislle  getrennt  durch  stärken-  mesodermale  Züge,  die 

nunmehr  M v osept -n   In  i«m'H.     In  ihn  Myositen  treten    I  Ifittet", 

KBorpelspangen,  KnoohenspaDgen,  Rippen   tui     Dil  oati  Ina 

tonne  nennt  solch)    Faacienblätter  Kwischan  den   ausgebildeten  Msskeln 

h    BeptS    interniuselilai  la.      Nach    dein    Vorausgegangenen    ist    der    I   i- 


1 1  Haeoki'i.  Qi  m  ..ii.-l.-.sie.  Bd.  1. 8  B12   und  Anlhropopm«.  3.  Aufl. 

1877.  -i    .Mhm     nennt     d  ■Uefa    t'rwii  K-Ilielil.-    Und    &«M   B« 

nang  ist  für  den    lUfhiami    Hfl  h  isebe  iinil  Amphibien  allvm  sutrrlT-iul. 
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wirbel  ein  embryonales  Organ,  das  aber  mehrere  Organe  aus  sich  hervorgehen 
lässt,  die  als  Derivate  bezeichnet  werden  können.    Jeder  Urwirbel  liefert: 

1.  ein  Myotom  oder  Muskelsegment,  d.  h.  einen  Abschnitt, 
aus  dem  die  segmentierte  Muskulatur  des  Wirbeltierkörpers  hervorgeht; 

2.  ein  Skierotom  oder  Skelettsegment,  aus  dem  nach  und 
nach  die  häutigen,  dann  daraus  die  knorpeligen  und  endlich  die 
knöchernen  Wirbel  hervorgehen; 

3.  ein  Nephrotom  oder  Urnierensegment;  bei  den  Anamnien  bis 
zu  den  Reptilien  hinauf  direkt  beobachtet,  sodass  die  Annahme  vielleicht 
berechtigt  ist,  auch  bei  den  übrigen  Amnioten  sei  dies  der  Fall: 

4.  ein  Myocöl,  eine  Höhle,  welche  in  jedem  Myotom  erscheint. 
In  dem  Kopf  und  in  dem  vorderen  Teile  des  Rumpfes,  sowie  fast  in 
der  ganzen  Schwanzregion  bleibt  an  den  Urwirbeln  die  Entwickelung 
der  Exkretionsorgane  aus.  Dennoch  werden  die  Urwirbel  überall  als 
voll  angesehen,  ob  sie  Exkretionsorgane  zur  Ausbildung  bringen  oder  nicht. 

Bei  den  Anamnien  liefert  der  Urwirbel  vielleicht  auch  noch  ein 
Gonotom1),  ein  Segment  für  die  Herstellung  der  Geschlechtszellen.  Bei 
den  Anamnien  (den  Selachiern)  noch  direkt  zu  erweisen. 

Die  Urwirbel  der  kranioten  Wirbeltiere  dürfen  nur  mit  dem  dorsalen 
Teil  der  Ursegmente  des  Amphioxus  verglichen  werden,  weil  bei  den  Kranioten 
sich  nur  der  dorsale  Abschnitt  des  Rumpfmesoderms  segmentiert,  der  ventrale 
dagegen  unsegmentiert  bleibt. 

Haeckel  hat  das  Verschwinden  alter  Einrichtungen  eine  Fälschung  des  Jjjj«^ 
Entwickelungsvorganges,  eine  Cenogenesis  genannt.  Man  hat  diesen  Aus- 
druck auf  das  heftigste  bekämpft  und  betont,  dass  die  Natur  nicht  „fälsche". 
Allein  dieser  Ausdruck  sollte  doch  nur  andeuten,  dass  die  grossen  Abweichungen 
von  dem  supponierten  Bauplan  des  Wirbeltieres  bei  bestimmten  Tiergruppen 
eine  Abänderung  erfahren,  um  unter  Umständen  in  andere  Gebiete  des 
Organismus  verlegt  zu  werden  und  damit  andere  Funktionen  zu  übernehmen. 
Gegenbaur  hat,  um  diesen  Streit  zu  beendigen,  statt  Ceno-  Cänogenesis 
gesetzt  (von  xatvög  neu,  fremd).  Darunter  sollte  dieselbe  Erscheinung  als 
eine  neue  Erwerbung  des  Organismus  bezeichnet  werden,  was  sie  auch 
in  den  meisten  Fällen  ist,  denn  jede  Abänderung  kann  als  etwas  Neues 
bezeichnet  werden.  Mit  Hülfe  solcher  Abänderungen  schreitet  die  Entwickelung 
nicht  allein  fort,  sondern  sie  erschafft,  tausendfach  wechselnd,  jene  uner- 
messliche  Zahl  von  Varietäten  und  Species,  die  wir  mit  Hülfe  der  Systematik 
unterscheiden  und  benennen.  Entwickelung  bringt  naturgemäss  Neues 
und  doch  bedeuten  Entwickelung  und  Cänogenese  durchaus  nicht  dasselbe. 
Die  unbedeutende  Spalte  im  Ursegment  des  Menschen  ist  das  Zeichen  einer 
bestimmten  Entwickelungsstufe  und  selbst  ihre  rudimentäre  Form  gleichzeitig 
doch  eine  neue  Erwerbung  an  Stelle  der  weiten,  mit  der  Leibeshöhle  zusammen- 
hängenden Spalte  bei  den  niederen  Wirbeltieren. 

Besondere  Merkmale  der  Rumpfmyotonie. 
Die  Rumpfmyotome  zeigen  in  ihrem  Wachstum,  abgesehen  von 
dem   schon  Mitgeteilten,   noch   folgendes  Verhalten:   obere   und    untere 

1 )  yoviot  oder  yovewa,  zeuge,  und  xifivoin,  trenne. 
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Körpers,  denn  sie  wachsen,  wie  erwähnt,  dorsal  um  das  Medullarrohr, 
ventral  um  die  Leibeshöhle  stets  bis  zur  Mittellinie.  Ist  dies  auf  jeder 
Seite  geschehen,  dann  stellen  alle  diese  Myotome  zusammengenommen 
zwei  grosse  segmentierte  Muskelplatten  dar,  welche  auf  jeder  Körper- 
seite vom  Kopf  bis  zum  Schwanz  ziehen  und  in  der  vergleichenden 
Anatomie  als  Seitenrumpfmuskel  bezeichnet  werden.  Jedes  Myotom 
dieses  Seitenrumpfmuskels  zerfällt  dann  im  Laufe  der  weiteren  Gestaltung 
in  ein  dorsales  und  ein  ventrales  Muskelfeld,  welches  durch 
ein  horizontales  (queres)  Septum  getrennt  wird.  Dieses  Septum  wird 
bei  dem  Menschen  zum  tiefen  Blatt  der  Fascia  lumbodorsalis, 
das  bekanntlich  bei  dem  Erwachsenen  die  dorsale  Stammesmuskulatur 
von  der  ventralen  trennt  und  zwar  in  besonders  auffallender  Weise  in 
der  Lendengegend. 

Bei  niederen  Wirbeltieren  ist  die  quere  Trennungslinie  der  Myotonie 
in  ein  dorsales  und  ventrales  Muskelfeld  auf  der  Haut  erkennbar  durch  die 
Seitenlinie  mit  ihren  Sinnesorganen. 

Für  die  Vergleichung  der  Muskeln  ist  die  Entscheidung  von  prinzipieller 
Wichtigkeit,  dass  die  Seitenrunipfmuskulatur  überall  aus  den  gleichnamigen 
Teilen  der  Myotome  hervorgeht.  Die  medialen  Lamellen  oder  die  Muskel- 
platten (Fig.  73)  im  strengen  Sinne  des  Wortes  kommen  in  erster  Linie  in 
Betracht.  Dies  gilt  wenigstens  für  die  Haie.  —  Muskeln  können  auch  aus  dem 
visceralen  Blatt  des  Mesoderm,  überhaupt  auch  in  der  Parietalzone  des  Embryo 
entstehen,  aber  sie  sind  nicht  mit  der  Seitenrunipfmuskulatur  vergleichbar; 
sie  sind  nicht  segmentiert  In  allen  Fällen  ist  die  erste  Entstehung  für  die 
Vergleichung  in  Betracht  zu  ziehen. 

Mit  dem  Beginn  des  dritten  Monats  erfolgen  die  zahlreichen  Ver- 
schiebungen der  Myotome  und  ihrer  Derivate,  der  einzelnen  Muskeln. 
Die  Verfolgung  ihres  Verlaufes  ist  so  erschwert,  dass  es  auf  embryo- 
logischem Wege  bei  den  höheren  Formen  noch  nicht  gelungen  ist,  das 
endliche  Schicksal  der  einzelnen  Myotome  klarzulegen.  Ein  sicherer 
Führer  für  alle  solche  Studien  bleibt  der  Nerv.  Zu  jedem  Myotom  ge- 
hört ein  motorischer  Nerv;  er  bildet  mit  dem  entsprechenden 
Myotom  eine  morphologische  Einheit.  Der  Nerv  folgt  nicht  bloss 
der  ersten  Gliederung  des  Myotomes  in  ein  dorsales  und  in  ein  ventrales 
Muskelfeld ,  sondern  auch  den  einzelnen  aus  dem  nämlichen  Myotom 
hervorgehenden  Muskeln.  Mit  dem  dorsalen  Felde  zieht  der  dorsale, 
mit  dem  ventralen  Felde  zieht  der  ventrale  Stamm  eines  Spinalnerven. 
Der  ventrale  Nervenstamm  ist  durch  I'lexusbildung  ausgezeichnet.  Man 
nennt  deshalb  diese  ventralen  Stämme  auch  Plexusnerven.  Alle 
diese  Nerven  sind  bekanntlich  gemischt.  Die  sensibeln  Fasern  verlassen 
später  die  dorsalen  und  ventralen  Muskelfelder,  um  an  die  Haut  zu 
gehen.  Die  Sehnen  sind  im  Stamm  wie  in  den  Extremitäten  vom 
morphologischen  Standpunkt  aus  nur  funktionell  abgeänderte  Muskel- 
abschnitte.  Dasselbe  gilt  vom  embryologischen  Standpunkt  aus.  In  der 
zweiten  Hälfte  des  intrauterinen  Lebens  wird  Muskelsubstanz  in  Sehne 
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uusewumh-it  Auf  trüben  Stuten  ist  es  nicht  möglich,  sie  zu  unter- 
-o.ieuien.  '**ii  beule  aus  dem  nämlichen  Myotom  hervorgegangen  sind. 
LVr  '^u^rsvüüitt  der  Sehnenbündel  erinnert  deshalb  an  Muskelbündel 
uui  imcekeiirt.  Manche  Fascien  sind  aus  Sehnen  hervorgegangen  und 
•tiviw  .iu>  Muskeln,  sodass,  kurz  ausgedrückt,  Fascien  einen  Hinweis  auf 
.üte.  :Liu£*C  •.miiiewandelte  Muskeln  enthalten  können.  Die  Palinarfascie 
vertritt  viif  Sehne  de*  M.  jtalmeris  longus:  sie  ging  einst  bis  zu  den 
Fnift^rrt.  L*it»se  Sehnen  sind  aber  aus  Muskelbündeln  durch  Umänderung 
•.tit>uui«Uu. 

I  >u.  KttU4t'htttt$  Jet  Plantarfascie  wird  auf  eine  Umänderung  der  distalen 
l'oiuon  -u>  Musculus»  plantaris  zurückgeführt1).  Verlauf  und  Insertion  einer 
-viui«.'  st>t$t  :ti!*»  Verlauf  und  Insertion  des  Myotomes  und  seiner  Derivate 
•*.■  iM  m  aU  der  Muskel  selbst.  Freilich  iniiss  berücksichtigt  werden,  dass 
i.ui»  wi  lri-vttk»*i  Ivi  dem  Fötus  noch  Wanderungen  auftreten  können,  die 
>i\ii    »ovr  -iuivh  Jk  Servenveisorjiuug  erkennen  lassen. 

IV  Kiu^k-kolungs^esohiehte  der  Muskeln  verfiel  nicht  sofort  auf  die 
M-u-iviii«  .  .iU  dk*  Quelle  für  sämtliche  Muskeln.  Remak  hat  zwar  das 
Hc«u«K'iui  u>  MifeJtvIpkttte  bezeichnet  und  auf  die  „Urwirbel"  aufmerksam 
;v.»..iv.u.  >;»•  «ullten  vlio  Vorläufer  der  Wirbelsäule,  ihrer  Muskeln,  ja  sogar 
..  i  V"iv«m*u**eoi  ««in.  Diese  Lehn*  herrschte  lange  Zeit,  allein  man  war 
.vi*vtt£t*  «u*'1  *"v'  *v"  d«-r  Muskelplatte  Remak s  unabhängige  Entstehung 
«<«-**«  Mun»"»u  !i»u»ivuthVh  der  ventralen  Stammesmuskulatur  anzunehmen. 
'»»».■  .»»..  l.,»iu  -m  durch  verbesserte  Untersuchungsmethoden,  durch  die  Beob- 
•v  u.M.«,»"  »»«  »K»utvM  Wirbeltieren,  namentlich  des  Ampliioxus  (Kowalewsky, 
'.  i:i.  .•  As  -v    i»w   iuji'h  äiv  iV'lemtheorie  der  Herrn  Hertwig  begründet  worden. 

[>)    tvi*i»fh,*Mile  und  l'rwirbel  des  Kopfes,  Somiten. 

«;    .v ...  Ue.-wdcim  des  Kopfes  tauchen  zweierlei  Gebilde  auf:  Kopf- 

.,i  <  'ws.kü,     l;;tv  Anordnung  ist  verschieden.     An  dem  Kopf 

.-.  *\    .s.'.v.«     n.j.vM-n  ontosjenetiseh  und  phylogenetisch  zwei  Abschnitte 

..«.  V. ■:.•%.*.«  »»vi*»"».  e««  « orderer  grösserer,  in  welchem  mit  Höhlen 

v    , ...    •  ,.«,. vis    ;«•••.  *idcu  worden,  sog.  Kopfhöhlen,  und  ein  hinterer 

v.    v  '»ijUeJ    cuthalt,   welche   in  der   Hauptsache  denen  des 

v .  .        v.-x...    !V  viivtue  /wischen  diesen  beiden  Abschnitten  bildet 

.  w\o»    m*x  .tvvr  noch  dem  Vorderkopf  zuzurechnen  ist. 

'.■'.*       "i  dem  hinteren  chordalen  Abschnitt   des 

v  v    v:«     V.  dvM  Saugern  nur  in  geringer  Zahl  nachgewiesen. 

.v  *.*  vvv.  *,*■«. «  ■♦»«den  sdeh  drei  bis   vier  l'rwirbel,    bei   einem 

•  >v»'  >vn**x  c\  uomolgus)  sind  drei  beobachtet.   Günstiger 

.  •,..-»  ...v».*    Si".    den   übrigen   Wirheltierkhissen.     Bei   der 

.-.;,.     ;  iiovVl    auf    der    Stufe    der    Myotonie    gezählt 

\     v vm>ftry.iftcn  drei    bis   vier.     Kopfsomite  sind  dann 

s  .,«>.»«    »revehen    worden.     Sie    entstehen    wie   jene    des 

„    ,  V »  •  •''.'ev-      dunstig    liegen   die    Verhältnisse    für    den 

^    ..     .«..*  f.  An«.  Vol.  19.  UB4. 
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Nachweis  von  Urwirbeln  auch  an  dem  Kopf  der  Selachier.  Die  einzelnen 
Urwirbel  sind  dort  wie  überall,  wo  solche  bisher  beobachtet  sind,  durch 
Intersegmentallinien  scharf  getrennt,  ihre  quadratische  Form  ist  deutlich 
ausgesprochen,  und  allgemein  werden  diese  fünf  distalen  Kopfsomite  für 
echte  Urwirbel  gehalten.  Sowohl  die  Anlage,  als  die  weitere  Entwickelung 
ist  dieselbe  wie  die  der  nächstfolgenden  Urwirbel  des  Rumpfes.  Auch  bei 
ihnen  spielen  sich  Vorgänge  ab,  welche  eine  Muskulatur  hervorrufen,  die  sich 
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Fig.  75. 
Hai«  und  Hinterkopf  eines  Embryo  von  Lacerta  viridis.     75  mal  vergr.     Nach  Corning. 

kontinuierlich  in  dieSeitenrurapfmuskulatur  fortsetzt  und  diese  entsteht 
genau  aus  demselben  Teile  der  Somite  wie  an  dem  Rumpfe.  Und  gerade 
so  wie  aus  bestimmten  Teilen  der  Urwirbel  Bindegewebe  hervorgeht,  so 
auch  an  den  distalen  Kopfsomiten  der  Selachier.  Es  liefern  also  stets 
homologe  Teile  homologe  Organe. 

Der  erste  Urwirbel  in  dem  chordalen  Teil  de9  Kopfes  hat  nach  vorne 
keine  scharfe  Grenze,  sondern  nur  nach  hinten.  Er  geht  vorne  in  das 
proximale  Mesoderm  über.  Nachdem  bei  den  Selachiern  fünf  Urwirbel  an 
dem  chordalen  Abschnitt  des  Kopfes  vorkommen,  ist  der  sechste  Urwirbel  als 
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Bei  den  Urwirbeln  liefert  nur  eine  ganz  bestimmte  und  scharf  begrenzte 
Stelle  der  medialen  Wand  Bindegewebe  (ein  Skierotom);  an  den  Mesoderm- 
abschnitten  des  Vorderkopfes  beteiligt  sich  dagegen  die  g  a  n  z  e  mediale  Wand 
an  der  Bildung  des  Bindegewebes.  Während  ferner  die  Muskulatur  der 
Urwirbel  zunächst  aus  der  medialen  Wand  entsteht,  nimmt  sie  im  Vorder- 
kopf zum  grössten  Teil  aus  der  lateralen  und  zum  kleinern  Teil  aus  der 
hinteren  Wand  der  Kopfhöhlen  den  Ursprung.  Die  Muskeln  werden  bei 
den  Fischen  zu  Kiemenmuskeln  und  Augenmuskeln,  bei  den  höheren  Tieren 
übernehmen  diese  Kiemenmuskeln  andere  Funktionen,  sie  treten  z.  B.  in  den 
Dienst  des  Kauapparates  oder  denjenigen  des  Gehörorganes  und  werden  hier 
zu  Muskeln  des  Mittelohres  (Tensor  tympani,  Stapedius),  allein  ihre  Herkunft 
bleibt  die  nämliche,  sie  stammen  doch  von  Myotonien,  wie  es  den  Anschein 
hat  nach  allem,  was  wir  über  die  Herkunft  von  Muskeln  überhaupt,  und  denen 
des  Kopfes  insbesondere  wissen.  Doch  muss  klar  gestellt  werden,  ob  die 
erwähnten  Unterschiede 
von  prinzipieller  Bedeu- 
tung sind  oder  lediglich 
(cänogenetische)  Abände- 
rungen als  Folge  des 
eigenartigen  Baues  des 
Vorderkopfes.  Um  sie 
dreht  sich  das  grosse  Pro- 
blem von  der  Metamerie 
des  Wirbel  tierkopfes. 


Irwirbrl 


viscerale«  Meso-  -.Jj 
denn         «i 


parietales  Meso - 
derm 


Membr.  reuniens 


•Vena  umbilicalis 


Fig.  77. 

Menschlicher  Embryo,  14—16  Tage  alt.     Linke  Hälfte  des 

Querschnittes.     240  mal  vergr. 


c)  Parietales  und  vis-  *ut*iPutt* 

cerales  Blatt  des  Meso- 
derm. 

In  der  ursprüng- 
lich einheitlichen  Meso- 
dermmasse  des  Embryo 
erfolgt  (bei  den  Ara- 
nioten  und  dem  Men- 
schen)   peripher    eine 

Spaltung  und  damit  die  Herstellung  eines  parietalen  und  eines  visceralen 
Blattes  des  Mesoderm.  Im  Bereich  der  Staunnzone  unterbleibt  bei  den  Am-mtteiputt« 
nioten  die  Spaltung1),  dort  tauchen  die  Urwirbel  und  ihre  Derivate  auf. 
Sie  machen  auf  der  Höhe  ihrer  Entwicklung  die  Feststellung  der 
Grenzen  ausführbar,  welche  zwischen  ihnen  und  dem  parietalen  und 
visceralen  Blatt  des  Mesoderm  gezogen  werden  müssen.  Bei  dem  mensch- 
lichen Embryo  des  14. — 16.  Tages  ist  die  Grenze  folgendennassen  aus- 
geprägt (Fig.  77).  Ventral  von  dem  Urwirbel  liegt  eine  Zellenmasse, 
welche  bei  den  Amnioten  mit  dem  indifferenten  Namen  des  Zwischen- 
stranges und  der  Mittel  platte  bezeichnet  wird.  Der  Zwischenstrang  be- 
steht in  einem  Band,  das  auf  Querschnitten  annähernd  einen  runden  Zell- 
fleck  bildet.     Sehr   bald   erscheint   im  Innern  ein  Lumen.     Der  Strang 


i)  Nicht  bei  den  Anamnien. 


lil 
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li  allmählich  zum  Wulff  scheu  (iari  turiem  hervorragen! 

Teil     ■!• '.-    exkretnrisclien    Apparates.      Die    Kmbryologie    dar    Anumnieu 

und  .in   i :.•  1 1 » r 1 1 1 - n  antei  den  Amnioten  zeigt,  data  dieser  Gang  und 

unmittelbar   mit    ihm  verbundene    Mittilplatt.-  einst   zu   d  irbel 

gehörten  and  ip&tei  desselben  hervortraten     Dei  Zwischeii- 

strang  ist  aus  diesem  Qrunde  auch  bei  dem  Umnähen  als  ein  Derivat 

des   Unrirbeh  aufzufassen.     Ventral  von  demselben   beginnt  nun   das 

!".  reich  dei  froheren  Parietaizone11)  and  jetzt   dasjenige  des  parietalen 

nd     iceralen  Blattes  des  M>  l'i.tr.  TT).    Beide  bestehen  anfangs 

aus  einfachen  epithelartigen  Lamellen.    An  ihrem  dorsalen  Emde  gehen 

oid  aiu'h  in  die  Mittelplatte  ober.    Dorl   i      d     dor- 

Ends  der  LeibesböbJe  und  der  Beginn  des  verschiedenen  \ 

den  diese  beiden  Butter  einsehlagen  [Fig.  TT j. 

Das  viscerale  Blatt   dee  Uesodorm  wird  bei  allen  Wirbeltieren 

und  IUI  ll  bei  dem  Menseln  n  zu  dem  Mesoderm  des  Darmrolires.    Ks  wendet 

loh  medial,  legi  lieb  an  das  Entodenn  und  bleibt  reu  min  an  mit  ihm 
verbündend  ig  TT  .  Es  bildet  also  das  die  entodern 
umhüllende  Mesoderm  und  damit  auob  zugtoisb  die  Bindesubstani 
dei  Drüsen  «reiahe  ans  dem  Danarohr  bervorgehen  (die  Bindesubetanz 
■  li  i  Long  dei  Leber,  dee  Pankreas  u.  dergL),  ferner  die  Submueoea 
Das  die    afuscularis    desselben   und    zwar   sowohl 

•  li'1  Muscularis  intestina,   also  in  all 

m    l'rili-n    angegliederte.-    Mes«u|erm;   dann  den  Kndothelübei 

di-N  Darmrobres  im  weitesten  Sinne,  wie  die    Pleura  pulmonal is,  die 

i0O  des  Darmkanals.    Das  viscerale  Blatt   liefert  auob  das  Mesnderu 
i     tnti  i  "•!'  und  dei    s  i  tze,  die  Hih  and  die  Ljmphdräsen  und 

jener   Bänder,    weil  Bef«      iguugsbänd  Ein- 

i  Idi    bei  oichnet  werden. 

In    dm    Harnblase    van    Balamandsdarvexi    und    {anno    Belimandesn 

lli    i  I  ron  gewöhnliehen  |   verästeltet]   Bindegewebazeflen 

h|mU«i    Mu  Ik  Izelli  ■    oachwi  isen. 

I ii  i  den   -\ iuni"t«Mi   und  den   Kienseben  setzt   sieh  das  viscerale 
I  ii«  .  \|,  odorxn  aui  den  Dottareack  fori  als  Dottorsack-Mesoderm. 

i dein  Menschen  die  ersten  Blntinseln  und  viele 

i     ml     welche  den  Dotterkreislaof  herstellen.     Dasselbe   ist   bei 

.Im    \ini. i i  dri    lall.     I>as  I  »utter-ack-Mesodenn  liefert  die   I 

bl i    de ■•",''  und  weisse  BlnÜDm per«  ben  bei 

r.l.,11    des  Mesnderm    l-L't    siel)    an   das  Kkttvd, 

i  b|«|b i  ihm  von  nun  an  verbunden.    Es  wird  zu  dem   im- 

ii    Kurperwand,    begrenzt    lateral  die  primitive 
i,i      dm    i  id. mi    [Fig.  TT»    und    stellt    die    Membrana    reuniens 
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anterior  dar,  welche  derjenigen  der  andern  Seite  sich  nähert  und  so 
den  cylindrischen  Leib  des  Embryo  allmählich  modellieren  hilft.  Ehe 
die  Verwachsung  mit  dem  parietalen  Blatt  der  andern  Seite  stattfindet, 
bildet  es,  dem  Ektoderm  sich  anschliessend,  die  mesodermale  Schichte 
des  Amnion,  das  amniotische  Mesoderm,  das  sich  überdies  spaltet, 
um  als  Serosa  an  der  Bildung  der  Placenta  fötalis  sich  zu  beteiligen 
und  während  des  intrauterinen  Lebens  eine  wichtige  Bolle  als  gefäss- 
führende  Membran  zu  spielen.  Die  von  der  parietalen  Wand  des  Meso- 
derm hergestellte  Körperwand  wird  erfüllt  von  der  nach  der  Mittel- 
linie vordringenden  ventralen  Kante  des  Myotomes.  Die  seg- 
mentierte Muskulatur  wächst  in  Form  der  ventralen  Felder  des  Seiten- 
rumpfmuskels  ein,  mitsamt  den  Myosepten  und  erreicht  allmählich  die 
vordere  Mittellinie.  Aus  dem  parietalen  Mesoderm  entsteht  ferner  die 
Cutis  aussen,  die  Auskleidung  des  Cölom  innen  mit  jenen  Membranen 
geformten  Bindegewebes,  welche  unter  dem  Namen  der  Pleura  costalis 
und  des  parietalen  Blattes  des  Peritonaeum  in  der  systematischen  Ana- 
tomie beschrieben  werden.  Als  innere  Grenzschichte  tritt  wie  bei  dem 
visceralen  Blatt  des  Mesoderm  ein  Zellenlager  auf,  das  als  Endothel 
bezeichnet  wird.  An  der  dorsalen  Wand  des  Cölom,  an  der  Mittelplatte 
(Fig.  77),  dort  wo  parietales  und  viscerales  Blatt  ineinander  übergehen, 
dringt  später  der  exkretorische  Apparat  in  den  Baum.  Hier  verbinden 
sich  segmentiertes  und  unsegmentiertes  Mesoderm  und  liefern  jene  Organ- 
gruppe, die  unter  dem  Namen  des  exkretorischen  Apparates  zusammen- 
gefasst  wird.  In  dem  menschlichen  Körper  giebt  es  also  segmentiertes 
und  unsegmentiertes  Mesoderm,  ebenso  in  dem  Körper  der  übrigen 
Cranioten.  Beide  Arten  des  Mesoderm  haben  wichtige  physiologische 
Funktionen  und  morphologische  Eigenschaften.  Die  aus  ihnen  herge- 
stellten Organe  durchdringen  sich  aber  gegenseitig.  Nur  während  der 
Entwickelungsperiode  sind  ihre  Gebiete  getrennt. 

e)  Mesenchym. 

Der  Unterschied  zwischen  beiden  Mesodermarten,  der  eben  hervor- 
gehoben wurde  und  der,  weit  verbreitet,  auch  in  andern  Tierkreisen 
nachweisbar  ist,  hat  die  Unterscheidung  von  Mesoblast  und  Mesenchym 
veranlasst  (0.  u.  B.  Hertwig).  Embryonale  Zellen,  welche  einzeln  aus 
dem  epithelialen  Verbände  ausscheiden,  dienen  dazu,  zwischen  den  epi- 
thelialen Grenzblättern  ein  mit  zerstreuten  Zellen  versehenes  Sekret- 
oder Bindegewebe  zu  erzeugen,  dessen  Zellen  die  mannigfachsten  Differen- 
zierungen eingehen  können.  Dieses  Gewebe  und  alle  seine  Derivate 
führen  den  Namen  Mesenchym.  Auch  das  Blut  wird  dazu  gerechnet. 
Der  Ausdruck  „Mesoblast"  bezeichnet  segmentiertes  Mesoderm.  Diese 
Mesenchymtheorie  fällt  zu  einem  Teil  mit  denjenigen  Beobachtungen 
zusammen,  welche  ein  segmentiertes  (gastrales)  und  ein  unsegmentiertes 

Kollmann,  EntwiekelangsgeKhiebte.  10 
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deutet.  Allein  sobald  der  Rand  sieh  scharf  abgrenzt,  so  deutet  diese 
Marke  die  Stelle  an,  an  der  sieh  der  Embryo  allmählich  von  der  Keim- 
blase befreit ;  denn  er  selbst  nimmt  an  Umfang  zu,  während  der  Dotter- 
sack mehr  und  mehr  zu  einem  bedeutungslosen  Anhang  herabsinkt.  Bei 
den  Säugern  ist  dieses  Verhalten  des  Randes  gleichzeitig  ein  Beweis, 
dass  trotz  der  totalen  Furchung  die  Wirbeltiere  von  einem  Vorfahren 
abstammen,  der  dotterreiche  Eier  besass,  ähnlich  denen  des  Schnabel- 
tieres und  seiner  nächsten  Verwandten.  Denn  nur  bei  Eiern  mit  einer 
grossen  Dottermenge  kommt  es  zu  einer  so  scharfen  Abgliederung  des  Abgiieder- 
Embryo  vom  Dottersack.  Bei  totaler  Furchung,  wie  bei  der  des  Am- 
phioxus,  der  Cyclostomen  und  vieler  Batrachier,  vor  allem  bei  dem  Frosch, 
kommt  es  zu  keiner  Abgliederung  des  Embryo,  weil  ein  Dottersack 
fehlt.     Bei   den  Eiern   mit  Nahrungsdotter   ist  nämlich   nur  eine  kleine 


Amniot. 
Mesoderm 


Amniot.  — [4 
Ektoderni 


Dottcrsack- 
mesoderm 


Entoderm 


Fig.  79. 
Menschlicher  Embryo    von    2  nun  Lunge ,    noch   ohne  Unvirbel    und  ohne  Chorda.     Quer- 
schnitt von  Fig.  78.     Nach  Graf  Spee. 


Menge,  der  Bildungsdotter,  am  oberen  (animalen)  Pol  des  Eies  an  dem 
Furch ungsprozess  beteiligt.  Dieser  Bildungsdotter  liefert  nach  der  Furch- 
ung zunächst  eine  „Keimscheibe",  auf  der  aus  den  Keimblättern  der 
Embryo  hervorgeht  und  sich  abgliedert,  während  der  Rand  der  Keim- 
scheibe nach  und  nach  die  Dotterkugel  umwächst.  Dieser  Rand  ist  ein 
auffallendes  Gebilde,  das  z.  B.  bei  den  Selachiern  als  verdickter  Wulst 
einige  Zeit  lang  bestehen  bleibt.  Eine  dieser  Stufen  ist  in  Fig.  80  ab- 
gebildet. Die  Scheibe  ist  durch  einen  scharfen  Rand  gegen  den  übrigen 
Dotter  abgesetzt,  durch  den  Randwulst.  Nach  der  Embryonalanlage 
zu  ist  er  etwas  unregelmässig,  dort  sind  die  eben  entstandenen  Blut- 
inseln; nach  hinten  ist  er  lappenartig  verlängert  in  Form  der  sogen. 
Schwanzlappen,  dazwischen  mit  einer  Randkerbe  verseben.  Hinten 
geht  der  Randwulst  in  die  Embryonalanlage  über,  die  deutlich  symmet- 
risch ist,  ansehnlich  aus  der  Ebene  der  Keimhaut  sich  emporhebt  und 
aus  den  Medullarplatten  und  der  Medullarfurche  besteht. 

Bei    den    Knochenfischen    mit    viel    Nahrungsdotter  ist   das   Verhalten 
des  Randwulstes    übereinstimmend.     Bei   den  Salmoniden  ist  die  Keimscheibe 
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Selacliit-r  dex  analoge  Vorgang  ob,  denn  such  bei  ihnen  t  durah 

den  l'mschlagsrand  Entode  rm.  das  al>er  wegen  de*  grossen  Dottermenge      nat** 
nichi  sofoii  all  tili'-  rollstandige  ZeUenscbichte  vorhanden  iffc,  sondern 

erst  allmählich  aufgebaut    wird.      Im   aUSchfaaB    an    den   Um^cblagsraiid 

wird  nach  and  nach  das  untere  Grenzblatt,  «las  Darmblatt,  auagebild 

Olofaen    rin-l:iu.|.  ii    .rhalt    -ü.-.-r-    l'i 1 1 -ciiln tr-nmd    tur   kurz.-    ZA, 

•  *o  lange   keine  auffa  lern,   die 

ii    »iiiin-in  Stelle   für  die   vergleichende  Embryologie,   a 
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.     trenn   nir-hi  .  denjenigen  /  um  am* 

i  wegen  der  Obereinetimriumg  um  dem  homologen  Raum  üb  Keimling 

des  Am|)hi'<\ii-    . ■■U-r   des  Froechea  ^FarehungahShle"   gennnut  wird.     Sulmhl 

die  B  mehi    ausbreitel    und    (Üe   Oefaaebflduri  inui,   rar- 
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Bandwald  In  Qaftnchnitl    Behehlei    Tot\  -250  mal  vergr. 

m.     ICr  iet   also   nur  eine   kurz«-  Zeit   die  Vergleichhaxkeil  der  Vorgi 
möglii'h.     i-r  dioeei    Zeitpunkt  dann  treten  enden   Bildungen  im 

Bi-m<'ii  •!••!  Keunecbeibe  auf,  welche  die  früheren  ien. 

Bei  den  Sauropsiden  komml  es  bei  der  Entstehung  dex  KainiBoJiifiibe 

aoeb zor Entwiekelnng  einea  RandwubiteamU  denoämliol  i  .■haften 

ihiern,  allein  die  Vorgänge  lind  Im  einsalnen  nioht  so 

.'    w   Qber blicken,  jedoch  sind  l.'iii.«ddai;*i-aiid,  die  damit,  verbundene 

Anlagt     I      Entoderm,  Beste  einer  Furobungahöhk  und  Entetehang  des 
tamentlicfa  im  hinteren  Umfang  der  Keimseheibe   unter  dei 

imalcii    Mcs.kI,  i  in)   iiti\ii  kennliar. 

eilen  dotterreieben  Eiern  (Selachier,  Salmoniden  und  Saum- 1„  ,,,r«.u. 

•r   jiiiii   die  Keimscheibi    auf  einer  Schichte  feinkörniges  Dotti 

in  weiches  Kerne  eingestreut    sind,   Merocyten,  nach   Dottersellen 

umt     Sie  rind  besonder-  Kahlreich  im  Bereich  jener  Dotteraehiohte, 

auf  welcher   der  Randwulst   der  Keimbaul   aufruht.     Hei    fielen  Spe-ciee, 

i-t    .i  dicii!'-  dadurch    sii  eigenartig!  Licbirmt    und   die     i,  h   an 
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das  Bntoderm   tunajulrJhigsnäen   Kerne  sind  so  zahlreich,   das»  diese 
bei  den  Vögeln  nie  Dotterwall  bezeichnei  wurde,   bei  den 
Knochen-  undKnorp<  n  -li-  li.-x.  i.  iiiimh^  l*orii»l;i--i 

Dieter  Pexibfasl  ist  also  ein«  teil  i.htp.  welche 

nach  Ahliiu!"  der  Furchung  noch  immer  neue  Zellen  entstehen  laset  mater 
Umständen,  welche  mit  denen  der  Bebten  l'urehung  nur  eine  entfernte 
Ümlichkeit  hüben,  weil  dir  Eurehungespindeln  fehles,  Mg.  Merooyten. 
Man  bezeichnet  den  Vorgang  im  DoUerwaU  ab  Naohforofaung. 

Die  Zellen  rannehren  sieh  nach  vorausgehender  Kernteilung;  die  Zell* 
schicht    tungrelfl    sohhesslich  <  1*  i »   gansen   Dotter,   Ihre   Zellen    liegen   oft  in 
mehreren   Legen    übereinander.     Diese   Eaenri    am  den  Rand  des  Keiinhügek 
-ich  bildenden  ZeQenuisseen  b<  n  [ebneten  A  g  a  -    1 1  und  W  li  i  t  n  ;>  n  sie  Pei 
van  Bambekc  all  oouehe  IntermeuisJre.   Neuerdings  ward  D   tter* 

- y in -ytium  bezeichnet 

Dies.    N.iilit'nrrhiing,  an  der  sich  «W-r  Dotter  betoifigt,  ist  sehr 
maanigfi  l     an  den  Vorgängen,  uamentlicn 

dar  Rolle,    «reiche  diesen  Zellen  zukommt,   ist  noch  unaufgeklärt. 
ni.ii;  ;it  heute  fester  als  je  und  dazu  gehört  die  Überzeugung  roi 

Einheit  de  l  tos.  Das  Ei  ist  sin  Organismus  von  einer 
fast  unendlichen  Kompliziertheit  ininer  Moleküle.  Es 
ist  eine  Individualität,  welche  Alles,  uas  ron  dem  mi 
liehen  Wesen  ihm  zugeführt  wird,  auch  Zellen,  /.u  seiner 
eigensten  Bubstanz  umwandelt  l>i-  Ei  is!  ein  Ganzes  mit  der 
eminenten    Fähigkeit,    eich    in    einem    Vertreti  iner 

Speciefi  KU  entwickeln,  der  dann  eine  he sondern  organi- 
sierte Individualität  mit  einem  ganz  bestimmten  loh  dar- 
stellt.    Das  Ei   i  b I    trotz  aller  Zutbaton   von  weissem  and 

gello  in    Dotter,    von    Pigment.    Eett.    K  ry  st  a  1 1  en.    eine 

logische   Einheit  ohne  jeden  Dualismus.     Da*  Vorhand« 
ron   Mahrungsdotter  ändert  den   Entwickelungsgaag   in   manchen 
wichtigen    Punkten,    abei    dennoch    wird    dadurch    die  prinzipielle 
Regel  des  Aufbaues  Dicht  erschüttert     Die  Lehre  '.im  der  Entwiche]* 
ungsgeschichte  des  Menschen  I    die   Kenntnis  der  Vorgange  an 

den  meroblastischen  Eiern  überhaupt  and  auch  jener  Vorgänge  an  dam 
Bi&dwubt    heim  das  dotterarme  I  >  dei  Sauger  und  des  Meiivhen  1*1 

dotterreichen  Ei   bervergegangen.    Vuf  den  ersten  An 
blick  Bchsini   dtfi     nicht  der  Fall,  denn  das  Ei  ist  sehr  klein,  es  I" 
eine  totale  FuTchung  und  liest  keinen  Nahrungsdotter  erkennen.     Den- 
noch Ist  ei  nach  allen  Anzeichen  aus  einem  Ei   mit   riel  Nahr- 
ungsdotter  herfOTgegangen.     Wie  Im  wähnten  Eischen  oder  den 

Vögeln |  gehl  mich  bei  den  Bangern  die   Anlage  der  Kermhant  mehr  in 

dio   Breite,  das  Blttt  entsteht  SUtfeml    u  n  der  K.it]i.  r  inlaL'i-  des  Embryo, 

stamm/uni-  uml  Pai  liegen  Such  vor  dem  Beschauer  und 

Bande  der  Keimhaut   spielen  sioü    Vorgänge  ab,   welche  an   (en    in 


Metodwm. 


den  Kanilwul.st  bei  den  äeiaehiara  teilweise  erinnern.    Diese  Annahme 
wird    fast    eui    Bewiasheit    durch    die   Art    und   W  rfa    ndfa 

entwickelt    Es  entsteh!    bei  den  5i  wei  weil  ausein- 

endei  I  n  HSIften,    die    in   <  1  ■  ■  *■  Mitte  rei  -  gerade 

den  Reptilien  und  Vögeln.    Endlieh  spricht  dafür,  d  aast 

i  Säugetiere  Bier  mil  fiel  tfahrungsdotter  besitsen  [Hauke, 
Osldvel,  Senton}.  Aus  all  dieeen  Beobaeatnngen  wird  der  SehloBi 
gezogen.  I     jetzt  oolohhetiedben  Eier  der  Bauger  einri  meroblast 

n   und   manche  Erscheinungen  während  der   Entwiekehmg  d> — 1 » : •  'i l ■ 

nur  mit  Backaicat  auf  solche  Herkunft  verständlich  werden.    L>«-i  EtanäV 

wulst  seigl  überdies  bei  der  Bntwickelung  der  Knorpelfische,  dar  Sefano* 

lüden,  dann  der  Reptilien  und  Vögel  eine  Reihe  um  Funktionen,  von 

folgende  Erwähnung  verdienen: 

1.  Def  Randwulst  liefert  iai  Material  Rlr  die  Dmwachaung  de 

3.    Die   Entwiekelnng  des  Ulmes  und   der  auaBereiubryo- 

Ti:i  I <  sse    geschieht    im.  er    Hülfe   im    \nschJuSS 

ceraie  Blatt  des  Meaoderm. 

S.  Der  Band*  d  1- 1  liefert  BildungamateriaJ  für  den  Aufbau  BtnAwniai 
lies  Embryo,  namentlieb  für  den  rlinterrumpf.     Die  beideo  bomo-    n»pf. 

tVpen     l\e!|,l>treilr|       i  i.   I     |  1 1  -||    V,,  ]:t,-|i  I  MI  I     II  1 1«  1     "M  llll.  Milden,     die     ,>ie||e]"     ;ill 

der  Kejmbaui  der  Reptilien  (bei  den  Schildkröten  besonders  deutlii 

ndte  Bildungen  bei  den  Saugern  und  dem  Menschen  stehen  mit 
dem  Auftreten  des  Etinterrumpfes  am  ounetrisohen  Eehnatreifen 

im  2  bang  (Figg.  80  und  81).    Dm  die  Berechtigung  rotftahendar 

R  tadwubtea  und  noch  anderer  mit  Quo  rasammeiuningenr 
der   Bildungen,   wie   dei  Ganalis   uenrenterieua,   der  l'rimitivrinne   und 
der  Sichel,  anzuerkennen,  ist  eine  Erwägung  anerlasaliob,  welche  an  die 
Inden   M •  •  7 1  ■_: •  11  de>   Dotter^  anknüpft.      Diese  BS  - 1  <  1 1   unter* 
dneten  Bildungaatoffe  sind   der  •'rund,  dass  die  Entwickelungaver- 
■    aeroblastischen   Eier  sich  gegenüber  den  hotoblastischen 
stalten.     Von   dem  amphioxus  eu  den  Qyulostomen  nimmt. 
die  DoUermenge  etwas  zu,  um    hei  den  Selaehiern  sehr  bedeutend  eu 
km.    Von  diesen  zu  den  (ianniden    <hrumpfl  dei    Nahrungsdotter 
mmen.     Nun   trennen   sieh   die    ferneren  Wege   der  Wirbel- 
in der  Richtung  zu  den  Knochenfischen  nimmt   die  Menge  des 
Nabrungsdottere  zu,  in  der  Kielitnn-  muh  den  amphibien  schrumpft  er 
/u-umiiieji.     Aul   dem  Wege  von  den  Amphibien  zu  den  gemeineainen 
Vorfahren  der  Amnioten  haben  sich  die  Verhfiltnisee  noch  weiter  kenv 
|di/i.         i      baben  die  Eiei    ron  den    Lmpbibien  her  abermals  Nähr 
ungsdntter  errtdriieii    —    ;mf   der   einen   8eite    die    Hier  der   Baaro- 
die  der  primitiven  Säuger;   hier  behielten   aber  nur 
di<     im   tiefsten  stehenden  Formen  den   Nahrungsdotter,   wanrend  ihn 
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alle  höhl  !  •   der  gleich/'  iti»en  Ausbildung  neuer  günstiger  Em 

ungsbcdingungen  für  die  rieh  entwickelndes  Eier,  medej  bis  aal 

80  verloren      Du  «Jt-sagte    kann   durch  Fig.  HÜ  /.um  Ausdruck   ge- 
eilt werden. 
Die  naoh  auf-  oder  nach  abwarte  gerichteten  Winkel/eichen  bb 
lUHzen  die    Anschauung    von  der   wiederholten  Ab-  und  Zunahme 
Dottermeilge,  die  nicht  eintreten  konnte,  ohne  .1  i  Enrwiekelung.s 

gang  m  beeinhnseeiL    Mit   all  dieeen  Umständen  nraaa  die  Bearteih 

der     Vorgänge     im     JtaiulwuLst 


B«kw 


r* 


at»Uoi 


ilnttcrrcicli. 


im 
rechnen,  um  zu  TBTatehag,  das» 

er  dem  i  Mfiiiinir Uni  des 
phioxus,  dem  I  i  mund  odei 
Blastopornstippen  der  Pro 
terra  gleichwertig  ist.  und  <i  -- 


dottorarm. 


«fknniMr 
■lorinrann, 


dotl*r»mi 


•lotti-i  i  -   i    li 

8rla.li*.  i 


•timi, 
(  yclotlomon 
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damit  der  ganze  Exeu  üb*  Wir- 
beltiere hierin  ein  and  üei 
Anordi  kennen  läeal 

Die  greeee  Bedeutung  des 
Bandwnletea  rar  üieEml 

anlege     wird    ganz     besonders 

klar  gelegl  durah  die  Eni 

einer  bestimmten  Klasse 
von  Doppel-  und  Mehrl'acb- 
biidungen,  in  dem  noTmalaa 
Zustand  beginirl  an  «lein  Band- 
wulsr  die  EmbryonalanlagB.  Die 
Figg,  so  un.)  83  wign  iieian 
Andang.  Von  dea  Band]  i 
aus  Bnteti  bl  der  Embryo  is 
Weise.  da-s  bringende 

i  m    d<  ii    Kopf   dfli    rakünftigen    Individuums   andeutet 
Bi     den   Doppelbildungen   gelangen  naoh   rieten   Beobachtungen  zwei 
Bmbryonen   aar  fotwiokelung  (Fig.  B4  A).    sie  stehen  sieb  entwedi 
I. Ilona]  gegenüber  oder  sind  in  reraohiedenen  Abstünden 

den    Umfang    verteilt,    von    welchem    aus    ilnv    \iuderen    Enden    in    das 

belli    Muii  iii  i-i  bmainragen.    statt  önaa,  wie  gewöhnlich,  n  ein- 

BmbiTonalanlage  auftritt  (Fügt;  BC  and  61),  iprossen  uls«.  aus  den 

i,  •.  i,  lüften  Keimzellen  in  dem  Randwuhri   ewei  Embryona lanlagen  h<?r- 

luit    ein  bestimmtes  Gebiet    des   Kandwiilsl 

Oft.     In   ihrer  weiteren  Ausbildung  ent- 

nittbi   |e.lei   dar  Embryonen   i  icli  dadurch,  dass  m.hr  und 

,,,.  in    i .  •  i.    ,ii     Randwulatai  je  bb   beiden  Seiten  an  ihn  herantret 
Di«  i  den  einander  genähert,  der  Hand'  iteht 


\>„-  Mrachwlodcd  Hangen  da  DoMtfl  In  deo  Eitni 

d«      \\  nli.  I|i>  I.    ,     -  .ImiiimIi  --•  ii     il^iim-Mrlll.        N   i.-li 

i:„i,i 
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dann  aus  einer  langen   Strecke   and   einer  kurzen.     DU   Weiteren    Folgen 

»Vir  dia  E&twiekehxng  des  FiB©hkör|iers  sind    nun    freilich   unter  sohlen 

•  t iinden  verhängnisvoll.     Während  die   beiden  Emhryonalanlageii  sich 

--•■n  sie  sich  notwendigerweme  euch  nähern,  BObald  die 

kurz  benatrecl  ibraueht     ist.       Die    medialen     Hallten    dei 

Embryonen  geraten    seldiesdieh  aneinander,    verwuchsen,    und   die  BOOfa 

rorikacdene   lange  Strecke   des    Randwol&tes   liefert   einen  Körper,  der 
nunmehr   einfach   und   nicht   mehr   doppelt    ist.     I>ie  pjg,  S4  />' 
den  Beginn   des   gene  D  Rumpfes,    die   Fig,  84  '    die  Vollendung 

i1  i . i .. -1 1 1 1 - •  1 1 - 1 1 1 1  m i  and  eine  Form,  wie  bü  unter  den  Flachen 

zu  den  allerhiiutigsten  gehint,  ein  Anailidymus.    ist    entstanden  Unter  der 

hervorragenden  Beteiligung  des.  Etandwnletes,    Zu  der  M-nleren 
Emhryonafanlage    bü-  fi 

det  der  Bandwnht  die 
hinten     Die  Natur  be- 

iiie.se  liop- 
nelmonstra  am  besten 
selbst    die    Bedeutung 
Bandwnlstes    l'ur 
den   Auf  hau   des  Ein- 
wird u n- 
1 1 .     da»g    in 

ihm  das  Material  liegt,  am  den  Körper  der  normalen  wii  abnormen  Indi- 
viduen aufzubauen.    Der  Bandwulst  ist  ..«■inln  «  ch". 

Auf  den  grossen  Ehdlu--  •  1  •  -  Nuhruogsdotteni  uaJ  'ü'-  ästen  BildB 
hat   Häcki'l    m'Iicdii   toi    20  Jahren  aufmerksam  gemacht     Neuer* 

.  ■     Kühl     (Aiiul.    AriZ'wigvr    188S.    S.    I,."i4l.        -     Der    Kundwiibl    i  I     -e|n>n 

Peader  bekannt   gewesen    und   seit  1817   wurde  er  tteti  als  shi  wichtigst 
ÜMchnJti   dei    Kwmhaut  angesahen.     Raubet    nennt   ihn  den  gewaltig 

l'-ii  dei  K«  um  -.  Bei  den  holohlafidschan  Eiern  liegen  die  Eigenschaften, 
«vleh.  soeben  »on  den  ftandwulsi  aufgeführt  um. im.  alle  im  Innern  der 
Furchungskugeli  verborgen  and  cumebl  jener,  die  am  den  Urmund  benun 
liegen.  Bei  den  dotterreushen  Bern  und  afsee  Eigen.-ehut'ieti  daueren  In  den 
Rsadwulsf  and  also  an  di<  Peripherie  des  Kämet  verlegt  and  dadurch  sind 
ehe  dienet    Vorgänge,   wie  /..  B.  die  Verwachsung   dar  homotypes  ELeim- 

.  *U,  81,  84.1.  die  Entstehung  de«  Bluter,  des  |>eri>l<»intilen  .Me.-ndeiin 

übei  ichtlicher  geworden  als  bei  Formen,  bei  denen  sieh  .■die- 

rängt  im  lunem  de«  Embryo  abspielt.    Rauber  bat  die  Bedeutung 

Bandwulstss  für  die  Dormele,  wie  Eftr  die  nhnnnue  Entui  k<  hing  zu  einer 

„Theorie  der  excessiven  Monstra"  verwendet,  wie  sie  bei  Knochenfischen,  Batra- 

rn    und  Vögeln    vork inen.    Vn-eho«  -  Areh.  Bd.  73.  Siehe  dort  ;meh  die 

i.    Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  bei  dei  en-u  und  dem  Mi  u 

unlieber  Teil  d<  t  Dopp  Imonstza  aus  deraelbi  d  Theorie  erklärbar  Ist 
RahImt,  I'runite.  ,triii.n  nnd  Ncurula  der  Wirbeltiere.   Lelnsig  1877.    über 

d*n  Randwillst  sind  mehr  als  hundert  Arbeiten  erschienen.  —   !>]--••,  Ai  eh.  I   mikr. 
Ist)  -   Waldejr^r.  «beiuli.   Bd.  22.  1»  ifflhrliehee  Utteratur- 

rarzviclini»  h»i  Mehnart,    Morph.  Aibeiten,  heraus«,  von  Schwalbe.   Bd,  G    I 
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illdongen  dn    K Imaflactw.     Rauh  Baofcar. 
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III.  Teil. 

Die  Eihüllen. 


Allgemeines. 

l>io  Eier  »Her  Wirbeltiere  sind  unmittelbar  nach  der  Ablage  von 
xntwv  llüllv  umgeben,  die  selbst  bei  niederen  Wirbeltieren  schon  recht 
/voMiiiinciigvttet/t  sein  kann  (Selachier).  Bei  den  höheren  Wirbeltieren 
»ctdeu  dio  l  tnhüllungon  des  Eies  noch  mehr  kompliziert  und  unter  dem 
Namen  der  Ki  häute  /usammengefasst.  Der  Grund  der  steigenden 
Komplikation  liegt  darin,  dass  der  Embryo  nicht  eine  bestimmte  Summe 
\oa  \ahi  ungadotter  mit  auf  den  Weg  bekommt,  der  für  die  Körper- 
.Mtl»gt>  »ibrfvk'ht,  wie  dies  besonders  auffallend  bei  den  Reptilien  und 
No^eln  dtn*  Kall  ist,  sondern  durch  ein  besonderes  Organ,  durch  die 
rijuvitU,  \\ftt  der  Mutter  aus  während  des  intrauterinen  Lebens  ernährt 
wild.  \\lv  Saugetiere,  welche  sich  mit  Hülfe  eines  solchen  Aderkuchens 
ettUu-Vtit,  hat  man  zu  einer  grossen  Unterklasse,  zu  derjenigen  der 
l'htt  ettlatioi ,  \ereinigt,  zu  der  auch  der  Mensch  gehört.  Daneben 
rulwnkeU  dei  Moiisohoiiombryo  auch  noch  andere  Gebilde,  welche  wäh- 
lend iU'i  A*il  »eines  Aufbaues  eine  wichtige  Rolle  spielen,  wie  z.  B. 
dir  VllauUn»  und  das  Amnion,  „Fötalanhänge",  die  er  mit  den  Embryonen 
dvi  liepulieii  und  Vögel  gemein  hat.  Der  leichteren  Übersicht  wegen 
tiiiii'UthvuU'l  mau:  1.  dio  Fötalanhänge,  d.  h.  Bildungen,  welche  von 
dem  fcluibiu»  m>IM   herrühren,  nämlich: 

»*  da«   \wuion  «nier  die  Schafhaut  samt  der  serösen  Hülle. 

lo  da«  «."ho hon  oder  die  Zottenhaut. 

i-v  \W\    l»»»ner»aek. 

ftti  die   MlatiWHH 

v'  l»n»  I'  otalhilllen.  auch  accessorische  oder  mütterliche  Hüllen, 
wvlvho  \»'»»  »h*ui  muHel'liehen  Organismus  geliefert  werden,  nämlich: 

ü  du»  Deoiduon  oder  die  hinfälligen  Häute  und  zwar  die  De- 
vulm  \eia  «w*l  »«Mlexa  und  serotina 

U1  die  riaoonta  oder  der  Aderkuchen. 


Amnion. 
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Die  Fötalhüllen  und  die  Fötalanhänge  sind  Organe  von  allgemeiner 
Bedeutung.  Durch  das  Amnion  schliesst  sich  der  Mensch  der  grossen 
Abteilung  der  amnioten  Wirbeltiere  an.  Der  Dottersack  kommt  in 
allen  Wirbeltierklassen  vor  und  hat  überall  die  gleiche  physiologische 
Rolle.  Das  Chorion  wird  bei  allen  Säugern  von  dem  Ektoderm  der 
Keimblase  hergestellt  und  die  Allantois  ist  stets  eine  Verlängerung  des 
mit  dem  Mesoderm  umhüllten  Darmrohres  bei  drei  Wirbeltierklassen, 
den  Reptilien,  Vögeln  und  Säugetieren.  Die  Fötalhüllen  haben  keine 
solch  weite  Verbreitung,  denn  sie  kommen  nur  bei  einem  Teil  der 
Säuger  vor. 

Unter  den  mütterlichen  Eihüllen  werden,  unter  der  Bezeichnung  Pro- 
chorion,  auch  die  Zona  radiata  aufgeführt,  dann  der  Discus  proligerus,  der 
das    Ei  in  dem   Graafschen  Follikel  umgiebt,    endlich  die  Gallertschichten, 


Amniot. 

Mesoderm 


Amniot. 
Ektoderm 


Dotteroark- 
mesodenn 


Entoderni 


Fig.  85. 
Mittleres    Keimblatt   eines    menschlichen  Embryo,    noch   ohne  Vrwirbel    und  ohne  Chorda. 

Querschnitt.     Nach  Keibel. 

welche  bei  manchen  Säugern  (Kaninchen,  Opossum)  während  des  Durchganges 
des  Eies  durch  die  Eileiter  auf  der  Zona  pellucida  abgelagert  werden.  Was 
die  beiden  ersten  Hüllen  betrifft,  so  wurden  sie  schon  erwähnt  (siehe  oben 
S.  16).  Die  Gallerthülle  ist  überdies  bei  den  Säugern  keine  allgemeine 
Erscheinung.  Sie  kommt  weder  an  dem  Eileiterei  des  Rehes  noch  des 
Schafes  vor.  Ob  bei  dem  Menschen  etwas  derart  existiert,  ist  zur  Zeit 
noch  unbekannt 


.   A.  Fötalanhänge. 

I.  Das  Amnion  und  die  seröse  Hülle. 

Das  Amnion1)  ist  eine  sackförmige  Membran,  welche  den  Embryo 
zunächst  umhüllt.  Reptilien,  Vögel  und  Säuger  besitzen  diese  Membran 
ausnahmslos,  sie  heissen  deshalb  auch  mit  einem  generellen  Namen 
Amnioten.    Fische  und  Amphibien,  denen  es  fehlt,  heissen  im  Gegensatz 


i)  äftviog  =  äf*vög  bedeutet  Schaf  und  äftveiog  was  vom  Schaf  kommt.  Die 
Anatomen  des  Altertums  haben  ihre  Untersuchungen  über  den  Fötus  wohl  an  träch- 
tigen Schafen  angestellt 


Amnion  besteht   überall  B  U-nn  und 

«•«  itr  Ru>eUilzi>n<-  dl ■-  Embryo  aus.    Ans  dieser 

■rite»    welche   nach   der   Stelle,    im    der   sie    auf- 

iTjüfcw    oder    5  cfa  W  an  z  falte    bez-iehn.?    wtflbfl 

Xae*.  welche  an  den  beiden  I.  brru 

;;>  i      Ein  Schnitt  durch  die  Bütte  des 

dort  wo  der  Mit t . -In. um  aoch  eine  offen   Ilmne 

i'lili'1  vnn  der  l'arietalzone  des  Einbryo 

Mittellinie  »ich  zu  begegnen  (Fig.  88). 

Palte    findet  sich  ein  mit  Flüssigkeit  ge- 

mtk  r»iÄ'hen  die  Meeodfirmplatten  bis  in  des  (  Üora 

m  «fcr  Nähe   der   C  lniiila    nml    des  Medullarrohres 

Fall  eii  rieb  von  allen  Seiten  • 


'•■"     •>- 


KopOUU 


I   lU't 


mi    Jm»   Vojjrlri  I .  i  1 1  u:  — ■  1 1 1 1  i  1 1    «luivh    .(«ti    Kmj.rTo 

samt  lU'in   Dom  i    dl 

^■4  «*dl»cb   Aber   dem  Rücken  dee  Embryo  zu   einem  Sack 
tSv    ek  nenden    Rändea     (renrachaeu    b  ader. 

bwttvlit  mie  Öffnung,  durch  «reiche  der  Rfi< 

•  ■!.  In-    <»l   II     ml     lieiinl     Mi. in     Amill'ill-iubel.        I » l •  *    ;-.. 

HvC»W>    wird     mit    Schal wa.-.-er    (Aiiiiu-  keiti    erfüllt. 

x  twtft  nunmehr  in  einer  tos  dem  a\mnionBMob   gebihl 

«m  ^flHlt«''>  Höhte,  welohfi  die  Amnionthöhle  heisst     Y^.  90 

j^.     •  "  H      einem     Mi 

,1.    i-.t    nach  seiner  Entstehung  doppelt,  es  liegen 
***+»*>  Hüllen  übereinander,  wie  ein  lüick  auf  die  Kigg.  S6  u.  88 

I.J.-    Hülle    besieht      UIS   Kl<  fndei  m.    und   M.  soderill    allein 

^jy  »rdmmg;    die    dem    Embryo    aufliegende    Hülle    hat 

k  tt*M*tt  1  '""'  aM8S{ ''•  Meeoderm,   sie   ist  aus  dem  einen 

v    ,u...n>r:ilie    hervoi  n;    die    andere    hat    dagegen 

ivri«  und  Innen  Meeoderm,  denn   ni    leri   am  dem  an 

[  [nprfinglioh  befand  sich  in  der 
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Amnionsfalte  nur  eine  einzige  Schichte  von  Mesoderm,  allein  später 
ändert  sich  dieses  Verhalten  dadurch,  dass  bei  der  Trennung  der  Ani- 
nionsfalten  in  zwei  an  jeder  Ektodermlage  eine  Schichte  von  Mesoderm- 
zellen  zurückbleibt  Hat  sich  die  Trennung  der  beiden  Säcke  vollzogen, 
dann  behält  der  innere  ausschliesslich  die  Bezeichnung  Amnion,  der 
äussere  wird  seröses  Blatt  oder  Serosa  genannt.  Die  Amnionhöhle 
ist  anfangs  klein  und  enthält  wenig  Fruchtwasser,  die  Amnionshaut  liegt 
also  dem  Embryo  dicht  an.    Bis  zu  10  mm  Länge  sind  menschliche  Em- 


Kopftalte 


I'arictalzune  - 


Srbwanzfalte 
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Fig.  87. 
Kaiiinchenombryo  mit  4  V»  Urwirbeln,  von  dem  Kücken  gesehen.     15  mal  vergr. 

bryonen  vom  Amnion  knapp  umhüllt,  dann  erst  hebt  es  sich  etwas  vom 
Körper  ab.  Bei  Embryonen  von  11 — 15  mm  beträgt  die  Entfernung 
1 — 3  mm.  Erst  wenn  der  Fötus  eine  Länge  von  ungefähr  2'/«  cm  er- 
reicht hat,  wird  der  Amnionsack  weiter  und  die  Menge  des  Fruchtwassers 
nimmt  zu. 

Weite  schlaffe  Amnionssäcke  bei  menschlichen  Embryonen  unter 
10  mm  Kopf— Steisslänge  sind  ein  Zeichen  krankhafter  Vorgänge.  Der 
Amnionssack  ist  anfangs  an  dem  Bauch  des  Embryo  mit  der  Haut  in 
Verbindung  (Fig.  89).  Diese  Stelle  des  Zusammenhanges  heisst  der 
Hautnabel,  später  setzt  sich  aber  das  Amnion   auf  den  Nabelstrang 


EibOJfoi 


MkaU« 


.ii< i  i»i!ii<-t  die  Säbelscheide  oder  a.mn i oaai  beide.    i»-i  •  l«-u 
Säugetieren  und  dem  Mensnhen  werden  die  oben  erwähnten  Kiliiillen 

lern    menschliche!]  Embryo  schon  im  den  L3, — l"». 
Leih  von  nur  2 mm  Lange  ist  bereu«  vollständig 
■lassen.    Des  Pm  Icefl  lieh   also  auch  bei  des  l&enscheo  so 

schnell  ab  via  Im ;  d  BUBerei  Haustiere,  vodai  Kopf-,  noch 

Schwan*-,  noch  Seitenfalten  des  Amnion  unterschieden  werden  können. 
Beobachtungen  über  ilio  ersten  Anfange  von  MensebeneJ  fohlen  Inert 
."    Amnion  des  Menschen  fohlen  Gefönte. 

Mikroskopischer     Hau     des    Amnion     bei     dem     Men<«hen. 

unmittelbar:  Dach  seiner  Entstehung  eine  Schichte 
E  itodermzeHen.     Das   reife   Amnion   trägt  dage 
,,    ausgebildetes  Oylinderepithe]   ron   37—4.3/'   B 

Amnlonnkbal 


II.IU 

>"  I 


I'irieMl»  nutt 


v,-.-.  ...i.  -  DteM 


auau-l.  i    I      .      i. 


null   .in    Vogi-li-i    lim    3     Tlif,'    il«-i     IVI.i  iituni; :    vIi.iijbIi-' 

Qogend  des  freien  Eipoles,   sowie  stellenweise  an  der  Pia- 
■  i|i  i  i"  in  noch  niederes  Pflasterenifhel *).   Nach  aussen  von  dem 

•nil'tymiules  Uiiidegewebt'    mit    I •  i ih-ü    F.-i-mii  und  spirulf!- 

leiten  /eilen;  es  gehl    in  die  vThartonaehe  Büke   des 
II bei       luf  der  Amnionscheide  dei    Nabelschnur   tii 
l>ithsliale  Wucherungen,  die  gewöhnlich   Bache  Prom> 
den  jedoch  eine  deutlich  papilläre   Form  an- 
nahmen    Uli  ntsprecben  den   sog.  Karunkeln  oder  tannon- 

i       bei  Tiei  SU       b<m    langst    bekannt    -iml 

li  Im    M  liehen    i.-i    t\n-   Amnion    vom  . -rsten  Auftreten  an  (vor 

IV  i      Mi   oderm)     •  »chlowen;   auch   -li.'   jüngsten    vom  Mem 

k«ii    Embryonen    zeigen    bereit«    •in    geschlossenes  Amnion. 
i   DrsegaaentaB    ist   Kopf-  uml  Schwanzkappe  in  a 
ii'.  >  ln.lii   also  nun   Teil    sohoo   vor  dem   Auf- 

d  Organes,  wobei  nicht  unbedeutende  I  ol 

■    n  ■*.  187S.  —  Win  klar ,  Jenai&che  Zeitecbr   Bd.  4.  S.  585. 

imn  M.ii.M     Knb    i    i'Miiik    Bd.  6.  8.  858. 


im    tätlichen    Auftrete«    •]■  zu 

ii   sind,   wie  Mr-..'i  heu   iiii'l  Kaninchen.     Bei  Repl  II en  tritt 

b  i.tal]>    früh    mir.    wenn  auch  später  all  bei  Säug'  in :  «■    i-otlicn    q 

tritt  i     -l.-r     Vögel     :>'it         I">    9lUllll6 

•I«t  Sauger  aeigt    eich,   dase   die   Amnionhildung  bei   denjenigen  Specks   am 
-ten  eintritt,  die   sich    in  --  hr  fangen  Stadien  im  Uterus  festsetzen  and 
früh   vnii   der  Deodan   umwachsen  werden     M       bweinolMn,   Mensch). 
dem   Opossum   findet   die  Umiraabsang   muh    Bein   —  < -1> 1 1* -1 1    -tutt    (naoh    vier 
Tageni.     K.ih.  1.  Morph.  ÄrbeBeo,  Bd.  V.    1806. 

Proamnion    fa  »    inetcdennrreie    Stelle    in    der   Keim*eheibe Pro.mnioni. 

n  Kopfende  des  Embryo.    Bfit  der  Krümmung  ilt> -II  hu 


Aon»  ilrae«  iul. 


Vru  tat.  rrim. 


•     ,!''.'lj!.- 
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Kaif-hilicl 
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l-ic  89. 

Mruwliln  DB  Längr,  Alter  von  ttVM  H  Tilgen,  um   !  Ii  II  i». 

Stolle  ventralwirtn.    Von  der  Ventralseita  gi 

hat  es  dann  den   An -i-Ip-ui,  nls  dränge  der  Kopl  iutdh  'in    Loch  dei    K-im- 
acheibe.     Erat  spät  vernäht  Proamnioni  indem  diu»  MesodiTm  such 

diesen  T«l  •  !•-   Anuikm   niniu.     Beim   m<- M-.i ,.  ii   und    Lfisn   bei   man  ••- 
nicht  finden  k'iurven,  aueli  nirht  behn  Schaf  und  den  Meen  diwetnonen. 
I    Kavn   (Anli,    I.     \ii:it.   1895). 

1.  Fruchtwasser.  Liqaoz  amnii. 

Der  Embryo  schwimmt  in  dem  Frnchtwai  ipfttei  der  Fötus. 

Er  I  je-  und  Stellungswechsel  vollziehen,  da  weitaus  der  grösste 

Teil  seines  Gewichtes  von  dem  Fruchtwasser  getragen  wird.    Betrügt 

isebe  Gewicht   eine»  intus  1,042,  so   ist  dasjenige   det 

Fruchtwassers  1,003.     Es   bleibt    also   ein   kleines  l'his    liir  den    Intus, 


m 


BifaUto. 


i'vli    ,-i    j, -.'..,1.11    nach    dem    tiefstes    Paukt    va    Boden   sinkt.     I)if 
Quantit&l   des   Fruchtwassers   schwankt    zwischen  '/, — V4  Liter.     In 
letzten  vier  Wochen  der  Schw&ugeredhafi  nimmt  die  Menge  um 
250 Gramm  ab  (Fehling  Arci    t   i'.w.uL.  Bd.   II.  8.221).     In  die 
i     .ich  uik:-ii  ■  ikI.-h  hellen  Senua   Coden  neb     i-estossene 

Epidermitschnppen  and  WoHbasn  des  Fötus.  La  seltenen  Fällen  isl 
das  Fruchtwasser  misstärhig  und  stinkend  bei  völlig  gesundem  Fötus. 
Viele  Geburtshelfer  nehmen  an.  das.s  der  Fötus  das  Fruchtwasser  trinke 
uii.l  ■- k • ! i  damit  teilweise  ernähre;  >ieherli«-h  nimmt  er  StWBS  davon  in 
Sich  auf,   denn  man  findet  in  seinem  Hafen  eben  diese   W..IH, 

Hei    der   Geburt    lliei  i    dmn      Blasen- 


Epidermisscnuppen. 


f  A 


li.  it.nwok 


\  um 


Klw«iuufk 


Oll»uue"ün 
r*»rk 


Allan  toi 


90. 
lluliii'  i» .,  ...li  den  flrel   FOtehnBlneeB  der  kmnixMB 


Sprung'   (so  nennt  man  das  Platzen  der  dureh  die  Xusammenziehungen 
des  Uterus  gespannten   Eihäute)  das    Fruchtwasser  zuerst    ab    und    dann 
folgt   die  Frucht.     Die  Fntwi.  kelnng   der  Frucht   und   der  Frucht- 
wassermenge Btehezi  in  keinem   nachweisbaren  Znsammenai  -two- 

weniu    das    <  Jesdilecbt.. 

Übermässige  Anhäufung   von  Fruchtwasser  in  der  AmnioohöbJe  betest 

H  y  .1  ra  m  ii  i ..  n.     Zu                 Mengt    des    Fruch  ronrl   m    Falten* 

bilduugen    und    ul nneii    Verbindungen    Bwisoheo    dem  Amnion    und    dem 

Kmbrvo.      Mitunter  cnf.-teheii    .lerln     1  '■ ; 1 1 1 ■  l - ■  t    (£  i  in  <wi  :i .  Hau. ler),   welche 

Spallbfldongeii  an  den  Eidern,  den  Lippen  oder  ö.i ■■  N 
amputstio  I    agern  oder  ganzes  Extremitäten  zui  Folge  hüben 

(Simonart,  Area.  M ed,  Belg.   Ihlii.  s.  lti)).    K»  sollen  euch  Exenaapj 
i  ;i  ii. .tu.  ii. .  veränderte  Stellung  der  Gliedes  and  der  Wirbelsäule  dsnoi 
:i  können.    Boleben  rTi  rben       51  wohl  ooefa  ■  ine  snd<  n  Erschi 

Grunde.    Es  treten  bisweilen,   in   .[, 1  /.,  ii.   Stränge  von  dem 

Qewebe  auf,  die  rieh  durch  die  Anmionahehle  spannen.    Ihre  weitere  Aashfl* 

düng  wird  ebenfall  und  Sdbstamputatioa   hervorbringen  kflnaon 
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8,  Serosa  (r.  Ilaer).    Seröse  Hülle,  auch  Endoohorion, 
falsches  Amnion  genannt 
Die  äussere   Lage   des   doppelt  qi  i     aae  Sackes 

ifl  Sie  im  l  das  echte  Amnion  liegen  anfangs  dicht  an- 
einander, später  weichen  sis  aoseinaiider  and  werden  durch  die  ..  i-  e  r  i  - 
ische'  Flüssigkeit  getrennt,  wobei  die  Serosa  dasGhorion  er- 
reicht und  sieh  mit  ihm  verbindet  und  verwächst.  Der  Abstand  des 
Amnion  von  der  Serosa  vermindert  sich  jedoch  schon  Beht  li:t  1*1 :  schotl 
in  der  Mitte  der  Scowangerschaf)  ist  dei   frühen  R  n  beiden 

CJh Wanden,    and    da1-    Xmiiimi    li.-^i    .|,mn   der   N-m-a     und    damit    dein 

'  an.    Dir  periamniotieche  fclüssigkeitj  wia  der  entspi 
!i  (ausserembryonaJee  Oiüom]  besitxsn  also  bei   di  eben  nur 


ilnii.- 


I 


N.Ik.11 


JUtxlatrauff.  - 
Il4ia<  i 


■      Hill 


Fig. 

r]  iura  KMkrnttngi  mh  Cborira     Inmion    NabelblEscben  und 

:  - .  1 1  r 1 1« r  _     4  mal  vergr.     Da.-  <  boiion  bl  wvit  goOAuri. 

kurze  (fünfmonatliche]  Dauer.    Während  der  ersten  Entwickeiungggtnfen 

!■      •      :mi'  denen  die  Leibeshöhle  noch  nicbl  geschlossen  ist,  b 

der  Kaum  zwischen   Amnion  an  I  seröser  Hülle  mit  der  Leibeshöhle  (dem 

:  CSIom]  direkt  zusammen,     Das  051om  setzt    rieh  zwischen 

rose  Hülle  fori    Fig.  93).    Da    Colon  hat  demnach  zwei 

irährend  dieser  Entwickehingsstufe,  die  eme  Ewisohen  dun 

in    und  visceralen   Mesoderm:    embryonales  (Ulli  lanni 

n\.   die    andere   Abteilung    zwischen   Amnion  und 

--er   Bulle:    ausserembry  onal  es  Cölom1). 

der  ventralen  Seite   des  Embryo  LängsspaH   zusammen.    Das 


''•laatciderniliüliK*.  v.  Ki-lliker. 


II 


l'.J 


GibflUen 


Kui.ii.il. 


male  Cölom  ii- .  iint  sieb  allmählich  ober  den  ganzen  Doiter- 

aaok  bub,   wil  rieh  mit  dem  Wachstum  des  Embryo  Midi  Amnion  and 

r  Hölle  vergrössern,    Siebe  die  scheniatischen  FiggtSSn  •'•'•    Der 

anmenbang  hdrf  mit  dem  Schiusa  des  Leibes- und  Dannnahels,  also 

um  die  Zeil  der  vierten  Woche  auf. 

■  ■.in.!  i  Lagen    in    dem    ausaerembrjonahMi    <  ölon    mästen    auf 
embryonale  CoMom  and  Osmil  auf  die  Eorperforni   det  Embryo  von  Ein 
werden    können.     Doch   i-i    hierüber   nocfa    nichts  bekannt     B-i  den  Vögeln 
i-i    das    Amnion   blutgefftssr ach    and    kontraktil.      Eis   Tul   d<      M  - 

mdell  oofa  iü  Blute  lasse  um,   ein  anderer  in  kontraktile  F.i 
Am   luni  e  treten  Ihm  dem  Hühnchen  Erscheinungen  der  Kontrakt 

nuf   in   Form    von    rhythmischen   Bewegungen    (v    B  terj     am  i   Ei 

-'  in-  gul  in  beobachten.    Der  Embryo  wird  dadurch  in  schaukelnde  Bewegni 
\ 'i    f/.i      Mit   dem  von    Preyet    konstruierten   Ooakop    laasi 
Bewegungen   auch   an    unverletzten    Buna   beobeohten.     Des   Amnion   amebt 
in  der  Miiinii'  etwa  lafan  Zuanmmenaiahungen,   irobei  det  Embryo  von  einem 
Ende  der  Blast   sq  dem  and  trieben  wird.    Ob  Contraknubll  bei  aDen 

Aiiininii  11  vink'iiuiiii  und  Hin-  und   l L  r-< -li.-i 1 1 k. -I n  il<  -  menschlichen  Emfa 
i-i    nicht    bekannt      Vom    fünften    Monat    angefangen    keiinl    man    übri 
mm   i  oargl  chen  B  jen  innerhalb  des  Fracht 

Dir  i-i .-t i-  \ul.iv'  iiiion  /i'ijjt  l*ei  den  Säugern  viele  Varianteu 

-ii  k.ann  die  Iv ■  > [ »i i". » li t ■  anfangs  aus  Bktoderin   and  Entodenn   bestehen, 

n-ii.i  das  Mesoderm  Fehlt    Dieses  „Proamnion"  gehl  wieder  zurück, 

um  einei  neues  Kopffalte  ans  Ektoderra  und  ÜModerm  l'l.it/  gu  machen 

Verwandtes  kommt  Bobon  bei  den  Reptilien  ■  ir. 

Selenka,  Btudisn    Wiesbaden  1688.  B    180,   findet   noch  weiter«  I 
—  über  Pronmtnnn  siehe  Slrubl,  Arcb.  f.  Aast   und  Pbvs    Aiiut.  Abt.  8,   18  u.   !'.'. 

:.  —    Hoftn.Miin.  C.    K  . 

tschr.  f.  wies  Zoo)    l 
l.  —  Ben. 

Juli».  Arob.  de  Biol.  Bd.  8. 

S.  374.  1884. 
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"•   Entstehung 

,     A  III  II  in  I, 

Eine  befriedigend 
mg   dei   Eni 

I  auf  die 
t<  n  Schwierigkeit*  n 
Die  mechanistische  Senk- 
■  ri<  v.  M  ,1  mehr  und 
c  verlassen.    Sa«  b  ilir 
Ute  ib'i  l'.iiiin '. 
ginn     der     Entwicfc 
durch  sein.-  eigene  Schwere  in  den  Dottersaok  einsinken,   worauf 

ii  selbsl   erheben  und   einander  entg<  wurden. 

Aber  kehl   kmniote  hat  in  den  ersten    I     •  q  des  Werdern  ein  m-imens- 
werti  Theorie  boU  es  eich  bei  den  Dr- 
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gruiri      N.n-ii   I:  ■  n  bc  ii.     9  nuti  rcrjr. 
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:il-  eine  sene  lil.ise  von  der  iussereten  Zeilsehiahfc 

Keimling  ilt«-n  (II  i:  in.-  ersten  Spuren  eine«   Amnion 

:-'ii«  n  schon   bei  dm  Amphibien  auftauchen  [Semon).    Diese  lotsten 
Mitteilung  eröfinet  eine  pi biogenetische  Perspektive« 

II.  Chorion 

Chorion^heisd  die  nül  Zotten    Von",  besetzte  Haal  deeEii 
and   des  Menschen.     Es  entsteht    Eriihex  als  das  und 

I   ron  der  Keimblaas  aus  sause  Entstehung.    Seibon  bei 
gen  Ksimblasen   ron  6  mm  Girosse   bestehl   ein  «ofdentiriokeltee  and 
sottenreiches  Chorion      Die   Zotten  sind   l>«-i  dem   Bfenscheo  sota 
i  die  ganze  Oberfläche  des  Eies  Tern  odernm  über  den  iqualor, 
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tat)  in  C n  Rfltitcb  Mdb  Tu  tuf  r. 

M  Eipole  frei  bleiben.  (Pig.  92).  Die  Zotten  sind 
I  hsi  cylindrischi    Erhebungen  ron  1  nun  Langt  .  bisveileQ  mil  seit- 
lichen  Asten  besetzt     Sie  bestehen  aus  zwei  Schichten,  aus  einer  ober- 
flachlichen  Z  !p  ntel,  welchei  von  dem  primären  Bktoderm 
herrührt,   und  einer  inneren  cylindrischen  Masse  ron  embryonalem 
te.     An  der                 eben  Fig.  98  i-t  die  Schichte  des  Chorion  mit 
i  erkennbar.    Allein  diese  Abbildung  stellt  sine  schon  etwas 
eschrittene   Kntwjckelungsstafe  dar,   bei   der  die  seröse  Hfitts  des 
che   des    I               bereits    mgelagerl    ist.     I»i''   Zotten    besitzen 
■i   dünne  Lagen  ron  Epitheliom     Die  sine,   nach  dem  Fötus  eu  gs 
bestehl    aus   scharf  von   einnnder   getrennten   kubischen  Zellen 


.unmt  von  möqwv  und  hfdpulet   l!:iui.  I.ii-irii.-.  K  rm-imn. 
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nach  den  t  terns  zu  gel« 
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Fauio»    (Kg,  im).  fg  t  a  I  e  s  Ekl  od  e  c  m .  die  and 

ueissl  Syncytiuin.  weil  n  eine  Lage  ron  Protoplasma  darstellt,  ohne 
nachweisbare  Zollgrenzen,  refen  an  starb  im  Färbten  Kernen.  Mi  • 

S\im  stinth  stellt  das  iiiiitterliclii- i  irurl,/   «l.ir.   das.   wi»i  dem  l  '.  rusepithcl 

abstammend,  du  Zotten  bedeckl  (Langhans}.    Mit  iler  Vergrc 

dei  Frucht  gewinnt  der  Zottenbesats  eine  reiche  Entfaltung.    Die  Zotten 

werden    verzweigt,    bilden    verästelte    Zottenb&umchen,    wodurch 

ila-    "•in/.'   Clmnuri    d:is    \usselii-ii   t'im-s    dichten    |i  rhält.      DurCD 

Stiel  der  Zotte  riehen  dann  Bhitge&sse,  die  mH  Kapillaren  bii  in 
die  (einen  Zottenxweige  vordringen.  In  jede  Zotte  tritt  ein  Äatchao 
cIm    Irteria    nmbüicalis    und   kommt    ein   solches   der  Vena    umbili 

heraus.     I);.     i 

hört  de  i 
hryo  an  und  ist 
kommen  geschl< 
(Fig.  96).  Im  weiteren 
Verlaufe  bildet  sieh 
Teil  äi  r  Zotten  nu 
■  ■  '■ 
Metamorphose  ein,  wel 

ein-  li.-t  lil  ^ros-.-St  i  ■  > 

eift.      Die   Zo 
werden  kleiner,  ers 
neu     sohlicealiob     nur 
mehr  bIb  anbedeuti 
Hocken  ben    and 
(  horion  ist  in  weitem 
Umfang    wieder 

im  Cho- 
rion    laeve ').     Auf 
jenem  Gebiet,  auf  weK 
chon..n    ohara  die  Frucht  derl  teruswand  anliegt,  gehl  dagegen  der  Spn 
bandom  proxess  der  Zotten  fast  ms  angemessene  fort,  und  bildet  dort 

Schichte:   Chorion   frondosam  (Fig,  96).     Diese   Zotten   verbinden 
in  einer  nSher  zu  beschn  ibenden  Weise  rail   der  Schleimhaut  des 
I  berus      Aus   diesem   [neinanderwachsem    von    I  b  russchleimbant    und 
Choriom  itrtent  die  Placenta,  ein  Doppelorgan,  aus  föl 

mütterlichen  Teilen  gebildet.    Dm  die  16.— 20.  Woche  sind  die  Zotten- 
bäumchen   des  Chorion  frondosum  (Fig.  96)  in  die  tiefen  Buchten  d 
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')   I  l.n Im  Sotten    kum  In  vll"n.'n  I'.iIImi  -.iMieren.   dann  entstehen 

Dsasrsottaa.     \n  -i.  irf  abgegrenzten,  dick-  D   Beheibonftnnigtii  Kuchen« 

findet  »ich   eine   dUnuc.    nbn    H;ii  heuhftft  sehr  ausgedehnte  i'lsrenta.    **g.  I'lacenta 
>T»nucca. 
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lt.  Hrw-hleimhnut  versenkt .  «reiche  sich  für  die  Aufnahme  ^duldet 
heben  Atel  isl  M  noch  möglich,  die  Masse  der  Zotten  ;m-  der 
I  !•  r  irt-c i] i'M ml n ■  it  lii>r;ii^zii/i>'ln'ii ,  freilich  nicbl  "hne  beträchtliche 
Verletzung    der    Schleimhaut .     denn    :i  n    von    dem    dichten    In- 

-II    der   beiden    Gebilde    b   I  b  n    noch    besondere 
rfohfongen,  welche  dasLoslSBen  erschweren,  ea  sind  diee  die  Epithel- 
•  m.  Wnchi  rangen  dee  Bpi'hflmant.ls   n>u  Walzen  und  Keulen- 
form,  ohne  Strome  vm  Bindesnbstanz,  die  entweder  frei  endigen 
einer  /iitt.-  auf  die  andere  übergehen.     Ferner  kommen  hinzu  die 

il  a  t't  würze  In,    CO.    I    mm    dirke  Ausläufer  der  Stamme    der  ('horinn- 

b&omchen,  welche  sich  in 
leimhaut  ein- 
senken and  mit  ihr  eine 
innige  Verbindung  ein- 
geben. ürag<  kehrt  senkt 
lieb  uobdieUterui' 

scideiiniiaut  zwischen  die 
Rotten  in  die  Bog.  Lnter- 

I  1 1 1  •   -  ■■  i.    I!  äu  iiii>.  und 

bildel    die  8  (  p  I  a 
che  reichsten 

zwischen  den  Cotyledonen 
jedex  li   di€  Serosa 
nicht  erreichen    Das  \  at- 
hnmlensein  der  Septa   ist 
d*-r  Fig.  96  leiohl  er 

lieh. 

Dia  Kapillaren  der  Zot- 
ten   messen   in    netürli  Im  i 

FuliillH.'    1  1 —  15  II.   Ai: 

n  di  i  Zotten  aii  'I 

(i.-IJi.!i  mit  glatten  Muskelfasern  veneben  Die  Zartheit  der  Zotten  Sie  ihre 
Zahl  verhindern  nach  der  M. — 26.  Woche  'Im-  vollkommene  EaoBsnmgj 
in  -i.-  treten  unter  allen  denkbaren  Winkeln  durah  die  [TtetinsohlBimhaul 
hindurch,  biegen  um  und  verschlingen  sich.  Dieses  Zottengewirr  stellt  eine 
gros-  wd  seeernierende  Fläche  dar.    Ihre  Gefasse  aahmen  aui 

■irr  blutreichen  Bchlehnhaul  des  Uterus  ernfihrende  Bubstanaan  auf.  die  -ie  dem 
ifQhren.    Die  Zotten  sind  ein  Saugapparat,  der  Saneraiotf,  ESwata  und 
d<  iu  I   itus  bringt,  Bber  sie  sind  am  b  i  xkretoriaeh  wirksam,  denn  die 
iure  und  die  Zeraetzung^produktc  des  embryonalen  Leiba  werden  au 
So  i-i  die  Placi  uta  nlso  nicht  bloM  morphologisch  ein  Doppel* 
.  sondern  auch  funktionell. 

d<  rn<  Rechlichen  Früchte  uunl  Chorion.   Unter  drei  Wochen 

lii-  Grosse  der   rundlichen    Frucht  einschlie-dieli  der  Zotte  n  ea.  io 

Embryonen  der  vierten  Woche,  von  4 — n  nun  LangO)  schwanken 

W<  rte  der   Fruchtkapsel   meist    um    2    i  m   herum.     H>  i    go1   erhaltenen 
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Die  Km  d|   den  I  borion    bal   Folgende  v>i_  i  ifro- 

n:  die   f-r>te,  aus  den    Furchnngsxellen   aufgebaute   Beuchte 
Keim  blase,   dh    Deckschichte,  du  9Primitivchorio]  iteht 

aus  einer  emsigen   Zellenlage,    welche   bald    kegelförtui       Ei    ■'■• 
seigt.     1'   bilde!  die  echtes  ChorioozoUen  aus,     Sie  beissen  ektoder- 
in ;i  i.    /  werden  ron  Üe  a  priu  in  i  KUttui.-i  n  V.u 

ctodennalan  -  immer  die  seröse  Hülle  « i 

ron   .li  in    MDsIotiBchea  Meeoderaa   (durch   Spaltung)   lierrührt     1»" 


l>ott  en>ack. 


idern  dring!  in  du  I<  i  unterde  gelförnig  tenen 

itodemalen  /»tun  hinein.     Bei    den  Sauropsiden   bleibt  Au 

rf    der.   stui«'    b äefai  bte    von    amniotischem    Mesodi  im    stehen, 

bedeckt    ron    Ektodern.     Bei    den    Placentaliern    bilden    eich    diese 

:hten   r.u  >  in.-iii    m i:i--iit  ■■.•(!  Organ  ans,    in   den   Chori 
Daa  Zofctenepi  menschlichen  Cboi  ion  ist  doppell  j  die  eine  Si  bJ< 

i-i   ■  malen)  I  reprungB,  die  enden  Sahiahte   stemmt    von 

den  i  te  I.    Du  Üoppelepithel  i-t  ans  physiolegiacheii  Gründen 

unerläßlich.  Du  d<  individuellen  Wesen:  dae  mütterliche  and  du 
fötal«   bedürfen   nm-li   '.Ion  Regeln  «1er  «>  ton  einer  epitheüalen 

Bei  Affen  ist  die  doppelte  Bpitbellage  zweifell 

Nicht    bJIi    Banget   entwickeln  eia  Zottanc&orian.     K-  Will  den  lf< 
en    and  den  Beuteltieren      l     iretsen  nur  eine  glatte  Ektoderrahalle  im  f. 
«reiche    teilweise   ron    eioei    Beriten    1 1 ullf    ausgekleidet    ist       Solche    1 

L«  aorfa.     1  ii  t '  ii   Jungen    fehlt    eine,  direkt*     Verbindung    m'ri    du 

I  i  ehlehnhenl  and  dadurch  mil  der  Mutter;  i  i»  rtehl  Lediglich  Kontakt  — 
All>-  übrigen  Säugur  Imlx'ii  ■.•ine  innig"  Verbindung  ">ii  der  CJterinschleimhaul 
nütielst  da  I  b  ppen  derS  lesen  >li>Ualb 

Chorial a. 

Heinz.  Ar.-b.  t.  QjntA   .-;::.  Bd    1888.  -  Langhans,  Area.  (.tynsk  Bd.  Ij 

•\r<-li,  f.  Aimt   1^77 I  Efetteohr.  Di  Henic    Bonn  1882.       Strahl,  ttrgebniaM 

der  Anat.  und  RntwickvIuiiK-Kesch.  vou  M  erkel  and  Bonn«!   1898         irnldoyer, 

f.  m.kr    Atmi.     Bd      «  BO.    -    v.   Weiss.   Wien.  kiir.     V  Ol  hl  IUI  I  In      Hl 

1898.  daa  Verhüllen  '<• MTta  Maustien  urbUcuer  Über  Ana- 

■ter  Hans!. 


HX  Der  Dottersack,  Vesicula  omphalomesenterica '). 

ii.  heieei  dei  Real   d       rspt  tinglii  aen  K<  cah 

sie  den  I    uchthof  beeetsl  war.     Da    Pruchtbof  bat.  sich  xu 

den  Leib  dee  Bmbryc  angewandelt,  der  übrige  ran  der  Eeimhaut  tun- 
i    Dottei    wird   von  den    Dottersaoli   unrachloesen.     l'.r   ist   der 

umdene.  temporäe  Fötalanhang  des  jungen  Wirbeltieres. 

.  den  Bienechen  and  den  Sängern  ist  der  Dottersack  klein,  bei 

nil    grossen  Dottei   (Sanropsiden,   Selacbier]  erreicht    ax  einen 

anseliiilicii».'!!  i  n&fang.    Anfange  erseheist  der  Boabryo  wie  ein  Anhang 

des  l»»>it  kehrt  sich  das  Verhiltnia  an,  and  dei  Dotter- 

ick  bangt  sie  Bentel  aus  den  Banch  des  Embryo  hervor.    Dei  Sack  ist 

iit  den  Darmrohr  in  offenen  Zusammen  1t,  auf  dem  ganzen 

Gebiel   dei   Mitteldarms  (».  die  Bchemotiache  Fig    '-'T.  dann  98  and 

lül  tunehtnendei  äelbsl  indigkeil  des  Embryo  wird  die  Verbindung  inner 

r   und   bildet   einen   langen  Rang,   den    Dotti  Schlieasucb 

Sack  nur  noch   durch  einen  schmalen  (lang  mit  den  Dann* 

')  6fifu/t'u.  Nabel,  es  sollte  also  im  Deutschen:  ohen  als  Titel  stehen 

liim.   weil  Dotter  vitcllu«   hris»t.   allein   uns  Herkommen 
ren  solche  Aadi 


Mi 


KihUllen. 


Embryonen  von  11  — 12  mm  h.trii^t  der  Durch* 
Am*  .l.r  (Jrösse  dos  Chorion  geordnet  In- 
-NoriiKMi  aufstellen: 

tlinrion  unter  1,5  cm  Ein  l.r 

von    l*/t— 3  m^ 
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<■  k   ilurch  die 

"Inii.     Mit  dem 

nickt  der  Sack    in 

ini'hr  die  Bezeichnung 

;  si:ill**li  und  ist  in  der  Nu  ho 
(  linden,    Die  geringe  GrösM« 


vi.iil.  Am- 

UHuifalti- 

(K<>|>flultci 

aiiMBiT- 
i'iMbrv.uia 

Cfiil.M 


Dvlttruark 


.*.  .  i  r.uns  zu  ili-in   Kmliryo. 


S'lii'iiiatiscli 


.      ■*««« 


»  «*•  Farbe  haben  w  lange  der  Beobachtung  eiit- 
IV  Nabolbläsehen.    Mit  10  Tafeln,  Iicipzig  18<>(>.) 
..ein  vollkommen  gebildet,    der  ursprüngliche  Zn- 
..  .h  wahrt  (Fig.  U9),  die  in  diesem  Bezirk  vorhandene 
-.H-ü   aussen    vorgestülpt   (Exstmphie ,    <  )mphulocide). 
.  ■;.•:• n    sich   in  dem  unteren  Teil    des  Ilemn    nu  der- 
4ii£»r«n  "ff*»  bleibt  (v.  Keoklingshausen,  Du-  Spina 
Bisweilen  bleibt    der   iiitmnbdoniinale   Abschnitt    des 
vrgrössort  sieh  und  bildet  «-ine  Fortsetzung  des  Durm- 
ndigt.  sogenanntes  Meckelsehes  Divertikel.     Viele 
.  ,,. ._-.no  Befunde  der  Bauchhöhle  und  des  Nabels  sind  auf 
■.  -ii  liehe  Störungen    im    Bereieh    lies    Dotterganges    zuriiek- 
~  "*  \  .ivif-srehi.  Inversionen,  Enterokystome.  M.  Ruth,  Virohows 

\.*oi.  Schildkröten,  Schlangen  und  Kidechsen  wandert  gegen 

■-"-ui-hd^bous    der    Dottersaek    mit   -einem    Inhalt   durch    die 

..    ü»'  Kumpfliöhle.    Es  kann  also  das  Junge  aueh  noch  einige 

"    Verla?*»'«  des  Eies  von  seinem  Dotter  zehren.         Bei  Beiitlern 

'""    c\.Vss„Um.  dem  I'ferd,  bei  Nagern)  Itil.let  der  Dottersiiek  an 

im   -cheilvnförmiges  Organ   aus,    da-    -ieh    an    die  Sehleimhaut 


^.M 


Ih.ll — I . 


I  '  i  'ili>'i'iii'iiiu<  ii    die  Zufuhr 

itwiekeln  zu  diesem  Zweck  kurz.-  wfK$*uflhiy«- 
•i.  s.  478      Bonnet,  Grundriw  d.  Eni 
ni<*e»   Organ   wird   nla   Dotter  hu 
deren  Da  an  vor. 

entan  ickelt   rieh  ein  vollständiger 

i  - ..)<•  karte  r  1  •  *  r  i :     A  rt  »*ri:i  >  ■ 

'■•i  i ersaek v i- ii r*  11 :   Venae  ompbalo* 

ii    Kapillarnet/      Ihe     \rti-riiTi    sind 

"•  otee,  die  ^  eneo  gehen  in  das  H«ra  über. 


I>.  lt.; 


in 


BP 
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Meita»')'li>  ii'-r  Km  !mm]    ngi     lli      ladniU  rufen  nft  DattonMk.  Kaahllit. 

Der  Dotterkretalanl  de*  Manschen,  wie  er  tn  Fig.  &8  abgebildet  i-t.  i M 

mit    -lein   Bekondiren    Dntterkiejslaul    des  \  oytds   vergleich  bei       Difl 

u  daa  in  dem   Dotteraaok  rorhandene  Nihrmaterial   den 
»ryo  zu.     Der  Inhalt  dea  Dottern«  ii  bei  keinem  Vertebratan 

■  ■]■.   sc, ii, Im:  it-I   Dach  di      H     nrptii.n.    .mit' dem   \ 

Gelasse    Die  BntodennzeUen  dea  Dotteraackea  tosen  zu  diesem 

ili  i  des  Dotteraauf.  Das  Dotteraaokentoderm  verdaut, 

das  ist   mmi  rielen  Tieren  nachgewiesen.    Ep  Beilen  Bognr  drflaanattige 

Krypten  m  Menschen   vorkommen  (Spea}.     Bei  den  Säugern  i-t 

nichts  bekannt.    Gleichwohl  scheint  die  NabelbJase   Doch  enw 

Bedeutung  i 1  beben,   weil   sie  selbst    nach   dei   Herstellung  dea 

irkreislaufea,  bei  dem  Menschen  wie  bei  den  Säugern,  noch  wächst 


rtfidlt    ist  und  weil    ihre  Verkün:: 
Existenz  des  Km!  i,-r. 

ibrruii.-n  begegne«  man  KahlreJ 

ich«-  Pi.llersick  « nt  :»•!- 

ini    in    w«vsfi'illiclifMi    T»il«-n    mil 

h    uin  iv- in      Hei  msnohliaben 
i>:r  I  rnttereack  eine  Lenge  von  5 
Hau    l».'«t.-!it    im    einem   me* 
irrktcn    Fortsetzung    des    visceralen 

•    '     . i.  n  1.* ri  - i.- it .  und  einem   ii 

<le*  Darui^ntud.rm.  das  als  Dottersackento- 
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teus.  13  IVg»    ill      '  mal  raigr.  Reteomtouktion,  Bfaoli  !•'». 


«trd      Im  '''"'"  Oberfläche  des  Dottenackea  lnld»t  rieb 
^„  i  Zellen  aas,    das  mit  jenen  »!• 

,       rinale  Schichte  von  Zellen    besiUl    Dtu 
Jas  Amnion,  ciemali  d«  Dotteraack  bei  den  Mens 
^  |           ickes   ist   im-ht  glatt,     i  odi   D   mit    kli 
jhiiMtr  bedeckt,  i  ieJIeichl  ein«  etai  istin  be  sndentang  en  'li-' 
.-  ni..',i  i  Beul  ler),    I  »ie  Eriu  bringen  kennen  in 
i  wi.'id'ii.  Innerhalb  der lMeuroperi< 
,.„  -m  dem  Dotterguii.u  de«  Vogels  mesodennaia  Zotten 
__— n  dicht   u  der  BHdungBsl  und    m 

i  h  m  Mesodenn  dea  Dol 

i  mdi  mil  ni »od» :  im.-. I.  m  Gewebe,  ■-' 


eins  Sarai  Bfei  den  S&nroptidaj]  lind  [«ohon  eaH  Dvtrnehet)  An- 

hinge der  inneren  Wand  de*  H«itt.'i-»;i--ki  nt  •    sog.  nWandaahio 

Aucii  ij'-i   (tan  Säugern   und  sia  anfcar  dam  Namen  entodennale  Zotten 

bekannt. 

il    lliLi-.-hv  i.  li.-u'i  /»i-i-li'-n  A i-ni   und   -r<>*v    I  f  n  1 1«    (Fig.  KUH. 

ivr  Dottanmng  bebt   bei  seinem  Abgang  vom  Nabeletrang  dat  Amnion 

n   zu  ein      i     i     ani    (Sebtnltzeache    Fall  i.      Dk    l>..it.!-nck..i'fftaBe 
;i    um   dir  Z.-ii    der  Geburl    ins    mehi    ili   w.-i-.     Fidea. 
Vene,  am   ! i ; i r 1 1 i •_■  - 1 . - 1 1   bei   Missbildungen. 
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i  100. 

if«-n*chlicii«  i  Embtyo  von  ■  mii  <  boriaa    ünnfan    Bhbdbiluliia  ud 

i.  l-.-lililii  .         1   in.  ll     .  il  ■_•  r  .         I  NM     •   ilii.ii   ;  ih|. 

OBborn,  Journ.  ^uart.    1883.    —   ftftllbsr,   Zoo!.  Anz.   1880.  —  Virel 
H»»»     /  I     «im     iSool.    3uppl.    Ud.  58.    181«.    —   Üutr8ch.-i.    Ufa     8oo 

i    ir-iiiidutian.  Tom    6.  Paris  1818. 

kracht 

ii)  He  fejlKaehenfdmnlge  Alliiutuis'i. 
Keben  <ler  Nabelbraee  entsteht  um  dieselbe  Zeit  dir.  für  die  Km 
kelung  dea  Embryo  und  Beine  Verbindung  mit  der  Gebärmutter,  be- 
dantangavolk  Allantoia.    sie  ist  ein  Divertikel  des  Enddarme,  ihre  Wan- 

«)    D«r    zuerwt    von    OaI  •'  ii    _i  .  i »  i  .  i  i  i  .  I .  t .  ■    Niiini»    -liitiiint     von    u/./.ä;.    ?.  iiiinnl 
&j.luina$.   die    Wurst.     Bei   inanc-hen    Tieran   <x    B.  Schalen  i   hat   die  AllAntois  ein« 


IV.  Allantois,  Urharnsacik. 

Ei  Bjiebl  zwei  ailantoiaformen  \><i  den  ß&ugeni,  die  gesondert  be- 

trarhtet  werden  müssen,  nliwulil   -  verwandt  sind: 


JtUKClll. 


i;n 


und  prall  mit  aeröeer  Flneaigi  tUt   iel  und  weil  ihre  Verkam 

runji  hei  dem   M<-uscii>-ii   -ti-i:    ilii    Ivxisten/   lies   Embryo  let . 

Im  Dottera&ok  ron  fonrachaneinbryoBen  hogegnet  ilreichen 

i  um!  'i  I  letnen&en»   An- ii  dei  m< ■  1 1 -■  - ' 1 1 1«  in-  i lotet  ]-:i.-k  .  ntli-ilt  „Dotter- 

s;ickkuj;«'lii".      i I n- •    BeSObafienheiJ    -iiimiii    m    wetenl tli  b SO     1    i!»ti    mit 

I  tementen   des  gelben  Dottera    «m  Vögeln  übereil)      Bei  im-n-chli- 
Embryonen  vnii  7  nun  Länge  lut  der.  Dotteranclf  ei  D  ;">  nun 

und  etu  Breite  von  3  mm.  Sein  Hau  besteht  uns  einen]  meaoder- 
malen  äusseren  Lager,  einer  direkten  Förtaeteamg  dea  visceralen 
Blattes  dee  Uesoderm,  das  sich  apätei  raskolai  und  einen]  innen 

Ubenrag,  der  Portsetxnng    dei    Darmentodenn ,   dai   als  Dottersackento- 


K"|iMiirm 

rdana 


i  •  ba  ruanx 
DottanMk 


Unart»«,-«  | 


-Mira 


Allsllfn 


ktjt     2,1  C   min   I::iil'.     19  T     [*  !  JB    '    "-»Kr.    BcfcSMl  i  nLtii.li      \    cfe    II     ■ 

iinet  wird.     An  der  Oberfläche  des  Dottexeeokea  bil 

nach  und   nach   ein   Lagt  I    platter  Zelli-n   aus,    das   mit   jenen  »1 

Bbeninstunnri      Eini    ektadennak  Schichte  von  Zellen    beattil    nu 
(Ceimbloaa  und  dei  Amnion,  niemali  der  Dotteraack  bei  drin  Menschen« 
Die  Oberfliehe   dei  Dottersack (•<•    i>t    nicht    glatt,    sondern   mit    klei 

■  l  '.\  bebnngen  bedeckt,  i  ielli  ■■  > atavistische  kndeutnn 

l.)iitti-iN.n-k|il.ic  i-nt.i  in  Leger  (Bentier).    D  BnkSnnenni 

krankhaften  Pällen  zottenartig  verlängert  werden.  Innerhalb  der  Pleun  p 
IhÖblc  tanehen    in  d  ob  i1"  bi    mg  dea  Vogels  meeotlerntale  /• 
uut.    Bia   liegen   dicht    an  dei   Bfldongaatätte  der    Leber  und         di  n 
Leberwnlal  ganannl    Ob  sie  nur  mil  ilem  Mesoderm  des  h.ittii ganges 
gnaammenhipgen  oder  aooh  mil   oidetrem  meaodernmlei]  I  noch 


itoia. 


171 


rag».    Bei  den  Baoropridan  nnd  [schon  seil  Dutro 
oercn  Wand  do  sacket  bekanni      sog.  nWaudtahing<    , 

:  bei   ii'ii  Säugern  sind  bis  unter  dein  Samen  entodexmale  Z< 
bekannt. 

b  llil:>--li>'ii  lieg!  iwiachen  Amnion  uml  seröser   Bälle  (Fig.  100 
:    i   1.1   I»  i    ebv  :i.    \i ■■•  mg  \"in  Kabel 
«r    Palte   au!    (8<  che    F  üb  i.      I  He    Doi 

m    um   die  Zeil    da    Geburl    mir    ntebi    nli    weisse    F&den,     Mdsl 
.   MUi  hau  I  ei   Misabildungen. 


kiAw  Hau«  - 
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XihlMiulirli 
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100. 

von   7.5  D  iIh  ll.liiM-li.n   I 

Nabeheknur.     4  mal   vrrgi  i-iuu  i-i    nHl  geßlfiirt. 

an    'iii.nl     lri£&    —   Rnubtr.    Zool.  Anas.    !*><>.         Virchovr. 
H»m  uppl.   Bd.         i  9  !  Im.  i  r«i  h«t,    Uta,   So«, 

d  ■  i.ml  ktioo.   I'.iu    v  I'.uT.  I-1!«. 


IV.  Allantois,  Urharnsack. 

Be  giebl  zwei  Allantofoformen  bei  den  Säugern,  die  gesondert 
-'i  --••N.  obwohl  sie  nahe  verwand!  sind: 


a)  Die  Mlsehsnlb'nnlge  Mlniituis'i. 
dar  N&belbls  im  dieselbe  Zeil  die,  für  die  Ent- 

d  -   Embryo  an  Verbindung  mit  der  Gebärmutter,  be- 

Allantoi  .  ist  ein  Divertikel  des  Enddarme,  ihre  War 


I)«r  zieret  von    6*1*11    gsbreoehb 

.   <iie    Worat.     Bei    manchen    Tieren     z    B.  Scbtleo     Int    die  AuantOM 


in«.  Hl 


EühMtei 


und  prall  mit   seröser  Eliiseigkeil  gefüllt    i-t  und  wwl 

■  bei  dem  Sfenedhen  stets  die  Exi  Embryo  gi  Htfardet. 

Illl     huttHI-SMI  k      Vnll    K;l|)|IH'll.')l'-llll»fy1.)|f!)     llr.JVL'llft      I  ll.l!  |   Zfl  1.1  IV) 

nuten  Elementen.    Auch  de.  menschliche  Dottarsack  enthält  „Dottep- 
dengeln".     Hin    Beschaffenheit   stimmt    in  wesentlichen  TeOeo  mit 

l  iiuM'jih  M   ilcs  ltIIicii  l'Hitris   \,ui  Vö»i'Iii  iiiicn-iii.     Bei  menschln 

oh  7  nun  Länge  bat  ■  i *  r  Dottersook  ei  B  mm 

ninl   .in.-   Itreite  von  3  mm.    Bein   Ben  besteht  oder» 

malen    äusseren    Leger,    einer    direkten    PorteetraHUj    <  i  ■  alen 

Blattes    il(-   M'.'Kodfnn.   das    mcm    sjiiitm    \:iskul.in-ir[  i .    ninl    eincui    inin-rn 

Oberzug]  der  Forteetgung  des  Di ni im.   des  nl-  Dotters 


Karlii.nli*ut 

K.  |'i 


-<  r- 


Miinillii.i  iii 


I  |  Uli; 
HMk 


H   im  ..-•., 


I 


0 

nihil..-.   12  Tblt  uli.  82  iiinl  rtrgt    \'<  kotiftniktWMi    Noch  II  m 


di ■rni  bezeichne,  wird     An  der  Oberfiaohi    des  Dottersacki     bildet 

i  ninl  ii.icm  eoi  l.i  sr  platter  Zellen  uns.   das  mit  jenen  des  Cotom 
lilitTfinstiiiHiit.     Eine   ektodennak  Bohiohte  tob  Zelli  n    beeitsJ   mir  « t ■♦-* 

Iv i- i »n I ■  I : . - •  -    um!    il:is  Ainiii.in.    nirui.il>    ili-r  I  lütt i  i  •  i.  !.    I"  i    dem    M 

Di    Oberfläch  ices   ist    uiobt   glatt,   sondern   mit    kleinen 

wanugen  Erhebungen  bedeckt,  rielleiehi  eine  atavistische  Andeutuni 
Dotteraackpiaoenta  niederer  Sänger  (Beutler).    Die  Erhebungen  Irihmnn  in 

l«  im  nk  li;»  it«n  Pillen  zottenartig  rerlang«  rt  wi  rden.  Innerhalb  der  Pleuroperi- 

lilü  i, null,  n  .in  den  Dottergang  di  meeojlennalc  Zo 

;mt.    Sie    liegen   dien,    en  d<  r  Bjldangesl  [    Leber   und    werden 

Leberwulst  genannt    Ob   ne  nur  mit  dem  Mesoderm  des  Imiti-i ganges 
a  menhsa    snoderanefa  mit  :»jiii>niu  ni-sinlrmialcn  (W-wobe.  isi 


intois. 

Streitfrage.    Bei  den  Banropeidan  rind  (schon  seit  Dntroohet]  An- 

tWaodd    -   ii'H-.i-:i.    ..  •      •  kaiillt   —  Mg.  ..Walnlali!i;ir; 

Aurli  bei  den  Saugern  lind   »   antea   den  Kamen  BBtodermalo  Zotten 

int. 

Das  Nebdblfaahen  liegt  zwi»hen  AnmJo  rftur  HÄlli    (Füg.  nid). 

!>•  i    !  ig   in  i.i   bei  Bewein  \ 

wiltn    n      •  - 1  i     Fall.-    :iii!    (Scliull/. tacfafl    I *:itl«  i.       Die     Dol 
araoli  -   Zeh    dat  Qeburl    mir    mehi     'I-    weiMe    Fäden, 

•::>    \'--ri  -,    im  häufigsten  bei  Missbildungea. 
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Osborn.  Jouni.   Qoui    1888.      -    Khiiimt,    Zum],  An*.    1880.  —  Virchow. 
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■  1  •iriulittion.  Tom    *.  Pari  i   1-1 


lim»     ZtdtMch'r.  f.  SappL    Bd.  58.    1898.    -   DutrScbet,    Ken 

•l'i. 


IV.  Allantois,   Urharnsack. 

rei  Allantoisfonnen  bei  den  Säugern,  die  gesondert  b 
iitet  werden  müssen,  obw<  nahe  waandl  lind: 

n)   l)i<-   liliiscliciifürmi^r   Allniitois  '  i. 
Neben  der  Nabelbla  i'lit  um  dieselbe  Z<-it  ili»-.  I'ür  die  £nt- 

efang  <!«•«  Embryo  und  seine  Verbindung  ttei 

eAUantoi  i§1  ein  Divertikel  dea  Bnddarina    IhreWan- 


i'  i   r    von   (Jul.'ii   gebrauchte  Name    itami  muuU 

AXiävtoi,   dio    Wurst.     Bei   mani-hm   Tivnn    [t    B.  Schabe)    lint    die  Allauloi»  ehui 


1?2 


KibDlIen. 


dangen  sind  also  die  ofiinkeuan:   Entodenn  und   tfeeodeAfc    Bei 
Sanropsidön  und  vielen  Saugern  hat  sie  die  Form  eines  Bläschens.  da- 
an     ■  1  •:•  1 1 1   liini.Ti  !i   I.i  ii,.  .,  !,,!,•   hervorragt     Im  weiterentwickelten  Zu- 
stand tßi  sie  ein  aosehnlii  Bo  blindes  Bade  gwise] 
Aianionblasi    and  der  serösen  Hülle,  ölst    in  dem  au 
des  Li  ibeshöMe  aiefa  befindet.    Dort  dehnt  sich  die  Alhntoü  mehr  und 
r  aua  (Fig   inh.  den  Embryo  oft  vollkommen  umhüllend     Inf  ü 

Stufe  siiiil    iViLa-ii.lr    Ali-.-i,iiit!r   zu    imter>cliei<lrii  : 

1.  iler  Ii  te,  mit  „Urharn"  gefällte  Allantoiisack; 

2.  der  so  dem  Körperende  ftbreaäe  Gang,  Aüantois gang  (Fig.  102), 
auch  Kabelgang,  Ductus  umbilicalis  genannt; 


/J 


vf 


\  na  mi 


|.    ir,   :•■     - 


■  ■Atiuac  im 


Fig.   : 
Etabr  i  •  iam  V..|5*-l». 

3.  der  in  das  Beckenende  des  Embryo  eingeschlossene  and 
mit  dem  Bedcendarm  rasammenhiingende  Teil  des  Q  i  dar 
i  racliue1); 

4.  die  Allan.  i .    IrterJ  ia  bypoj  pnannt,  I 
nngen  der  Aorta,  swei  tfabeUenen,  Venae  •nniiilicalos  nebst 

lii-n    Kapillai  ii./i,. 

Diese  Allantois  ist  wShrend  dei  £mbryonalperiode  bei  den  Vögeln 
und  Reptilien  das  Organ  im-  die  Respiration,  ein  AI 

direkt  in  die  l.uitkaiuiin  i   des   Eies  heranreicht.     Die  Allantoii  bei 
inen    vollstAndigen   Kreislauf   des    Blutes.     Di     Wtcrien  des   i;,*,  i.-i.s 
bringen  Bio!  ans  dem  Enal  n  die  Luftkammer,  durch  die  KapUJ 

uri.i  Venen  kehrt  es  suntes  ni  dem  Herzen.    Es  i^t  dies  der  Allanto 


l)  rfi'poi'   igrirrh      BSTA,  xkh   t?'«"1»»«-   —    ")   Sie  w«rden   «jwlter  die    kftfl 
1 1 1 1 1 1 . 1 1  n  - : ,  i .  -  - 


•  1 . 

\f,    Bei  r  während  des  ganzen  embrvo-  Uta 

w  KreUUuI. 

■        Ualütl    Lei* 
l'.;ni   in-  ilinhaogH  W  bei  rieten  Bäugsiabteilttngen  in 

i1i'u»t  W'i  ■  h ■  1-. •  1 1    i-1mti i:j II-  aun  Fortsstaaiiig  des  Dannroh] 

tchaften,  aber  er  spielt  sowohl  während  dei  IV.i  ,1 
-  während  des  späteren  Lebern  Bin«  Richtigere  Rolle.    Aue  dem 
in  der  Leibeshöhle  verborgenen  Abeohnitt  des  Ul«  lebt 

1.  die    Harnblase; 

der  an  dl«  HirnWa-e  anstossende  Teil   dos  Sinus  nrogenitelte; 
3.  das  Ligamentum  resicale  medium,  ron  di  ■:  &\  >it*e  der  Harn  blase 

nun  Kabel  binaufreiohend,  l  raehus  genannt; 
i    die  irterien  des  AlsMtoiskreJsiaafeS]  sie  liefern  die  Arteriae  um* 
bilicaies  and  die  Veno  ambüicales.  Nach  der  Geburt 

M  Bander  der  Barnblase  um- 


JUkAt«is 


• 


■wwiviiibr'un 





Amnion 


i'Dibr. 

1 


>uck 


geinderl  ine  Kabelvene  aa  dez  Leber  noot  naeb- 

ite  Nabelveae   bildet    sieb  grbvstenteih 
an  i 
Dei     u     i  nale  Teil   der  allantou   bei  LH   die  reepl 

I'unktion.  die  er  bei  den  SauropeJden  bette,    QWrOl  ■  ml. - 1  r   i'ort, 
»er  sogleich  noch   Ernänrnagsorgaii,     Von   der  Oberfläche   des 
AHan  ■  li  Dämlich  bei  den  Säugern  Blutgefässe*  blingen, 

welche    in    du    Chorionzotten   eindringen.     Von   der   blutgafaesreic 

mbaui  umhQllt,  lind  dann  alle  Bedi              eines  kustou 
nriseberi Matter  und  Jiiiil"  .,  ik. ,:..-..-.  Mn  ,-,.,,  i,.|,  i„ ,, 

l>i«-  frubeste  Lnlage  der  Ailantoie  und  ihre  Stellung  ni  dem 
Enddarm  ivt  die  einer  rentralliegendi  o  Bucht    m  li  b    eine  direkte  Port« 

setsnii^ -h-  i1  llt.    Fig.  103.  das  BecJ  Dende  einet  Bflbn- 

•  Bpithelrohr   des  Darms  ron   Mes"- 

denn  uo  Das  Itohi    läuft   der   doi  Dg    In 

Blindsaci  aus.  der  sieh  etwas  ventral  biegt;  dies  ist  der  bei  Fischen, 


Kihüüeu. 


fnniti 


und   |n    II    inil     -rM.-ri    I  '|,i--p-l.r:i    g   uilli    i»t    uinl   w.-il    iluv    \  .•rktuniii»- 

rung  bei  dem  Menschen  .!,[     ,1,.'  Eriatenz  des  Embryo  gefährdet. 

Im  DotteEHtok  ran  Kaatnaheoembryonen  begegne!  mm  aahlraeheii 
imten  Blenenten.  Auch  der  menschlich*  Dottersack  enthält  „Dotter- 
-:<-L kugeln".  Ehre  Beschaffenheit  stimmt  in  wesentlichen  Teilen  mit 
Elementen  des  gelben  Dotters  ran  Vögeln  ilberein.  Hei  mensobüi 
Embryonen  von  7  nun  Länge  aal  der  Dottereaob  eine  Länge  von  5nm 
und  eine  Breite  ran  3  mm.  Bein  Bau  besteht  ans  einem  mesodea 
niil. -n    süsseres    I .« u.'  r  .    sine]     direktes    Fortsetzung    de  »l**n 

Blattes  des  Mesoderm,  dal  sich  später  vasknlarisiert,  und  einem  inner« 
i  bei ■•ii."     iU'i   I-  < 'i  i .-<■> x h hl.-   ili     i  ••< i  in.  1 1 ; . .- i. ■ :  im  .   das  als  Dotteraacki 


lUihi-iiliaiil 


.MninilHirht 


i.lurni 
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i  ■  ■  t«  »atk 
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i:.  i.i  -i.,i 


Min- 


Allan  tolapuif 
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denn  besetcs  d     An  dei   Oberfläche  des  Dotteraacki  BBch 

Dach  and  naob  sin  Läget   platter  Zellen  aus.   das  mit  jenen  de 
übereinstimmt     Eine  ektodermale  Schichte  von  Zellen    beerte!   Dm 
Keimblase  mul  das  Amnion,  Diemah  der  Dottersack  bei  dem  Mensehen. 
Iiir  Oberfläche  dei  Dottersack--   i-i   nicht   «latt.  Mindern  mit   i. 
mursjgan  Erhebungen  bedeckt .  vi  illeii  bl  sine  atavistische  Andeutung  du  di< 
Dottereackplaoanta  oiederer  Säuger  (Bentier).    Die  Erhebungen  können  in 
krank  ha  ften  Fällen  Bottenartig  verlängerl  werden.  Innerhalb  derPleuroperi- 
Umealböble  tanehes  an  dem  Dottergang  des  Vogels  mesodermale  '/•■■< 
.••ni'.    Sie   Hegau   dichl   an  di  i-  Bildungsstätte  der  Leber   ond   meiden 
i      .-i  wnlst  genannt,   Oh  sie  nur  mit  dem  Mesoderm  des  Dotterga 
LDimenbängen  oder  aocfa  mit  anderem  mesodermalen  Gewebe,  ist  noch 


AltiUUois. 

rieb  »or  dem  stumpf  Baslaofendan  Beckenanda   unter  scharfem  Winkel 
i       99).     In  diesen  Batumetial  rerttafl   wie  in  < l«-ivi 
hoin'-'li  ',■•  n   VUantoisstiel  der  Sänger  und  Banropsidan  ein  AUairl 

Nabelarterien,  cwei  v.r.  Auch  bei   den  Prim;  läuft 

il>-r  Alhmti)).  neu    im   hui' i ;:  des  und 

dann  eDSserembrjonal  Ewieoban  Embryo  und  Cborion  and  nie  bei  dam 
manschljchen  Etatbryo  gehl  der  AUantoisgang  tob  dar 
des  Schwanzdarmes  ens      Aber  euerat,  hei  dem  Fehlen  des  Dannro 
zweigt  der   attantoisgang  unmittelber  hinter    dem   Pi 

i  h 


I  tni,    n 


SUOaJLrpUti  • 


M.I/-I.I-- 


bM  ll  nii 


..-i  1. 1 

■»mit 


Allan' 
i  rack 
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Ut(lK*0 


Fig.  104, 
lanscbnitl  «Ini.li  da»  meaieldkha  Ki  von  Fig.  33.     Nach  liraf  Spee. 

104).  Sehr  bald  gliedert  sich  dann  dej  anfangs  gterohmaesig  weite 
im  Heeki -rieiide  in  zwei  verschiedene  Abteilungen,  in  Harnblase  und 
Irachns.  Der  aussercmbryonale  Teil  des  Mlantoisgangea  ist  Bau 
I  geschlossen,  boII  dann  im  weiteren  Verlauf  noch  klein*  Mi  tdaatk- 
-i  treiben.  Damit  ist  aber  Bein  rlaaptwaahetnm 
■--■u.  denn  nunmehr  dringen  die  tiefässzwHiüe,  weicht1  ;uis  den 
Sab.-.  immen.  in  die  Chorionzotten  ein  und  stellan  das  räche 

faßs-net/  der  Placenta   foetalis  her.     Der  Banchstiel  n  cd    schliesslich 
«am  N  t  bei  sträng. 

bei  den  höheren   Formen  der  B&uger  mehren    Methoden, 
erfain    mg  awinchen  Mutter  und  Kind   herzustellen.     Bd  dei   (raitaxu 


KlbüUeo. 


greaiten  Zahl   geschk-hi   dies   durah   einen  Anfang!   ii  i  endigenden   Allantofe- 

d  'ini.'li  den  inii  . t .  in  ( Sinnen  verbundenen  1; 
Beid   Organe  -uni  in  dar  Fora  rerschiedetti  in  W  M 

Ratten    haben   einen  Bauchstial  (Ravn).     K-  ßndel   unter  solchan  Im 

standen  QienMus  eh»    Tt  onung  d<-r  Emlirvual  vom  I  hnrion  statt;  dar 

I ; im  h-ii'-l    i~t    die    niiiii;il-    unterbrochene    Verbindung    zwischen    ilen    K«-im- 

:  Mi   des   J'-iiihrv- >   and  dem  Chanen.    Solches  Verhalten  seJgt  auch   der 

Allantoiahöokei    ii  Ifesoderm  t ..-  -t.  lit.     T  »i.  -   aJfantan 

-i.ii   /.in  v-t   ab   Boljdei  mesodarmaler  Zapfen  ••"  und  \oU  erst 
in   Verbindung   mir   dem   Darmruhr.     Die  Ausstülpung  aut  den   Bnd- 
dnrni  i-i  also  nicht  immer  dar  erste  Vorgang   «ras  für  dw  Deutung  dm  Vier* 
h«lh»n«  pgj  dflED  Menschen  wichtig  i-i.    Die  Allan  tob  der  Vögel  wächel   uk-fat 
d  um  den  Embryo  und  den  1/ottaraack  herum,  sondern  gegen  den  sehnten 
i  i    :iucli  ruxsfa  uni  das  vorbanden«    I  da«  an  dei   uni  reo  I  li 

li'in  ■  bangt    Dia  Oberfläche  dei  Ailantoü  wird  dabei  ran  dem  ESkto- 

dern  des  serösen  Sacket  bedeckt  und  dieses  kommt   10  tu  liegen,  dass    -  au- 
nSofaet  das  Etwetaa  umhüllt»     Von  diesem  Ektodehn  dea  serösen  Sacket 
stehen  Zotten,  welche  du  l.  orbien-n  Ii.  1 1 >-n  (Duvali.    Du»  M^idt-nn 

der  Allani'.i,.  welche  dem  erw&hnten  Ektodenn  anliegt,  transportier! 
luden  Kreislauf    Die  Ufantoisdei  Vogel  wird  dadurch  respiratorisch ruid notrftiv 
j.  nie  erhalt  ähnliche  Eigvi  ^chufk-ii,  ^ii  i  der  Säuger.   Bchliessl 

-ich    bei  dem  Menschen  das  ründstfloK  dea  au   dem  Urachus  umgewandt 
Alliu  K-lii,  -ii  k:iiui  Harn  ilutvh  die  Nabelöfrnang  entleerl  wenden. 

Hie.  *.  ».  0.  —  Dural.  Jonrn.  Anat  et  Phys.    I  —  Selenka. 

Btedira     •'•    Heft.    Wieabaden    18M.    —   Ki-ib.-l.    Äich.  f    Auut.    1890    —    strahl, 
ebenda    ls-l.  i  Kral         •teoda    1S06.  —  Ravn.  Aren.  I".   AnaU  1S94. 


B,   Die  Fütnliiiillrii. 

I.  Die  hinfälligen  Häute,  Membranae  deeiduae. 

Die  l'i'.t.dliiilliri,     null  Bcoes&oriache   liull.ii     sind  jene   L^gjQB 
Schleimbatrl    des   Oternsk«  rend  der  Bbhwangi 

sich  entwickelt  haben  and  bei  dem  menschlichen  Wt  sb  3m  Gehurt 

des    Kind1-    .iii-v -Mo-m-h    w  rd- n.      In    ihn-r    ym||»-ii    KiitwickelllDg 

sie  einen  Dopjadsnek  um  den  Fötus  her,  der  mit  dem  Amnion  und  mit 

dem  Chorion  zu  einer  durchscheinenden  Beul 

treten  des  K.  ii  i  Regel  n  rresest    Der  I  t-rus  verliert  also  bei  den 

Mnisdien    und    den    l'i  iln.it.-n    -,-!.■        .n/.-    >ui|.    ir.l  l>i-di:»lb 

uta  ihr .'ii-,-.t.(ini.i!.Mi  Mi-inl.n.iiirii  binfiülige Hanta,  HinfftHhünte,  i1 
Inen      Aus  der  Schleimhaut  des   Dtornakorpers  entetehen   drei   ver- 

sclii»-  lei  •     lli    liinc   "     dil  IOT  Art: 

1.  die  Decidua  fern,  die  wahre  HinfaUhaut, 

li.     .,  ..  retlexa.  die   fakohe    lli'il.illiiHut, 

3.  ..  '    km/  Serotina. 

I  in  dieae  drei  Organe  richtig  ra  beurteilen,  muss  ersi  diu  uoiu 
SoUeinihanl  des  I  btol  w<  rden    Bie  hat  bei  dem  reifen 

\\  nbi   folgende  Zuwm 


Decidua  vern. 


chichtetea  Hünmerepsthel,  W  Ihrend  der  iater- 
nenetraeUen  Periode  oberziebi  n  tlen  Uteraekorpei  FiM  der 
Pubertät  sollen  riui-  Cylinderzellen  vorhanden  um. 

b)  Tubulöse  Drüsen,  Glandulae  atrienlarr.s.  m.m  platten,  Bfam 
den  Zellen  ausgekleidet:  rie  dnrahsetxen  die  gante  Dick 

Schleimhaut 

c)  Arterien,  Kapillaren,  Van  a  und  Nerves  sind  wi« 
überall,  aoanofa  hier  die  uneriässlichen  Eigenschaften  der  Bohkinv 
baut 

d)  EineBmdesnbstaiu  i  dlid  •  n  Bbtdegi  vehBieUaaftasd 
und  spindelförmig)  i-t  die  Trägerin  der  oben  erwähnten  Elemente1). 

Diese  Schleimhaut  (Fig.  106)  ntal  bei  dam  Meneohan  da  Moaeniaria  un- 
mittelbar und  unverschiebbax  auf  und  hat  eine  Dicke  ?on   1 — "J1.*  uim. 


r 


OiVbehm 


>  '  I"  I K 


'  -  <  • . ' ■  -  !■■  B 

llll.lil.  I, 


Xtneu 


Fig.  105. 
dtvdi  die  DecidiM  rer»,  >'tw»  10  Tlgs  null  dei   Kwn*ptioa. 

sonst  an  anderer  Schleimhaul  «»I tmt,  fehlt 

Llkoromen.    Die  blinden  Enden  der  tabulosen  Drüsen  Bieohex  io 
»iahten  Vertiefungen  der  Muscularis.    Wann  bei  dex  Geburt  die  Schleim- 

iaut  i  wird,   bleibt   ein  Resl    der  Drüsen  zurück,  eine  Saal 

Zellen,  ingspunkl    Fhj    die  Wiederherstellum:  der 

bildet,  physiologischen  Gründen    dem  Untergang 

Bai    dei     Menstruation    l":-i    -ich    die    Schleim  baut    des 

us  in  der  Regel  nur  teilweise    loa    und    swar    unter    folgenden   t'm- 

M  |   .1  i  Reifung  des  Eies  bereitet  sich  gleichseitig  die  I  fceroe* 

pfang  desselben  vor,  sie  schwillt  an,  wobei  sich  die 

')  Diese  znrte  Dimlesubstauz  keisst  bei  den  EnglSndern  subepithelisk»  Stratum, 
bei  Reich«-  rt :  BotetrttOin 

K*li  mann.  Entwkk<  1- 


na 


Drusen  korkzi.  liorarli'j.  verlängern,  die  BindesUBstoo  iirt    und 

Kapillaren  strotzt  tnl  gefällt  sind.   Gelangt  ein  unbefruchtetes  Ei  in 
örper,  dann  >> i  1  * l*-t  sich  dii  dickte  Schlehnnaut  rarfici 

Das  Kpitli«-l  ji.  durch  Blutungen  an-  den  Kapillaren  abgetrennt^ 

allmählich  los,  die  Wandung  der  Kapillaren  wird  brüchig,  dergesteig 
Blutdruck  zerreissf  rie  und  der Blutaustriti wird  ansehnlich  rote 

und   weis*    lllut.ki    |  -  ■  i  ■  •  - 1 1 « - 1 1  .  i  u  i  dir  i  iliriila»  !u-  dei  Hohlraumes  gi 
und  durch  den  CerrikaikanaJ  und  diu  Vagina  abtüe^en    Die  Drusen  und 
bwellte  Bindegewebe  geben  zn  Grunde  und  wai  bleibt,  wird  anf 

normal«-  Mass  zurückgcbildet     Nachdem  alle  vier  Wochen   ein  Ki 
reift  and  das  Ovarium  rerläest,  kommt   es  alle  vier  Wochen  zu  • 
Wiederholung   der  Bchwelfang   der  BebJeunh&nt  und  der  Ehüt) 


Fol ii 


■  hlrim- 
ll»U( 


P»|>illrii 

lUiiJfurvli' 


\. 


■  I 


I>a|ii!lrn 


"V 


Kig    100. 

Dagidna    nn   n     ■'•  ■<        Wodu    im    WiWBngenichBfl    ron    d*i  uRiinyldhi  de» 

pftmilxi  ho.      I'raji.inu  iui.*  da 


Dberraltang  dei  Kapillaren,  so  Blutauetritt,  dei    partiellen  Ab; 

der  Mukosa    and  zu    ihr  t   Ncidiilduu";.      Di      '  schleimh. 

sich  also  bei  dein   reifen  Weibe   in   einem    periodischen  Wechsel,  Kbbe 
null  i-'lui  des  Blutes  wechseln  in  bestimmten  Zeitabschnitten  und  da 
pro-   und    regresshre  Metamorphose    innerhalb   dei    ScUeimhant     Die 
Schleimhaut   wird  wlhrend    de  Hang   5 — 7  mm  dick  und   erl 

dabei  eine  wellenartige  Faltung,  während  eich  die  einseinen  Elemente, 
darunter  auch    Lymphkörperohsn,    rapid   Tennehren   und    Kiesenzollen 
aiü'ir.-t.n.    Gelangt  kein  befruchtetes  Ki  in  den  l'i.rus,  dann  wird 
Driaiiua  iii-  Di'i-kepithel  gehl  dabei  >•  Heu  voll- 

itändig   verloren.     Das   reife   Ki  geht  zu  Grunde,  wie?  ist  unbekannt. 
Am  9.  Tage  nach  d>iu  l'n-_'inn  der  l'lutuny  ist  die  Schleimhaut,  sind  also 


loa 


m 


anch  die  Drüsen  wiederhergestellt,  wieder  mil  platten^   Bimmemden     Tob«. 
Epitfa  idet,  und  du  «uViil.iche  hat  sich  um    tum   mit  Plimo 

ideckt,     üie   Tu  In- ii    bleiben    vom   der   Mensta  Enee- 

wegs  unberührt.    Ihre  Kapillaren  ilnd   sbenfalfa  strotaend  gefüllt)  die 

Mich  willen  wahrend  iler  reL'res>.nen  .Metamorphose 

die  1- Hmmeneflen  viin  d<-r  Oberflachi    thgeelojBcn  Verden.    DieSdbleini 

baut  des  C  er  vi  x  mmn  n  andernng der  8eblenw    omta 

araskörpera   Goal   keinen  Anteil.    Bis   vA  an 
ab  gewöhnlich  (1  mm]  and  das  Cylinderepitliel  wird  nicht  ahgest.ussen. 

15 1  «i  tu  ii  sl'l  u  s-  tritt    nicht   ein,  sobald  ein  befreehti  I         Ki  auf 
die  öteru«>chleimli  n^i       I  ■    intl  N  n/<-   Verla 

ProfMset,  die  ga«  BDeeidoa  wird  nkhl  los- 


f> 


•• 


I>»f  niui«i-ll^ii 


"^Ä    \ 


Hyalin 


MUMi 

Dwddnt  |ii:n-i'iii.iii-,  .;.  Motuu.  nltt.    KflOma]  rtrgr.    .\u*  Siohr. 

geet"  indem  gehl  über  in  die  Decidue  ?era  bcu  graviditatis. 

ie  wahre  Binßdlhaut1)  (Fig.  108). 

n)  !»<•(•  jii ua  ren< 

l >n-  Schleimhaut  verdickt  »ich  and  ,  •■•  entstehen  wellenartige 

gen,  welche  durch  Furchen  abgegrenzt  Bind,  l!  t  cm  bis  1  mm 

i  r   pillen  (Fig.  106i.    In»-  -■<  Hecidna  rara  jeder   f^bUm 

rusttachs  ist  von  der  gegenüberliegenden  getrennt  durch  nur  Rand- 

li  m  i  i  »tsitaen  des  I  Ies  nimmt  die  Dicke    ler  Decidus  fem 

noch  mehr  zu,  kann  bis  m  I  i  na  steigen  (Fig.  108).    Doch  behil!  rie  diese 

Dicke  nicht  lange  bei;  Bchon  im  vierten,  nach  Anderen  im  fünften  Monat  soll 

•  I  8ehr  eelten  kommt  trotz  der  Sehwsngenehiifl;  doch  noch  omi^i«  Nlmmic  «in 
:1m-.-  vor,  *•■  i\am  Aufhören  der  Mentea  bei  jongtn  Frauen  kein 
»Wolui  lioHna  Z«ii  i  nviditttl  isi. 

VI' 


tao 


KiliUll.ii. 


sie    wieviel     «Iiiikht    KerdeO.      An    clt-r  /un.'ili beteiligen     ridfa    all'. 

•  n in  dei  Sohleamhant.  Die  Drüsen  erhalten  eine  Bpiralige  Form,  der 
mittlere  und  entere  Abschnitt  derselbes  wnrd  gebuchtet,  and  die  Bachten 
werden  eofUicb  ro  ABgsacbangen,  Ampullen.  £n  der  Bindesnbetanz,  der 
Trägerin  der  Drüsen,  rermsbren  lieh  die  zelligen  Elemente,  rden 

überdies  gros  .ii"  i()T).  riele  werden  zq  Riessinellen  mit  gahireächen 
Kernen.  Alle  dies  I  IxiroidfladiBochLyniphkflrper« 

illen,  wurden  anter  den  Kamen  Deciduazellen  EnsammengeCeeet.    Uta 


!.<•       ... 
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lUiKlfurrke 


IWMaa  v«rn 
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kin.il 


Miiüi  tih  iiii«I 


V.nin» 
I)ß.    108. 

I  ■  ■•-.   Auf  dir  vordrnri  I 

'i  '  itku|>«  1. 


'  '"'cV.'     ''''"  DrltaenanalÄJu nag  sgenge  häuten  ri<  sioh  und  dringen  die  Mttndiingen 
aaseioander.    hi«ee  Lage  m  ale  Mtube|  |i  Zone"  br/eicluiet  worden. 

Aul"  dei  Oberfla  bi  cheinl   eis   für  die  Krnähruni. 

des   Bnbrjn  bestimmte«  Sekret,    die  -  <:'.   I'terininik-li.    eine   im 
Zellen  be  teheni  te,   welche  das  junge  Ei  tuni 

Sie  sird    i  iter  nicht  mehr  Abgesondert.    Die  IIa  obten  ernjirvn 

unter  dem  Reis  dei  befrachteten  Eiea  ebenfalle  ein«   Vermehrung  nnd 
ifserongder  l  li  tut  nt<  .  ■  -  Fötus  gleichen 8abritt 


1 1    i>lua  wm. 

Endlich  wachsen  anehdw  Blutgefässe  oichi  bloss  an  Zahl,  sondern 

:ui  Grösse,   und   dies   ^'ilt    sowohl  WM   den  Arterien.  Venen,   ab   den 

■II  bei  der  Decidua  KDenstruaJu  erwähnten  Kapillaren,    L>i»?se  Ver> 
■  rangen  der  Schleimhaut  treten  ein,  wenn  auch  dai  befruchtete  Ki 

BD    :n  der    lul»-  :•■  ".iii'j'Mschat't)    oder  selbst 

dann,    wenn  es  in  die  Bauchhöhle  gefallen  ist  und  -:•  h  doli  I 
(BaaonhBhlenechn  DieVitatil  Lt8ateigernng,veloheniä  dar  Eni 

wickelung  ein.  s  in  um  Raprisentanten  ilarSpeciet  rerknfipfl  iet,erstr< 

Fiui'lu«  nl»n  l:.iml 


biiiln 

I     ,  .1 
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V.  .111.1 
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Detld« 
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•      Vaguio 


l  ■....   109. 
Sdii'  Bltl    l-'nuliikiip-il  "I.   ).   I.  Sinti-  tn    DcddU    i'rili'Mi. 

auf  alle  Organe  des  exkretorischen  Apparates  and  macht  sich  In  dei 

I  terushöhle  auch  dann  bemerklieli.  wenn  du*  Wachstum  der  Frucht  ab- 

an  einer  anderen  Stelle  stattfindet   Die  Deeidaa  rem  erleidet 

von  dem  fünften  Mona!  dei  Seh  chafl  aneinebetrÄchtlioheRfickbUd- 

ßisdiesgi  schient,  zeigtaberdie  Vera  ^ei  Schichten: 

i    •  ine  oberfläcl  sellenr  iche,    „kompakte"  Schichte,    in  der 

I >r n  ache  leicht  als  solche  erkennbar    sind    uml  gerade  oder  nur 

■  geschlangelt  verlaui 


■ 
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HponirtoM.  2.    <Jiri«'     tidfare    lpO&giÜ86     <»I'T    - . : < 7 1 1 1 1 1 1 1 ( : i  l  ( • ' •    Sriucliti'.      Hl      dtt 

oben  erwähnten    \nshu<-lit miL-fn  der  Drtteanenden  als  rundliche  Spalten 
leinen.     Nach  dem   lum'un    Monat   sind  aber  die  Driteenteils  de* 
Bchleünhaul    sie  solche   schwor  w  r,  weil  durch   den  hrurk 

Ion  Fötus  und  die  Zunahme  des  ETuchtwaaeen  die  Wandt-  an- 
einander gepressl  werden.     Be  kommen  jetzt   nur  schmal».'  Spalten  zur 
ibaehtong,   in   welchen  die   I>riisriie|>it.lielien  :nir-  hohen  (vlinderz»*lleii 

reu  kubischen  Zellen  umgetadeii   sind1).     Oloiebmitig  mit  der 
Decodus  i    i  i     (JteTushöhle  tau  b  eine 


|u!lir<  n 


Tnh«  im: 


1 1.     Iilll 


ii   v*cn 


Muli,  i 


..    irr» 


-  V»icln» 


110. 

üra'iltm  In     I  H     lH-4'iiltia    vir*  uml     i 


i    \ .  t  li  1         Vi-  li    I    ■ 


I»)    llpcidua  rrfloxa. 

Da*  in  drin  i  torne  befindliche  Ei  bleibt  dai  I  beroe- 

böhle  liegen«  londern  wird  von  einer  Wnohomng  derDeeidaa  vom  rolV 
stindig  amwaoheen,     Diee  geschieh!  eu  einer  Zeit,    in  der  das  ES  i 
Grosse  von  6    7  mm  hat.    Die  Decidae  •  M. i •  t   um  da«  Ei  sunächsl 

i  erhdhten  Wall,  dei  an  Umfang  tunimmt  und  endlich  das  Y\  ein« 
Bchliosst,     Nach  der  Form  dea  Im  lqcIi  die  Kapsel  entsprechend 

rundlich   und   beissl    Pruohtkapsel.     I'ie  Fig.  108  stelll  eine  eolohe 
aber  geöfinel  dar,  und  zwar  an  der  Stelle  der  Bog.  Narbe,  an 


'i  Dk  Kuulftnilf-T  neniK'D  du  kompakt"  ••  '•ht*  <las  lougitudinale,  die  apongitoe 
cirkulare  Stratum. 


Decidua  reflexa.  183 

welcher  sich  die  Kapsel  geschlossen  hatte,  und  die  anfangs  ihre  dünnste 
Stelle  war.  Die  Lichtung  betrug  in  dem  vorliegenden  Fall  12  ram.  Von 
dem  nämlichen  Präparat  wurde  ein  idealer  Durchschnitt  abgebildet 
(Fig.  109),  um  sowohl  die  Decidua  vera  als  die  reflexa  zu  übersehen. 
Die  Vera,  wie  sie  kurz  genannt  wird,  überzieht  die  vordere  und  hintere 
Fläche  der  Uterushöhle,  oben  an  dem  Übergang  von  der  vorderen  zur 
hinteren  Fläche  ist  sie  dünn  (Randzone),  unten  gegen  die  Cervix  springt 
sie  lippenartig  vor  und  bildet  die  Deciduaspitze.  Das  Ei  sitzt  in  diesem 
Fall  auf  der  vorderen  Fläche,  der  eine  Pol  der  Eikugel  liegt  bedeckt 
von  der  Narbe,  der  entgegengesetzte  und  abgeflachte  Pol  ruht  auf  einer 
besonders  verdickten  Stelle  der  Vera,  an  der  sich  später  die  Placenta 
entwickelt.  Diese  kleine,  aber  wichtige  Stelle  der  Vera  ist  durch  einen  serotin«. 
besonderen  Namen  ausgezeichnet,  sie  heisst  Decidua  serotina, 
Decidua  placentalis  oder  kurz  Serotina1). 

Das  Ei  bleibt  entweder  auf  der  vorderen  oder  auf  der  hinteren  Wand  sitzen. 
Dort  entwickelt  sich  dann  auch  die  Placenta  aus  der  Serotina.  Der  normale 
Sitz  der  Placenta  ist  also  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  einer  der  Wände, 
nur  ausnahmsweise  seitlich;  häufiger  wird  die  rechte,  als  die  linke  Seite  bevor- 
zugt. Unter  188  Fällen  sass  die  Placenta  77mal  an  der  vorderen  und 
93mal  an  der  hinteren  Wand,   12mal  rechts  und  6mal  links. 

Die  Reflexa  hält  mit  dem  in  ihrem  Innern  sich  entwickelnden  Ei 
gleichen  Schritt.  Der  bald  ansehnlich  vergrösserte  Sack  hängt  anfangs 
noch  frei  in  der  von  der  Vera  ausgekleideten  Höhle.  Das  ist  nicht 
allein  auf  derjenigen  Stufe  der  Fall,  wie  sie  die  Fig.  110  zeigt,  sondern 
noch  manche  Woche  später.  In  Fig.  111  ist  die  Reflexa  schon  umfang- 
reich und  liegt  noch  immer  frei;  die  Verbindungsstelle  mit  der  Vera  ist 
von  dem  Beschauer  abgewendet2).  Die  Reflexa  enthält  neben  Drüsen 
auch  Blutgefässe,  die  an  manchen  Stellen  stark  erweitert  sind  (Fig.  110); 
sie  hat  kurz  alle  Eigenschaften  der  Vera;  sie  ist  ja  ein  Teil  von  ihr.  Der 
anfangs  zwischen  Vera  und  Reflexa  vorhandene  Raum  (Figg.  110  und  111) 
nimmt  mit  der  Zunahme  des  Fötus  mehr  und  mehr  ab,  um  im  fünften  Monat 
völlig  zu  verschwinden.  Die  beiden  Deciduen  berühren  sich  dann  und 
werden  endlich  durch  die  Vergrösserung  des  Kindes  aneinandergedrückt. 
Dieser  Druck  bringt  in  der  Folge  beträchtliche  Veränderungen  hervor: 
das  Cylinderepithel  verschwindet,  die  beiden  Häute  verkleben  miteinander, 
die  Gefässe  der  Reflexa  veröden,  sie  wird  weisslich,  einem  plastischen 
Exsudate  ähnlich  und  erhält  sich  bis  zur  Geburt  als  geschlossener  Sack, 
der  mit  dem  erweiterten  Amnion  und  Chorion  ebenfalls  verklebt.  Sein 
Aussehen,  gelbweiss,  schwach  durchsichtig,  lässt  die  Herkunft  nicht  ver- 
muten. —  Er  hat  mit  dem,  was  wir  uns  sonst  als  Derivat  einer  Schleim- 
haut vorstellen,  sehr  wenig  Ähnlichkeit. 

')  serotinus,  a,  um,  spät  kommend.  —  '-)  Bei  Abortus  erhält  man  oft  solche 
Kapseln  der  Reflexa,  welche  im  Innern  das  Ei  enthalten  und  aussen  eine  glatte  Schleim- 
hantfläche mit  Drfisenmnndungen  besitzen,  mit  Ausnahme  jener  Stelle,  wo  sie  sich  von 
der  Vera  abgelöst  hat. 


|S| 


E&OJImI. 


v)  Dct-idua  scrotina   sou   nlareiitalis. 

In  <lem  Bereich   der  s m;i,   ^ie   bis   kurz   beiast,   findet    BW- 

Bonliesaliob  das  Ineinandergreifen  des  Cborionzotten  der  fötalen  Kihülle 

mit  der  i  leimhaut  stutt      Der  IrreisfönnigB  Fleck  :st  an- 

Cknga  klein  [Fig.   108),    nimmt  aber  bald  an  l'mlang  zu,    um  nach   und 

.    bn    zur  (irösse   eines  Tolh-rs    heranzuwat  Ii>hi.     Diese   Partie    der 

■  u-.-.'lii.-iiidi.iiit  erfährt  die  nämlichen  Veränderungen  dea  Wachsten]  -. 

ffetohfl  eben  ran  der  Vera  mit^eteill  '.Minlt'ii.  Auch  sie  verdickt  sich, 
auch  ihre  Uterusdriisen  werden  lang]  infolge  davon  gewunden  und  am- 
pullür.   Schliesslich  werden  sie  durch  Druck   in  Spalten  umgewandelt, 

D    nichts  mehr   au    den  früheren  Bau   erinnern.     Der  l'rüsenkanal 

hat  seine  ursprüngliche  Form  rerloren.  Die  Drüseoepitheliau  gehen  vom 
sechsten  Ifoual  an  xu  Grunde    die  Drtlsenenden,  veksbe  der  Musknlatnj 
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Uterus  aufliegen,  bleiben   intakt,    Bo  entsteht  aus  den  znsenunen- 

gepressten  und  erweiterten  Dru^ensohlauclien  einMu-vlieimet/.  das  nach 
di n   Entfaltung  sin  aussehen  wie  in  Fig.  112  darbietet  und  bis  zum  Be- 
ginn ;  mit  erhalten  bleibt,  die  „Spongiosa".    Bei  der  Geburt  voll- 
zieht sich  in  ihr  die  a\bl9  Declduen     Die  ampnllän  Sek 
bedeckt  ronderkomp  iltti  a  Schichte,  die  man  auch  kurz  die  Comp 
int  (Fig.  1 12).  In  ihr  herrsche  ii  die  Deciduazellen  rar.   Diese  bilden 
ansehnliche  Schichte,  in  der  sich  infolge  rapider  Produktion  RicsenzeBen 
ofl  mit  Über  40  Kernen  finden.    Deciduazelleii  kommen  nebenbei  auch  in 

innersten  Muakellagc  der  l  teru>v. 
wo  sie  das  interuiu-i.ni. m t  B  sbe  erfBUen.    Durch  dieses  Lager 

der  Deciduazellen   in  der  Compacts  siehtn  auch  die  DrusenrÖbren, 
der  Mitte  der  Sohwangerschafl  ebenfalle  betraehtlioh  verändert. 

über  die  Herkunft    der  Di   idi      Den   bestehen    noch   riele  Mdmn 
\.j-rhn  .i.  nlu'iifii     Sie  werden  von  en  Blutkörperchen  abgeleitet,  ran 
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»tollen   dir    <  innnl-ub.-i;mz.     von    der    \<>  i  ivu-kidnn  n    SchirliU? 

aget  vorn   mfittarUebea  OtennopitbeL     l>i-'  BfaidsralntaiM  o 

-h.  int    vollkommen    verdrängt    durch    die    M<-nge    der 
Deridumellen. 

i  dem  normalen  Geburteakt  folgen  die  Eihäute  Bami  der  I'la-  i i,i.,.u. 

den  Kinde  nach.    Ee  tSeen  lieb  die  Deddnea,  auefc  die  Serotina, 
Geb&rmotterachleimhaul  rollst&ndig  los    Das  ist  nicht 
ii  -vui^ern  der  Fall.     Man  nsteraeaaidel   & «halb  Deciduata, 
bei  d<.'n<-]i  die  I  te  imhaol  ausge  und  Indeoidaata1  bei 

denen   die  Uteruseobieinihant  nicht  ausgestosM  n  v. ird.    In  letzt.  < 
Falle  ist  die  Verbindung  zwischen  Chorion  and  Decidnen  nachl  innig;  denn 
dir   Zotl  lösen   sieb  nun   der  verdickten  Dterusschleimhant  los. 
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Fig.    HJ. 
QnwfwanlM  rihiiiu  irin i  •  i TaO  dar  ÜMronnuHl  i  ndedvi  Ptmnta 

l'i      Mnilrtt     llrr    Seil«.  Vi.  ii     I    .  0  j'"lil. 

In.-  Grenze  nriseben  Decidoatea  and  Endeadaaten  ist  jedoefc  iriobt  Beb 

l ritt».-  Gruppe,  die  der  Demidecidnatsn  (Turner)  auf- 
llt  wurde.    Bei  Wiederkäuern  gehl  das  Bpithel  aar  an  dien  St< 
Placenturae   fort    Die  gelbe  Haut,   welche  die  Ptacsnte  der  Katze 
i.urt  bedeckt,  ist  die  losgestossene  Decidua  terotnta.    Nach 
dem  Gesagten  ergiebt  sieb  folgende  Einteilung  der  Tiere 

Dsciduata,  «li< -  Scbkimbaut  des  Uterus  i.-i  mit  der  Plscentii  loetalie 
lieh    beide  bei  der  Geburl  des  JuDgen  rOlbg  ab 
i!:i/n  gehört  der  Menuch,  'li-'  Atl«n  und  «Ii«*  Salbsifen. 

DetnidecSdua  ta,  die  Scbleünhsul   des   I  lerne  sei   mit   dei    Pia© 
reniger  innig  rerwarheu,  so  dm     'icli  mu  ein  Teil  der  üterinarftfain* 
baut  In-i  dec  Geburt  des  Jungen  nblfi  i.  dazu 
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•  ii«    Kau il  die  EUefe 

Iii-.-kiriifir-.-rr.  ,|,,-  Soharra-are,  /..  15.  Dasypns, 

die  Nagt  die  Fiiuii 

Indeciduata,  'Ii--  Schi Inihaul   des  inm-  ist   mir  l<H-k.-r  ruh 
Plaeenta    foel  Üe    verbunden.     An    treuem  Teile    dei    BerChraagefliche  findet 
iab  'iiif  wahre   Verwachsung.     Zwei   umfangreiche  Bäugetiergruppeu   /.eigen 

riii  '■■  ■  .  lullni-: 

I.  Die  Huftiere  —  Wiederkäuer,  Tapiere,  l 

li     Walnere  (Cetomarpba) ,    die  Sserinder,    Borkei  Delphine, 

WeJfiseha 

< '»tv  ix  uteri  An  all  diesen  Vorgängen  nimmt  die  Cervixhoole 
keinen  knieil.  Sie  wird  von  einem  durchsichtigen  zähen  Schleimpropf,  der 
II  vih 'opei  ione .  III     Grosse  Flimmerzellen  i - > . •  y *  im  Mittel  k 

finde  in  der  Oberfläche.     Die  Plicae  [»almatai    /.«-hren   ,  l  i 

1 1 1 1 ■  l   fadenförmige   Papillen.     Drüsen  mil    langem    Hals,  geh 
Sohlräumen  imd  ebenfalls  hohem  Fltmi  i  »leb  üb  B 

Von  diesen  Drüsen  rührt  wohl  der  in  dei  Schwangerschaft  entstehende 
leimpropf  her.    Übrigens  vermal  in  euch  die  Epitbelien 

daran  het  eil  igen. 

i  in  den  Man  and  die  Anordnung  dei  zahlreichen  Membranen  /u 
iili'  i's.'licn,  welche  den  Embryo  und  den  Fötus  umhüllen,  lohnt  i 
die  Pötalhöllen  und  die  Fötal  kurz,   in  ihrer  Beihemfolgi 

zu  vergegenwärtigen  Der  Fötus  i^t  zunächst  von  dem  Amnion  um- 
geben [Kg  lll|.  dann  von  dem  Chorion  So  ist  er  eingeschlossen  in 
i  Reflexa  (eröffnel  dnroh  einen  oralen  Fensterschnitt]  und  in  die 
Vera,  die  weit  aufgeschnitten  und  von  dem  lt.  ins  losgetrennt  darge- 
-i.-iit  ist,    Bei  Fehlgeburten   kann   man  solchen  Bildern  oft  begegnen. 

Berücksichtigt   man  den  Zusanu  •   der  Deciduen   tnh   der 

l  teruswand,  dann  vertier!  ueb  des  Verständnis  von  dem  Zusammen] 
der  umhüllenden  Membranen.     Die  Fig.  119  stellt  einen  FrontsJschnitt 

durch  einen  l'tcrus  dar,  Das  Amnion  liegt  gegen  früher  an  dem 
Chorion  un.  Ihis  Chorion  ist  im  ganzen  Umfang  des  Eies  gefässhattig. 
Spätei  gehen  jedoi  i  in  Bereich  des  Chorion  laeve  die  Blutgefässe  unter. 
Die  Reflexe  ist  um  dem  imu.-  ^wachsen;  Ewiseuen  ihr  und  da 

Vera  besteh!  jedoch  muh  immer  ein  kleiner  Zwischenraum.    Nach  dem 
vierten    Monat   verschwindet    er,    Vera   und   Reflexa   oähern  sich. 
wachsen  dann,  and  um  die  /• ';  dei  Geburt  Est  sine  Trennung  um 
waltsarri  möglich.    Das  oTanelblisehen,  sei  einei   Grüneren  Stufe  Dotter- 
.  genannt,  bai  eins  bedeutend  (hteserändernng  erfahren,      in  Stiel 
liai  sieh  mit  der  Nabele  hnur  verlängert  und  es  lieg!  dort]  auch 

noch  uaoh  der  Geburt  getroffen  wird,  &  b.  an  der  Insertion  dei  Kabel* 

nur  an  der    l'tacenht,    die  S'ia.tina    isl    jetzt    zur  l'lacentu    <:: 

Die  Zottennäumehen  des  Chorion   haben   Bich   enorm  und 

mit  den  sohoo  erwähnten   I  •  ilex»   '      •'lacenta  fotalis  gebildet,   während 
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Verdickung  det  \  •  ra  um  erweiterten  Arterien  und  Venen  durch- 
zogen die  Plaeenta  uterina  darstellt.  Die  Vea  \i  Daten  in 
der  Deriduaa]  ■  bindung  ftfler  Teile  >»i'  der  '  tnn-wand 
verdeutlicht  ebenfalls  Fig.  L12,  in  der  all''  Schichten  Bin  diese  Zeit  in 
natürlichen  Seihe  ani  einander  folgen:  die  Bfon  die 
spon.  buchte,  die  Vera,  «eiche  Ihr  eharaktei  istiaohes  Aussehen  banpt- 
läcbticD  dord  ;  weiterten  Drüsen  erhält,  dann  die  Compacte,  mii 
i..  :■  i n   4«   I            i  lies,  MoTuiitii   B           Uen,  mit  den 
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III.  Il    I  II I 

Ellen  intervillösen  Räumen,  in  denen  diu  Zotten  auf  dem 
wie  belle  Inseln   hervortreten.     Daran!  folg!   eine  Schichte 
des  Chorion  selbst,  aus  dem  die  Zotten  entspringen  und  den  Abschlusi 
bildet  das  Amnion,  daa  von  der  Amnionaflüseigkeii  bespült  wird.    1  l 

if  Wucherungen  der  Decidua  wem   bleiben  die  Eileiter  dennoch  in 
offener  Verbindung  mit  dem  Uterus. 

..pol.i.    Anh.   i.  (Ivnak     Bd     11.  1877     —    Man  dl.  »t» 
Icrtten ,.  i.  Üebnrtah.  and  GynSk    Ud.  :'.0  und  31.  lfc%  und  1897. 
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II.  Mutterkuchen,  Placenta. 

Die  Phoenta1)  de«  Menschen  wurde  in  ihrem  Ueginn  um  den 
IS.  Tag,  ab  Decridua  ptocentsJis  Ben  Berotma  schon  erwähnt  und  in  den 
Kigg.  106  und  108  abgebildet  tacfa  eine  .-pütere  KntwkikdgngBBtofe 
vom  Kndo  des  8.  Monates  wurde  geschildert  und  an  der  Rg  '■"'»  riud 
die  Zottenbeamchen  de*  <  Erondosum,  am  den  Vertiefungen  der 

Serotm.i  berrorgezogen,  dargestellt    in  diesem  Abschnitt  soll  nun  die 
rollendeis  Placentae    in  die  Zeit  der  Geburt,   beschrieben  ward 
hat  die  Gestalt  eines   L&ngtico    rundes  konvex-konkaren  Kuchens  von 
12— ir«  rin  Durehmessec  und  ein  G         "  »on  600—1250  Gramm.    Ihr»' 
konvexe  oder  ausser«  Fuchs  sitzt  an  der  inneren  Oberfl  aus- 
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Fig    114. 

I'lni*nta  mit    N  narh  il-r  AMi-uri«  >(>n  tlfiii  l'u-ru-.    Di.   F.ibiiutr  randum 

U  B        '       t.«t.   <.r. 

korpea,  jedoch  nicht  in  dessen  Mitte,  Modern  etwai  gegen  die  sine  i 
andereTu  rag  bin,  wodurch  die  naheliegende  Tube  verschlossen  wirtl 

Die  äussere  i  PI  wird  durch  tiefe  Furchen  in  10-  -l5Abteil- 

i  n  serlegt,  welche  Gruppen  von  I  Ihoi  ionb&umcben  entsprechen,  dm  sog. 

Cotrledonen  (Flg.  114).    Das  Amnion  überzieht  tue  innere  konkave  Fl  Li 
in  welcln  i  N  .belstrang  ets  and  in  schräger  Richtung 

einptlanzt.    I  > i •  •  weiche  schwammige  Masse  der  I'lacenta  ist  sehr  reich  an 
ltlut  welche  teils  um  d.'in  Itcrus  stammen,  teils  von  dem  Fötus. 

Die  Piacents  :>t  ein  Doppelorgan,  dessen  eine  Hälfte  von  der  Bohl« 
baut  des  Uterus,  otina,  geliefert  wird,  dessi       ödere  ElSlfti    von 

ten  Chorionzotten  des  Kötus  i  Deshalb  im  oan  auch 
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die  Placenta  uterina  von  der  Placenta  foetalis;  beide  Teile  sind  zwar 
anfangs  gänzlich  verschieden  von  einander,  später  durchdringen  sie  sich 
aber  gegenseitig  auf  das  innigste,  denn  die  Chorionzotten  werden  von 
der  Serotina  umwachsen  und  umgekehrt  dringen  die  Zotten  in  die  Se- 
rotina hinein.  Ehe  dieser  Yerwachsungsprozess  vollendet,  ist  es  deshalb 
möglich,  die  beiden  Teile  zu  trennen  (siehe  Fig.  96),  aber  später  ist  die 
gegenseitige  Durchwachsung  so  vollständig,  dass  nach  der  Geburt  ein 
einheitliches  Organ  aus  den  Genitalien  hervorkommt,  das  morphologisch 
und  physiologisch  als  ein  solches  auch  während  der  Schwangerschaft 
funktionierte.  Dieses  Organ  vermittelt  den  Blutverkehr  zwischen  Mutter 
und  Frucht  in  sehr  eigenartiger  Weise.  In  der  Placenta  uterina 
kommt  es  anfangs  zu  einer  Erweiterung  der  Endäste  der  Arteriae 
uterinae  und  der  Aa.  ovariales  und  endlich  zum  Durch  brach  des  Blutes 
in  das  Gewebe  (der  Serotina).  Es  bleiben  dann  nur  noch  die  gröberen 
Arterienknäuel  erhalten,  welche  ihr  Blut  frei  in  die  Zellenräume  er- 
giessen.  Die  Chorionzotten-  mit  den  fötalen  Gefässen  werden  so  von 
dem  Blut  der  Mutter  umspült.  Die  Abfuhr  dieses  Blutes  geschieht  durch 
Venen,  welche  am  Rande  der  Cotyledonen  auftauchen.  Der  Kreislauf 
in  der  Placenta  uterina  ist  also  unterbrochen  oder  extravaskulär.  Das 
mütterliche  Blut  cirkuliert  statt  in  Kapillaren  frei  zwischen  den  Chorion- 
zotten der  Placenta  foetalis,  auch  Zwischenzottenräume  oder  intervillöse 
Räume  genannt. 

Im  Beginn  der  Schwangerschaft  hat  die  Uterusschleimhaut  freilich 
einen  geschlossenen  Kreislauf,  ihre  Arterien  gehen  durch  ein  dichtes 
System  von  Kapillaren  in  Venen  über,  wie  in  anderen  Schleimhäuten; 
später  aber  ändert  sich  dies,  der  Kreislauf  wird  unterbrochen  und  zwar 
auf  folgende  Weise:  in  einzelnen  Vorsprüngen  und  Wülsten  der  Serotina 
kommt  es  zu  einer  Ausweitung  der  arteriellen  Endäste,  welche  von  der 
Mutter  herrühren:  die  Wandung  wird  schliesslich  so  dünn,  dass  sie 
durchreisst  und  das  Blut  frei  zwischen  die  Chorionzotten  hineindringen 
kann.  Das  Endothel  der  dilatierten  mütterlichen  Arterien  und  Kapil- 
laren wird  also  vom  Blutstrom  durchbrochen  und  geht  zu  Grande.  Die 
Anfänge  der  Venen  liegen  ausschliesslich  an  dem  Dach  der  intervillösen 
Räume  dicht  an  der  Grenze  der  Muskulatur.  Das  allgemeine  Bild  von 
diesem  unterbrochenen  Kreislauf  in  der  Placenta  uterina  ist  in  der 
Fig.  115  wiedergegeben.  Die  Muskelwand  ist  von  der  Serotina  mit  ihren 
Drüsenspalten  unterscheid  bar,  zapfenförmige  Verlängerungen,  Septa  ge- 
nannt, reichen  tief  zwischen  die  Zotten  der  Placenta  foetalis  hinein; 
Arterien  führen  Blut  nach  den  intervillösen  Räumen,  das  durch  Venen 
abHiesst  (Fig.  115). 

Die  Placenta  foetalis,  aus  dem  Chorion  frondosum  hervor- 
gegangen, zeigt  die  Zusammensetzung  aus  mehreren  Cotyledonen.  Jeder 
derselben  hat  sein  Strömungsgebiet,  seine  Arterien  und  Venen.    So  viele 
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Cotyledonan,  M  viele  gesonderte  Bträinnngagebieta,  die  ihs  Dlnt  vi,  dem 

is  erhalten.  Die  Arteriae  umbilioaleB  rühren  du  Bhrl  /u.  >ii"  Vi 
führe»  i's  ah  in  der  Placenta  foetalia  nnd  thron  Zottenbaami 
besteht  Bin  gesehl  Kreislauf,    die   Arterien  gehen  dnnli  i 

Hü  in  Venen   über.    Die   grösseren  Venen,  wie  die  grösseres 
terien  sind  an  der  freien  tische  der  Pl&eenta  leiohl  zu  -  •  ■  i :  •  •  1 1 .  oamentlich 
die  Niilu'lviMieii.   durah  die  das  Dlnt  zu  dem  Föfenfi  /nriikU  kehrt.     Von 
den   dichten  Ineinandergreifen   <i  u>   in  den  Cotyledonon   g 

FSg,  L16  -'in.'  Vorstellung,  nnd  von  der  ganzen  Loge  and  Qiiedsrnng  die 
balbscheinatische  Fig.  115:  Cotjledonen,  Eintritt  der  Nabelarterien«  Aus- 
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115, 
I'lacrnta  forfalii1  und  PIimtiiIh  Uti  rfna  um   <i<-n  *u-  und  »Mulifiid-n  «Irftiwn.    ßrheiti." 

tritt  der  Nabelvenen  a  i  nkaven  Fläche  der  Plaoenta  nnd  [nsertion  der 

Nsbelschnnr.  Dieser  Hau  dar  Pfawsata,  der  durch  den  Austausch  dt  i  >toffe 
i  bau  der  Mutter  and  der  I  ruchi  bedingt  i*t,  anchaint  suiden  ••i-:-i. 
AugenbHci  einfach,  ab«  i  ta  ist  dnrcli  ilu-  l.e/irhungea  der  fötalen  Zottt 
der  Serotins  Bahr  kompliziert    Dez  Epithel  der  Serotinu  besteht  wie  das 
dar  ganzen  Dtarussohlennhaul  aas  ansein  Binunarnden  CylmdarepHhal 
!i   in  .r  odenen  Vertiefungen  hinein.  «1  i •-  >k-1i  mit  i 

zunehmend«)  Wachstum  vergrössern,  im  Anfang  aber  Drüsennulndsu 
auf  ein  Haar  gleichen.    Mit   weifcerschreit  ender  rh^t  ■  1 1 1«  »|#1»     diu   -■ 
die    bis  n  :.   worden    kann,    verlieren  <lie  EpithelzeHeu    ihn 

cylindria  den  plaal  tygonal  und  an  vielen  Stallen 


PlactntH. 


im 


sie  gam  in  i   _-ur  sehwindea     weil  die  in  die  Vertiefungen  und 
Boehten  eindringenden  Zotten  mit   ihrem  luxuriösen  Wachem 
Druck    erzeugen,   der,   wenn   euch   schwach,   dennoch   hinreicht,   den 
Wechsel  der  /•  i l«ii i ■  iim-ii  und  svYu<\  den  •  nt erlang  der  Zellen  berbei- 
rafohren.     Die   Drüsen  der  Berotine  munden  noob   teilweise    in 
Boobten  in  Beginne  der  Schwangerschaft,  Ihntteh  nie  in  der  Fig. 
spSier  an  sei  du  oben  geschilderte  I  mwanrllang  in  eine 

der  Deciduazellen  fuhrt  zur  Herstellung 

eine-  .  kompakten  Schichte!  euch   tan  Compact*,  die  in  der 

n  Zeil  als  Syncytium  bezeichne)   wird.    Nirgends  findet  sieh  dabei 

ebene  Flache,  wie  wir  sie  ron  anderen  Schleimhäuten  hex  in  der 

Erinnerung  haben,  sondern  in  allen  PlacentSrArten,  des  Menschen  wie 


Oljl«*, 


tykit 


I'iir.    116. 

Zw.i  )'i>tyli-.loririi  an»  d«r  I'Iji..iiI:!   footldl*    d«I    Uni-c-li.  n       Nul.    <ir.     lujUirr:.      Surh     II  y  i  I  I. 


der   Säuger,   sind    Inn-liien  il;.g.    105)  zu  ZwiSC&eilZOttenräumen  erweitert 

und  ii   den  Zottenmaaaen  „Septa"  der  hypertrophischen  Sero* 

erhalten  (Figg.  113  und  116,  heibsohematiseh).     Diese  Septa  sind 
am  ,  »wischen  den  einzelnen  Cotyiedonen,  sie  rajren  als  zapfen- 

r  säulenartige  Fortsätze  Stellenweise  bin  au  die  Membran  des  Chorios 
heran.  In  ihnen  trifft  man  die  uteroplaeentalen  Arterien;  sie  sind 
reich  gewunden  und  rerschlongen  und  ein  uwd  dieeeJbe  Arterie  kann 
auf  em-ri  Schmti  15 — SOmal  getroffen  werden.  Die  innerste  -jage  der 
Arterien  «eigt  Endothel,  dann  folgl  faseriges  Bindegewebe  >"if  rundlichen 
und  etlbchenförmigen  Kernen,  in  der  Umgebung  endlich  Deciduazellen. 
Auf    I  ■  munden  endlich  diese  Arterien  frei  und  ergiassso  ihr 

lUut   in  die  Z  wischen  xottenräume  (Fig.  117),  ohne  vorbei  in  Kapillaren 


US 
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überzugeln-n.  Bondero  das  ausgetretene  Mint  umspült  sofort  die  Choriott- 

I  n.  dm  ili  deren  Membranen  liindiiivh  du-  I  Kinose  in  Wii  Ls.-tink.-it  tritt. 

In    denjenigen   Buchten    der   Serotina,   welche  swlschen   der  Beptis 
-i.-ii  befinden,  also  dicfai  an  der  Mascnliuii,  wo  die  Beratina  wagen  da 

rungenen  Ootyledoneu  verb&Ltaiemassig  dünn  i-i  (Fig.   117),  dir 

uteroplawnnden   Voten   mit   breiten   Öffnungen,     ''ii   gelingt   aaj  dkt   Aus- 
mDndtmgsstella  direkt  unta  da  Lupe  ra  lenen,   0,6—  1  nun  weit,  die  aba 
in  Leben   zweifellos  doppelt  bo  weit  ist«     Von  hier  aus  sieben  sie  dur  h 
Serotina     mehrfach  gewunden  mit  Künast  dünnen  Wandungen.     Die  Wand 

der   Vene    wild,   wir   difl  der   ArtOMD,   durch    Endothel    ■_••  l.ilii.-t ,    dessen    K 

Btwa  dl«    Höhlung   vorspringen.     K-  endet   bisweilen   we  da  Aue- 

mnndung  da  Vene,  oda  gebt  bü  aui  die  Sootina  aha  und  die  in  da 
Nabe  befindliche  Zotte.     Auf  das  Endothel  folgen  ^»indeln  dir 

in  faadgan  Bindegewebe  liegen,  das  bU   ISO  fi  dick  werden  kann, 
seilen  durchsetzen  mich  bis  die  Wandung  da  Venen,  ade  bei  den  Artoiai. 

Die  (.'liiirionzoilni    dringen    - i ■  ■  1 1    hart    an    dir  Win  QmÜndunfl  liri.ni  um.   köt 

bi^    zu    '■.-.    nun    in    die    Höhlung    da    effenai    Venem 
wuchern.     Mit   den  Rindern   da  Mündung   hnda  man  stet*  einige  '/.• 
köpfe  verwachten. 

In  dem  Gewebe  der  Serotina,  das  den  Rand  der  Plaoanta  iiilden 
hilft,  k. nniiit  rili  nnvollflU  i  rielfach  noterbroebeaer  Vem 

odej   Riogsiana  wr,  dei   venewea  Btai  enrnwamt,  du  dann  in 
Klusoularä    und    in   naheliegende  Gebiete  der   Deoidua  »ero  abflii 

90ll.      i'n-    Verhalten    dirsr;-   Sinns    ist    nurii   ..nun.    dmii,  'I     m    881000  ge- 

iM  i.  n  Beziehungen.  Decidua  lubcbori&lifi  ts1  eine  Schichte  dar 
Serotioa,  welch)  khtj  Rande  doj  Plaoenta  gegen  die  Insertion  dei  IffabeJ- 
siiuiiir  sich  hini  tna»  biebl  is  einer  Strecke  ron  2    ->  cm  (Fig.  115). 

An  -i.T  Grenze  da«  eben  erwähnten  Veuenainut  dringt  dleae  Lage 
Deciduagewebi    in  dk    Tiefe,  '\'f  Stelle  ihn-  Abgang«      i  Im  Id      i  Flg.  115; 

allein  Entstehung;  Ausdehnung  und  Redattnng  cneaa  Lage  i-i  noch  loteten. 

Jedenfalls   büdai    ne  einen   guten    Abechiun   gegen   den    Band  tosen 

Organe  bin,  In  du  da  Fötus  ei   ein  Parasit  -  sine  tahllo  vme,   die 

CSumonietten   hineinstreckt,  die  eine  anonn  resorbierende  Ober!  d  da» 

mflttanche  Blut  Eüneiniauchen,         Di    Plaoenta  de«   M 
neb  etne  andere  B  in  it.    Bk  weist  b?i  n  ouf(Placeata 

iiiriiii.n:  sie  ist  dopjxli  il'hicenta  duplex);  dh   '  horionzottan  (eklen  am  Rande 
(Plaoenta    marginala).     Saht    leiten   ißt  die  Piacents  tripartita.     Die  Pia 
mnltiloba  bestäkl  ms  BO-  40  ninwinnn  Cbtyladonea  u.  -.  f.     Auel 
i-i  in. im  In  n  W  cksel  unterworfen,  in  'Irr  Natu    des  Cerviz  kann  aO 
im  di    Gebärende  bedingen  (Plaoanta  praevia). 

Die  kforpbologie  da  Placenta  leigt  betrachtbche  Fonnverechiedi 
im  B bi  ick  da  Binga.  Dii  Affen,  K&ger  und  Laeektivoron  bah 
-rbni.  P       .ta  (Placenta   di  Bie    ->  i/t    sieh    i 

Cotjrled naaunmen.    Immerhin  -imi  innerhalb  dieser  grossen  Grupp 

\l.aii-ii    ili'i    Plnriiin«   zu   iiiilrr.-rhridiii.      I$<  i    <|rn   Schweif-   und    Sprilig- 

affen  (Pitherldae),   auch   bei  Gibbon  (Owen)   ist  'li''  Plaoenta  ;  fear- 

■chiedenen  Scheiben   ruaarnmengeeetit ,    die    meist   gleich   gross  sind,      tu 
doppelte  Plaoenta  tritt  ein   einfache  Nabelschnur,  die  i  rien  und  zwei 

Venen  hat     I »i. •  Nabelschnur  kann  i   such  an  einet    Pia 
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an,   iin-l  ,:i.-.-'    v-tI. uifen   dann    von   dieser  liiiiidx-i  za  dar  anders   ri»««ia 

(Her-.  Lhnlichet  Verhalten    kommt   euch   bei   dem  Uauehen   von     Dm 

cheibenfornüge    Plaeenta    wm    dar    M        b     Tumor, 

Cbudsinski);   der  Chimpemse  hal  an  seiner  Khetbenfflradgen  Plaeenta  swej 

and  eine  Vene  wie  der  Mensen  (Osk.  Schmidt,  DarwinianM  ih?5). 

(weiter  Typui   dar  Placenla   EM    diu    P    io<  ata   tonal  ist  ring- 

i<">nnig  und  kommt  \>  i  Kl.  i •••Iiii'^htu.  den  Pinaipedia,  anefa  beim  Byraa  und 

<l*-fn    Elefanten   vor.     Ein    dritter  Typus   ist    durch  die  Plaeenta  ootyle* 

don  Wiederkäuer    gegeben.      Sie    l".'.-i«-lii    aui    kleinen    ieolisrten 

welche  getrennl    aind   dun-h    weite   kable  Btraoken    I  i    tnvi  r- 

inderteo   Horaes    ntari     Bei    der  Giraffr    konum-ti  jrrn««    < 

kleinen    von     nur  ci    ('.    —    4    mm    Qri  r   mexikani-dio    liir-li 

-.11   dasselbe  Verhalten   i  igen,   um     sehe   gro.«.*-   und   •  i r ■     l  uzahl  kleii 
bis  hi'ruh  zu   einzelnen   Zellenhaufen,      Ein    vierter  Typus    i.-t   durch   die 
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l-'ig.  117. 

I     in    i  im  in   BeptUW   -i  irii  iikii     iinil    ilii,-    Min. hing   in    d«-ni    im.  i      iM  |  .  • 

Kanin.     Nach  •  5  ii  in  in. 

Plsoente  diffusa  repräsentiert;  sie  komm!  bei  dam  Behwainj  den  Eün- 
;n.  Walfischen,  bei  Monis,  den  Cnmelidea,  Tragulid.-n,  dem  Tapir,  rüppo- 
ans  and   wahrscheinlich  mn-li  il<  m  l-vliiniM-cm»  vor.     lh'<- Zott«-n  sind 

Oberfläche  des  Chorion  leratreat  un<I  damit  Buch  di    Vertiefm 
[Jterinschleimhani    über   die  ganse    Fläche,      Diese    Plaeenta    difd 

Aii-L'iiii^-idiiii   für  Win.--.'  Ri-ihfii.     l >n    Ansicht,  die  Plaeenta 
eotyledonata  Plaeenta   diffusa   entatandea   «Innli   Atrojduo   dir 

;    einzelnen    Stellen,    während    sie    sich    an     mdi   es    Stellen    tun 
rUrker  entwickelten,  wird  ron  Turner  vertreten. 

Dei    Kreislauf  des   Blutes   im   Imn  .  chiedener  Typen  .  1.1 

Ht   bei   Plaeenta  diffus«,   und   cntyh'don:it;i  'in  tfoschlossones 

tz,    in  dei    Plaeenta  zonalis  jedoch  bisweilen  eine  h  licln- 

Kapillaren,  welche  die  erstes  Versuche  zur  Dntttbrecb- 

ong  des  Kreislaufs  darstellt  wie  bei  den  Quadrumanen  und  dem  Wi 

In  darPlacanta  <U-r  Bündin  rinden  sich  viele  weite  BhitrKnme,  aUeau  sie 

haben   noch    Wandungen,    wenn   auch    schwer   erkennbar  (Kfilliker, 

K-illiuanii,  Kuli»ipk..lnii|r-i:.--i-liirliir  ]8 
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l. oo j»u Id).     Bei   den  Stein*  und  Edelmarder  und  bei  der  Fi 
komm  s  in  das ChsnSon  (freuen Chorionbentel, Bischof f); 

im  Raubtlerplacenten  treten  überhaupt  Dlutungen  auf  (Strahl):  obwohl 
■ic  keineswegs  nathol.  ml.  >■>  fehlt  dorb  jede  physiologische  H 

w*-li  i  :i  des  unterbrochenen  Kreislaufes  der  Pia© 

Weibes  vergleichbarwäre,  in  dessen  Bla(  dmChoriouzottei]  desFötus  tauchen. 
Die  rerglen  Irforphologie  der  PlacenU  hat   noch  über  einen 

I  ii  Punkt  Kl.uiin?  | . t..;  hafft  :   sie   hat   die  De/.iehungen  EWlSChen   den 

Drusen   des    Uterus  und   den   i'lioiiou/oti  :eklart,     Die   Zotten 

wachsen  nicht  in  die  Uterindrüsen  hinein,  sondern  senken  sieb  nur  in 
dir  vorhandenen  Buchten,  welche  von  dem  Dterusepithel  und  der  lünde- 
Bubstanz  gebildet werden(siehe  Fig.  10&}.  So  bei  demSchw  ch  rieht, 

I.'    i'laui.    I  urnerl.  bei  dem  Pferd,    Sem  Meerschweinchen.     Bei  Otroa 
gladiatoi   bat  es  nur  den  Anschein,  als  seien  die  Duchten   erweit 
Drüsenznundongen,   m  welchen  sieb  Zotten   befinden,    Genauere  inter- 
snchnngen  neigten,  dess  die  Drüsen  frei   sind   ron  Zotten.     Bei  den 

Men>ehen     dringen    die    (  ntten    auch     lediglich    in    die    Duchten 

hm.  in.  nicht  in  die  Drüsen     Dis  Buchten  und  *"fr^g«  eng,  und  ihre 
Unterscheidung  von  Drüsenöffnungen  deshalb  ofl   schwer,  gleichwohl  be- 
i  kern  Zweifel  mehr,  de-    •- ii-h  iI-t  NU-nseb  bierin  wie  die  oben  er- 
oten  Sängei  verhält:  ein  Bindringen  der  Chorianzotti  a  in  die  Drieen 
rindet   nicht  Statt 

Der  unterbrochene  Kreislaut    in  der  Placenta  uterina 

l>ei  dem  Menschen  besteht  schon  um  Knde  des  zweiten  Schwauperschafts- 
monnts,    die   Endothelwand  weicht    (auf   der    den  ZoTtcnzwischenrüumen 
zugekehrten  Seite]   ausemamh-r    und    das  Blut  tritt,  in  eine    freie   Bahn 
Dir    Kinhit lud/ollen    verschwinden    dabei    nicht   nur   an    dem    geöffi 
Arterienrande  auch  noch  aus  den,   in  den  Benin  der  g 

tina    liegenden     kbeehnitten    der   Arterien,    deren    Wandungen    << 

nur   von    dein    S\n>  yt  uirii    der    Serotms    irehildet    werden.     Oh    die    vor- 
dringenden Zotten   ili  törong  der  erweiterten  Arterien   und  Ka- 
pillares  bervorbriagen  oder  ob  vermehrter  Blutdruck  und  andere  Ha- 
be dabei  im  Bpiel  nmd,   laast  sich  oioht  antacheidett.    Den  ot 
Venenani             irischen  den  Beptis  fehlt  eine  eigentlicl 

es  sind    unre  I  ndotiielfelder.    die    nach    und    nach    ein  WS 

Bohr  begrenzen,  das  bald  die  l.'teruswand  errei«  bl  nn<l  dann  echt  n 

■akter  erhalt      Oft    findet    'nun   SSottenenden   in  der  Lichtung  des 
Venenanf  oges;  lie  fahrten  zu  der  annähme,  da  urdringenden 

Zotten  die   venösen   •  durchbrechen»    Abei  wie  dem 

such  seil  die  Lehre  vom  unterbrochene!]  Kreislauf  im  Innern  der  Bafo- 

tina  ist   :  ''  die  Zeit    vom  Ende  des  zweiten  -  :it- 

monats  au  bis  zur  (ieburt,  dagegen  kreist  im  ratei  Schwangerscbaltanaenal 
dasmiittei  le  he  Bbt  noch  indenkoli  bm!< >j  »■  I  otina. 
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Die   beiden    i  Gruppen  der   Sänger:    die  Schnabel-    und  im»iM«n- 

tiere  beartserj  keine  Plaoenta.    Sie  irarden  all  i<  ntalia 

ii.i  gegenübergestellt  (Owen).    !!'•]  dam  Opossum  (Didelnbis] 
■    Allantois  schmal    und    dei    [)ntt»n*nek    treihl  Zotten,    welche 
ho  Verbindung   mit    der   bedeckenden   Baros*    einen   Kontakt    mit    dw 
Uterinschleinihnul  herstellen  und  nutritive  Funktion  übernehmen.    Diese 
I  Dottei  Backplacenta.    Das  leb  i  ichon 

10  Tags   nach   dei    I  sehr  unfertigen  Znstand 

■  - > i  and  um--  längere  Zeil  in  einen,  die  Mamardrttse  Binschliessenden 
ck    den  die  Beuteltiere  charakterisierenden  Beutel   suriiekkehren,  in 
weU-lifin  m  mit  -nin  u  Geschwistern  monatelang  rerbleibi,  um  die  weitere 
bildung  l>is  zur  selbständigen  Lebensfähigkeil  zu  erfahren. 
Da*  ViTluili'ii  dar  Bmbtyonal*Anb&nge  and  dar  Knibryonnlhülli  n  lü 

idti  KiIIm-  mit    vi.l.-n  Varianten    in   den   tdnsaiuen  Klassen  er» 

:    i  j,.h,  i     wii    i"  i   di  d    i"i-'  bi  n     70tfai  -  atstelii 

eiuzigvi   Kiiii-i  in  Dotmnaek,   doch   kann   ar   l><i    weidig  Dottsr 

auch    rollkoaunen    fehlen.     Die    Reptilien,    Vogel    and   ßsoger   erhalten   sBe 

!  i        ici  und  werden  überdies  in  vmä  vergängliche,  nur  dem  Embryonal- 

leben    agautÜmUcbe    Hanta    « •  i n u •  ■  1 1 1 1 II t :   Amnion    und    -eröVe   Hüll«-.      Man    h»t 

:il-    Amniotan    den  Anamnie    gegenübergeatolh.     Unter   den    Anmieten 

teigende  Organisation,   allein   rie  beginnen  mil 

den  Honotremen,    deren    Eiei    viel   Nul iy>duttei    besitzen,   ohne   eine   Vor* 

bindung  mil  der  Mutter  zu  erhalten  (Haackc  und  Caldirell).  Dann 
ach  die  Beuteltier  .  deren  Eier  sieb  war  in  dar  Gebfamutiel 
entwickeln,  ab«  nach  sehe  knner  Zeh  schon  in  den  Beutel  gebracht  werden. 
Endlich  folgen  « 1  i« -  übrigen  Gruppen,  deren  Eia  lang  ha  der  Gebärmutter 
r«rbleiben   und    bei   deuen    nach   der  Geburt   die  J untren  dennut-b  durch 

i    von  Milchdrüsen   [an[ rnabrt    werden      Daai   siel]  die    PI ite 

:   .ii   Bezug  auf  die  kusbild \   der  Ploeenta  unterscheid,  n,  ja  nach* 

ndung  eine  lockere  oder  feete  iat,  eder  dw  Plaoenta  überhaupt  fehlt, 

wund'  rwibnt  Die  Plaeentader  Primaten  fei  Bwai  saht  kornplttdart  gebaut, 

ob  über  dl  Form,  isl  gegenüber  der  Vollendung  und  Sicherheit  mit  des 

diajen  teeidnaton  und  Demideridoataa  bniktioaiert  nündeaton  fraglich. 

normale  Geburteakt  geht  gewöhnlich  in  der  Weise  rot    noh, 

die  infolge  der  Kontraktionen  des  I  tesna  UasecfSrmig  durch  den 

Unttermund    herausgedrängten  Eihäute    platzen   (ßpringan    der  Hlase), 

tsger  abfliessl    und  hierauf  das  Kind  praevio  capite  au&ge- 

ien  wird.     Dit    Eihäute  mit  dem  Idutterkaobjen   folgen   durch  sine 

Kontraktion  de*   I  terus  in  einei   längeren  oder  kürzeren  Pause 

nach,    iirnl    werden    deshalb    ron    den  Geburtshelfern    Nachgeburt 

indinae)  genannl    quia  seeundo  quasi  partn  edunl 

'|  Littorattu    iilic-i    ilif   vfr«U"irlii.-i.ii|«- Aimtomiü  dei    i'hui'iita ;   Kreolnni,  Mem. 

aaaad,  iatit   HoI..go»»    Mehrere  Abhandlungen  von  1870—1888.  4°.  —  Turner,  Lee« 
•  •"  Um  comp   Auat   of  tli-  i'  i^li  L878,  uud  in  dam   Fonrn.  anal. 

jiIitb.   Kf>  und    l-Tii  MmschennlaoeBta:  Waldoyer.  Arch.  f.  mikr    Ai 

Bomm,   ß.     w.  i.   t   i.v,,..i:    Bd   87    1890;    Bd.  48    1892.        Rage.  C.  (Gegner 

oenenen    Kreii  auf)    1    Schröder,    Di  und 

kmiamnde  Diene.  Bonn  1886        Reib»],  An«t  Ans.  4.  Üd   1889. 
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IV.  Teil. 
Entwickelung  der  Körperforra  '). 


I.  Der  menschliche  Embryo  bis  zum  Schluss  des  Medullar- 

rohres. 
Lfing«    dei   Embryonen;  2— 2,6  nun.    Alter:  12—14  Tage. 

Ent  wickelungMv  nrgttnge    von    »n»»i'ii    In- 1  r   > .  I,  i  ,  i.     Auftreten    der    I 
Wirbel.      AliMclinOrunK     des     Kopf.  *     und     des     \i  n  m  B  1 1  •  n  .1  ,•%     top     ■!  ■  i 
ISA.      A  II  in  Ifa  licht-r   Schluss    des    Modul  U  r  r  uhr  es.      l>4*    Hur/ 
tiict    bi'tvnr.     Die   Keimblase    wird    zum    Dottortack    und   erhält 
fasse,  dio  '   iniiTi-n  werden  angelegt    und   die   .  m  hry  on»le  n  l.ihullen 

ausgebildet. 

Je  der  Wirbekieremhryo   untl   auch   iler  «les  Menschen  nmss   , 
li  optröhren  erhalten,  eine  eben  (dorsale)  für  dae  Centralnerrenq  il 
animalo  R5hre  genannt,  und  eine  untere  [ventrale]  Rkr  die  kufhabme  des 
Darmrobres,  des  <;•  fl  d  die  doppelte  Gangtienlcette  dei  i 

pathikni :  die  vegetative  oder  Ruropfböhle     Jede  dieaei  Rohren  w* 
;nis  tlicheo  Hälften  cnaanunen.     Die  Schlns&ltnien  liegen  donal 

und  ventral  von  dei   taksi  ~      In  Urnen  rereüugen  eich  dBe  Keim- 

bl&tter,  die  Bieb  jetxl  anl     i         rmehrf  baben.     r>;is  Min.ll>!ait  wurde 

,.!.li  im  Bereiefa  der Parietnlxone  dnreheine^wlte  in  m  um. 

von  denen  d  parietalei  Blatt,  das  andere  risceralM  Blatt  des 

MeeouVnn  gemannt  wird.    Das  parietale  Blatt  legi  neb  nn  dae  Ektodnrm, 
das  riacerale  an  dai  ESktoderm.    Für  die  Herstdllong  des      i       n  Rohren 
ü  die  N  sehr  klar.     I'as    Kntorlerin  bildet    im   Bereich    <!•  r 

i  eine  Rinne,  die  imm<  r  mehr  sieb  vertiefend, 
die  ermmetriechen  Streifen  «Ifi    Atheenplatte  einsinkt  und   endlich  n 

tnRohr,  dem  Medolburohr,  noh schliesst.    Die  beidei  acbsenple 
nebmeD  unterdessen  dabei  an  Dick«  zu  um),  wahrend  da*  Medullarrohr 


«)  In   diesem   Abschnitte  *ird    die   Entwickelung   dea  Mensch-  i  uber- 

Kntwickclungsgi  r  Organe 

tarn  und  dit  MorpbolOfjh  das  Mcaochvnembryo.   abgeseheu  von  der  Keini- 

hUtt  lehre,    vorzufuhren.     Im  Anschlags   daran   sollen   einige    moiphologitcba    Fragen 

alltti'i  i  Ortort  wrden. 
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sich  vertieft,  steigen  diese  ho  den  EHtadern  in  die  H  !  amacblieann 

es.    I1     Y.lir  dee  Hedallarrol  noch  längere  Zeit,  namentlich  bei 

bI  en.    Komplizierter  ist  die  BersteUang  dee  ventralen  Rom 
in:  DannkanaL    Der  Angelpunkt,  an  welchen  rieh  das  Varstfindnii 
dieeei  •  •■  i  htigen )  dreht,  ruht  hier  in  der  richtigen  Auffassung  dal 

Darmbildong.    Diese  hängt  mit  dem  Entoderm  odei  dem  Darmdrüsei  b 
.  I  iimnen    welches  di<    bmenflffchi    dea  Keimblase  auskleidet    Bei 
Menschen  und  den  Saugern,  die  biet  speziell  ins   tagt  werden, 

besteht  nun  dar  nach  ste  Schi  itt  für  die  Darmbildan  d  der 

d  i   ESrabryonanlage  eine  furebenarti^e  Vcrtiei'un«  entsteht.    Das 
lie  primitiTe  Darmrinne.    Die*  I  allmählich  tiefer  and  breiter, 

bildet  nach  um  einem  Knlir  um  und  schnürt  sieh  ganz  von 

i    use  ab,   von  welch«    die  Darnnrinm    Qrsprflnglicfa  nur  e 
Teil  bildete.  Wai  d<  d  Bud- 
d  ScbJoBJ  betrifft,  so 
••in   bemerkenswi 

■        chen  dem 
br  and  ■  I*-n»   Me- 
dullai  röhr  eu  berück  ii 

-  Dasletztereschlieset 
sich  dnreh  eine  Nahl  der 

nach, 
read   das  Dannrohr,    -li- 
es -ich   im    \i)x  liluss 

an  die  KeimJblaee  bildet, 

ntrisch    verwächst.     Nicht   allem   von   beidien  Rändern  Ihm-. 
sondern  auch  von  vom  und  ron  hinten  her  kommt  leSne  Wandung  zum 

i  einem  Kabel,  «lein  DarmnabeL    DasEntoderm  dm  Dann-  '    ' 
rohres  wie  des  Ii..it>-i>.n ■!,.■-  wird    nach  und  nach  win   dem  visceralen 
Blatt  il.s  M«-iMlerin  Imleckt.  das  (als  Ds rmfaserblatl i  Mnakelhant,  <"• 
faase.  Mi  q  < i n- 1  Netze  herstellt  [Fig*  118).    Ähnlich,  wieausdam 

is  Darmrohr  hervorgeht,   entsteh!   aus  dem  Bktoderm  die 
Bauchwand,  welche  die  ganz«    LeibeshShk  und  mit  derselben  den  Dana 
ist     Das    i     i    de  Blatt   des  Mesodaun  vereinigt   Biefa  mimlieh 
M  Keimblatl  nnd  umkreist  den  Dann  in  einigen  tbstand: 
Kg.  118  als  seitliche  embryonale  Leibeswand  oder  als  'Ii"  Bauchplatten. 
oder  wachsei  inander   und  vereinigen  sich   bie  auf  eine 

Bauchüffnuunpr,    aus    welcher   der  Dottersack    iiervorhängt. 
i1  teilt   den  Leibesnabe]   dar.   in  welchen  noch   dar  enge 

Dottergaug  su  dem  kleinen  Dottersack  führt.     Mit    dam  VenoblOBB  der 
Bund    ist    die  Doppelröhrenform    des  Wirbe4tierkbrpari  roüendel 

Dil     Eni   i   hung    dei     Dnjiplnihre    i-t     tili     ; *  1 1  ■     Wiilw-Itiere    iim-i 
Bedingung;    bei    dem    Amphioxu-    irii     bei    allen,    an*    lioloMnstischcii    Kiem 
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i.  ,i., . 

»*hvL 


ige 


iform. 
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M  ' !" f -it - -i j j i ■  ■  1 1 .  /..  B.  ili-u  ini-i-ti'ii  .-\ 1 1 1 1 ■  i 1 1 1 . i . - n  -i-iili.  •  r     :i    Dann- 
bikhmg   anmittelbar  an    den  Urdarm   im    and  dl    eres    Veränd  tehl 

dast  die  Keiinhönle  (Gastrula)  rieh  streckt  und  Bin  cylindrische»  D 
ich    olbndhlicb   herausgeataltet      Die   Keim&cheibe   bei    dem    Menschen« 
den   Bingern,    den    Vögeln    and    Reptilien    ist   eine    sekundär«    Abändern 

ogi    durch    die    Mae»     dec    Nahrängsdottera,     Füi    •  Ik    Bengai    and 
Mensoben  wird  ;»i  ■••»  daran  die   Big.   118  leiohi  erkannbar,  wie  das  Bnlodem 
dee   späteren  Dannrohree   und   das   Dottersaekes   nraprünglicfa    identisch 

nnmittelbai   ine r,  and  wie  du  n&mfiche  mit  dem  Weeo- 

dcnn   der  FaD   ist;   denn   dasjenige  de«    DottereacfceB   Dbendebl   jn   euch  dae 

Imrmrohr    und     beide     mlu BS 

vmi  dem  visceralen  Blatt   bat-, 

iiiii'L- 

he  Wachal  un  des]  Dotter- 
Mi  b  -  li  ii  dei  M'  II-  h  niii  den 
übrigra  Säugern,  Vögeln  und 
Reptilii  n   gemein   und  das  ist 

..  i  dei  soll 
daa    ilü-    dotanaume    Bi    dvr 
-.in  ■•  i    von     inen   Vori 
mit  dottarretchera  BS  abstammt. 

la     n    ü  •    kaiiiii    renn 

Im-  ••Ixii^.M-hililerti    V.i- 

balten    and    die    übrige 

I  j,,ii, 
I  r  obigen  Aiinulime. 

Nachdem  die  Trennunj 
I  kuanrohres  von  der  Keiml 
inSter  Dc4temock  genannt,  be- 
gonnen, -i'limui  och  dar  Km- 

M  Form  eines  wurm.. 
Stnujgi>   von    der   IC  imbtase 
li.  durah  Zu  .||  der 

enriflmtBX]  Teile  ipringi  i  r  mehr 
and  mehi   Übel   die  Eb<  i 
Keimblaee  hei  w  r.    -I.  i/i  zi-igt 
sich    deutlich     d<      i  i 
swiecban  ihr  und  dem  I  Fig.  119).    WShrend  beide  anfange  fasl  glaicb- 

■dnanen,   erh&ll  der  Embryo  Hauptbedeutung,  a  ial  - 

daatwlun      ■  ad    Element,  die  Individualität,  und  nll<   ubrigei    !•. 

ioge     Voi  alias    werden  die  Enden  dee  Embryo  dm  K-im- 
blase  gegenubai    all  Der  Kopf  erseheinl  Bofort  als  eine  MHniintiamh 

Daasi'll"'  i-i   niii   dem   ECörperendi    der  Fall.     Man    hei  die      allmählich     Be» 
freiung   vmi  da  Unterlage   id-  „AbechnuTui  Dei   ftCtteUcörpei 

blelbl  aber    no  ■■■    Tage  in   w  iter  off  aer    Verbindung  mit  dem    Dort 

llltrll     ili'll     Du II.  !'_':»!:  „'       |)l|i'tU.i    %-it--ll. .-; 

Der  Embryo  erheMt  jetsi  ein  neaae  Fnndamentalorgaa.  nünilu-h 
die  Drwirbel     Die  Staiiiiii/<m»'  i-i  im-  -Jim«  i  Platte,  dann 

„gliedert"  ue  sieb  und  nrar  in  Form  ron  quarlaufenden  hellen  Strafen, 

vreKi  i-list   . .  n  -  - . - i  1 1 1 .  - ~  1 1 .  • !  i    in   dem    Mesoderm   auftreten,     Zuerst 
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bliohui    i  min  jro   mil     14    Drwh  !•■  In. 

K.ipi  und   -  •  Iiimm  mi 

i Utotti  i  .  fk  üb. 
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Q    -ein* er  erkennbarer  lichter  Streifen.  BSD 

und   mit  diesen  hellen  Sl 
dunkleres     Feld  I -0).      I  >ie>,er    PWMWÖB     v.  i>'d«-rli"H 

nnd  die  neuen  in  der  uii  i  Weise  auftauchenden  Urwirbel    reiben 

.",.    Die  Zahl  ist  renohieden  bei  raratririedenen  Wirbeltii 
bei  die  Zahl  bis  auf  88,  ipltex  Verden  eil 

b)  an    dem   Kaudalende    ■■■■<    ler  Mit  Bildung 

pb1   dei   Ifeneohea-   wie   dar  Wirbeltieran]  em  enge* 

ten  in  den  bleibenden,  gegliederten   Zustand  über.     Kr  erhalt 

•Ul»e 

I    l.««l'I.HI 


• 


Mi  !•..:' 


lAchao 
Her* 


Dvllerrrne 


Mi'ilullurrlitm- 


UrwirlMl 


Fig. 

uii  .1,1     \  i.l.  -   Köpft      NU  -I'-i    K-iinliiuii.    Von 

•  li'i    | 

.!   ein  Fundaraental-Organ,  du-  bis   in  «las  Betet  •  i < ■  i  WirbeUoeBn 

zurückweist,  in  welchem  die  Tunikaten,  die  Würmer,  die  fast  mmUms 

a  der  Arthropoden   damil    ausgerüstet    sind     Die  Diakensnsahme 

gmente  st  isch  die  Höhe  der  stanunzon»-,  -> 

lieh  dadurch  mehr  über  die  Ebene  der  Parietafaone.    Dia  Zunahme  dei 

Stammzone  beschränkt  sich  aber  nicht  nur  anl  den  Bezirk,  in  mlenem 

eworden,  sondern  anch  auf  den  davor  liegenden 
litutt.     Das  Meaoderiu   nimmt   anch   dort  beträchtlich   tu,  der 
Kop]  'illt  an.     Audi  .lie  Medullarrinne  vergröBserl    iich  dort  in 

rem    Masse,    weil    schon    jetzt    Erweiterungen    des   ftfedttUarroh 


*». 


Körptrform 


die  späteren  Abteilungen  das  Qehirns  ■ndeuten     Der  Eopd  oraebl   rieh 
mehr  und  mehr  darch  Zunahme   des    Meaodenn,   du   vui  jede) 

Minii.nl. angende  und  ron  Musen  »  t*  Platte 

bildet,  die  Kopf]  i   nachdem  synunetrieoli  je  »'ine  BoldM  ror- 

kommt,   die  Kopiplatten).    Sie  wachsen  nicht  EÜlsio  in  die  Diel 
dem   anoh   iii  die  Länge  and   rüokeo  dadurch  den  Kopf  mehr  und 
mehr  aus  dfil  Ebene  der  Keimluuit  benag. 

I)ic    Meli«-,     wo     i  ntr.ilc     Kc|il'll:i.-ii.-     mil     «3 .  i     |\ rim  :i;uit     /.U- 

Baismenbängt,  bildel  einen  einspringenden  Winkel  odei  eine  l-.-*lt»- .   die 
dere  l  mschlagfalte.    Mit  ihrem  Erscheinen  bat  sich  der  Emrj 


It-irlirli 


Ulllnl 


KopMana 

i.Uim 


I  C»I1C 


I  m|  I  'i  -ii 
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A)Ui>t«n«gau|t 
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Hi  ii  i  Uli  i..     i  i.  i       ,,n    in,  Dwehauhain    ndl  noch  «retics    i        tag.  lukou- 

»Iruktion    iim-ii   II  i  ». 


an  i  [opfende  ron  der  Keimöls  eechnnrt"  und  ragt 

die  Keimhaut  hinaus  l  ü  h    Pig,  LSOvom  Vogel,  Fig.  121  vom  Mensel 

'ii  Körper  «•  kleinen  Dottoraaekea  nie  derjenige  der  übrigen 

Sauger  sofort  erkennbar  ist    Bin  ahnlid  Dg  di  r  ibechnttrung  G 

etwa*  späte?  an  den  hinteren  Korperende  des  Embryo  statt.  Aach  dort 
rerdiokt  srohdas  M  d,  ancb  dorl  rächst  ob  in  die  Länge,  neb 

iil>ri  die  Bbenedei  Keimhaul  und  trennl  sich  ftueserlich  sichti  eine 

eiBBpringende  Falte,  die  hintere  0  mach  lagfalte.    Jetai  ra 
ncJh  daa  hintere Körperende  frei  über  die  Kehnbl  rroi       ■    121 

In  der  lütte  rwü  iden  Körperenden  beetebl  aber  noch  der  br« 

Zusammenhang  mit  der  Keimblase,  die  zu  der  Bedentnng  des  Dotter- 
taokee,  dem  Bmbryo  gegenüber,  berabgesnnkeii  ist.  denn  jetzt  ist  der 
Dottrrsaok    für  den  Rmbi  lieh  ein  Behälter,  der  die  Nahrnn 
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Stoffe  zum  Gedeihen  des  neuen  Geschöpfes  enthält.    An  dem  Dottersack    Do««r- 

.  •  kr*i»l»m. 

macht  sich  bald  eine  Sonderung  bemerkbar  in  dem  eigentlichen  Sack 
und  einer  engeren  Strecke,  dem  Dottergang  (Ductus  omphalo-entericus 
(siehe  die  Figg.  89  und  122).  Gefässe  sind  überdies  auf  dem  Dottersack 
entstanden,  die  sich  mehr  und  mehr  ausbilden  und  in  Verbindung  mit  dem 
Herzen  einen  ersten,  aber  schon  hoch  entwickelten  Kreislauf  hervor- 
rufen, den  Dotterkreislauf. 

An  zwei  Stellen  ist  der  Wirbeltiererabryo  nunmehr  cylindrisch  ge- 
worden, er  nähert  sich  dadurch  an  seinen  Enden  der  späteren  Gestalt, 
die  bei  manchen  Fischen ,  Amphibien  und  Reptilien  wenig  verändert 
wird.  Die  embryonalen  cylindriscben  Körperabschnitte  sind  aussen  von 
Ektoderm  bedeckt:  das  äussere  Keimblatt  hat  also  mit  dem  Mesoderm 
auch  an  Umfang  zugenommen.  Als  innerste  Schichte  ist  Entoderm  vor- 
handen, denn  auch  das  innerste  Keimblatt  wurde  in  das  cylindrische 
Kopf-  und  Schwanzende  mit  aufgenommen.  Jeder  dieser  Körperabschnitte 
ist  jetzt  aus  drei  ineinanderliegenden  Membranen  gebaut,  dem  Ekto-, 
Meso-  und  Entoderm,  jeder  enthält  eine  kleine  Röhre,  nämlich  den  pri- 
mitiven Kopfdarm  und  den  primitiven  Enddarm  (Fig.  121),  über  deren 
Beschaffenheit  später  ausführlich  berichtet  wird.  Der  Kopt'darm  wächst 
bald  mit  dem  Kopf  zu  einer  ansehnlichen  Ausdehnung  heran  und  erhält 
an  mehreren  Stellen  Spalten.  Kiemenspalten,  welche  auf  Beziehungen 
mit  niederen  Wirbeltieren  hinweisen.  Der  Mitteldarm  bleibt  noch  so 
lange  unvollkommen,  als  der  Embryo  mit  weitgeöffneter  Darmspalte  auf 
dem  Dottersack  befestigt  ist.  Die  Höhle  des  primitiven  Darmrohres 
mündet  mit  seinem  mittleren  Abschnitt  direkt  in  die  Höhle  des  Dotter- 
sackes (Figg.  89  und  122).  Die  Wände  des  Darmrohres  gehen  direkt  in 
jene  des  Dottersackes  über.  Die  Medullarrrinne  beginnt'  sich  zu 
schliessen.  Die  Medullarwülste  nähern  sich  nämlich  und  endlich  erfolgt 
die  Verwachsung,  welche  die  früher  weit  ausgebreitete  Medullarplatte  in 
eine  Röhre  vereinigt.  Bei  dem  menschlichen  Embryo  von  7  Urwirbeln 
beginnt  der  Schluss  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  in  dem 
Halsteil  und  schreitet  zunächst  nach  hinten  fort.  Am  Kopf  ist  die 
Medullarplatte  noch  bei  Embryonen  von  14  Urwirbeln  etwas  offen,  doch 
sind  die  Stellen  für  die  Uranlage  des  Gehirns  und  für  die  Vorder-,  Mittel- 
und  Hinterhirnblase  bald  erkennbar.  Verhältnismässig  lange  bleibt  das 
Medullarrohr  an  dem  vordersten  Ende  des  Embryo  offen  und  ebenso  im 
Gebiet  des  späteren  Dorsalmarkes. 

Man  vermutet  an  der  Medullarplatte  Segmentierung  aus  verschiedenen  Xenromerie. 
Anzeichen  und  zwar  in  sehr  früher  Zeit,  noch  vor  dem  Scbluss  zu  dem 
Medullarrohr:  als  Erweiterungen  der  Medullarrinne  und  als  Falten  auf  dem 
Boden  des  Xachhirnbläschens.  Schon  C.  E.  v.  Baer  und  Reinak  haben 
einzelne  Einkerbungen  so  gedeutet.  Seit  1884  sind  dann  mehrere  Stimmen 
laut  geworden,  welche  von  „Neuromerie"  berichtet  haben  sowohl  im  Bereich 
der  Hirnbläschen ,    als   in    demjenigen    des  Rückenmarkes.     Auf  der  andern 


rfonn. 


Seite  igt  .tbvr  «Jte  Aarirht  euegeSMSCben   worden,  Kunipf- 

•T-gte  sich    nur  deswegi :,    -m    frQhe   eahon    in    .i<-[    | 
weil  das  Ektodenn   aber  die  gewölbt- >i  >    •  ich  hin* 

-*e*>   Ar  $fpmuÖetUD£    der   M.ilulhirplutt        b  lOOUnen    i'in 

und     Riftkrtbungra     uticti ,     «•  l.h.-     v.ui     den     Mi  \ur- 

twlfcmjp«»   bwoilhw  n.  beidung   stahl    nooh    Buk      Lo<  i 

Ana.  i-<»4,  Bd.  H"  J'ui  das  \  •  i  i:in  lni-  dr-  Schlii-x-  der  MeduU&rpIattc 
■äint  die  Ifrnksrhfaagen  an  -i-ti  nl.i-ii_-.-u  Wirb -in.  n in  J.  In i •  I- 1.  geworden  Fol- 
motte  Baüwate  seien  bcfUgnogBQ,    EM  den  graanaen  Frot  b  bildet  die  He 


doUtertte-i.  die 

i*  SJOMte 


^~:  £ 


Intern-    \  Embryo.    Der  auffallendste  Teil 

bald  tritt  sie  starker  beim,  endigt  hintan  nah  d 

porue    niiil    bilde,    von 
i  i 1 1. 1!  «i  i?.  i)  Bogen.  Die 

[.teile  krumn 
dann  zueanuni  n, 

los»  in-      Medulhw- 
rohr  zu  bildi  n,   vehl 
steh    dar    Embryo    rar 

.1, . i r. . in ii _ 
: ■  ■  1 1 1 i r 1 1 nit  und  schon   die 

■    -i  Kiemenh 
In  rvurir-  li-ii.  I  >i.  -«Tgame 
Vorgang    spiell    sich    in 

ii  Standen  ab.  — 
li.'i  dem  Vogel  und  dk- 
vi  rachiedi  oen  Stufen  de« 
Schlu  Medullär- 

gal  w  übei  iahen, 
weil  die  Kiiiiihaut  gross 
und    also    dii     früh 
Stufen  der  Eni 
übersichtlich  and.  In  der 
K  pfgegi  nd  ietb  ;  einen 

im.  von  . 

Stunden  der  Sohluai  er« 

folgt,  nur  um  drin  tu 

i  d    Vorderende   denn  i 

noch   eine    kleine   Stelle 

i rennung  (Fig.   120),    N'Miroporus.     Bei   dem  tfeoachen- 

.  ,,,h.  Dabei  i-i  das  Vorderende  kolbig enreh^rt  und 

;,.i,i.n      Del    SchluM    erstreckt    lieh   12     lö  IV  cudnug, 

entwickelt  Bind.     Bleibt  'Ii.'  Bildung    den    Ürwirbel  dann  iuz 

,    ii,   Medullarrmne  wieder,  die  Mediülarwülste  werden  i 

I  .ml..'  bildend,  die  untej  dem   V 

rhomboidal.!   bekannl   ist     Den  Schluss  der  Medullarplatts  nnl 
M. -,,.l.ini  in  iirr  Snnnnizon«-.    Das  mittlere  Keiml 

i  die  MediiUarplatten  aneinander.    OL  I  daduml 

Btauimsoni    m  nrel  Wulste,   dl    Runken  w&lste,    umgewandelt)  «<  i 
'•i      illnrrohr  zwischen  sich  fa**  d   und    allmählich    bedrcken.     ßii    ■> 
eich  donaJ   am  !i  Hirn-    and    Rfickenmarkarahr  von   an 

it,    pat hol ogi sehen    Fallen    kann    da    Schlun    dieser    EtQekunwfl 
anterbleibeu ,    wodurch  (aner  Grad  der  Spin«  bifida  entstehen  kann,  bei  den 
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ikiIii   .!«•-   Kr.t]»r-   i  das   Mx-dullarrohr  aber 

m    und  geschl  i      II;ii  dii  i^ankbafta  Störung  ihren  veroarb- 

Kintli:--  früher  begonnen,  dann  i-t  die  MeduUarpIatte  noch  nicht  ver- 
_:   und  kommt  /wi-i-h.  n  den  klaffenden  Rficfcenwfllsten  ontervar» 
Fonnen  i'  i  zum  Vorschein. 

Das    llriv   bat    bei   den mehlidmi    Embryo    von    7     10  Vi 

virbeln  schon  eine  ansehnliche  Sri  I  im  Bereich  dos 

Köpfet  all  ein  kugeliger  Wulst  [ventral]    ms  dem  Körper  oberhalb  des 
Flg.  121  iL  122).    Mit 

•    dl  C  i  .MUH  fO  :illt 

i-  sein*  H  *t  _-.i nis.Lt  ioii  un- 
in  aitzl  er  jei  di  iechi  i 

Apparat,  der  daa  .Material  füi  dai  Wai 

onunterbroobeQ   durch    den    Körper 
treibt.    Mit  dei  Sonderang  des  Darmro] 
ist  eine  primitive  Leibeshöhle,  ein  Cölom 
Mich   PI  e  ii  roperi  tom  al- 
lpi  h  standen,   die  rieb   dm  ch 

Bsunpf  erstreckt.     Sie  beginnt  hoch  oben 
ii  fer  und  Bndigt  tief  in  dem- 
r  von  dem  Becken 
d  v.  iiil      Bei  dej  cytindria 

•  :1t  'lc>  r.ml'i ;.  n  ist  das  Ctiloni  ein  -vni- 

i.n  Ii  lymphe  gi  fülltar  Kaum. 
welcher  sich  zwischen  dem    Oidatm  und 

ii   I ■ .  rand  hinzieht  [1  ig.  128).  Dil 
Baum  sondert   sich   später   in  mehrere 
und        I  ■  I    einzelne   Organ«- 
durchsiebende  Höhlen,   aber  wie  bei  dem 
Er*  n,    so    bat   er   mich  bei   dem 

gen   der  Füllung   mit  Organen 
mehr  dai    v  latehen   ron  Spalten.     5 

u   1 1 1  ■  ■    Abteilungen 
um-  en: 

1    \>.i-  Kopfcöiom .  auch  PerUcar- 

nt,  ist  der  zuerst  and  am  meisten  inj  Ingo  springende 
n   ihm   befindet  sich  das  Her/,  eingeschlnssen;  mit  Wer  Knt- 
i  i         fom  Kopf  wird  das  Kopfoölom  ni  daa  Loser«  di  - 
BraBtraumee  verli 

2.  Pleurahöhlen  heiasen  di«    swei,  sti  beiden  Seiten  desembryo- 
öden  spaltförmigen  Baume,  in.  welche  sich  die  Longen 

In 

.'!.  Zui   Peritoneal-  oder  Abdominalhfible  wird  dex  Beet   des 
ipicöloms.      Durch    das    Aul'tn-t«-n    J-r    Lthi-r    und    des    primitiven 
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KörpiTfortn. 


Zwerchfi  ii sc  «rird    lieeej  Tel]  des  Raumes,  der  nunmehi    den 
Teil  4m  Dannrohres  und  »ein»  athSIt,  nach  vorn  abgegrenzt 

Noch  langt  besteht   aber  eint  doppelseitig  Kiiininiinikatii  eben 

der  Pleura*  und  Peritonealhöhle,  und  deshalb  spricht  man  bei  Erahn 
Bmbryonalstufen  auch  wohl  von  einer  Plevro-Peritonealhöhle. 

Im  Lnnera  A     embryonalen  Korpen  I-. I  <■-  sehen  [etal  tu  An 

der  rini.'ivn   in  Form   i iiotg<  i   Qrnlefcnkanale,    alleia  die  Schilderung  di 
bleibt  esnem   meteren  Kapitel  vorbehalten. 

Obwohl  -nii  dieser  Entwicklungsstufe  schon  manche  l  i  adamental- 
orga&i  »eil  i    i     gebildet  sind,  bo  ist  die  ganze  Organisation  doch  Doch 

von  einer  sohemattscl]  aohheit.      Kin  nahe/u   noch    u''ia'i-:-    l'.iriu- 

rohi  (Fig.  12.3)  durchzieht   den  Embryo,   der  Beine    v  aas  dem 

Dottersach  empfangt  and  damit  ist  auch  das  CSImn  auf  einer  niedrigen 

e    Das  Nervensystem  befindet  rieh  aöf  einer  nicht  mlnd  bau 

\ni.>  bi1  der  Respiration  und  dV  r  d  i  dsi  blicht  I  ml 

m  b  besitzt   weder  Mund-   nc  mang. 

hu-    erstere    ist     geschlossen    dnreh 
Raohenhaul  (Fig.  121),   eine  aus  l 
uTi.l  Entodera    bestehende  Zellenschiohte. 
Vor  der  Etachenhant  liegt  die  Mondhu« 
Stomndaeum  *).    Von  der  Afterüffhuna; 
Hin  die  spätere  Durchhi  uchstelle  Bxiei  t  in 
Form    einer    doi  [enden    rertii 

Stelle,  :ilin  hnliche  I  ' 

r>  hui.  seinem  Entodermepithel  con  dem  primitiven  Integument.    I  m 

eine  richtige  Vorstellung   von   dem   Aussehen  und  der  Bi   sse  solcher 

Embryonen  tu  gebeni]  dient  die  beifolgendi    I  igur.    Nebenan  deutet  der 

rechte  Strich  die  natürliche  Grosse  an.    Eine  vergrösserte  Abbildung 

h   Hndet     sich    in  Vollbild    aul    v.    169,    Und 

mschnitl  auf  B.  808  in   Pig,  122.    Auch  die  Embrj 
Grösse  Bind  sohon  mit  dem  Chorion  dnreh  einen  Stiel  verbunden  il 
121  q.  122).    Man  bat  ihn  frühe!-  im  Umhin  1.  .im  die  \  bei  den 

[ihrigen  Amniotan  irrigerweise  als  Ulantois  gedeutet.  Die  Ulantois  i<t 
i  i  dei  v* 8 gel n  eine  birnfbrmige  Blase,  die  ms  dem  hinteren  Abschnitt 
des  Pleuroporitonealraumei  hervorkommt  [Fig  101)  und  mit  dem  I'.nd- 
dartn  du  i  langen  hohlen  Stiel  in  Verbindung  steht.    DieOflni 

i  an  der  ventralen  Seite  des  Enddarma    DieAUann 
bohle   und  die  Darmhöhle   kommunizieren  also   miteinander.     Dassi 
i-i  iin  ii.  in  Menschenembryo  dei   I  iH  (Figg.  121  und  122      W    i 
lang  and  Enddann  kommunizieren  ebenfalls  miteinandei  an  der  ventralen 
i  im. >hres.    Die  AUantoifl  ist  mit  Flüssigkeit  gefüllt.    Diese» 
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•  bald  zahlreiche  lHut^-fässe,  welche  btea  KapiQai 

m.  sie  Btehen  mit  den  Arterien  und  Venen  den  Embrro  in 

Verbindung,  und  so  ein   voll  i    Kreislauf,  Allantois* 

;,ni.    Die   Bwei  anführenden  Arterien   beiseen:   Nabel' 

urterien  (Arteriae  nmbilioales    and  sind  Fortsetzungen  dkn  terminalen 

;.-.i.    . i.i    Rückenaorta.     Die  ein»,    leiten  beide  rorückkehrende 

Nabelrenen  [Yenae  umbilicales)  .■•■■•    sich  mit  den    romDoiter- 

sack   kommenden   Dottervenen,  an  1  kehren    tum  Berzen  zurück.     I 

AllantoisfaJase  dehnt  eicfa  bei  d  and  Reptilien  sehr  -tark  aus 

und  erreichl  bei  den  i  i  bald  die  Luftkai  Di< 

Allaii  Organ   für  die    Eteapiratton   dee  Embryo.    In  ihr 

die  An f nähme  von  Sauerstoff  und   die   Abgabe  der  KoMensauxe 

statt.    Die  eminente  lledeutun»  -in       U  -  ü i-  die  Sauropsidan  liegt 

auf  der  Hand.     Bei  den  Säugetieren  (hier  ist  zunächst  fon  der  Aflao* 

dee  Kanincl  Rede)   antstehJ   die   AJlantoia   In  verwandter 

lies   eben    geschildert    wurde.    Auch    «i>-   iteUl    e 

Hu-  (ullte   blase   dar  uml   stellt    durch    einen   (lang   mit   dem 

i.inii  in  \  ••( 'iuinliiM':.    *w i i •  ■  1  i  Bie  erhalt  Blutgefässe  und  einen  Kl 
lauf,  allein  ihr  übriges  Verhalten  ist  völlig  verschieden  von  ilwJMiigvii 
•ler  -  Das  freie  Endi    der  Allantois  w  lieb  mit 

lei  Eihüllen  d  -  Embryo,   mit  dem  Chorion.    Die  Geftone  tri 

dann  in  Berührung  mit  den  Gelassen  di  i  Mutter,  irelohe  in  der  Sablehn? 

da    Uterus  zirkulieren.     K>   ist   also   die   Allantois,   welche   rom 

Embi  diesen   Kontaki   d<  r    IMut^tasse   vermittelt.     Ausser  den 

Monotramen  und  den  Marsupialiern  haben   eile  Saugetiere  eine  iwtoe, 

Alla nt-ii -|.|;i i-Mii.i  und  mit  ihr  fim-ii  besonderen  Kreislauf]  den  man 

bei  den  8auropstden  als  Allantoiskreislanf,    bei   den  Si-ugern   mit 

als    Place  ntark  reislauf    bezeichnet.     Bei  dem   Menschen, 

Affen   kommt    es  bekanntlich   auch   zur   Entwicklung  einet 

tllein  es  wird  diesei    Kreislani  niemals  durch  eine 

:m  Beginne  frei  endigende  Allantois  hergestellt,  wie  sie  die  Sanropf 

lie  Allant  intei  den  Saugern  besitzen,  sondern  durob 

«•in«-  rerwj  Einrichtung,   den  obengenannten  Bauchstiel,    der  ><hon 

Embryonen   (vergl.  die  I  i  den  ist 

rch  entsteht  bei  dem  Menschen  bezüglich  der  ersten  einleitenden 

Schritt«     in  di     Herstellung  der  Verbindung  zwischen  Kutter  und  Kind 

bedeutende  Modifikation,   wenn   auch   das  Fundamentale   d<     Voi 

indi  i  ■■'■■-    erleidet. 

Die    jungen  sich  entwickelnden  Tiere   höherer  Art    liegen   niem 
Bondern   sind  von   Fötal-  oder  En  aalhtLllen  umgab 

i  mhttllung  des  Eies,  die  ooeh  im  Ovarnun  sntetandene  Kihülle 
eida)  bleibt   während  <ler  ersten  EmtwickalungSYOf* 
gange  noch   bestehen.     Sie  erinnert   an  die  bei 


a   -•*£-•  rr**i  rm . 


•  ■ 


das  Am  in  (Mi  (SHial'hauti  und  das 

SbJbbb  Ton  der  Keirabla.««'  aus,  die  ursprünglich 

ir-  ralänfiii;cji  \V«-s.-ns   m   -ich  bereift,    an  I 

ort   ABS   dem    Ei,    da«.    W*     i  nBW    auch    b  - 

r  Uk   hat.     Von    dl    K      Keimblase   wird   nur 

l»ii  I  verwendet,  der  andere 

SBBB  Dotter-;«ck    verbraucht.     Dag  Am  11  hm   ht 

■  :-!■■    tnili    VMlIi-ndrl.      I    1  n  : m  1 1 1 . ;  1 1  j  i  I   |g     1  L'4 

und  Ektoderm  gebildeten  duftdunohtig 

über  den  Kücken  des   Embrje   lunv. 
drei   embryonalen    Körper    liegl    ein    Raum, 
►kl*      •      ■  i    rm  i  rlymphe  erfüllt,  Schaf- 
►  Irfonphe    des   t'ülom    und  des     Vmnioi 
w  .Jma  auch  die  beiden  Bohlen  an  i  ler  zn- 

■jattwwtt.  vtfehe  mit  kemea  oder  emom  m  weiten 
t  ut&ällt  -iinl.  sind  pathologisch.     Die   imhiiiiIo 
und  Amnion   ial   NU  den  Abbildungen   I 
ls»Cfce>T/ioH  £  dem  Mensehen  und  den  n 

tt  r><n  einer  besonderen  Hülle,  «reich«  ttoi 

k  *«*•  besrt..:    i-l    .  I- 1 ■_- .  98,   &    162). 


meu  bis  zum  Eintritt  der  Nacken- 
beuge, I.  Monat. 
\in.f*   **    Mni      Uter:  lö    21    I 

M4    kv*«*as|>n    >  -  '       Mundbucht    und    La  bj  t  in  t  h  anlag« 

.  hlauch    bildet    c Schleife,      I» i e    Kxtretui 

l»   ajt<-    iln    Kxi  rem  1 1  all-  n    und    dir     K  \  k  r  «j  t  i  on  6- 
«.'»udaldarin,    dessen    Reduktion.       Ri-dukrion 

«irkaanx    Rückbildung  aUo  nie  li  t  i >    Ku.k- 

schritt. 

i  junge  Geschöpf,  solange  noch  Fmdamentaf 

i  ^fnl      ß»raenbogen  und   Kn-incntaschcn.    Wh.  I  !  i':-r!i, 

i^skp  bemerkhai  Bind,  also  noch  viele  Merkmals 
lebst  ntt"-  •  iusserei   Betrachtang  vorlieget).    Die 

^1,  tt»  bestunmler  Embry m  Menschen  stumme,  ist.  im 

^  ^tl-1f  _  jj^n  feriebraten  zukommenden  Eigenschaften  <-r- 

i      .  .•  ton  12— 13  nun  sieht  ein  menscbliol 

wm    da»  nur  der  erfahrene  Forscher  ihn   unh  ■!« 

mhi  »ml    Bei  einer  Lan  16  buh    uu  Schlags  des 

, ,    ,   i   Form  auch  für  den  unbefangenen  Beob- 

,-ti  Merkmale  deutlich  hervortreten  lassen. 
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Von  dieser  Zeit   angefangen   heisst   das  junge   Geschöpf  in   der  Regel 
nicht  mehr  Embryo,  sondern  Fötus. 

Der  cylindrische  Körper  des  menschlichen  Embryo  erfährt  in  dieser 
Entwicklungsstufe  zwischen  dem  15.  und  21.  Tage  zwei  entgegen- 
gesetzte Krümmungen.  Die  erste  besteht  in  einem  tief  konkaven, 
eingeknickten  Rücken  (Fig.  122)  vorzugsweise  dort,  wo  der  mittlere  Ab- 
schnitt des  Rumpfes  am  Dottersack  befestigt  ist.  Aus  dieser  Knickung, 
die  nur  menschliche  Embryonen,  soweit  die  Erfahrungen  reichen,  in 
solch  hohem  Grade  durchmachen,  geht  der  Rücken  dann  in  die  ent- 
gegengesetzte Krümmung  über.  Der  Embryo  bekommt  eine  konvexe 
Rückenlinie,  die  in  der  Gegend  der  späteren  Medulla  oblongata  so  stark 
wird,  dass  von  dort  aus  die  Kopfachse  fast  in  rechtem  Winkel  von  der 
Rumpfuchse  abweicht.  Der  Nacken  springt  dann  höckerartig  vor  und 
ventral  dringt  eine  tiefe  Furche  ein,  daher  der  Name:  Nackenbeuge.  *£*!!£' 
Diesen  auffallenden  Unterschied  prägen  die  kleinen  Figuren  deutlich 
aus,  welche  der  besseren  Vergleichung  wegen  nebeneinander  gesetzt 
wurden  (Fig.  125).  Links  ist  der  Rücken  im  Vergleich  zu  rechts  noch 
fast  gerade,  rechts  ist  er  dagegen  schon 
stark  gekrümmt:  der  Nacken  springt  am 
meisten  hervor. 


H  i  s J),  der  dieses  Verhalten  der  Körper- 
forni  an  menschlichen  Embryonen  aufgedeckt      15  Tnge  2,6  mm     21  Tage,  4  mm 
hat,    glaubt,  dass    sich    der  Übergang  dieser  "         pijf   ^5 

konkaven  Biegung  in  die  spätere  konvexe  Der  Strich  nebenan  giebt  die  nat. 
rasch    vollzieht     Die    Zwischenstufen   fehlen,  Grösse  an. 

um  schon  jetzt  alle  Einzelheiten  beurteilen  zu 

können.  Der  Grund  der  Krümmungen  ist  noch  nicht  aufgedeckt  Die  ge- 
streckte Körperform  ist  offenbar  «dt  ererbt,  warum  aber,  von  den  Reptilien 
angefangen,  alle  Amnioten  sich  eine  Zeitlang  zusammenkrümmen,  um  sich 
dann  wieder  zu  strecken,  lässt  sich  nicht  so  leicht  erklären.  His  sieht  als 
eine  der  Grundbedingungen  Spannungswirkungen  des  Amnion  an.  Raummangel 
in  den  Eihüllen  spielt  offenbar  eine  Rolle,  denn  auch  bei  Fischen  und  Am- 
phibien   kommen  Krümmungen  vor,    jedoch  nach  der  Fläche  (siehe  Fig.  22). 

An  der  Körperform  solcher  Embryonen  sind  schon  jetzt  viele 
Organanlagen  deutlich  von  aussen  erkennbar.  Hirn  und  Gesichtsschädel, 
Auge  und  Ohr,  Ober-  und  Unterkiefer,  Brust-  und  Bauchorgane  u.  s.  w. 
lassen  sich  in  ihrer  schematischen  Vereinfachung  mehr  und  mehr  er- 
kennen und  kaum  beachtete  Vorsprünge  und  Vertiefungen  enthalten 
schon   die  Andeutungen  späterer,   wichtiger  und   umfangreicher  Organe. 

Mit  dem  Embryo  wächst  der  Dottersack,  aber  er  setzt  sich  von 
dem  Embryo  durch  einen  verschmälerten  „Dottergang"  deutlich  ab. 
Siehe  Fig.  125  links.  Der  mittlere  Abschnitt  des  Rumpfes  liegt  im  An- 
fang dieser  Periode  noch  flach  auf   dem  Dottersack.     Der  Darm   bildet 


>)  Uis,  Anatomie  menschlicher  Embryonen.  Bd.  2.  S.  36. 


L'.'-dilos-vl)  luit,   l-l    in 
Die   Ilii  ii:iiiI;iv<-    i-l    DÜfflÜcfa   zu 

j  vergrbfisert,    die    all    VorderbJni-. 

(Fig.  126)  niiicr-riii.il. -11  v,. irden.    I »r-i- 

dwrtlich   ftbgeset/t  acwonlcii,    .ilh  in    das 

l  bei  kok,      das 

Narhliirn    (die    ipStsrS 
Mednlla  Ohio 
noch  so  unbestimmt  be- 
grenst,  daes  <i; 
Bviadhen    <iehirn    und 
liüeki-nmark  mich  nicht 
trst-T,  IIIk.i     ist       Das 
Kuckenmark    schliesst 
sich   von   hinten    nach 
vom,   bleib  aber  Im 
dem  Keusches  in  einer 
kleinen     Strecke     am 
Lendenteil  noch  Bpall 
RJi  hu".  geäffhefc   Es  ist 

dies  die  n.iniliche  Stelle, 

welch 

längei-  /■  ii  offen  bleibt 
und  dort  als  Büros 
rbomboidsoa    beseich- 

n.t     wird.      Mit     dem 

Schills*       des      i 

IK-llllICIl 

die  llirul •!:•■ 

au  1'miani;  /u.    Es  verdickt  uch  die  Medullarplatte,  .-tu    i 
.  .•,    ,  i;    üli.'t  aiieh  die  Cerebro-Spinalfläsaigkeft  im  hmern 
ml    Dm?--  lull-  führ!  eine  beträchtli 

k.-ftr^  herbei  and  giebt  ihn  ein  ansehnliches  Übergewicht  über 

«u  tasuM,  «las  durch  das  Auftreten  der  Sinnesspparats  noch  gesteigert 

lieh  erkennbar  das  paarige  Labyrinthgrttb- 
fin»  ki  Vertiefung  im  Bereich  des  llinterhirn- 

. -..  127).   Gegen  «j  üeaer  Entwickelnngsreihe  hat  rieb 

Ij&hjrrillthgrühehen    bereits   m   einem   kleinen    Wuschen,   dem    Lafoy- 
nmKMisolien,  gcschlo 


Knitdarm 


n«  126. 

Ülc    i  i*ii  21 

IVr»  Ren  IHM  i'- 

l  >.  i 
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Die  primitive  Augenblase,  eine  Ausbuchtung  des  Vorderhirn- 
bläschens, ist  an  ihrem  Ursprung  schon  tief  eingeschnitten  und  drängt 
an  der  Seitenfläche  des  Kopfes  das  Mesoderm  in  Form  eines  kleinen 
Hügels  hervor  (Fig.  126).  Kiemenspalten  durchbrechen  die  Seitenwand 
und  Kiemen-  oder  Visceralbogen,  spangenartige  Stücke,  trennen  die 
einzelnen  Spalten.  Diese  Bezeichnung  Kiemenbogen  rührt  davon  her,  dass 
bei  den  Fischen  und  noch  bei  den  Amphibien  die  (homologen)  Gebilde, 
die  Organe  der  Atmung,  die  Kiemen  tragen.  Trotz  der  bedeutenden  Änder- 
ungen in  der  Funktion  dieser  Gebilde  hat  bei  dem  Menschen  doch  der,  in 
den  Kopf  eingeschlossene  Teil  des  Vorderdarms  noch  respiratorische  Bedeu- 
tung, nämlich  die  Nasenhöhle.  Der  erste,  noch  mit  einem  Fortsatz,  dem 
Oberkieferfortsatz,  versehene  Bogen  heisst  Mandibu  larbogen.  Aus  seinen  M»ndit>ui«r- 

bogen. 


L»byrinthbläachen 


lassere  Kicmen- 
Usrhen 


Kiemenbogen 


Fi*.  127. 
Vorderruuipf   eine»  menschlichen    Embryo    von   4,2  mm  Liinw.     30  mal    vwrjrr.     Von   der 
Seite  (ws'hcn.     Die  primitive  Pcrikurdmlhohlc  ireüffnet,  der  Hcr/.schluuch  sichtbar.    Rekon- 
struktion.    Niich    Hin. 

Derivaten  geht  der  grösste  Teil  des  Gesichtes  hervor.  Der  zweite  wird 
Hyoidbogen  genannt,  seine  Teile  treten  in  die  innigsten  Beziehungen 
zu  dem  Zungenbein.  Die  folgenden  Bogen  werden  als  1.  und  2.  Dranchial- 
bogen  oder  als  3.  und  4.  Kiemenbogen  aufgeführt.  Bei  den  Amnioten, 
namentlich  den  Säugern,  brechen  die  Spalten  nicht  mehr  vollständig 
durch,  wie  dies  bei  den  Anamnien  (Fischen  und  Amphibien)  der  Fall 
ist.  Man  spricht  wegen  dieses  Unterschiedes  vorzugsweise!  von  Kiemen- 
taschen und  behält  den  Ausdruck  -Spalten"  nur  für  jene  mit  voll- 
ständigem Durchbruch  *)• 


l)  Die  Zahl  der  Embryonen  aus  dieser  Entwickelungsstufe  ist  nicht  gross. 
Gleichwohl  hat  die  Vervollkommnung  der  Technik,  namentlich  die  in  vergriissertom 
Maasstabe  von  His,  Born,  Selenka  u.A.  ausgeführt*;  Rekonstruktion,  der  in  feine 
Schnitte  zerlegten  Embryonen,  reiche  Belehrung  gebracht,  welch«  durch  die  verglei- 
chenden Untersuchungen  einen  hohen  Grad  von  .Sicherheit  bezüglich  vieler  schwieriger 
Fragen  erreicht  hat. 

K  oll  mann,  Entwiekelnngagesebiebte.  14 


Hyold- 

li<>nen. 


Ä^** 


•  -  :.    .:~-'  i'ttreschnürt  hat,  ist  die  priinäro 

:•••-      -rtirfung   zu  erkennen,   als  «ig. 

....  ::  *',sl  üben  das  von  dem  Mesoilerm 

-  -*!  •i.ijihen.     Dieses   ist  schon  soweit 

-    •  .i  -r-  ."»tirn  jetzt   andeutet   und   auch 

••frwt  als  kugelig  gerundeter  Wulst 

_--rv  wird  zu  beiden  Seiten  von  dem 

.  :-i    .-Aar    von   seinen    ziemlieh    hohen 

i ::.  sich   aus    ihnen   der  Oberkiefer, 

..  ,-:.i>>t.  also  das  (Jebiet  das  Os  supra- 

.    :     v.twickelt. 

i...:-.:  .i'.:-.t  nach   unten  geschieht  durch  den 

•  r    L'ircti  eine  Furche   abgeteilten  Mandi- 

.  .-  .■  Vundhucht  ist  auf  dieser  Entwickelungs- 

-»•  .  •■  niedriger,   weil   der  Mandibularbogen 

-.  ■  „  .    :::-i   diese   ihrerseits   einen  Fortsatz    ihm 

■».  t:-:H/..     Die  Mundbucht   ist  nach  ii inten 

..>  S.. .winden  einer   dünnen    Kuchen  haut 

\  ::darm.     Nach  abwärts  grenzt  sich  der 

-    -<.  Kifiueutaschcab(Fig.  127).  Beiden  jüngsten 

v    v-vsrutV  ist  das  Herz  nicht  mehr  gestreckt, 

..  .        »-.-rt retende  Schleife,  deren  Konvexität  nach 

..^    v  rreiuMide   liegt   noch  dicht   an   dem   Unter- 

%        :.    V:::ui«'u   noch   nicht   völlig   umschloss<'n   und 

*.   ■:.,;■   von  der   l'erikardialplatte   gedeckt.     Das 

xxse  Tlatte,   ohne   bis   zur    vorderen   Mittel- 

•..»'.v:i  sich   beträchtlich  vermehrt,   doch   ist  ihre 

:v:v':it:   >ie  fehlen  noch  in  dem   hinteren  Ende. 

.,•  .i\r  die   früher   tlach   ausgebreitete  Stammzonc 

•v.»  w  » crwandelt.  die  durch  ihre  dorsale  Ausdehnung 

•.>».•  !;>*ml"11  hat.     Ahnlich   hat    sich   die  Purietal/one 

>.v     •.«[   -ü'h,    freilich    in    entgegengesetzter   Richtung 

-utiit.  um  später  Herz  und  Darmrohr  zu  umschliessen. 

•.v»  erfokt  langsam,    noch  längere  Zeit  bleibt  die  l*a- 

.■  «i-gi'H  des   mit  dem  Darmrohr    verbundenen  Dotter- 

-   .  ••  \ eiiuinsieiulen  Herzschleife  und  dem  aus  dem  lieckcn- 

.  "i  urtt  rauchst iel.     Auf   dieser   ganzen  Linie   bleibt   die 

{•i:\vA-  oder  liauchspulte  noch  kurze  Zeit  (wenige  Tage) 

''.        M'idte  rührt  zwischen  Kürperwand  und  Darmrohr  in  «las 

Viunieteii  (Fig. 1--)-  Unterdessen  wurde,  die  l'arietalzone 

",a-u  geteilt,  eine  mediale,  welche  weit  nach  vorn  reicht 

"    ,  ,.  ..»ijt  "wie   eine  Leiste    aus  «1er  Körperwand    erhebt.      Ks 
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ist  dies  die  Extremitätenleiste  oder,  wie  sie  nach  ihrem  Entdecker 
genannt  wird,  die  Wolffsche  Leiste.  Die  erstere  Bezeichnung  rührt 
davon  her,  dass  bestimmte  Abschnitte  von  ihr  durch  Auswachsen  die 
Extremitäten  bilden.  Diese  Leiste  erstreckt  sich  dem  ganzen  Rumpf 
entlang,  an  zwei  Stellen  wird  sie  dicker  und  erhebt  sich  erst  hügel-, 
dann  schaufelartig.  Bausteine  für  Entstehung  von  Gliedern  sind  also 
anfangs  in  der  ganzen  Lange  des  Rumpfes  vorhanden  und  bei  manchen 
Fischen,  z.  B.  den  Rochen,  wird  die  ganze  Strecke  für  die  Herstellung 
einer  einzigen  grossen  Gliedmasse  auf  jeder  Seite  verwendet:  allein  bei 
anderen  Verwandten  dieser  Klasse  und  dann  in  allen  übrigen  Klassen 
vergrössern  sich  nur  bestimmte  Strecken.  So  mannigfaltig  auch  die 
Bewegungsorgane  sein  mögen,  wie  der  Arm  des  Menschen,  die  Flosse 
des  Delphins  oder  der 
Flügel  des  Vogels,  sie 
beginnen  mit  der  näm- 
lichen Grundlage,  sind 
Auswüchse  der  Extre- 
mitätenleiste. 

Im  Beginn  dieser 
Entwickelungsstufe  ist 
ausserlich  die  Extremi- 
tät enle  ist  e  noch  nicht 
zu  erkennen,  allein  bei 
Embryonen  von  4,2  mm 
Länge  und  einem  Alter 
von  21  Tagen  sind  nicht 
allein  die  Leisten,  son- 
dern auch  die  Extremi- 
tätenanlagen deutlich 
erkennbar.  Die  Extre- 
mitäten stellen  schau- 
feiförmige Anhänge  dar  (Fig.  129).  Wichtig  ist  die  Thatsache,  dass  sich 
in  diese  longitudinalen  Wolff sehen  Leisten,  übereinstimmend  mit  den 
Urwirbeln  und  von  diesen  ausgehend,  Fortsätze  einsenken.  Auf  der 
ganzen  Strecke  des  embryonalen  Rumpfes,  der  zwischen  den  Extremi- 
tätenanlagen sich  befindet,  bildet  sich  die  Extremitätenleiste  zurück. 
Die  Parietalzone  ist,  soweit  sie  nicht  zur  Bildung  der  ebenerwähnten 
Leiste  verwendet  wurde,  ansehnlich  vergrössert,  und  stellt  nun  die 
Brust-  und  Bauchwand  des  Embryo  dar,  freilich  noch  in  einem  sehr 
unvollkommenen  Zustande.  Denn,  wie  schon  erwähnt,  klafft  die  Cölom- 
wand  noch  als  Bauchspalte  oder  „Leibesnabel"  vom  Mandibular- 
bogen  bis  zu  dem  Allantoisstiel  am  Beckenende  (Fig.  122). 

Das    Darmrohr    lässt    bei    äusserer    Betrachtung    manche    Ver- 

14* 


N»sengTfll>rhen 


1.  KieniciitSMche 


l'lUArlilamralid 
des  Amnion 


Herz 


Pcriranlial- 
platte 


Fig.  12S. 

VoruVrruinpi    eines   menschlichen  Embryo.    Liinire  4,2  min, 

etwa    21    Taire   alt.     30  mal    verjrr.     Der    Her/schlauch    ist 

frei-feleirt.     Rekonstruktion.     Nach  His. 


Kör  f»i  form. 


i-rungen  erkennen,  die  ;iu  ihm  s--it  der  ersten  ( iliedenui.ü;  im  Vorder-, 
Mittel-  und  Binterdai in  entstanden  sind.  Dies  »ilt  naiuentliob  von  den 
Kmbrvonen  mit  starker  dorsaler  Kniekiini!.  Dlfl  D.-irinmlir  rn.-ic-ht  diese 
Knickung  mit.  wie  die  Fig.  130  wohl  erkennen  lässl  \  Order-  und  Hinter- 
darin  sind  »••siddossen!    !>•  i  V  o  I 'de  fd  1 1  DD  I  -i.h  aU  Mind  endigen- 

den Kopf  und  wird  ron  der  Raebanhattt  verBeBloasen.    Eni 

n.u-h   direiu   Dtirclibrucli  kann   er  in  der  Mundlmeiit   ausmünden.    Bl 

notwendig]  in  dem  Vorderdarm  das  Deco,  die  Vorderwand 
und  die  '  inde  zu  Dstsrecheidi  u.  denn  an  all  d  w  n  Stallen  tanehen 

narn  Merkmale  auf.  welolra  für  dio  Zukunft  des  Organismus  von  Bedeutung 

Di    i:  a  ■  lienii.'uii.  al-  Begrenxnng  das Kopfdarun  nach  vorn. 


-•-^ 
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'     i     ■      ■ ■  ■  <  •   m«-n. 

•  t  Ufa]  un  ■    mi  dei  H  »Iffaefau  Lohti 

\  um  Im  rlluiiL'rn    i-i  la-iuilmr. 


van  der  Mnndfliehe  dei  MandibalaTbogenfl  rat  Decks  des 

M  I '   "  lienra  ii  n  liei--i     dieser    Ranni    auf    einer    Bpib 

l  -   :r-  so  lange,    l.is   der   Ii;«it •     und    ivei 

D     OOCO     Qngal    Üt  I      R  nun     mit    •-iji<m     [ml    des 

Seil  i     Mund-  und   in  eine  Nasenhöhle  getrennt   bei 

Ii    l!i  i dural  an  dem  primitiven  Rachendacn  b 

I    |iil  mfende  taschenartige  Vertiefungen.    Die  rov> 

S  iineii   Rathl     i       raachi       Ihn  rertiefl   -  - 

kahl      iehl    rieh  xipfalartig  aus  and  a  dei    Mnndbaeht 

null  idorin  dringt,  begünstigt  durch  nocli  andere  Umstände, 

lelbälil Irrt   den  Vorderlappen  der  Hjpo« 

pltysli   <»  blldt        lai    m  b     i     lei    glanduläre  i  m  Hirn- 
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anhanges  bezeichnet  wird.  Von  der  Rat hk eschen  Tasche  aus  entsteht  n»thke - 
also  durch  Vordringen  des  Ektoderms  eine  Verbindung  von  Medullarrohr 
und  Darmrohr.  Sie  wird  erreicht  bei  dem  Menschen  erst  um  die  fünfte 
Woche  des  Embryonallebens ').  Die  Verbindung  zwischen  Rathkescher 
Tasche  und  Zwischenhirn  hat  anfangs  die  Form  eines  Ganges,  Hypo- 
physengang genannt,  der  noch  längere  Zeit  mit  der  Mundhöhle  in 
Verbindung  bleibt. 

Eine  Persistenz  des  Hypophysenganges  ist  bisweilen  zu  beobachten8). 
Die  pathologisch-anatomischen  Prozesse  haben  ihren  Sitz  mit  seltenen  Aus- 
nahmen im  Vorderlappen  der  Hypophysis  und  bestehen  grösstenteils  in  Neu- 
bildungen.    In  Hinsicht  auf   den   anatomischen    Bau    zeigt  dieser   glanduläre 


Vorderdami  mit 
der  S  e  e  «  s  e  1  - " 
sehen  Tasche 

Kopfdarm 


Magen- 


Cauüaldarm " 


Bauchstiel 


Mundhucht  mit 
der  Rathke- 
schen  Tasche 


Lebergang 

Dottersackwand 

Dottergang 


Enddarm 


itoisgang 


He   130. 

Sairittal#chnitt    durch    einen    menschlichen    Kwbryo    von    2.15  min    Laune.     Das  Dannrohr 

oben  und  unten  geschlossen.     Rekonstruktion.     Nach  Hie. 


Teil  der  Hypophysis  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Glans  thyreoidea,  auch 
stimmen  manche  pathologisch- anatomische  Vorgänge  dieser  beiden  Organe  in 
auffallender  Weise  ül>erein.  Die  häufigste  Geschwulst  der  Hypsophysis  setzt 
sich  zusammen  aus  einer  oder  mehreren  Cysten  mit  gallertartig- kolloidem  Inhalt 
Virchow  bezeichnet  diese  Art  von  Neubildung  mit  dem  Namen  Struma 
primitiva3).  Ob  der  Hypophysengang  mit  der  Bursa  pharyngea  (Luschka), 
welche  weiter  zurück  zwischen  den  Wülsten  der  Rachentonsille  liegt,  irgend 
etwas  zu  thun  habe,  ist  noch  nicht  endgültig  festgestellt.  Nach  W.  Müller, 
Ganghofner,  Froriep  und  Schwabach4)  fehlt  ein  genetischer  Zusammen- 
hang.   Der  Hypophysengang  hat  eine  ebenso  lange  historische  Vergangenheit 

')  v.  Mi  halkovics  ,  Arch.  f.  mikroskop.  Anat.  Bd.  11.  1875.  —  -)  Suchanek, 
Zeitachr.  f.  Ohrenheilk.  1889.  -  »)  Heusscr.  J..  Virchows  Arch.  110.  Bd.  S.  137. 
1887.  —  *)  Schwabach,  Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  S.  555.  1888;  und  Arch.  f. 
mikroskop.  Anat.  Bd.  37.  S.  187.  1888. 


L'IJ 


Kürperfoim. 


ihs- neurentericus.    Er  kommt   schon  h-i  <l.-n  S  I  vor.    Dort. 

(TflaJUl    ii    -i'  I1  ill  i-int-ii  KiiiiuI  dar.   der  'In    Scb&i  iri-h- 

bohrt  Kr  koiiuni  dann  bei  den  ajaniotea  vor  und  eeigl  dadaroh,  mit  weichet 
Zähigkeit  .Ii'  Natur  alte  Einrichtungen  festhält,  deren  Nutte  4 

uihI  wohl  auch  tiir  .ii  problematische) 

i  i  Schon  während  des  frühen  Embryolebana  - <  ■  1 1 1  i ■  ■  - .- 1  uch  der  Gang;  nn 
dem    in   'li'-  Sohfidelhj  1  ■  I ■  genea   Al.-.-liuiit    des  Mnndböhleneptthels 

keanl    man    bu    jetxt    nur  Wachstums  Vorgänge,   welch 
Anatom  ia  uteresee  haben. 

Die  zweit«  tasohenartigi   Vertiefung  lie^t  hinter  dem  Am 
Rachenhaui   an  dem  Dach  der  Mundbucht,     Sie  heissl  dm  See 
Tasche1)  (Fig.  ISO).     Di«    n  &1  sehe,  dass  das  Darmrohr  anfangs  nicht 
nach  aussen  mündet,    sondern   durch  eine  Rachenhanl  venchlo 
li;it  noch  keu  tjende  Deutung  gefunden     Unterdessen  bal  man 

der  von  Sktoderm  auagekleidetan  srandbccht  den  Namen  Stoma- 
daenm  gegeben,  um  damit  auf  den  Zusammenhang  mil  verwandten  Er- 
scheinungen oinzuweisen.     Bei  Ascidien   liegt    diese  Grabe  auf  dea   BK- 

nfiaohe  und  wird  zur  bleibt  nden  Mundhöhle.   In  der  Larrc  von  Am- 
phiexus  boU  sie  sieh  unsymmetrisch  anlegen.    Bei  den  Wirbeltieren  ent> 

I  der  Mini'l  durchweg  auf  dei  Bauchseite  des  Kopfes  hinter  der 
Gegend  des  Vorderhirns  durch  Einstülpung  des  Ektoblaet,  Di»'  trennende 
Wand  wird  stets  schon  auf  früher  Kritwickclunjisstufe  durchbohrt,  und  Ihm 
den  böherea  9i  irbeltieren  geht  jede  Spi  oh  i]  i  b  Scheidung  rerioren. 

In  pnthologisrhr-n  Fallen  kann  rieh  du  Seheidewand  erhalten  und  dann 
äoh  auch  rargrdsetrn:    Pnaryns  hnj  Man  k.  um  vers  l   »r« 

nun:  Da    Pharynx  andjgl  al-  Kliml^aek  in  •!■•!-  Nah''  «Irr  Cartüago  cri© 
und  ist  nur  durch  einen  soliden  Strang  mii  den  Ösophagus  verbunden; 
Ösophagus   konunuiüriert    iii    solchen    Fällen   durch  euw   rundliche    Öl 
mit  da  l.uttn"'liri .   In  anderen  Fällen  wird  die  Verbindung  swi  oben  Stoma 
und  Ösophagus   richtig   hergestellt,    allein   n  dem  Vereungungspankl  bleibt 

I  >l.i|  iii  I  .l-ln.i   Xi  II  :  t    k    mtl  •  Il:.-l   .->  I  it  i  :i  I.  1.  <  1 1  t  u  :  iti  ■_  ').       \  a-  IkI.-Iii    I 

In  i    den    Menschen    und    den  Beugern    oben    bis    zur  Rathk eschen  '1 

bt,  Sffnen   rieb  dl    hinteren  Nasenlocher  rursweirelhafl  in  seinem  urstwtmg- 
li.-ln-n  Bereich,  und  das  uatarpasslseptam  trennt  mal  Raum  in 

Kanal.'*). 

Die    Seitenwand    des    Kopf dar  ms    wird    bei    Fischen    und 
\in|.liilii'-ii  von  den  Kiemenspalten  durchbohrt,  bei  den  amnioten  kommt 
Durchbrach  nur  kandi       tet         oheii 

ron  dem  Entoderm  ausgekleidet  werden. 

odermalen  Dpi  lien  dir  Anluven    für   die  Thymus 

und  die  iidea  hanror.     Die»    I      hen  erhalten  schon  aus  diesem 

Grande  nun    weit  in  die  spätere  Zukunfl   des  Organismus  Bing 

Bedeutung.     Die  einzelnen    Ibschnitte   dei   entodermalen  Taschen   rer> 


,.■!.   Arrli.  I    Aru.t.   1-77.  rtoa,    Lnmvi     1-    r'etir.  1888. 

8.  81«'  Balfour.  Vergl.  Embryologit.  Bd.  8.  ••?.  ÖW. 


(enschlicho  Enh  \I»naL 

lieh  nicht  gleich.  Man  inua  für  späten  Betraohi  ng  i  eine 
rentrale  und  eine  dorsale  Dacht  an  jeder  Kknentasrhe  imr.-r-.-i!.  iden 
null  am  mittleren  Stück  trennen  (Fig;  l" 

rand  des   K<  gt  schon 

er  Kntwickelungsp&riode  die  Vorbereitung  zu  der  I  ol  tehti  ig 
3.    Eine  nnpaare  Leiste  « thfht  sich,  welche  eine 
lcur,  der    Vorderwand   entlang    siel  I    und   dann   abgerandel 

Sil    nimmt  il  Ib  der  dritten  Kiementai 

In  dieeei   Hohe   befindet  Bicfa  spätei    die  Stelle  des  Kehlkopfeingan 
rundete  Bade  dii     r  l.    rte  stellt  die  I  alagedar.   Dil 

Blindsack  liegt  dicht  hintei  dem  unteren  I«   Vorhofes    Figg.  181 
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BakomtraktJoD.     Stach  tfla 

pnd    136).     Auf  einem   Sagittaischnitt    erschein  1    iImh   ehcn   »o-cliildei  ir 
Gebilde  als  Rinne,  I  ung<  m  inne  genannt. 

Im-  Lungen  haben  eine  weite  Kommunikation  mir,  «lein  Dannrohr. 
Dei  nimml  im  Anfang  mehi   ak  '  i   reo   dar  Weite  des  Ci»l«>m  "i,r"'^"rt*- 

sich  bedeutend  verlängert,  Dient  an  der  Stelle,  wo  das 
Rohr  dee  Vorderdarms  in  den  Ranni  dea  DotterBaokee  übergeht,  die 
rordere  Darmpforte  genannt,  ei  tstebi  j'-t/t  der  Lebergnng  und  damit 
die  Anlage  der  Leber.  Die  grösM«-  iiiii-c  des  menachlichen  Körnen 
iiinl  der  Kranioten  hat  im  tiichen  Anfang.    Ba er  nannte 

ihn  (Fig.   l.'ili   hu  Werden  kolossal  »em*n  die  spätere  Zeit     Daran  i 
kennt  mau   ihn  an  allen   Embryonen      Die   Zellen  des    Entoderm  b 
d  er  .   teinera  blinden  l  lud  an  eü  1 1 

ralem  Me'Midcnn   umhüllt  wird.     Sog  i  Seinem 
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Körper  form. 


Entstehen   beteiligt  m.     Dies    ist    eine  allgemeine  Regel. 

welche  Rir  all»'  lim-i-n  gilt,  sei  es.   den  sie  im  Bereich  des  Bkto- 

derra  od(  da**  sie  im  üereieb  des  1  "nf ■  ■ili-rm  •  nT -t.-lir-n.    Je  grösser 

die  Drüse,  desto  deutlicher  tritt  die  unei lu>slidie  Verbindung  der  I.: 
Keimblätter  für  et  d  Aufbau  hervor.  An  dem  Vorderdenn  ist  auch  die  Stelle 

liinit.  aus  .1er  der  Ifagen  hervorgeht  [Fig.  L80]   Zwischen  Lungen-  und 

l.i'hrnini.  ndeteii  teil      gering)  Erweiterung    DBrchVc^grössenmi 

wird  aus  ihr  der  Hagen.  !>.'•  Grenze  des  Vorderdanne  mit  dem  Mittel- 
darm befindet  sich  an  der  Verbindungsstelle  der  Leber  mit  dem  Darm- 
kanal    Das  isl  die  sicherste,  auch  anf  dii  !  ibende  Porsehnng  be- 

gründete   frennmig.     In   der  Kürze  des  Wirderdarms  bei  Stnfe 

und  drr  folgenden  lieg!   noch  Bin  Hinweis  anf  einen  niederen  Znsfe 


BmcS*II<  i 


!/. 


kUrn 


MUnlolayuig 


VrnWr» 


Idarni 


I 


Ott! 


v.-i-.n,.  -!• 


■  i  iagf 

dem  '  Iruttkn.     Kuh  II  i*. 


vor.      Der   Mittelmann    erstreckt    sieli    von   dem    unteren    Uli' I-'   'I' - 
kh    dem    ßeckenende   des   Embryo.     Eine    bestim 
etat  noob  nicht  wahrzunehmen,  Bis  taucht  er«'  unt 

Die  vordere   Abteilung  dee  UittBldermea   i-i  um  den  Anfang  diesei   Pe- 
riode noch   in  weiter  Verbindung  mit    dem  Dottsraack,  die  hintere 
bereit*  m  einem  Rohr  geschlossen     Dia  hintere  Darmpforte   FH 
in  di  i    i  (Fig,  180]  hinein.     Dei    I  uddarm   liegt   tu 

dem  Rümpfend  .  in  dem  Berei  h  das  kern  und  heiesl  des- 

halb anch  Beokendarm,    Er  fei  Doch  geschlossen  wie  der  Vordernarm. 
es  hanustiiek    isl    in  der  Rinne   Bwumben  der  dorsalen  Flache  des 
Banobstielte  und  dem  Korperenii  hen.     \n  dem  Beokendarm 

zwei  Teile  (Figg.  130  and  L3S  ntersoheiden.     Der  obere  Ab* 
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schnitt  steht  in  Verbindung  mit  dem  Allantoisgang  und  nimmt  die  Aus-  c»u«iai- 
führungsgänge  der  Urnieren  auf.  Der  untere  Abschnitt  bildet  einen  blind 
endigenden  Sack,  der  sich  tief  bis  in  das  schwanzförmige  Ende  des 
Körpers  hineinsenkt.  Er  erstreckt  sich  hinter  den  später  sich  bilden- 
den After  zurück  und  wird  in  der  vergleichenden  Anatomie  als  Postanal- 
oder Caudaldarni  bezeichnet  (Fig.  132).  Dieses  seltsame  Darmstück  er- 
fährt bei  den  menschlichen  Embryonen  sehr  früh  eine  teilweise  Rück- 
bildung. Die  Säuger  und  die  Amnioten  verhalten  sich  in  der  nämlichen 
Weise.  Bei  den  Ichthyopsiden  erfährt  der  Caudaldarm  eine  ungleich 
stärkere  Entwickelung,  geht  jedoch  auch  hier  im  weiteren  Verlauf  eine 
regressive  Metamorphose  ein1). 

Der  Schwanzdarni  ist  also  auch  ein  Organ,  das  eine  lange  Geschichte 
hinter  sieb  hat;  ob  er  jemals  eine  höhere  physiologische  Bedeutung  besass, 
ist  unbekannt.  Der  Prozess  der  Rückbildung  greift  bei  dein  Menschen  und 
den  Wirbeltieren  an  verschiedenen  Stellen  ein,  doch  ist  der  Grund  dieser 
Erscheinung  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  Variabilität,  blosse  Fähigkeit 
zu  fast  unbegrenzter  Abänderung  macht,  dass  Reduktion  als  formbildende 
Erscheinung  auftritt,  obgleich  dies  auf  den  ersten  Augenblick  paradox  klingt 
Die  Rückbildung  der  Zehen,  ja  der  ganzen  Extremitäten  bedingt  den  Charakter 
der  fusslosen  Gymnophionen  unter  den  Amphibien,  den  der  Schlangen  und 
der  Delphine.  Mit  der  Vermehrung  der  Wirbel  wurde  die  Gebrauchsfähig- 
keit der  Extremitäten  bei  den  Schlangen  illusorisch,  ohne  dass  doch  die  Be- 
weglichkeit vermindert  worden  wäre.  Die  Reduktion  der  Zehen  führt  bei 
den  Ungulaten  schliesslich  zur  Beseitigung  aller  Zehen  bis  auf  eine  einzige. 
Die  Einhufer  haben  streng  genommen  nur  eine  einzige  brauchbare  Zehe  sich 
erhalten,  die  andern  sind  entweder  völlig  verschwunden  oder  nur  noch  rudi- 
mentär vorhanden  und  doch  ist  das  Pferd  der  schnellste  Renner.  So  ist  die 
Zahl  der  Kiemen  mehr  und  mehr  zurückgebildet  worden.  Die  Notitamden 
sind  mit  mehr  Kiemen  versehen  ((»  und  7),  während  die  Haifische  nur  fünf 
besitzen.  In  der  letzten  Zeit  sind  einige  Anzeichen  gefunden  worden,  dass 
Spuren  mehrerer  Kiemenspalten  bei  den  Amnioten  während  der  Entwicke- 
lung auftauchen.  Bei  der  Reduktion  ist  ferner  besonders  wichtig,  dass  die 
Organe  nicht  immer  einfach  aus  dem  Leben  der  Art  verschwinden,  sondern 
oft  in  den  Dienst  von  anderen  Apparaten  übergehen.  Rückbildung  ist  deshalb 
nicht  notwendig  auch  Rücksehritt.  In  manchen  Fällen  kommen  während 
der  Ontogenie  solche  verlorene  Organe  auf  kurze  Zeit  wieder  zum  Vorschein. 
So  hat  Born*)  an  Embryonen  von  einem  fusslosen  Lacertilier,  der  Blind- 
schleiche, die  Anlage  frei  hervorstehender  Extremitäten  während  der  Embryonal- 
periode  festgestellt.  Bei  einigen  Schlangen  finden  sich  bekanntlich  zu  beiden 
Seiten  des  Afters  kleine,  mit  je  einer  Klaue  versehene  Hervorragungen ; 
„Afterklauen".  Sie  entsprechen  abortiv  gewordenen  Extremitätenstummeln, 
welche  in  den  Dienst  der  Begattung  als  Hülfswerkzcuge  getreten  sind.  Bei 
fusslosen  Amphibien  (der  ceylonesischen  Blind  wühle)3)  tauchen  ebenfalls  während 
der  Entwickelung  die  Zeichen  von  Extremitäten  auf,  ebenso  bei  den  Delphinen 
rudimentäre,    hintere  Extremitäten.     Alle  diese  Erscheinungen  sind  für  die 


i)  Wiedersheim,  Lehrbuch  der  vergl.  Anatomie.  2.  Aufl.  1886.  S.  477.  — 
*)  Born,  Zool.  Anz.  Nr  150.  18s3.  *■  P.  und  F.  Sarasin,  Ergebnisse  wissensch. 
Forschungen  auf  Ceylon.  1.  Heft.  Wiesbaden  1887.  Guldberg.  Anat.  Anz.  1894. 
S.  92;  und  Uuldbefg,  6.  und  Nansen.  Fr.,  Bergens  Museum.  Bd.  5.  1894.  4°. 
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KörptTforiri. 


|]  mxäMBß    \'.-|-  <.'. : i.t  1. 1 1  «-h:i.I  r    fOD  [TOSBBfll    Writr.       1  >ie*.-»   ist 

uii/wci f.-Ihti t'i  im.  li  imi  il.iu  Sohwanzdarni  dei  Kall,   der  l"i  den  SeJaehl 
den    \ -- 1 1 1 1 1 1 1 1 > i •  :  - '■uiii.|i«iiicn   and  Sängern  vorkommt!  Doch  l»-i  dem  M<n- 

ioh  entwickelt^  um  dann  teile  ein  t  Reduktion 
eu  verfallen,  teUs  bei  dem  Aufbau  des  1  verwendet  zu  wer- 

den.     Teratologiwhe   Bildungen    -imi    an  dem  Bcbwanzdenn   ii    nicht    b 

achtet    Jedoch  ich  des  Proktod&um  kommen  eolohe  von    VoUko 

Fehlen  dei  üiub,  also  ausbleiben  da  ektodermalen  Einstülpuug  für  Eröffnung 
des  Enddannc  findet  och  nicht  allzu  aalten,  Hierübe]  siehe  das  Kapitel 
Rektum  und  Ami-, 

ife  der  Butwickelnng  wird  auch  die  Grund 
den   späteren  9arn<    und  GesohlechtB'-n.pp&rat   geschaffen.     Er 
entwickelt  sich  bekanntlich  ans  einem  gemeinsamen  Organ,  daaetwa  zu 
der  <  am  Bben  die  Extremitätenanlagen  auftreten,  im  [tmern 

t.'lit.     In  tme   Vereinigung  zweier   bc   verscbiedi 

Apparate  wird  um  verständlich  durch  die  Vergleichung    mil  d< 
maotion  bei  den   niederen  Tieren.     Das   bei   ihnen  Bleibende  tritt    bei 
dem  Menschen   und  des  Amnioten   vorQberg  bend   aul    und   bezeichnet 
DorcbgangBstufen,   welche  nur  mit  lir.  deichenden  Anatomie 

verständlich  werden.     K-   i-t  deshalb  die   Lnlel  d   diese  Wi^sen- 

ft  vor  allem   geboten     Datei  solcher  Voraussetzung  i-i   hier  die 
Rede   von    dem    ISxkretiom  o    des  Menschen    und    leinen 

Genitalgängcn.    ha.--  Kxkivti  bestebl  aus  di  Dbisdenen 

DrSsenkorperu  und  ihren  Au-d'iihnmgsgängen.     Et  sind  dies 

1.  Kin  kleiner  Drüsenkorpi  r,  der  weit  vorn  liegt  und  deshalb 
mcäateafl  Kopfniere  oder  Vorniere  heilst  Nach  [»ankesteri  Vorgang 
und  ax  auch  Pronepbj 

2.  Der  Wolf  fache  Körper,   die  Urniere  odei  dei   Meaonepfc 
(Fig.  ISS  teilweise   sichtbar).     Der    Luftihrangsgaog  des  Wol  ff  sahen 
Körpers  heisal  des  Wölfische  oder  Sfesonephn  Fig.  183).   ESi 

/<it    Beines  Bestehen!  in  iw  >n  denen  der 

eine  den   Manien  Wolf  fachet    &i  md.-iv  als 

Müllerscher  Gang  1 

3.  Du  Dauerniere  oder  dei   Motanaphroa.    Dieaat  Organ  Hz 
sich   in  vollkommen  ausgebildeter  Fora   nur  bei  den  Amnioten.     Sein 
Ansfubrweg   ist   sin   Auswuchs   vom  Wolffsohen   Gau      Kig.   132»,   als 

ansprosse  bezeichnet    Die  genannten  Gebilde  werden  bei  keil 
heutigen  ausgewachsenen  Wirbeltier  in  voller  Tbätigkeil  nebeneinander 
angetr.irt'fn.  obgleich  de  in  gewissem  Bknbrj  inen  alle  bei 

Q  Menschen   ist  das  Vorhandensein  aller  schon  behauptet 

word. 

.  ;n    knzBOg  der  rierten  Woche   also  in  »'dir  ki  .it. 

i-t    'i  e   Grandlage  aller  Organe   ■!■  i'a-i!  mm    lau 

Embryo  fortig  (Figg.  126  u.  129).    Kr  I»  mil  Fruchtwassei 
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fülltes  Amnion,  das  ihn  von  der  serösen  Hülle  und  dem  Chorion  trennt. 
Der  Darm  und  die  Rumpfhöhle  sind  bis  auf  die  Nabelöffnung  ge- 
schlossen. Der  Embryo  steht  mit  seinen  Hüllen  und  mit  denen  der 
Mutter  nur  durch  einen  Strang,  den  Nabelstrang.  Funiculus  umbilicalis. 
in  Verbindung,  welcher  noch  den  Stiel  des  Dottersackes  enthält.  Dieser 
Nabelstrang  wird  Tom  Amnion  mit  einer  enganliegenden  Scheide,  wie 
schon  früher  erwähnt,  überzogen. 


m.  Menschliche  Embryonen,  I.  Monat. 

Länge:  5 — 7'/»  mm.     Alter:  21 — 30  Tage. 

Der  Korper   ist   stark    zusammengekrümmt,    vier   Kiemenbogen   sind 
entwickelt.    Der  Dottersack,  gestielt,  heisst  jetzt  Nabelblase  (Nabel- 
blasehen),   Yesicula    umbilicalis.      Körperschluss.     Verwachsung  ge- 
trennter Teile  ein  Bildungsgesetz. 

Die  Embryonen   höherer  Wirbeltiere,   von   den  Reptilien  an  auf- 
wärts, erfahren,  auf  einer  gewissen  Stufe  ihrer  Entwicklung  angelangt, 


7.5  mm,  27  Tagt-         9.1   mm,  30  Tage  10.5  mm.  34  Tage 

Fig.   133. 
Menschliche  Embryonen.     Xach  His. 

eine  starke  Zusammenbiegung  ihrer  Körperachse,  der  Beckenteil  des 
Körpers  hebt  sich  empor,  der  Kopfteil  beugt  sich  stark  vornüber. 
Nachdem  diese  Zusammenlegung  ihr  Maximum  erreicht  hat,  wird  sie 
allmählich  wieder  rückgängig,  das  Becken  erfährt  wieder  eine  Senkung, 
der  Kopf  eine  Aufrichtung.  Beim  menschlichen  Embryo  beginnt  die 
Zusammenkrümmung  gegen  Ende  der  dritten  Woche  und  sie  erreicht 
ihr  Maximum  zu  Ende  des  ersten  Monats.  Die  Wiederaufrichtung  des 
Kopfes  vollzieht  sich  der  Hauptsache  nach  während  des  zweiten  Monats. 
Der  Vorgang  der  Zusammenlegung  und  der  Wiederaufrichtung  der 
Körperachse  bedingt  eine  Reihe  von  anatomischen  Umlagerungen,  unter 
denen  der  Übergang  des  Herzens  vom  Kopf  in  die  Brust,  sowie  die 
Bildung  des  Halses  die  bemerkenswertesten  sind.  Die  Fische  haben 
keinen  Hals:  auf  den  die  Visceralbogen  tragenden  Hinterkopf  folgen 
sofort  die  rippentragenden  Wirbel  und  die  Höhle,  welche  das  Herz  um- 
schliesst,  ragt  bis  in  den  Bereich  der  hinteren  Kiemenbogen  herein. 


Laben  »eh 
zu  unter- 


imässige. 

i*r  KifNf  toch  »urn  and  unten,    und  diu  Becfcenende 

■dt  <empar.  «fasse*  mit  ferner Spitac  oehesa  die  Stirn 

Chergung  an  dem  Beckenende  von  der  Wölbung 

**  jäk  dass  man.  wie  H ä  Kreuzhöeker 

sprechen  kann. 

Der  K  opf  ISbsI  jetal  samt- 
liohe  i  rfihii  oebteilungi  d  i 

F,ntwirk»duns:>stiifr      i-rki  i 

Die  drei  Birnblasen 
vermehrt ;    m    Bind 
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-»-  ■  *m  Am  meisten  nach*vorn  siebt 

ji-t/l  .;    -   Miitclliini.   Oeg 

NackenhScker  zu  wird  die  Ein- 
•  akut  derRautengrubekenmV 
lieh-  Gegen  die  Stirn  bin  deute! 
eine  kleine  Vertiefung  ani  das 
Zwisohenhirn  (Fig.  196},  und  die 
gewölbte  Stirn  ameohiiesst  das 
ßroeehimblaschen,    one 

r    das    ll<  i  iiliim 

hervorgeht. 

[ortgeeefa  tugenblase  erhall  wn« 

^iato  ¥VK«»Wnu  am  i  ndringende  Linse.    Charakteristisch  ist  aber  für 
*-»  murnc vHH>'M'  Embryo  die  Kleinheit  den  Auges  um  diese  Zell 

►  «ettfc«    '■  ■"•-   di.-H  (Irnsshirnbl  H      Snsengrube 

und   stellt   ein   msgedohntes   ind  von  trttistigen  Ran- 
btt»  inmitT^T"  '    f '•''•'  """     DieKi  ■    -iinl  breit  ron 

..  «*?&  t"-'i ■  i.  »n  G  abnehmend;   der  vierte  15a  Di 

eiten  oder   Fiyoidbogen.    Die   K  \  - 
Kig.  KU-  sind  grösser  geworden,   doch  beben  lie   keine 
j  der  rorh(  i  gehi  ndi  i  51 

K.r|.orforni.  a.a.O.  S.  HU;  und  Anaton  ien,  a.a.O. 


1*4. 

-v      »     vimü  »wnrr.    N.p'i   lli« 


I«n? 


Cmbryonen,  I.  Monat. 


K-iiflieuBc 

[Ulli!        I    .    f    I  - 


s 


dagegen  i^t  die  übrige  BnmpJliehs  stark  modelliert  dnreh  die  in  der 

1  irgane,    Dm  ll b i  i  bildet  eine  mäch* 

Herfon  ie  die  Stirn  berührt.    Aextanbulbas, 

Benohren  and  Kammeraohlauafa   ftind  durch  die  Efirpenvend  hindurch 
erkennbar.    Unterhalb  <lr.-  Her/.«-ns  deutet   eim    sveite  H   '  ••  auf 

Leber.     Ihre    Rundung   macht    sich   in   dem  Kaum   zwischen   dem 
Kaimnerschlauch  und  der  Anlage  det  ajsnea  hnn.'rklu-li.    Kr 

asteigende  sei '  I      Ort  dei 

primären  Zwerchfells.  —  (Jrwirbel:  Vom  Naekenhöcker  bis  rar 

«beinspitze   I  ich   85  [Jrwirbel  feststellen.     Wanrscheinlioh 

ixt  a  oo  ihre  Zahl  bShet  dnrcli  die  in  der  kleinen  Bchwanzepitze 

verborgenen.     U*  wird  sich  spätei    seigen,   dasa  bei  den  menschlichen 
Embryonen   bis  zu  38  ürwirbeJ  an* 

l  werdi  i!  können.    Sie  müssen 

nach  Art  dir  Nerven  gezählt  werden. 

die  Urwirbel  repräsentieren  die 
intervertebraJen  Muskeln.  Deshalb 
kommen  (Fig.  134): 

IIa]  . 

Bnoken, 

Lendi  i 

Sakrall 

Steiasi 


-  i  rwirbe]  auf  den 
12         „  „       „ 

•'         i»  >»       ■■ 

ü  .,  ,.        ,. 

,r*         i>  »» 

kbgangsstelle  der  o bereu  l 
tremitat    fällt    in    den    Bereich    der 
5. — 8.    Hui.-     und    der   zwei    ersten 
Rückenwirbel:  du  --idlr  der 

onteren  Extremität  RUH  in  den.  der 
zwei  unteren  Lenden-  und  dei   drei 
oberen  Bakralwirbel.     Der  Leib  ist 
bii    um'  eine   verhältnismSssig 
kleine  Öffnung  geschlossen,   aus  der 
:  Gebilde  hervorkommen: 
l.  Der  Dottergang,   der  in  den 
Dottersack  führt.  Der  Oottergang 

i  in  langer  Kanal  gewoi  den  (Fig.  138),  der  auf  der  rechten  Seite  den 
Körper  verlaset     Der  Dottersack  liegt  in  ansehnUohei  Etaifenmng  von 

bryo  in  dem  Kaum  zwischen  Ironien  und  Serosa.  Bf  erhält  ji 
nachdem  ei  nur  m<  br  ein  Anhang  des  Embryo  ist,  dar  durch  den  Kabel 
mit  iluii  in  Verbindung  steht,  die  Bezeichnung  Nabelblase,  Vesicala 
umbilicalis.  Noch  In^tclu-n  dir  (ii't-i-.sf  mit'  ihm  t'<»t t  als  Doitersack- 
V'asa-omphalo-niosentericft,  und  bilden  einen  Ix  aondi  ren  kbeohniti 
des  Kreislaufes,  \xn  h  steht  der  feine  Kanal  mit  dem  Darmrohr  noch 
in   direkter    Verbindung  (Fig.    136).     Er  in   die  Spitze   einer 
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xa   einem    kurzen  Mesenterium  commune 

le 
.her  am  Körpi  ri-julc  aufgetreten  war.  i.<-t 
m  d»  Baucht*  bin«i/geriiekt  und  ateHl  dii    ?*n> 
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in  pj  i    |  rale  Wand,  Membrana  rem 

und  parietales    Blatt  «ins  lli 
tw  vtuhL&M  I  •  iong  früher  getrennter  KorperhlUften 

l  i  iM-kten  Bchlitx  nun  Verschwinden,  der  im  Beginn 

aet  K 11  in  pf  i  i   i  b        I  ad   {Fig.  122).  ke  ei  an    ran   der 

i  ■  - r. 1 1 1 . •  :in  (i'-m  Mjiiiilil)ularbogen  bia  tn  der  bin! 
lern  Leibeeend«  dea  Embryo,   in  die  Membrana  reo« 

\)  LHtarmtUI   I  .»nen  die*«!  Stufe:  Ceat«,  Inf.  III  <lc*gro«Mn  Atla». — 

AU,  ,  :u  v    KSIlikera  Eutwickvluiiiesgcschii-hU'    2.  Aull.    Fi 

muh,   rir  n.   Leipzig  1868    Bd.  B    6.5e.  -    Bia 

Bd    •_'    S.  -i  ff.  —  Fol,   H., 

..,i  it  .:.  Taf.  ii.  A 
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niens  anterior  wachsen  allmählich  die  in  dem  parietalen  Blatt  des  Meso- 
derm  vorrückenden  Myotome  hinein,  Nerven  und  Gefässe  begleiten  sie 
und  endlich  entsteht  durch  das  Zusammentreffen  in  der  Medianlinie 
die  Rumpfnaht.  Sie  vereinigt  Teile,  die  früher,  nach  dem  Gesetz  der 
bilateralen  Symmetrie,  getrennt  waren. 

Verwachsung  früher  getrennter  Teile  ist  während  der  Ent-  Kontrei- 
wickelung  aller  Tiere  eine  allgemeine  Regel,  welche  sehr  weite 
Anwendung  findet.  Huxley  hat  „Konkrescenz*  geradezu  als  ein  Gesetz 
bezeichnet.  Konkrescenz  findet  an  den  verschiedensten  Körperstellen  statt, 
z.  B.  im  Bereich  des  Kopfes:  Verwachsung  der  Oberkieferfortsätze  mit 
dem  Nasenfortsatz,  der  Mandibularbogen  untereinander,  der  Hyoidbogen 
in  der  Mittellinie ;  dann  der  visceralen  Platten  des  Mesoderm  der  beiden 
Rumpfhälften,  sowohl  in  der  ventralen  als  in  der  dorsalen  Medianlinie, 
des  Penis  an  seiner  unteren  Seite,  des  Hodensackes,  des  gebogenen 
Herzschlauches,  der  einzelnen  Abteilungen  der  Thyreoidea  und  der 
Thymus  zu  einem  einheitlichen  Organ,  des  Genitalstranges  zu  Uterus  und 
Scheide.  Das  alles  sind  der  allgemeinen  Regel  entsprechende  Vorgänge. 
Wenn  aber  die  Verwachsung  über  die  natürlichen  Grenzen  hinausschreitet, 
so  entstehen  pathologische  Erscheinungen.  Eine  solche  excessive  Ver- 
wachsung kommt  bei  dem  Mund  vor  und  führt  zu  der  Kleinheit  der 
Lippenspalte,  Mikrostoma  genannt.  So  entsteht  die  Hufeisenniere,  wenn 
die  beiden  Nieren  unten  zusammenwachsen.  Verwachsung  der  Finger 
führt  zu  angeborener  Syndaktylie ;  Verwachsung  der  unteren  Extremi- 
täten zu  Sirenenbildung,  ja  es  kommt  sogar  zu  Verwachsung  zweier 
Embryonen,  die  ursprünglich  getrennt  waren.  Es  ist  dies  dann  eine 
durch  Verwachsung  entstandene  Doppelbildung1). 

An  all  diesen  Verwachsungsstellen  können  Dennoidcysten  entstehen  Dermoid- 
durch  verirrte  Ektodermzellen,  z.  B.  an  dem  äusseren  Winkel  der  Orbita,  der  f>8ten- 
auch  aus  zwei  einst  getrennten  Teilen  hervorgeht;  dann  in  der  vorderen 
Medianlinie  des  Stammes,  in  der  Nähe  des  Manubrium  Storni,  in  der  Mitte 
zwischen  Zungenbein  und  Haut.  Die  Medianlinie  des  Gaumens  ist  auch  oft 
Sitz  von  Tumoren  dermoider  Natur2).  Cysten  mit  Haut  und  Haaren  ausge- 
bildet und  mit  dem  Medullarkanal  in  Verbindung  sind  nicht  selten.  Endlich 
können  Dermoidcysten  in  jeder  Kiementasche  entstehen,  besonders  aber  in 
der  zweiten. 

Konkrescenz  kommt  auch  vor  in  dem  Bereich  des  Hinterrumpfes 
durch  Zusammentreten   der  homotypen  Keimstreifen  (Fig.  137),    welche 


i)  Verwachsungen  finden  auch  bei  der  individuellen  Entwickelung  der 
wirbellosen  Tiere  statt.  Unter  die  nämliche  Regel  fällt  auch  die  Konjugation  der 
Infusorien,  sobald  sie  in  einer  Verwachsung  mit  Resorption  bestimmter  Körper- 
teile besteht.  Gerade  die  letzt  erwähnte  Erscheinung  ist  wichtig,  es  müssen  stets  be- 
stimmte Körperteile  resorbiert  werden  und  andere  ineinandergreifen  und  sich  neubilden. 
In  manchen  Fällen  kommt  es  zu  einer  wahren  Fusion  der  Körper.  Stein,  Fr., 
Die  Infusionstierchen  auf  ihre  Entwickelung  untersucht.  Leipzig  1854.  Engel- 
mann, W.,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  1862.  —  »)  Sutton,  Lancet.  p.  310.  1888. 
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K.  iinh.iiit 


-->.  -     gtilMHMStilU' 


-/-  -  -  •  -  -     Nrliwalizfalti- 


y-c  t:c. 

•  ::ivIm-  K'Tper    lAiiet  an.    »ich   aus  iW  Ki'iiiiliiiut 
.i  «•ihi'lwn. 


.  M.">. 


i,   :'\\     beobachtet     worden    (Fig.   138).       Die 

.:.::vh   eine.  A-förmige  Spalte  getrennt,   zwi- 

,.  i\l  befindet   und  ein   kleines  Ulli  gehen   (das 

'.»  Olkugel  gebort  dem  Dotter  an,  die  weite; 
:..-'.    «og.    Dotterloch,    in   welchem   sonst   der 

\-.uel.  steekt.     Hei  den  Saunmsidon  wird  die 

.:  wischt,   weil  sie  sehr  trüb  auftritt  und  der 

■:  Form  \ erändert,  doch  ist  eine  ihrer  ersten 

Keimseheibe  des  Hühnchens  unter  der  Fnrm 

wie  bei  dem  Selachier  zwei  homotvpo  Keim- 
'vlerm)  zusammen  und  vereinigen  sich  mit  dem 
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oduiftta  in  den  EUndirulaf  da  M«ehfarfrrirohml  erfolglos  gemacht;  es  entstand 

gegen  Erwarten,  ein  imverendater  Körper.    Alli'in  » 1  i -  - ■  1 »  Versuchen 

fehlt    jede    Beweiskraft     gegen    di(      Rege]    d.-r    Konkxi  - WM ,     -eil     Hörn    die 

reinlgung    getrennter   Emfarronenleiber   gelungen    i-t.      Froschlarven, 

- 1 n-r  i-ntzw.-i  geacbrittU  -iii'l.  heilen  in  kurzer  Zeit  vollkommen  aneinander 
und  zwar  nicht  nur  die  Hälft. n  dereelbea  Larven  und  dereelben  S|H-<-i( •-, 
Moden  selbst  solche  von  verschiedenen  Species.  Das  zeigt,  dass  die  zum 
Laben  nah  empamogaade  Individualität  -nl.h  niederu  WiroeltJen  .-vlh.-t  die 
grausamsten  Behwiengkeiten  siegreich  überwindet.  So  gleicht  ili«;  Heilkraft 
des  BandinildBa  u  da  Sclnchierkeimhaut  ebenfall.-  die  kuu.-iliche  Trennung 
wieder  ans;    dte  i-l    Daeh   allen   Erfahrungen,    die   man    in   dieser   Hinsicht  an 

■Idurveii    gemacht,  nn-hi    mehr  zu  verwundern. 

Die   Krmkr.-r.-ti/.    im    Bereich    ■  l<-r  Stanimzoiie    i-t    als    eine    auffallend' 
Erscheinung  schon  längst  bekannt.     K  :•  t  h  k  »■  arwllml    EM  h.-i  der  Entwiekclnnjj 

der  Iiini.-L"l.  Kowaleweki  bei  Enaektan,  Btifcaohli,   Qataehek  bei  vielen 

anderen  Wirbellosen.     Mi.-  hur  wiederholt    darauf  ln-i  den  Wirbeltieren  In 
wiesen;    Semper    wie«    auf 

I   liet.'in-liintiiuug      ^'jJl 
K onkrescenz  bei  A nnelidflS^  K ,imhaot     . 

Eneekten    und  W  irbeltieren  ^ 

hin.  \\  hi  tin  an  n  trat  auf 
seine  Seite  gegen  Balfour. 

Rauhet,  (  h  II.  I  I  ff  Ig  hallen 
die  Ki:-elK'iuuiiü  d«  Iv-u- 
krescenz  bestätigt,  nndere, 
wie  Duval,  sind  unab- 
hängig von  ihren  7org£ngern 
n  dei-(  Ihen  Auffaeanng  ge- 
langt Wie  sich  der  Prozesa 
im  einzelnen  ah.-picll  und 
in  welchem  Umfang  der 
Raudwulst    zur  Herstellung    det    l!mn|ife-     verwendet    wird,    bedarf   allerdings 

iineh  der  andgflltigen  Feststellung. 

Die  Untersuchungen  an  dem  Randwulst  sind  in  Verbindung  mit 
den  Studien  iilier  den  Primitivst  reifen  noch  nach  einer  andern  Seite 
bedeutungsvoll  geworden.  Sie  haben  die  Annahme  in  hohem  (ira.de 
walir.scb.-inln-h  "einteilt,  1 1 . i .- -  der  t/a.tialö  neurentericus  der  Reptilien, 
dej    freilich  da-  eines  Hindin  heu   LoQDM  hat.   ferner,  dass  die 

Primitiv  rinne  der  Vögel  und  Säuger  üImi ein  timmende  Bildungen  seien, 
ursprünglich  entstunden   durch    honmUpe    Keimst  reifen,  wie  sie  bei  den 

Seia.hieni  mul  den  Knochenfischen  getrennt  in  dem  Etandwnbt  auftreten. 

Die  l'rimitivrinne   der  Vögel,    die   so  viele  verschiedene  Deutungen    er- 
fahren hat,    ist   aus    einer  bi-t.iinmten,    an    dem    liintern   Keimhuutende 

befindlichen  Partie  des  Randwulstes  hervorgegangen.    Dies  ist  um   -.. 

wahrscheinlicher    geworden-,     seit    der    CttfljÜfl    neurentericus     in     Ü 
Bereich    entdeckt    ist   und    bei    manchen   Vögeln  (Statue,  Krähe)  ein 
iseee  W<  itee  Loch  darstellt,  dessen  Ränder  den  Aufbau  des  Rumpfes  voll- 
enden helfen.      Denn    die    den   Kanal    umgebenden   Ränder    sind    die    im 

Kolltnmin.  KntwU-kvluiiK«iccsrhlrli«-.  J5 
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Halbkreis  gebognen  l'rimitivwiji-  nnd  eine  Fortsetzung  der  Ur- 

mundrändiT.      Der   l'rim it i \ ^-t i>  iten  ist    ein  Konjunktionsphiiiimm  n 

Bammengetretener  l'rmunilrand.  Per  Prhnitiveteeif  dea  BUhnchena  ial 
also   derjenige  Tiil   (!•■>   rrmundrandos,    der   bei   den   Selacuiern    in 

Teile    Beilegt    um    Bande    auftritt    und    dann    erst    aUttablicb    sich 

nähert  und  rereinigt,   während    bei  den  Vogel  die   homologen  Gebilde, 

die  Brimitiv.vülsto  sofort  in  der  Kmbryonunlaü"  KUftveteo  und  die  Xu- 
samraengehün^k'it  mit  •  1  ■  m  K . 1 1 1 . 1 w 1 1 1  - 1  nur  undeutlich  in  Form  der 
Sichel  erkennen  lamm  Dass  sich  ein  Teil  des  Urinundrande*  liei 
dieeez  Gelegenheit  enf  den  Kücken  dee  Embryo  begiebi,  darf  Biohi 
verwundern,  wenn  man  überlegt.  dass  dasBelbe  beim  AmpbioxuB,  den 
Knorpel-  und  Enoohenfieoben  und  des  Batrecbien]  der  Fall  ist 

Die    Erklärung   der  Prozesse   bei    der  Bildung  <1.  s  Hint.  rruinptV*    und 

im  Bflcekli   des    Bl&stoporue   i-i    noch    rälfaeh   unulnttKL     Der  anadruak 

„Konkresccnz"  i-i  der  Stein  dee  Anatomen».  Wo  Spulten  und  Öffnungen  in 
dem  .■mlirvi'D.ili  n    Leib  -irh  Baden,    mnei  ee  zu  ebun  VemobltUB  komm  n, 

darüber  lii-rr-i-hl  k>-iii  Zwifrl,  il>.-n-n  den  (freier  Vi  i  mIiIii-.-  th&teichlich  er- 
folgt Nicht  nu  allen  Stellen,  wo  Konkreeccnz  stattfindet,  i~i  die  An  dea 
IVi/.i  --I-  üli'ii'h.     An   ili-n  Kii  niiii-|>iilt.n    werden  die  trennenden  Rfrethnlien 

von    me.«.n|innalrii    Zi-lhn     iiuiililii.nh.-ii    uml    vhli.-di.l]    n  lorbwft       CbfT  >li>' 

Konkreeeenz  im  Bereich  des  Blustoporus  imd  de*  HinterrumpfH  Bebe: 

Hi»,   Veihmidl.    d.    »Dat.  Uea.    in   Httochen     1891    —  Hertwig.i    ü..    Ar«-h.   f. 
mikroBkop.  Anal.  Bd.  3«.   1892.  —  Rabl,  Theorie  dt-B  .Meaodarm.  Vorwort.   I 
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Länge:  8— 12mm.     Alter:  .">  Weihen. 

Hinter  dem  Myoid  bogen  tritt  die  11  als  bucht  auf.  In  ihrer  Tiefe  liegen 
jetzt  die  zwei  letzten  K  | .  m  m  bogen.  Der  primitive  Gosiehtssehldel. 
Der  W  i  rbelschwanz  mit.  7  Fmogmenten,  Chorda  M*>dullarn>lii  uml 
Postanalraum.    Ist  der  Menschenuch wanz  ala  Atavismus  aufzufanaen? 

hrvonen  von  8 — 12  mm  Rffid  DOCb  immer  von  sehr  fremdartigem 
Aii-m-Ikmi,  das  VOS  <ler  *päten.-n  DHBM -Idicln  n  ('.e-ialt  weil  entfernt  i*,t, 
was  zum  Teil  darauf  beruht,  das«  die  Krümmung  dee  j.iu/.en  Körpers 
noch  sehr  stark  ist.  obwohl  sie  an  blteneit&i  etwas  nachgelassen  hat. 
Der  Kopt  i.-t  mlnhMger  entwickelt,  als  auf  irgend  einer  fruhi-tm 
Stufe;  das  Eemfephäresbirn  der  nobles  und  linkes  Beta  dentlicl 

brennt.   Der  Mandibular  linken  uml  -nu  (  )1mi  k  i«-l<  i  l-.i  i  -.l!  /.  sinil  beträchtlich 
ert,  sie  liegen  unter  dem  noch  kleinen  AngB  und  der  niistern.'irtig 

rot springenden  bTaeesgnibe;  die  erste  lüementaeohe  gegen  die  rentrale 
Bebe  sehr  erweitert,  des  Hyoidbogeu  (=-■  Eüemenbogen]  von  um 

massiger  Beschaffenheit,  die  zweite  Kinmentasche  weniger  deutlich  fjfl 
in  der  vorhergehenden  Stufe.  An  den  Extremitäten  ist  eine  BchBÜHm- 
f'ifiuige  Endplntte  als  Anlage  ran  Hand  und  Kusu  abgegliedert  und  bei 
den  an  der  olieren  flrenze   (12  mm   Linge]    stehenden  Kmbryom-n    tritt 
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allmählich  die  Dreigliederung  in  Hand,  Ober-  und  Vorderarm  auf,  Ell- 
bogen und  Knie  werden  kenntlich,  und  die  breite  Endplatte  erhält  kleine 
Längsrinnen,  welche  die  Pentadaktylie  vorbereiten.  Ventral  von  dem 
frei  vorstehenden  Kaudalende  erhebt  sich  der  Genitalhügel,  an  dem  eine 
punktförmige  Stelle  den  Beginn  der  ektodermalen  Einstülpung  tür  die 
Bildung  der  Kloakenmembran  andeutet.  Dann  folgt  der  Nabelstrang,  aus 
dem  der  Dottergang  hervorragt  *). 

Die  Bildung  des  Gesichtes   ist  auf  dieser  Entwickelungsstufe 
noch  unvollkommen  und  weit    entfernt,    menschenähnliche  Gestaltung 


Sin.  ptaecerri- 
emlis 


8  Urwirbel 
(HmU) 

Ann 


Bein  *Äi  .    -  „  \     § 

■20  Urwirbel  ^^aJV 

thor»k»ler)  ^^■■^^^^ 

Fig.   139. 
Menschlicher  Embryo  von   10,5  mm  Länge  (34  Urwirbel).     7  mal  vergr. 

anzudeuten.  Für  den  unbefangenen  Beobachter  sind  die  Formen  un- 
verständlich, sie  erinnern  weder  von  der  Seite,  noch  von  vorn  gesehen 
an  das  Gesicht  irgend  eines  existierenden  Säugers;  nur  die  Embryonen 
der  Beutelratte  sehen  etwas  ähnlich  aus.  Erst  bei  genauerer  Betrachtung 
und  durch  Vergleich  dessen,  was  später  kommt,  werden  die  Formen  der 
Deutung  zugänglich. 

Die  grosse  Senkung,  welche  in  der  ganzen  Haltung  des  Kopfes, 
z.  B.  in  Fig.  139,  den  Eindruck  macht,  als  ob  der  Embryo  mit  dem 
Kopfe  gegen  eine  Wand    rennen  wollte,   ist   nur  erreichbar   durch  die 


i)  Diese  Stufe  ist  an  folgenden  menschlichen  Embryonen  beobachtet:  Ecker, 
Arch.  f.  Anat.  S.  404.  1880;  und  Icones  phys.  Taf.  26.  His,  Anatomie  menschl. 
Embryonen.  Bd.  2.  S.  45—51.  Hiezu  die  Abbildungen  auf  S.  46  und  48.  Rabl,  C, 
Prager  med.  Wochenschr.  Nr.  52.  1886. 
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hndbaendV  Krümmung  an  dorn 
ws  •&»  Geoteltnng  des  Gehirns 

tfwterxu  berichten   ist.   wird  die 

fem  Kin— in    oder  Branohmlbogeu 

usfh  ijr    in    l'ildnsg  des  Halses« 

wnhn   nimlich   von   der    vierten 

Üb  r>nt:  Bacfat  gedrängt,  welche 

1  w»nnt  wird. 

■rt  die  mensch  Hellen  Embryonen 
■■cremender    WirbelsoQirani    aus 

dir  gegen  die  Spitxe  /.u  an  1'm- 

j    "I    dif-eu    l   l'\\  11  belli    üherdte-    i  im- 
-   Medullarmlires. 

tirrM-  oder  PoBtaflnld&rms,  abet  kein 

•n  Korpers  über  die  (irentt  des 

nur  ud  I  luirbeln.    sondern  stellt 

ganze  Zusammenseixiing  in  /Inge 

ii  :    ii    Kt  -eheinungen  deuten  zu 

des  Körpen  durch  Reduktion 
•den. 
Embryo  ans  dieeer  Zeit  enthält  der 

.u»    *2JÜ>«*ltca    das    M'-i--Ih  in    mit    -«-itii n    Mii^l.eln 

l'-nrtrbel.    In  der  sechsten  Woche  sud 

ein/inen  Ma  lumd.  en    und    de« 

Mit    dem   Auftreten   der    eigentlichen 

ib  d*n  meisten  Fällen  reduziert  und  legt 

enlonen  I  rostenden  die  Elemente  sweiej 

itr  Ibiekbilduiu:    der    DrwirbeJ    schwindet    auch 

and  das  Rückenmark  zie 
»I    kein   -  i        Eä    können   sehr   viele 

denen   die    rast    tölliire    l:.-<l.ikt i. >u    des 
»4  nur  um   i   ein  ■•;  n,  iget  Wirbel 

ieten    drei    <>d'-r    uer    .'orhandssi    w.-mm.      Im 
.d    dvr    Rüekliildinm    richtig    RO    beurteilen ,    sei 

m»  W»   den  Anuren  erinnert.     Jedes   Jahc    werfen    sie 

v.V»rd*,    Medullarrohr    und    .Muskelseuiueiiteu    be- 

»b,    sobald    sie  aus  dem    Wasserleben  zu   dem 

l»t*ser  Prozess  ist  in  den  letaleren  Jahren  mit. 
studiert   VOfdan      Er  ist   »on  doppeltem   rnteresse:  als 
Mv4*Mv*v*t*e    eines  ffi  i    und   als    - 

mX.    Kftbl.  *.b.O.  PrefSfttWd  Wochensebr.     Froriep. 


legenheit,  die  feineren  Vorgänge  bei  dem  Prozeaa  der  Rückbildung  über- 
haupt zu  verfolgen.  Die  Y  ordern  bryonen  haben  ebenfalls  während  der 
Entwiekelung  einen  frei  beffVOl  h  D  WirbeJechwaiM  »16  der  mensch- 

Embryo,  und  euch  dieeet  Schwan/,  fällt  «1er  Rückbildung  sab« 
vobej    fiek    Varianten    auftreten.      Die   Schwan/spitze    wird   zu    einem 
fadenförmigen  Gebilde,   Sehwansfaden  genannt  (Hie};  ein 

Knöpfeben  beeUeen,  Sohwanzkn&pfchen  (Braun).    Bei  vielen  Säuge- 

tiii-mbrvonen    kommt    dies.  Ibe    Art    der    Rückbildung    vor.       Bei    dem 

Menschen  ist  nun  ebenfalls  die  bämliebe  Reibe  ron  BeduktioBBerscbei- 

DOngen   benbaehtet   worden,    zu    denen    überdies   verschiedene  Bildungen 

in  der  BteoBsbeingegend   des  Heneefaen  hinzukommen,  welche  teils  mit 

dieeer  Ar»    der  Rückbildumj.    wie  das  >tt-isshein»i  übehen.    teils  mit    hu 

volIkoiDinener  Organieation,  irie  der  Bteiatnaarwirbel  und  die  Steissbeiu 
gtatze  in  Verbindung  stehen 

Dil   Gegend   des  Kreuzlwinä   und   des  St.-i.--b.-in-  i-t  in  den  letzten  Jahren 

v..ii  iii'in  iiuthropologi.«' !i-''iiiii<ii.i-i-,  in  ii  Geeiahtepunkai  geetagerte  Auf- 
merksamkeft  geeohansl  worden  «regen  des  Vorkommen-  der  iv-ehwäuzteii 
M«  tt-[!i.n.     Der  Ffrfolg  dieser  1  "nt.-r-urhung.-n  war  der,  dav-  in  Kuropa  wie 

in     imdeivii      Kontim-nii-n      Iv ■  >i] » -t  i  ll i.m  r i >_r-      vorkommen ,     weh-ht*     ah     Schwanz 

gadeotat    und  brHMiMinfll  worden  können,  bei  denee  * ti« ■  obenenrihntan  ] 
um   Wirbelschwaniea  in   Irgend  einer   Komi  sine   Solle  spielen.     Allein   i 

i    «ich    juirh ,    <la--    H-liwanzali  nliehe    Anhanges!    verkomm.!! ,    'Ii'1  «üt 

dem  Wbtnbchwani  dar  Embryonalperiode  in  keines  geneueeben  Zneanunenhang 
den  kSnnen,  wie  *.  \>.  Pettgeeebwulsts  (Lipome). 
Von   den   mit   dem   embryonalen    Behwens    in   geaotfschei    Renehonj 
ndeo  Varianten  aalen  folgende  snrlhnt: 

1.  Ajigeweeheene  Benwanaej  die  ü»  ihrem  ganten  Veriaui.-  odm 
doch    l'i-  mit    Quer    Dnteraeta     der    bineeran    Korperflleha    ango- 

WiU'l>.-i  n     -im.. 

2.  Frei.'  Behwinse,  «relabfl  in  ihrer  Grknmfereni  fr<.-i.  aber  darem 

doch    nicht     beweglich    sind.       Willkürliche    Beweglichkeit     des    Schwänze 

baj  dem  Menschen  noch  nie  beobachtet  worden. 
S.  Bebwaasbildung  ohm    WirbalkOipac 
4.  BchwenebUdung  durch    HTecbetum  es  teiger  nng,    kenntlich   an 

..In    liinuu'-U'.  rkt.n    ilnninii   form   il.-.-  Schwanz«--    bei  udiichznliii;  kniM-henlosoni 

Inhalte  u.  dergL  m.  Es  nnd  ooeh  mehren  Varienlnn  bekannt  geworden,  sie 
werden  rum  grossen  Teile  erklärbar  mii  der  Erkenntnis]  enes  Chorda,  Wirbel, 

'.Hasse  und    Bin<l.-suh-tan/    d.--    embryonalen   Schwanz.-     für     -tt-h  .    odei    all- 

b  gleichseitig,  persistieren  können  und  unter  Umstanden  jeder  dieeer  Seeland 
teil  -ii-l.  vergröasem  kann.  Vit  I  rage,  ob  Atavismus  bei  Mem»eheii*ehwünzeii 
vorliegt,   i-t   mit    dem    Hinwei-   auf  den   .iiilirv .n.-il.-n    Wirbel  schwänz   des    Min- 

n  zu  beantworten.    Diesel  VVlrbelschwane  (Flg.  189]  i-t  sweifaDos  al 
ii  id.  ebensogut  wie  Kiemenbogen  nnd  KlamflnapalMn,  und  PentadaktyBe,  nmi 

Urwirbel.      Di»*  Schwänz«-    bei    «lern    Krw.i.  Ii-.  n.-n    geboren    in   v«-i-i-lii.«l«-ii»-  Kate- 

d,  in  diejenige  der  tberoraorphen  BUdungen,   bei  denen  Atavismus  eine 
Rolle  spielt,  in  die  Reihe  von  pathologischen  Bildungen  und  in  die  der  Neu- 


1     Von  «Jen  vielen  Beitrflgen  m  ,b  ...     KrAg«si«lit>:  Krker,  A.,  Arrh.  f.  AnsBTOp, 

Bd.  12   !*:•.» 


_•:;•' 


Kürperform. 


hiMmigon.     Li   welche  Kategorie   da  einzelne  Fall   '  Engsnibt  wer 
li'ingt  von  dem  Ergebni-  der  Unl.-rMiehung  ab. 

Braun,  Arch.  f.  Aiitbnm.   Bd.  13.  S.  417.  1880.  —  Bartels.  ot«- 
und  1884.    Dort  die  gesamte  Litteratur  über  diesen  Uegenetau.l.  die  dun-h  \  irehow, 
Ornstein  u.  A.  sehr  bereichert  wurde.     Besonders  wichtig   für   die  Bcuti 
der  Nachweis  von  sieb.'  i-nteit  m  dein  einbryonideii  .Mi>n*i  h.n-.hwanz  nebst 

Chorda,  Medullarrohr  und  rostnnnldarm. 


V.  Menschliche  Embryonen,  n.  Monat. 

Länge:  12— KJ  nun.     Alter:  i»  Wochen. 
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A  11  mäh  liehe  .Streckung  de»  Kucken  f..    Starkes  Hervortreten  der  Gross- 

lii  rn  hrin  isphilren  und  Ausbildung  des  Äusseren  Ohres.    Verschwinden 

der  zweiten  Kicmentaache.    De>r  Bauch  wird  durch  die  Anschwellung 

der  Lebor  gröBser,  die  Kinger  werden  frei. 

An  den  Embryonen  dieser  Stufe  ist  die  beginnende  Streckung  im 

Bereiche  des  Kucken*  am  deutlichsten  bemerkbar.     Der  Kopf   ist  noch 

immer    stark   gegen    die   Brust    geneigt    und 
du    Existenz   eines    äusserHch    erkennbaren 

llalsi-s  dadurch  noch  ausgeschlossen,  aml    i-4 
der     N  ifker     sn    deutlich     wie     früher, 

weil  kranial    und  kaudal  von    ihm  eine 
tiefung    auftritt.      I > ■*-    lledinguiigen    hierfür 
liegen   bezüglich    der  kaudalen   Grube  fl 
m-Ih  inlir!i    in    der    Zunahme    des    Schulter- 
gurtels    und    des  Thorax.      Dia    kranial 

Ofaekennflokör    liegende    (»ruhe    rührt,    wie 

leicht    nachweisbar,    von  der   Kriiniininm   d. 
Hirnrohres    her.     Immer  tiefer  schneidet  es 

i  1  s  1 . « ■  1 1 1 .- 1 1 1 1  des    Malen  Schädels  m  den  III 

köpf  ein.  Ks  beschreibt  eine  steile  Wellen* 
linie  mit  zwei  Wellenbergen  und  einem  da- 
gwieonen  hegenden  Wcllenthalc  (an  den  I-'igg. 
131»  und  140  ist  das  tiefe  Wellenthal  - 
bar).  Der  Boden  desTbalei  wird  später  teilweise  zur  Kantengrube,  denn 
m  dem  Nackenhöcker  steckt  der  Ant'anu*  des  verlängerten  Market;  in  seinem 
(.iegeniiher  die  (inindla^e  des  kh'iiien  (iehirns.  Die  ventrale  Krümmung 
des  Mrdullarruhro.  welche  dicht  an  das  Obr  herantritt,  ist  die  Brücken- 
krümmung. Die  VeTgleiciiung  der  Embryonen  lehrt  ferner,  dasa  oichl  bioM 
die  Gebiet)  di  s  verlängerten Markea  and  der  Bracke  ausserordentlich. stark 
gekrümmt  sind,  sondern  auch  das  übrige  Birnrohr.    Diese  Erscheinung 

ist.  schon  früh,  ausgeprägt.     Jetzt  aber,    wo    das  lirosshirnbläschen 
W  Bohstnm    beginnt,    steigert,  sieh    diese    Krümmung    in    noch   höh. 
Grade;    Mittel-  und  Zmschenhirnbläscben   sind  dichter  aneinander  ge- 
dringt   Nachdem  reo  diese*  Krümmung  aus  der  Vorderkopf  sehr  s-. 
I>eeinäusst  wird,  heisst  sie  die  Kopfbeuge  (Fig.  135,   Pfeil).    Die  Kopf- 


1  !l-.   140. 
HvbmU.  Embryo  roa  10.5  mm 
je,  0  Wochen  alt.   Die  1  inii 
lieaebea   Kdgt  die  im.  <  - 

Nmli   II  i  -. 
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beuge  tritt  in  der  Reihe  der  Wirbeltiere  zuerst  auf.  Sie  ist  schon  bei 
den  Selachiern  stark  ausgeprägt  (Balfour).  Für  die  Anatomie  des  Gehirns, 
namentlich  für  die  richtige  Auffassung  der  beträchtlichen  Verschiebungen, 
welche  einzelne  Hirnabschnitte  und  Hirnnerven,  z.  B.  jene  der  Medulla 
ohlongata,  erfahren,  ist  die  Beachtung  dieser  Krümmungen  im  Innern 
des  embryonalen  Schädels  von  grossem  Werte.  Die  Fig.  139  lehrt, 
wie  viel  von  diesen  Krümmungen  schon  von  aussen  erkennbar  ist. 
Die  Zunahme  der  Kopfbeuge  führt  zu  einer  Annäherung  der  basilaren 
Abschnitte  derart,  dass  der  Trichter,  wie  später  bei  dem  Erwachsenen, 
dicht  an  die  Brücke  zu  liegen  kommt.  Mesodermales  Gewebe  füllt 
den  schmalen  Raum  aus  in  der  Form  des  mittleren  Schädelbalkens 
Rathkes,  in  dessen  Basis  die  Hypophysen-  oder  die  Rathkesche 
Tasche  eindringt.  Im  Verlaufe  der  späteren  Entwickelung  schwindet 
das  mesodermale  Gewebe  des  Schädelbalkens,  die  Teile  rücken  wieder 
auseinander;  denn  in  dem  dorsalen  Bereich  des  Rathk eschen  Balkens 
entwickeln  sich  die  Hirnschenkel.  Die  Fossa  Tarini  bezeichnet  den  Ort 
des  oberen  Endes  des  Schädelbalkens1). 

Gegen   das  Ende   dieser  Periode  nimmt  der  Kopf  eine  mehr  ge- 
drungene Gestalt  an ;  dazu  trägt  vorzugsweise  die  Verkürzung  des  Hinter- 
kopfes bei,  wobei  derselbe  tiefer  wird.    Dies  hängt  mit  dem  Wachstum 
des  Gesichtsschädels  namentlich  im  Bereich  des  Ober-  und  Unterkiefers 
zusammen;  denn  nunmehr  ist  die  Verwachsung  des  Oberkieferfortsatzes 
mit  der  seitlichen  Partie  der  Nase  erfolgt  und  dadurch  die  Augennasen- 
rinne  geschlossen.    Die  Nasenöffnung  ist  verkleinert  und  die  Lippen  als 
vorspringende   Wülste   erkennbar.     Einen  guten   Anhaltspunkt   für  die 
Beurteilung  liefert  die  Ohröffnung.    Bei  Embryonen  von  4 — 8  mm  steht 
die  erste  Kiementasche  (später  Ohröffnung)  noch  weit  entfernt  von  der 
Abgangsstelle  der  oberen  Extremität,  bei  Embryonen  von  14  mm  ist  sie 
ziemlich  nahe  hinangerückt   und  eine  Ohrmuschel  beginnt,   die  kleiner 
gewordene,  allein  noch  immer  auffallend  geformte  Öffnung  zu  umgrenzen. 
Bei  Embryonen   dieses  Alters  vergrössern  sich    auch   die  Hemisphären- 
bläschen  beträchtlicher,    die   Stirn   wird   umfangreicher  und   unter  all 
diesen  Einflüssen    hat   der  Kopf   mehr  und   mehr  die  gerundete  fötale 
Form  angenommen.     Der  Rumpf  entwickelt  sich  nun  etwas  freier  und 
erscheint  nicht   wie   früher  als  ein  Anhängsel   des  langen  Kopfes.     Die 
Auftreibung  durch  die  Leber  hat  zugenommen  (Fig.  140).    Die  zahlreichen 
Modellierungen,  welche  bei  den  jüngeren  Embryonen  so  viele  Einzelnheiten 
der  tiefliegenden  Organe  erkennen  Hessen,  schwinden  allmählich,   denn 
die  äusseren  Formen  werden  mehr  und  mehr  gerundet  durch  die  reichere 

')  Ausführlich  handeln  über  diese  Biegungen  und  Krümmungen  des  Hirnrohrea 
v.  Mihalkovics.  Entwicklungsgeschichte  des  Gehirns.  Leipzig  1877.  4°.  Mit  7  Taf. 
Loewe,  L..  Beiträge  zur  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte  des  Nervensystems. 
His,  Math.-physik.  Kl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  14.  1888.  Letztere  Arbeit  vorzugs- 
weise über  den  Menschen. 


Die  Glieder  lassen  BOhoo  i 
erkennen,   an   der  Hand   sprossen 
r.  and  laafa  an  dem  Kiis>  Folgen  die 

BMk 


Xvkd  durchsichtig  gemachte  F.nibryonen. 
»g  dicsdben  in  Alcnlml  nh—  >lm n-,  Ak-ohol 
-mV  Alkohol   auf  25  Xylo],  dann   zu  glei'ln n 
X/fct.    Ää  oW  Bfinu-Iiiuni;  mit  dar  Lupe  in  durch* 
im"  und  das  verhalten  vielei  Organe  .1. 
i^»   dabei  gjbnchgfUtig,     Beibat  Obj 
Ir«,  ppwÄhren  tuen  lannaleaen  Anbllek.    Win 

-  — •,  iinli'iii  111:111  nu-kwan-  fRedei  nach  und 
der  Embryo  schliesslich  in  Alkohol  von  70°. 
«ianc  durch  die  bekannten    Methoden    rür  dm 
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fc  BaV&schliche  Embryonen,  IL  Monat. 

ift>  It—äSnun.     Aller:  7  —  B  Wochen. 

wk«  Y%*  w  j^iomie    d«r   Embryonen.     Palingene»i»   und 
'■    der    Wirbeltiere.     Kriterium    für   Unter- 
vi»*ler   und   pathologischer    Knibryonou. 

Vi»  ts4*«*»  «W*  wreiten  Honata  BTraohen  die  mensohlicheri  Em« 

■jMHMMn  •****  «Jfr  1?  cm  Lange,   wobei  alle  Organ»,    und  nicht    am  W - 

ia»  tnuhir*  an  l'uifan^  /uncluin-u.     I>er  Kopf  ist    oofifa   immer 

T*al  «Wo  Km!'|«.,i'-.  er  h:ii  Bin  grüneres  Vorsmaa  erii   da 

l'u*    die     tagen    lu-nun    entwirkeln    sich    die    Lider    :il> 
I»h«   Ohrmuschel    1h  kr. mint    eine   deutlichere    <■> 
'•w  K\!iViMi».»tr«  strtvken  liufa  bis  cur  Medianlinie  und   überragen  rit 

Kllbo^i'iis  ist  kaudalj  die  des  Knies  kopfailfta 
i-u  Oberarm  «in!  schon  der  Dsrtokba  erkennbar  durah  be 

V    ^..   •   r,/..    \,in    ilrr   I   ni.L'i-lmii^.       I ».  r    \ '..1  clrr.irm    IbI     etWAS 

m-,  durch   eine  Hefa  Bfoaachntlrung  v»n   der 

:  Bgat  lind  kirne  Cylinder,  der  Daumen  nach  aufwarti 

jiaYihtt  n-d  dut«  !|  ansehnlioben  Abetand  reo  dam  Zeigefingef  ge 

«iYM«t  l;    heben    aine   Richtung    vie    bei  den 

>ittttoVra.  sind  aber  eo  gestellt,  daea  die  Naschen  lieb  ihre  Bohlen- 

<.,•*  Mkf4re«v  I  i"  jehnuichsfähig  z«  werdi  n,  ums»  «ich  diene  Stellung 

Wrack'  Diese  Stipulation  1  durchaus  embryonale  Ef- 

*  Wimen;  aml  kein«   atavistische,    Die  unteren  Oliedmasaan  sind  (1 

ii.»iuviiilicli  an  dex    kbgai  ■  teil«    ron  derselben  ßrbaee  wie   dk 
vVxva  uikI  lawen  das  Cbergewricbt  Doch  längere  z«-it  vermiseea,  das 

.    ihnen    rerscbaflft      So  kommt    es    i  <-■■   -<•     I 
^n  HWvi  ,  gas  ies  Fehlen  dea  Datei- 

i,    -, ,  l   Beinlänge,  ebenso  die  Stalhing   derselben 
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wie  bei  einem  Quadrupeden,  der  durch  die  Leber  stark  aufgetriebene 
Leib  mit  dem  gestreckten  Rücken  lassen  noch  immer  einzelne  mensch- 
liche Formen  vermissen.  Was  auf  dieser  Entwickelungsstufe  als  ein 
entscheidendes  Charakteristikum  angesehen  werden  darf,  ist  die  rasche 
Zunahme  des  Gehirns  und  damit  des  Schädels.  Einige  Maasse  zeigen 
in  dieser  Hinsicht,  dass  von  einem  4  mm  langen  menschlichen  Embryo 
bis  zu  einem  22  mm  langen  der  Kopf  um  das  36Vt  fache,  der  Rumpf 
nur  um  das  138/s  fache  zugenommen  hat.  Doch  ist  dieses  Verhältnis 
nicht  zu  allen  Zeiten  gleich,  es  wechselt  während  der  ersten  zwei  Monate, 
indem  der  eine  Teil  den  andern  überholt1),  der  Kopf  siegt  wieder- 
holt in  dem  Wettbewerb.  Das  Übergewicht  der  oberen  gegenüber  der 
unteren  Gliedmasse  beträgt  dem  Flächeninhalt  nach  bei  dem  22  mm 
langen  menschlichen  Embryo  für  den  Arm  25,2  Q  mm ,  für  das  Bein 
nur  20,8.  Das  ist  noch  immer  kein 
spezifisch  menschliches,  sondern  ein 
pithekoides  Verhalten.  Dennoch  ist  die 
Zukunft  bei  den  Embryonen  dieses  Alters 
entschieden  und  keine  Verwechslung  mit 
Wirbeltierembryonen  anderer  Art  mehr 
denkbar.  Die  jetzt  erreichte  Höhe  der 
Organisation  fordert  dazu  auf,  einige 
allgemeine  Erscheinungen  hier  zu  be- 
sprechen: 

1.  Die  spezifische  Physiognomie 
der  Embryonen. 
Die  Beschreibung  der  Körperform 
menschlicher  Embryonen,  wie  sie  oben 
gegeben,  enthält  gleichzeitig  auch  die 
Feststellung  der  verschiedenen  Merkmale, 
welche  menschliche  Entwickelung  von 
jener  der  nächststehenden  und  der  entfernten  Formen  der  Wirbeltiere 
überhaupt  unterscheiden  lassen.  Aber  diese  Unterscheidung  ist  so  schwer, 
dass  schon  oft  Tierembryonen  für  menschliche  gehalten  wurden  und  um- 
gekehrt. Es  rührt  dies  davon  her,  dass  in  den  frühesten  Stadien  die 
Keime  aller  zu  demselben  grossen  Kreise  gehörigen  Organismen  recht 
ähnlich  aussehen,  soweit  nicht  etwa  die  Erscheinungen  der  totalen  und 
partiellen  Dotterfurchung,  der  innerhalb  der  Eihüllen  sich  abspielenden 
Entwickelung  und  die  bei  freier  Metamorphose  oft  unerlässlichen  be- 
sonderen Anpassungen  auffallende  Unterschiede  bedingen.  In  den  voraus- 
gehenden Blättern  finden  sich  wiederholt  bei  der  Erörterung  der  Be- 
schaffenheit des  Eies,   der  Furchung,   der  Anlage  des  Embryo  u.  s.  w. 


Fig.  141. 
Menschlicher    Embryo    von     18,5    min 
Junge,  7  V*  Wochen  alt.    Die  Linie  dn- 
neben  xeigt  die  nal.  Grösse    Nach  His. 


>)  His,  Anatomie  menschlicher  Embryonen.  Bd.  2.  S.  65  ff. 
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Entwiukelung  des  mesoderin fl  b m  Oembw     1 1 
deutlicher  die  drei  Baaptabteilnsgen  erkeai 

die  Kinger  aJfl  kurze  Stümpfe  hervor,  und  I 
1 ' i i . .  1 .- 1 r i . ; -  r t .   freUiefa  etwa«  langsam,  nai 

Manche  Einsicht  gewähren  mit  V 
Nach  der  Härtung  in  Alkohol  kommen 
ubsolutus  und  Xyli»l,  erat   76  Teile  Alka 

.    dann   in   reine-    Xylo).      Bei   d 
t'.dli-n.lrui   I.irlit   lüast   sich   der  Verlauf  n 
kennen.     Dk  PixIerungB-Flus8igkeil   ist   i 

die  inChmiasalz.ii   fixiert   wurden 
das  Xylo!   dann    vorsichtig  enll 
naeh   Alkohol   zusetzt,   .-o   kiinii   ilei    I 
50°  übergeführt,    gefärbt    und  d 
Mikrotomieren    i 


K>..i  ["-iirrtni. 
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bryonen  mehr  als  2  cm  I 
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■ 
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[  Imbryonalformen 

nur  die  Keime  aller 

i  M  weiteren  Ver- 

md   mehr  verschieden. 

i .  n  des  Ba ersehen  <  ie- 

Erkenntnis    dadun-h    be- 

Wirbeltiere    trennen    sieh 

o   Aufbaues  ra- 

i  ii  die  Klassen,  s.  B  Vogel 

,,; «,  ,  ,li.  Ordnen^ 

,       ,,,    ,n  ,    unter    sich   näher 

v,    ;.    n.-i <>  nein  ort 

lei  llie.li   I  prrortreten.    Je  tiefer 

ii.      dadurch    mit    ihrer  A '»- 

ndeii    Anatomie,    J'aläontologie 

,. helier  wird  die  Thatsecbe 

,„l  gleichzeitig  doch  auch  ihrer 

stehen  oebeneinandei 

Species  von  ■  iner  zusammen- 

.  ■   .   „  Differenzierung  im  Verlaufe 


ad  d» 


Mbr  und  mei.i   die  allgemeine  Bei 

,ryo  ein  mehr  oder  minder 


'   n.>«  Stammform  sei.     Sobald  maa   BUH 

■tüaoKe  ""      '   1"',rl"- 

mJ    Grand  eines 

I,,,     Gl     i  Zusammenhanges 

""JUdnunn-n   und  tgestellt  werden. 

Il|(  |ir  bleibt    ii    i  i   erkunden 

„bäum   irgend 
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'•*>  Individuums  vom  befruchteten  Ei  bis  zur 
:  :V.i*h  aufweist.     Da    ist   die   oylindrische 
.■;:■.  j.  lies  Kopfes  mit  seinen  Hirnblasen,   da 
.  ::.'.::<i>;ilten.    die   Urwirbel.    der  Darmkanal 
•  li-l.  da«  man  selbst  weit  entfernte  Klassen 
.    i-larf.    um   menschliche  Organisation  dadurvh 
-    die   Embryologie   des  Auges   oder  des  Gehür- 
VVvrie  die  ganze  Embryologie   des  Menschen  ohne 
.  .-■■:».•«.    Sauropsiden   und  Saugern?     Das   ist   doch 
:;    eine    Übereinstimmung    in   dem   Aufbau,    in   dem 
■rv-»nen    und   ihrer  Organe   innerhalb  des  Wirbelt  ier- 
■V'-rni   ^'fineinsame  Merkmale   eingreifendster  Art  vor- 
>>'lche  genealogische  Verwandtschaft  beweist  die  Paläon- 
.  ■  :<\i'-nile  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte  sowohl  des 
>.   w.-.hx    ;,1>  der  grossen  Klassen.     Für  die  Theorie   der  Ent- 
.;:_    hat    Ilaeckel    aus   dieser  auf  Verwandtschaft    beruhenden 
-..:trtivrfc»-it  «ler  Embryonen  von  sehr  verschiedenen  Tieren  den  wich- 
.-■■    Satz   uutge-tellt :    Die   Keimesentwickelung   ist   ein   Auszug 
■  :  >t ummesentwickelung.  um  damit  zweierlei  auszudrücken:  1.  die 
1  -»T«.-in?timmung  der   fundamentalen  Organe   zwischen  den  Embryonen 
■  :ii'<  Tierkreises  und  2.  den  Parallelismus  zwischen  embryologischer  und 
-y>n-iiiatischer   .Stufenfolge   als   eine    naturgemäße   Wirkung    der   Ver- 
erbung (siehe  auch  Seite  137).    Neben  dieser  Übereinstimmung  der  Em- 
bryonen  muss  jedoch  auch   die  Verschiedenheit    betont  werden,   wo 
immer  sie  erscheint,   denn   sie  ist  es,   welche    die  Divergenz   der  Ent- 
wickelung  zum  Ausdruck  bringt. 

C.  Vogt,  der  «Kirch  seine  Untersuchungen  über  die  Ent Wickelung  des 
Lachsen  und  der  Geburtshelferkröte  und  vieler  wirbelloser  Geschlechter  eine 
hervorragende  Stelle  auch  unter  den  Embryologen  einnimmt,  hat  die  irrige 
Meinung  einer  vollkommenen  Gleichheit  «ler  von  verschiedenen  Klassen  her- 
rührenden Keime  ebenfalls  auf  das  schärfste  zurückgewiesen.  Schon  1851, 
in  der  Übersetzung  «ler  „Vestiges  of  the  natural  history  of  ereaüon"  wurde 
«ler  Unterschied  «ler  Embryonen,  ebenso  wie  noch  oft  später  betont.  „Kein 
Embryo  einer  bestimmten  Klasse  von  Wirbeltieren  gleicht  gänzlich  «lern 
einer  anderen  Klasse  zu  irgend  einer  Z«'it  peiner  Existenz.  In  der  Entwickelung 
eines  jeden  Embryo  kann  man  zwei  Anlagen  oder  Riehtungen  entdecken; 
«lurch  die  eine,  oder  allgemeinere,  dokumentiert  er  sich  z.  B.  als  Wirbeltier 
und  schreitet  durch  Bildungen  fort,  welche  den  in  «ler  erwachsenen  Tierwelt 
vorkommenden  analog  sind;  durch  die  zweite,  die  spezifische  Anlage,  erhält 
er  seinen  näheren  Charakter,  also  seine  eigentümliche  Natur  als  Fisch, 
Reptil  oder  Vogel."  Dasselbe,  was  Baer  und  Vogt  für  die  Klassen  ange- 
geben haben,  hat  H  i  s ')  für  die  engeren ,  einander  näherstehenden  Gruppen 
nachgewiesen.  Die  Erscheinung  steht  in  völligem  Einklang  mit  «ler  Erfahr- 
ung der  Systematik  und  der  vergleichenden  Anatomie,  welche  alle  diese  Re- 


')  His,  Unsere  Körperform,  a   a.  0. 


iL»  abrrraulf  BttUmVMigt   IS    dem 

Früh  prägen  «ich  also  jedem 

körperlichen  Entwickclung  Dettbmnt 

•fcr  Bberautttffmnsnden  Merkmale 

eine?  und  dea*«-! ben   Prlnilpee 

i   bei  di««*m    einen  Ti. (kreis    fllhail   n 

ki*aiihar  hervortreten   EWBQben  den 

Familien    urul   (  'i  < J 1 1 u i il.mii    ii.    .-.    \v. .    sind 

aVwxlhen  Prinnpea,   welche  Msblüeillch 
•im*  Gtundlegende  bktbl    immer  erkennbar 

br  immer  sclnirfrr  ii-i  v.-i  n>-t"n,   je  1iT.1i.-i-  *  1 1-  - 
anat  Vergleiche  dient,  gewählt   \\\\<\. 

•  Ijcdttr  abgebildet-      l 

t  Entfaltung  der   mt-iwlilidicn  deutlich 

Blick  die  Reihe  in  umgekehrter  Richtung, 

■m  «an  Katar  xu  Figur  zu  jenen  Anfingen,   welche  mit 

tiaprigo  nnr  nocli   die  Merkmals   des  Wirbelt! 

Di«  Kmbrv..i  .li.ntwii  k»-hnit;  des  Menschen  lässt   den 

und,  bei   zahlren  -In -n  Organismen    ganz  oder 

ti    immer    mehr  verschiedenen   Strukturen 

•   Homologie    hestimmter  embryonaler  Organe  wird 

and  »»fassender,  auf  einer  je  Eroberen  Bntnrickehrogn* 

der  Teile  heginnt,   wie  folgende-   Beispiel   lehrt: 

einen  Fisches    und    der   Unterkiefer   der  Singer   und 

in  ü         lefinitiven  Ausliildung  nicht  die 

Waaraod   der  Kmbryonalentwickelung   bestsM    aber  diese 

«4<»si  «■  bnWni  iti-mle.    Das  Btndram  diena  Kiemenbogen  und 

uw«t  UniiiihnBg:  ineinander  hat  die  entscheidende  Klarheit  gebracht, 

•Ja**  dbSta>  TniW    I         I     n   nahen  Zusammenhange  stehen.     Hin  gemein- 

k»K«»'ixd  dient  beiden  rar  Grundlage     Noch  mehr:  die  zwei 
i  i  tiere,  der  Hammer  uinl  der  Amboe,  emV 
«4M«vh*a  <*in*n)  Ici:  jener  Knorpelmasse,  die  ho  der  dünnen  knöoherneo 
«]*»    4**    Kiachnnterkiefers    steckt    und    unter    dam    Hamen 

•Awi\  Knorpels  hekaunt   ist.     Man  würde  diesen  fl— W»f»h"^ 

.,  .  . i miiti'.t  haben,  wenn  man aieb  dnreb  embryolo^isch«- 

l  'HvouK'bung   nicht   Überzeugt  hätte,  dasa  derselbe  embryonale 

Hingen,  weloher  bei   den  riechen  bJa  Ansfilunng  der  Onter- 

k«w4wled>   i«-iUe»aa  penüxtiert ,  bei  den  böobsten  Wirbeltieren  und  dem 

Diu  reo  Btttoke  die  genannten  evei  Oehj^knoobaioben 

hvfert      \i.  diesem  einen  Beispiel   ist  dea  Grad  dei   I  ntmg; 

,1  der  Divergenz  der  Embryonen  wie  der  aasgebildeten 

.  H    wohl    zu  uii.l   damit  eigiehl    sich  (US    licrechtigwn;- 

i    ichen     t * i  indgeset/.es.     Soviel     man    auch    über    dasselbe 
,.„  i . . , t  um!  noch  streiten  nird,  «-in  wiehtiger  hinkt  steht 
,i .      di  htboho  Entwickebing  der  : 
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sich  abspiegele.  Ist  es  aber  überhaupt  festgestellt,  da«  Efgeut&mHcfc- 
keiten  der  Vorfahren  in  gewissen  Kntwickelungsstufen  wieder  erscheinen 
können,  dann  birgt  du im-  Anerkennung  KbOfl  dhl  „ungemein  heuri- 
stische  Wichtigkeit"  in  sich,  welch..-   Lang«  ■  l»-in   biogenetischen  Onmd- 

gesetz  nachrühmte.  Man  goatatte  doch  den  Ausdruck  „Geeeti  der 
immer  erlaubt  ist  für  den  allgemeinen  Nachweis  von  Thatsachen,  die 
durch  die  Beobachtung  ermittelt  sind.  Die  Allgemeinheit  der  Thatsache 
ist  al»er  unbestreitbar  nicht  bloss  liir  Will  lern  auch  für  die 

andern  Tierkreise.  In  jedem  Embryo  Bteckt  eine  doppelte  Natur, 
die  eine,  der  dir  Stempel  des  genealogischen  Zusammenhanges  eines 
besonderen  Kreises  aufgeprägt  ist,  die  andere,  welch«'  die  spezifische 
Form  lex  Speemi  zur  leUieieiiiehes  Enttrickelung   bringt    Man   kann 

diese  Itf-iel  tan  Im.  wir  man  will,  kbet  BS  Hob  i"-t  ihr-  ll»-i  TfCDftfl  BBr 
bestreitbar '). 

2.  l'alingcnesis  und  Cänogenesis1). 
Paliugenesis  bezeichnet  die  Wiederkehr  alter  Merkmale  tierischer 
Organisation  bei  den  Kmbryonen   imiei   den   i änflotn  der  Vererbung; 

Solche  Merkmak  gOStattea  stets  einen  Kückschluss  auf  den  li.m  der 
(entwickelten)  Vorfahren  und  gelten  allgemein  ah»  keimcsgeschichtluhe 
(palfogene  Hache)  Wiederholungen,  wie  rUemenbogen,  KJemenepaiten,  die 

Wollt"  sehe  Niere  u.  dergL  DD.  Wenn  iiieii-clile  he  Kmhi  v.iiieu  wie  die 
aller  Atnnioten  stets  wieder  die  ebengenannten  Organe  wiederholen.  MI 
deutet   «lii-.  .in,  diai  sie  dnrofa    VSTerhunc    \«>n  einem    ni'.li  i 'i  ii 

v, ii 'bellen  Vorfahren  herrühren  und  Betzi  voraus,  dass  irgend  ein  I  i- 
tisi  h  die  Stammform  aller  Wirbeltiere  gl  sei. 

Nicht  alle  Merkmale  der  menschlichen  und   tnn-chen  Embryonen 
afnd    aber  auf  Vererbung   ron  einer  uralten  BeohahnBchen  Stammform 

/iiruckfiilirbiir.      Viele    Merkmale     gehon-n     der     spezifischen    Natur    der 

Klaaaen,  Ordnungen,   FamOieu  and  Species  Belbel  an,  Bind  «ist  m 

erworben  worden  und  gestatten  als  sohdie  keine  weit  zurückgreifenden 
Schlüsse.  Solche  Organe  waren  der  Urform  der  Wirbeltiere  fremd, 
sie  treten  neu  EU  der  primitiven  —  alten  —  Organisation  hinzu,  und 
Verden  zum  Unterschied  von  den  vorerwähnten  e  iinogenet  i>ehr. 
neue,  fremdartige  Merkmale  genannt.    Ihre  Zahl  wird  am  so  grosser, 

je  höher  die  Organisation.^!  nie  und  je  weiter  rückwärts  in  dem  Tier- 
kreis die  Urform  gesucht  wird.  Jedes  Organ,  das  also  erst  innerhalb 
der  Klasse  der  Sauger  erworben  wurde,  und  von  dem  weder  die  Ent- 
wiekehmg  der   lb-ptilien  noch  die  der  Amphibien  und    Tische  etwas  auf 


')  Eine  interessant«    BttrubtOOg   Mmt   die   spezifische  Physiognomie  der  Em- 

inen  und  Ober  des  ganzen  Standpunkt  in  dieser  verwickclton  Frag«  sieh©  Hngo 

BpitlCf,   Beitrüge  zur   DMCendenxthtori».    Leipxig  1886.   Abschnitt  5.  —  *)   l'nlin 

■  uis|.runglichu  btwtakalmg,  Wiedergeburt  von  ndXw  wlMOTIfl  t 

und  yn/d,   Erzeugung. 
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weist,  ist  neu,  /.  II.  die  Plgcenta.    Sir  hat  swar :mrli  eine  geschichtliche 
Entstehung,  aber  sie  spiel»  sich  bot  innerhalb  der  Klasse   der  Säuger 
ab.     Auch  dir-  Kien  der  Anmieten  ist   im  Vergleich    mit  dea    d<  I 
ähnlichen  Urform   aen,  vi«-  die  spätere  Betrachtung  dieses  Oa 
geben  wird.     (Siehe  sekretorische    Organe.]     Soli 
fremd«  Befunde  ergeben  sieh  ron  den  ersten  Entvickelungsstofen 
Schon  im  Verlaufe  des  Teilungsprozesses  des  Eies  treten  sie  e>nf,  dem 
die    retsehiedensQ    Arten    der    Eifurchung    hängen,    w 

wurde,    von    dem    jeden   Ei    zugeteilten   Dotterquantum   .ili.      ürosseuut 

rie]  SahrnpgBdotter   rersehene  Eier  bezeiehmm  eine   i  :  i 

über  den  Bmfaoheren  und  unzweifelhaft  eiteren  Eiformenol  mgs- 

dntter.      (Jros^e    IdittiTinen-fii    L-inn    in.-i n    demnaeli    :ils   ein.   der   I   r 

des  Eies  gegenüber  fremd)  -  Merkmal  bezeichnen.     Man  bat  nm  w 
Hecht  hierzu,  als  diese  neue  Zuthftt  eine  ganze  Reihe  ron  Abänderungen 
dei  Etitwii:kelungs|)iny.ehse>  mit  sieh  hringt.     Sie    fährt  zur  Dottei 
bildung,  zu  einer  doppelten   Heizanlage,    zu  langduuernder  Rumpf-  und 
I»;irm.s|.:ille.   zu   dem   merkwürdigen  Innvaehsungsphänomen    der   Di 
kugel  u.  dergl.  in.     A 1 1 •  ■   diese  Erscheinungen   sind,   wenn  dei    ein 
(jrundtrpus  eines  Wirbeltieres  ins  Auge  gefuast  wird,  fremdartig.  neu1). 

3.  Urform  der  Wirbeltiere1); 
In  einem  l'.m-lie.  das  der  Enhvirkelungsgeachichtedes  Mensel 
iridmet   ist,    darf   die  Frage    nach    der  Urform    der   Wirbelt* 
mit  Stillschweigen   iü  n    werden.     Hat  ja    doch    der    menschlici» 

Embryo  in  all  seinen  Organen  wie  in  der  Körperforra  so  viele 
gehende  Zeichen  der  Stanunesverwandtschaft  mit  den  Wirbeltieren,  den 
die  Frage  nach  dem  Warum  fast  zu  allen  Zeiten  in  den  Vordergrund 
getreten  i>t.  Der  Mensch  i>t  "seinem  ganzen  Körper  nach  ein  echte 
Wirbeltier,  und  besitzt  in  der  charakteristischen  Lagerung  und  / 
setzung  seiner  Orgaue  alle  diejenigen  Eigenschaften,  welche  nur  direg^ 
Herstamme,  zukommen,  allen  anderen  Tierstiimmen  hingegen  feiil- 
Er  iNt  das  Ende  einer  langen  Iieilie  von  Vertebraten,  deren  Statmufq- 
nnler  den  im   W.ts.-er  l.-U-nden  gesucht  werden  inuss. 


M  Siehe"  ur.  Armt.  Am/..  I>s's.  Vogt.  C,  Moni  NuM.  Nai 

\V  ioderabeim.  Der  Bau  des  Menschen  alsZeugm»  tflr seine  ITcrgangenbeiL  ...UllM. 
Frtib  ii  IMfÜß  —  s)  Seit  dem  Kl  scheinen  de«  grossen  Darwinschen  M 
Versuche  zur  Lösung  aufs  Nene  in  Fluea  geraten.    Des  Problem  von  ii .  , 
wandtMhiil  der  Wirbeltiere  untereinander  und  du»  sich  unmittelbar  anscblieKn4 
•  1  <■  r  BlMBDMBTerwtndtSobaft   der  Wirbeltiere   mit   dm  ^'li-liellosen    ist  «eit  n 
nicht  mehr  zur  Ruhe   gekommen.     Diese   (grossen   Probleme   »ollen   jedoch 
in  extenso  i-riirt.  n  werden,  jü  das  letztere  wird  in  der  Tliat  nur  «estreifl 
ersteren   aber,    das   die    Urform   der  Wirbeltiere    «1*   Auagangapnnkt    n»hmn 
möge   der  thataftchlichn   Schutz   unserer  Kenntnisse   kuric   ungudeutet  wtnica 
Menü«  Hinweise  sowohl    in  diesem  Buch,   als  weitgreiteode  brorternnj 
gegehenen  Litteratur  bleiben   sonst   unt  emtAiidlich ,  ja  wurden  dem  Leser 
ii.-iii.l:i'.ii_-  ii^li.ni.u.     Bei  lU  diesen   Betrachtungen  wird  der  Bau  des  me 
Organismus  in  deu  Vordergrund  gestellt   und  um  In- kannten  der  systenutore* 
vergleichenden  Anatomie  RngebOngen  Tbateechen  aufgegangen. 
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Die  kiemenatmenden  fische  sind  die  ältesten  uns  erhaltenen 
Wirbeltiere  und  unter  diesen  sind  es  die  Knorpelfische,  welche  am 
frühesten  auftraten  und  nach  der  Ansicht  aller  kompetenten  Beobachter 
wegen  ihrer  einfachen  Organisation  jedenfalls  in  vielen  Eigenschaften 
dem  Typus  der  Stammform  noch  nahestehen.  Die  Vorstellung,  welche 
man  sich  von  dem  Bau  der  Stammform  auf  Grund  der  vergleichenden 
Anatomie  und  Embryologie  macht,  ist  selbstverständlich  eine  Abstraktion, 
der  aber  das  gesamte  thatsächliche  Wissen  unserer  Zeit  zu  Grunde  liegt. 

Die  haifischähnlichen  Formen  der  Selachier  bieten  für  diese  Be- 
trachtungen eine  gute  Grundlage.  Keine  der  jetzt  lebenden  Formen  ist 
zwar  im  strengen  Sinne  als  Stammform  aufzuzeigen,  denn  diese  ist  ver- 
schwunden, indem  sie  sich  höher  entwickelte.  Allein  die  noch  vorhandenen 
Selachier  deuten  die  Beschaffenheit  dieser  Stammform  in  der  Hauptsache 
zweifellos  noch  an1).  Der  gestreckte  cylindrische  Körper  hatte,  wie  noch 
heute  alle  Wirbeltiere,  zwei  Hohlräume,  welche  durch  eine  Scheide- 
wand von  einander  getrennt  sind:  der  dorsale  Hohlraum  enthält  das 
Medullarrohr ,  der  ventrale  das  Darmrohr  mit  dem  Herzen  und  dem 
Hauptgefässsystem.  Die  menschlichen  Embryonen  verhalten  sich  auch  wie 
die  vorausgesetzte  Urform.  —  In  der  Mittellinie  der  Scheidewand  liegt  bei 
allen  Wirbeltieren  die  Chorda,  in  dem  embryonalen  Zustande  eine  läng- 
liche cylindrische  Zellenmasse,  die  bei  dem  Amphioxus  und  den  Haien  sich 
das  ganze  Leben  durch  erhält,  bei  der  Mehrzahl  der  Wirbeltiere  und  auch 
bei  dem  Menschen  durch  die  Wirbelsäule  grösstenteils  verdrängt  wird. 
Die  Urform  besass  also  ebenfalls  eine  Chorda  und  gehörte  zu  den  Chor- 
daten. Alle  Embryonen  der  Wirbeltiere  besitzen  an  der  Wandung  des 
visceralen  Hohlraumes,  hinter  der  Mundöffnung  eine  Reihe  von  Ver- 
dickungen, in  der  Hauptsache  senkrecht  zur  Längsachse.  Es  sind  dies 
die  Kiemenbogen.  Die  Zwischenräume  zwischen  ihnen  werden  zu 
Spalten.  Die  Urform  der  Wirbeltiere  hatte,  das  ist  der  zweifellos  be- 
rechtigte Schluss,  ebenfalls  diese  Einrichtung ;  diese  alte  phylogenetische 
Entwickelungsstufe  muss  mit  geringfügiger  Ausnahme  auch  noch  der 
menschliche  Embryo  durchmachen  und  vier  Kiemenbogen  entwickeln. 
Alle  Wirbeltiere  mit  Ausnahme  des  Amphioxus  besitzen  ferner  ein  mit 
Klappen  versehenes  Herz  und  allen  kommt  ein  Leber-Pfort- 
adersystem zu.  Diese  Organe  treten  bei  den  Embryonen  sehr  früh 
auf.  Die  Anlage  des  Herzens  gehört  zu  den  frühesten  Bildungen,  es  ist 
schon  zwischen  dem  12. — 15.  Tage  der  Befruchtung,  d.  i.  bei  mensch- 
lichen Embryonen  von  nur  etwas  mehr  als  2  mm  Länge  gefunden  wor- 
den, und  um  den  25.  Tag,  d.  i.  bei  einer  Embryonal  länge  von  nur  5  mm, 
besteht  schon  ein  Pfortaderkreislauf.     Herz-  und  Pfortaderkreislauf  ge- 


')  Aus  der  reichen  Litteratur  dieses  Gegenstandes  nenne  ich:  Haeckel,  E., 
Antbropogenie.  Darin  besonders  der  Abschnitt:  Die  Wirbeltiernatur  des  Menschen. 
Sem  per,  C,  Die  Stammesrerwandtschaft  der  Wirbeltiere  und  Wirbellosen. 


Ä* 


Kürperform. 


..■■■ii 


weist,  ist  neu.  z.  B.  die  Piacent a.    Sie  hat  zw 
Entstehung,   aber  sie  spielt  sich  nur  innerha 
ab.     Auch  die  Niere  der  Amnioteu  ist  im  \ 
ähnlichen  Urform   neu,   wie   die  spätere  |> 
geben   wird.     (Siehe  exkretorisehe    Orgum- 
fremde  Befunde  ergeben   sieh   von  den   i" 
Schon  im  Verlaufe  des  Teilungsprozes-i-* 
die    verschiedenen    Arten    der    Eifnrchr 
wurde,   von   dem  jeden  Ei   zugeteilten      ,'.,  , 
viel  Xahrungsdotter   versehene  Eier  u 
über  den  einfacheren  und  unzweifelh  . 
dotter.     Grosse  Dottermengen  kam. 
des  Eies  gegenüber  fremdes  Merkt»« 
Recht  hierzu,  als  diese  neue  Zutl. 
des  Entwickelungsprozesses  mit  -. 
bildung,  zu  einer  doppelten  Hei 
Darmspalte,  zu  dem  merkwiin!,. 
kugel  u.  dergl.  m.     Alle   difsi 
(irundtypus  eines  Wirbeltier« 

3.  L'rfui 
In  einein  Buche,  das  ■ ! 
widmet   ist,    darf   die  Kr 
mit  Stillschweigen   überjj 
Embryo   in    all    seinen  ' 
gehende  Zeichen  der  St:' 
die  Frage  nach  dem  W 
getreten  ist.    Der  Mi-' 


-::r.T  der    &** 

i  •  ri.'osen  hesit**' 

■■ :  Zustand  ans  *•  * 

-  ,-:.  daas  die  Stan»** 

.   :  sich  in   dem    &*** 

, ,     ->-  hei  dem  Mensch e*1 

.,  •     *_vnomraen ,  der  V&" 
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,.»:.,»:  ■-«  kaum  Verwunderung 


Wirbeltier,  und  besitz 
setzung  seiner  Organ 
Tierstamme  zukoinr 
Er  ist  das  Ende  ei' 
unter  den  im  Wae- 


r  •*  :z  -*i'  hohem  Maasse  über- 

f.  fa Wirbellosen  ebenfalls  ihre 

/  ju/hM««»  darf  man  »^nehmen, 

*  leibt*  ron  den  Wirbellosen  her  ver- 

.       fie  Stammform  der  Wirbeltiere 

' "  f  UDd  ein  Paar  Gehörbläschen; 

""  uj  jjjen  hewirbelten  Wesen  macht 

*  r.  j^dgrf  ferner  keiner  Begründung, 

-  '..f.  «in  Darmrohr  besass,  mit  einer 

^0  vorderen,  mit  Kiemen  versehenen 

""'-sang,  and  einer  hinteren,  welche  der 

'"    •  wanen  kamen  endlich  noch  die  U  r- 

"*""" Lggsrerlaufende  Drüsen,  welche  auch 

"  ..ribergehend  noch  auftreten  und  sogar 

iad  Amphibien  aber  zeitlebens  als  ex- 

-  ^   j|it  ihm  verbunden  bestanden  Ge- 

"*"  «jitwi  Organe,  ^'e  Je<^er  Kraniote  entwickelt 

"**"     jjiiividuums  und  der  Species  unerlässlich 

jwjtfnigen  Tierkreises,  dem  unser  eigener 

"  tt  die  ganze  vergleichende  Anatomie  und 
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,  rffct*.  *k°  rtossenartige  Extremitäten  besass 

■—hJ*^"  j^iacbiern  nahestehende  Urform  nach  der 

rttinclW  n0CD  n'c'1^»   sondern  lediglich  einen 

des  Amphioxus  oder  des  Frosches  in  der 

■  — .     Aber  diese  Auffassung  wird  noch  nicht 

**"."  ■«  schweben  gerade  hierüber  ausgedehnte  Dis- 

rünri,  • — ;  .^r.  daas  Gliedmassen  in  Form  von  Brust-  und 

»  i-rur»     ^  «k^  '     .,B  Lokomotion8einrichtungen  gehören, 


und 


*         mnkt  für  die  höheren  Formen  dieser  Apparate  ge- 
teilt* ****  Sinnesorgane  zum  Teil,  wahrscheinlich  infolge 
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boren  also  zweifellos  auch  zu  den    fundamentalen  Apparaten   der  Säfte 
«Zirkulation,  welche  die    I  i  Wirbeltiere  besassen. 

Alle  Wirholtiere  und  ungestillte  Scharen  von  Wirheliosen  hcsitzen 
lerner  Muskeln.  Hei  allen  gehen  sie  im  embryonalen  Zustand  aus  den 
DrwirbelO  berrar.  Bfl  l-.mn  käliem  Zweifel  unterließen,  dass  die  btamm- 
form  der  Wirbaitiere  eine  Muskulatur  hesass,  welche  sich  in  dem  em- 
bryonalen Zustande  durch  I  r  wir  bei  anlegte,  wie  dies  bei  «lein  Menschen 
und  allen  Wirbeltieren,  dem  Aniphioxus  nicht  ausgenommen,  der  Kall 
ist.      Also  auch  der   Mensch  entwickelt    -••ine   Muskeln  nach  dieser  alten 

MethodQi.  und  ea  kann  unter  Beleben   Umstünden  kaum  Verwunderung 
gen,  dass   sie  mit  derjenigen  der  Tiere    in  so   beben   MantWfi   über- 

Bin  tiiinnt.      \;n  lnh'in  mehrere  Tierkreise  der  Wirbellosen  ehenfalls  ihre 

Muskulatur  mit  Hülfe  ron  ürwirbem  an/basen,  darf  man  amMbnen, 

dass  diese  Bestandteile  des  Wirbeltierleibes  von  den  Wirbellosen  her  rar* 
nht  worden.    Vcn'Sinnesorgaiien  die  Stammform  der  Wirbeltiere 

jedenfalls  Kiechgruhcn,  ein  Augenpaar  und  ein  Paar  ( ichörbläschenj 
die  Verbreitung  dieser  Sinnesorgane  bei  allen  bewirbelten  Wesen  macht 
diesen  Schbiss  vollauf  Ix  lechtigl  ').  Sa  I"  darf  ferner  keiner  Begründung, 
dass  die  Urform  der  Wirbeltiere  auch  ein  Darmrohr  hesass,  mit  einer 
Trennung  in  zwcillauptahteihmgen:  einer  vorderen,  mit  Kiemen  versehenen 
Hälfte,  welche  vorzugsweise  zur  Atmung,  und  einer  hinteren,  welche  der 
Verdauung  diente.  Zu  diesen  Organen  kamen  endlich  noeb  die  I 
nieren,  swei  Denen der Ohordn  tangSTerlaufenda  Drfiaen,  welche 

bei   dem  menschlichen  Embryo   vorübergehend   noch  auftreten  und     • 
Harn  absondern,   bei  den  Ki-rhen  and  Amphibien  aber  zeitlebens  als  ex- 
kretoriscini    Apparat  funktionieren.     Mit    ihm  verbunden   l>  (b 

schlechtsdrüsen.  —  Die  aufgezahlten  Organe,  die  jedei  Kraniote  entwickelt 
und  die  für  die  Erhaltung  des  lodiridnnma  und  der  Speeies  anerliaaüob 
sind,  hatte  auch  die  I  rfonn  denjenigen  Werkrere  .  d<  m  i.  i 
Körper  entstammt     Dafür  Irin  dm  ^anze  vergleichende.  Anatomie   und 
die  Embryologie  mit  ihren  Beweisen  ein. 

Brust-    und    Bauehgliedcr,    ;dso    Hos  lit.'iiiu    L  -a-- 

diese  im  Walser  lebende,  den  Selaehiern  nahestehende  Urform  noch  der 
Voraussetzung  vieler  Naturtors*  her  noch  nicht,    sondern  lediglich   ginei 

Flossensanm,    LhnHch   dem  des  Ampbioxiu  "der  des  Frasehea  in  der 

ersten  IVnoile  -eine-  Lehens.  Aber  diese  Auffassung  wird  noch  nicht 
von  Allen  geteilt1    und   noch  schweben    gerade    hierüber  ausgedehnte   Dil* 

kussionen.  So  viel  ist  rieber,  dass  ßliedmassen  in  Form  ron  Brust-  und 

Bauchllosseu  n  den  ältesten  Lukuinotionseinrh  ht  ungen  gehören,  und 
dass  sie  der  Ausgangspunkt  für  die  höheren  Können  die-  r  Apparate  ge- 
worden sind 


I)  Beim  Amphioxua  fehlen  die»  Sinnesorgane  zum  T*il,  wahncheinlich  infolg« 
von  Rückbildung. 
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Die    Forschung    hat    ihre    Studien    noch    jenseits,    über    den   Im 

der  Wirbeltiere  binane  fortgesetzt,  djb  die  Urform  zu  rinden,  denn 
offenbar  stammt  sie  vnn  « u-l«--i !■  ■  i  W«Äen  ab.  Allein  diese  Hestreb- 
nngen  haben  noch  zu  keinem  endgültigen  Resultat  geführt.  Es  irerden 
dir  Taoikateo  und  darunter  die  Asridien  in  den  Vordergrund  gestellt.  A»eidi«n. 

Ihre  Larven  sind  nämlich  der  Form  der  Kaulquappen  führend  der 
Entwickeln  n  stmi  ähnlich  und  zeigen  in  der  relativen  Lage  ihres 
Nervensystems  in  dem  vorübergehenden  Auftreten  VOn  Frwirbehi  und 
in  dem  Besitz  eine»  Stranges,  der  mit  dir  Chorda  dorsalis  der  Wirhel- 
tierfi  in  vielen  Eigenschaften  übereinstimmt,  verwandtschaftliche  Züge 
res  höchster  BedeutQDg.  Aber  die  Anneliden  sind  I henfalls  mit Zeichen SwilM«. 
ausgestattet,  welche  M  erlauben,  sie  als  eine  Oru&dfonD  der  Wirbel- 
tiere hinzustellen.  Sein  per  ist  bei  l  ntersuchung  von  Uaitisch-Embryonen 
auf  die  Entstehung  der  Niere  und  der  Qeschleohtsvrege  ans  tegmentalen 
K.ui.den  gestossen  und  hat  darin  mit  Recht  verwandtschaftliche  Zeichen 
mit  wirbellosen  Tieren  und  nm  dS1  Würmern  erkannt.  ESi  werden 
uwärtig  auch  nach  dieser  Seite  bin  Anstrengungen  gemacht,  um  den 
Schlüssel  /u  jener  Quelle  /u  rinden,  aus  welcher  die  Wirbeltiere  her- 
stammen. Wie  auch  «las  Resultat  ausfallen  ninge.  man  würde  daraus 
folgern  dürfen,  dass  in  einer  äusserst  frühen  Periode  eine  Gruppe  von 
wirbelloses  Tieren  existierte,  welche  in  zwei  grosse  Zweige  auseinander- 
ging: der  eine  Zweig  entwickelte  sich  in  der  Reihe  der  Wirbellosen 
weiter,    während  der  andere   sieh  zu  der  Krone  und  Spitze    des  ganzen 

Tierreichs    dadurch    erhob,    tlaSS   er    die    W  irliell  irre    entstehen    Hess1), 

Kriterien fttr die  UnterBc Ihm  düng  normaler  pathologischer 
menschlicher  Embryonen. 
Die  grosse  Mehrzahl  der  Embryonen,  welche  der  Heubachtung  zu- 
fallen, entstammen   nbortri    ftusgestoasenen   Fruchten,  die  Minderzahl 
wird  in  den  Leichen  rasch  verstorbener   Frauen  gefunden.     Von  de 
Ift/.ti  man  annehmen,  dass  sie  tob  normaler  Beschaffenheit  sind. 

Nicht  das  nämliche  gilt   von  den  abortiv   ausgestossenen   Früchten.    Der 
grösste   Teil   derselben   weist   auf  Missbildungen.     I  ehr  wichtig, 

eines-  Kriterien  zu    besitzen   l'iii    die  Entscheidung  der  Präge,   ob   ein 
i  .  i  normal  oder  pathologisch  sei.    Wertvolle  Vergleichspunkte  liefern 
gute  Abbildungen  normaler  Embryonen.    Im  Tierembryonen   auf  ihre 
um- male  Beschaffenheit   zu   prüfen,  wenden  wir  dieselben  Mittel  an.   Wir 


i  i  K  m'.v  »le  waky.  A..  Mein.  Acnd.  Sc  SL  Feterobourtr.  Tom.  10.  No.  15.  1866. 
Arcli.  f.  mikruskop.  Anatomie.  7.  bd.  1S71.    v.  Kupffer,  Arcli.  f.  nnknmkop.  Annfc. 

1870.  v.  tiavi  ,  Kritwiekelt  »ich  die  Larvu  dur  viafacheu  Atscidien  in  der  ersten 
/■  \i  nach  dem  Typus  der  Wirbeltiere?  Dnrwin.  Gh.,  Die  Abstammung  dea  tte&iebtfl 
i  In  i-,-i  r  von  (Jarua.  Stuttgart  1871.  Duhrn.  Dur  Ursprung  der  Wirbeltiere  und 
das  l'riiiz.i|i  d.s  Funkrion.-iwech8e.1s,  Leipzig  1675.  Sempcr.  Daa  Urogenitalvatein 
der  höheren  Wirbeltiere  erklfirt  durch  da«  der  l'lagiostumen.  Arbeiten  AUS  dem  zool. 
Boot  fnHtitut  Wurzburg.   1875  und   1 
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venu  i  in-;-    mm  ii  Serien   gut    I;«  ii^«r\  i«  rt«v  F\'.-mplare  Vergleichs- 

msterisj  zu  schaffen.  Für menschlich*  Embryonen  Kind  ■  i  anf  :< iuiti<-h<- 
Hnlfanittel  angewiesen  unö1  auf  die  vorhandenen  plastischen  Nachbild- 
ungen.   Andere  Kriterien  sind  - 

i.  Dil-  Grössen verhältnitM  dei  Süllen:  alle  i»i^  jetzi  be- 
kannt i:>-w.ii'denen  onzweifeUiafl  guten  Embryonen  des  ersten  Manntet 
sind  von  Amnion  knapp  einkleidet1).  I  ogefthr  ron  dar  fünften  Woche 
.in  beb!  neb  unter  gleichzeitiger  Verlängerung  des  Baao&stielfl 
ixattion  etwas  rom  K.".r|i.  i  ,!•,  anfangs  nur  na  wenige  Millimeter.  Bildet 
Amnion  einen  weiten  Sack  schon  in  den  »M-sten  Wochen,  so  ist  dies 
sin  Zeichen  pathologischer  VerAäUjusse.  "tt  ist  das  UissrertdUtnif 
bedeutend,  (Iuks  eine  Frucht  höhle  VO&6 — t»  cm  ein  ein  tu  yonales  Gebilde 
viin  nur  einigen  Millimetern  nmsohliesst,  dag  mit  dein  t  horion  durch  einm 
festen  <»ewebsstrang  terbimden   ist. 

2.  Normale  und  im  frischen  Zustand  befindliche  Embryonen  sind 
his  zu  einem  gewissen  Grade  durchsichtig,  tfenaontfehs  Embryoi 
halten  -iili  in  dieser  Hinsicht  wie  die  Embryonen  der  Tiere,  welclie  im 
(riechen  Zustand.'  fiele  E  siten,  namentlich  die  Blutgefässe  die 
Leber,  die  rÜrnblasen  dnrofa  die  Haut  hindurch  erkennen  lassen.  An 
Bpiritusprfiparates  Bahr  viele  Früchte  kommen  konservier!  m  unsere 
Bände   —    ist    die  Durchsichtigkeit  natürlich    nicht    mehr    rorfaanden, 

il  besitzen  die  Embryonen  noch  manche  Eigenschaften,  welche 
auch  bei  äussnr&r  Besrachkülg  den  Schluss  auf  normale  Hesehnffenkeit 
erlauben.  Es  sind  dies  schürf  geschnittene  Formen  der  Oberlläche.  die 
auf  diesen  Entwicklungsstufen  noch  9C  rial  von  den  tief  liegenden 
Organen   erraten   lassen     BelbstrerständHcb  sind   auch  diese  Zeichen 

nicht  absolut  masr.»ebend,  doch  wird  ein  BOlches  Objekt  bei  dein  Mikro- 
tomienaa  meist  Bcharf  gezeichnete  Hilder  der  Zellenleiber  und  Zellen- 
grnppan  argebeo. 

3.  Das  Cborion  von  Embryonen  rom  Ende  der  zweiten  und  dem 
Beginn  'h'i  dritten  Woche  /.-igt  in  normalen  Fällen  einen  Durchmesser 
von  6 — IS  nun,  schwank!  also  innerhalb  beträcbtlicber  Grausen:  Em 
Verlanf  der  vierten  Woche  betragen  die  Durchmesser  1,8—3  cm.    Wo 

also  bei  einem  bestimmten  Entwickelunns/ustand  des  Fiubrvo  das  ('horion 
allein,   oder  (-'horion   und  Amnion   in  ihren  Dimensionen   die  neu 

Grenzen  wesentlich  überschreiten,  da  darf  man  den  eingeschlossenen 
Embryo  nur  mit  Verden!  benutzen. 

4     Das   Kiirperende    menschlicher   Fmbryonen   besitzt  eine   (lestalt, 

die  mit  derjenigen  der  Säuger  in  einem  wesentlicnen  Tunkte  überein- 
stimmt, in  einem  anderen  dagegen  abweicht.  Der  Punkt  der  Überein- 
st imnumg  liegt    in   dem  schwarzförmigen  Ende,    in    einem   embryonalen 

'     11  i 9.  Arcli.  An«t   8.  418.  1880. 
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Wirbelschwanz,  der  teilweise  reduziert  wird  und  in  die  Tiefe  unter  die 
Haut,  «liiri-ii  die  Vergroaeenmg  dar  Beoikenpartie  det  Rumpfes,  zurücksinkt. 
1    wichtige    Abweichung    besteht     jedoch    in    der*    Fehlen    einer   frei- 
liegenden  Allantois.  wie   sie    -t  alle    \nmioten  besitzen,  abgesehen    TOB 

den    schon   erwähnten    Primaten       Menschliche    Embryonen    DÜ1    : 1 1 1 : i- 1 ) ' 
ähnlichen  Bildungen    sind    daher   pathologisch   wenigstens    in    Benig   auf 
die    Lildung   de-    Unmpl-mb-s. 

Di.-   niikn.-k.JiM-.il,     Prüfung  der  Objekte   wird   nur    -•-!*■  n    nli.-r  normale 

odei  patfaologigflhe  Natur  zu  entscheiilcn  iitiix-n.   ^v^  il  < lit   äussere  Betrachtung 
hierfür  ausreichende  Anhaltspunkte  bietet,  Dngegi-n  kann  die  Fragt-  anftani -h< n, 
ob  der  Embryo  genügen,!   frisch  iraaj  al-  er  dorcb  die   Blrtungsmittei   i 
wurde.      Et   bat   -i«*h   in   dlsaei   BesSehnng   Eolgendea  ergeben:   Objakta,    dii 
langen  Zell    nach  der  Anastoeanng  ohne  antapröchande  rad  iifbewahrt 

wurden,  gelangen  zunneh-i  in  einen  Zustand  <l<  r  ZtfSetXUng,  dflT  (tta  Zellen 
in  eine  körnige  Masse,  uinwuinlell.  BD  den  man  die  ZelleUL'r.-n/i-ii  nicht  mehr 
,MitM--,ln-i.liii  kann1).  \h\-  Rückenmark  zeigt  unter  solchen  Umständen  keinen 
l  •■nii;ilkanal  mehr,  weil  kleine  Körnchen  ihn  erfüllen.  Sc  können  die  Hohl- 
räume der  prinu'iivn  AiiL'vnlda.-,'.  de.-  LabyrinthblÜM'hcns  ii.  >.  w.  ver-  eh  winden 
und  die  Qrensen  aDai  Organe  onbestnumt  werden,  ..1,-1.  i,-i.  er,    Korm 

<l>-    Elnibryo  tönt   ralatif   wohlerhalteuc   rV«chaff«-nheii   aufweist     Denselben 

Eiiiflu.--  hai  wohl  aueli  du  IlSgSte  Verbleiben  ein,-.  |,,|..|i  Eudiryi..  in  .Irin 
l'teni-.  ,1),    die  Ausstossung  erfolgt.     Doch   fehlen   hierüber  BOSS  an-führliehe 

I5i-i>l».'n'htuiigi*ii. 

Lim  gen-  und  Altersbestimmungen  der  Embryonen  und  der 

F  5 1  e  n. 
Die  BenxteOarjg  da«  Altan  eines  mensohlichea  Embryo  beruht  auf 
Ifessung    und    den  Nachrichten    über   die   Dauer   der   Schwangerschaft. 

I'h  i  der  Feststellung  der  Maasse  u'ilt  folgendes:  l'iir  die  verschiedenen 
embryonalen  Ent wirki  lullest iiten  mU8S  sich  das  Maass  der  Körpcrfonn 
anpassen.  Anfangs  ist  dar  Embryo  gerade  gestreckt.  Die  Messung  wird 
dao  dii-  sog.  gerade  Länge,  der  Körperachso  entsprechend,  wieder- 
gaben und  .-ich  von  dem  vordersten  Ende  des  Embryo  bis  zu  dem  hin- 
teisten  erstrecken.  Dabei  muss  der  IJauclistiel  besonders  berücksichtig 
den  Vor  Eintritt  der  Krümmung  gelten  also  die  absoluten  Ubag/BEf 
maasse.  weil  der  Embryo  annähernd  gerade  gestreckt  ist*)  (k.  1,2.3  der 
I  ig.  148).  Auf  einer  zweiten  Entwickelungsstut'e  krümmt  sich  der  Embryo 
radförmig  zusammen,  es  wird  also  auch  die  Körperachse  gekrümmt  und 

sie  kann  liei  der  Messung  die  koi  jiedangc  nicht  mehr  in  Ui-Iiaclit 
kommen.  Be  ist  zu  schwierig  und  unsicher,  an  den  kleinen  und  zarten 
Objekten  der  KorpeTkrttmmnng  entlang  zu  messen.  Han  nimmt  deshalb 
«ii  n  gerades  Durchmesser  des  fast  kreisförmig  zusammengerollten  Embryo. 


')  Über  abnorm  gebildete  Embryonen  aiche:  HiB.  a.  a.  O.  2.  B<1.  Leipzig  1882. 
<3  iaeeomini,  <•..  Atli  «!  II.  Accad.  i.  Sc.  Torino.,  vom  Jahr  1888— <1£M.  Windle, 
Journ.  uf  Anat.  Vol.  26—28.  —  -)  Andere  Kmbrvonoo  dieser  Stufe  im  Text  S.  lös. 
800,  802,  :• 
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(6  Waehto) 

Fi«.   112. 
tfb*f*U-ht   IM  KOl|MllUim  BCOMhlichei  Fiiiliiyonrti.     I  >  i  •  -  l'ii  !l.  '.rl   ii<i  I.;ii)..-.Ti- 

■»■uugT  |«nil«  flnf.ii  irlr  In  1_  T  miiI  ff   N«.  illog«  wl  »4  7, 

Vi«  in  8  und  9.     I>i<«  Linien  gfbcn  IttM  IB. 

da**  Kopf-  im« l  '-M''is-  ml.-  )»  [nahe  bis  nt  Ber&hroiig  einander  entgegen- 
gerückt -iiul  und  clor  Nacken  in  Form  eine  Qoekeft  .Naekenbock-r- 
aiiflallend  st;irk  'Hervortritt.  Die  l\\livmitiilen  bilden  breitn  Lipjien. 
die  Nabelblase  ist  jetzt  bereits  gestielt.    Von  diesem  Nadkenhookei  wird 


Menschliche  Embryonen,  II.  Monat. 


iiis  m  jenem   Punkt   de-  ■j.'l.riiiiiintvii   I-iri  k('ih-ii.  n.    der  dem 

ln'1'listi-n  Punkt  des  Nackenhdcken  direkt  in  gerade?  Linie  gegenüber-  ..^"ffi* 
Hegt.     I>i>'   Länge   lieisst  die  Xackensteisslaiige  (siehe  die  II.  Ueihe, 
Fig.  142). 

im  swetten  Monat  streckt  sich  der  Embryo  wieder,  der  ^t-beitelBt'^*]"*'"B 
wird  allmählich  der  höchste   Punkt.    Die  Länge   wird   dann  durch  sin 

Manss  stusg«  dl  iicki.  das  di.  Knt lernuug  zwischen  den  Weiden  entfernten 
Punkten  des  Seheiteis  und  dei  Steisses  angiebt    und    das  als  Seheitel - 

Bteieelängc  bezeichnet  wird  (siehe  6  und  7  in  Füg,  142».    Zwiat 

4  iiiiii  und  1-1  iiiiii  ist  dfa  Nackenhnie  die  längste  durch  den  Körper 
tuhrhure  Gerade.  Bann  beginnt  die  Wicderaufriohtung  des  Kopfefl  und 
nunmehr  trifft  die  längste  Gerade  mehr  und  mehr  den  ScheiteL  Von 
l'O  imu  an  ist  es  i ■■  i  •■>  rtigt,  ron  Sinex  Seheitelfmifl  su  sprechen,   um 

damit  gleichzeitig  anzudeuten,  duss  der  Kopf  Sieh  aufrichtet.  ÜeD  eben 
geBOhilderteil  I.ängsinasseii   entanrioht  auch  jedesmal  eine   Achse,    die    ge-     Aciie*. 

rade  Achse.  Bei  Embryonen  ron  4-  14  nun  Longe  wird  sie  als  Naoken- 
linie  bezeichnet .  hei  älteren  Embryonen  als  BchetteUinie.  Damit  sind 
schon  wichtige  Orientierungspunkte  gewonnen,  denn  sie  gestatten  « 1  i •- 
Verwendung  der  in  der  Anatomis  -«rbrauchlichen  OrtsbezeichnuugeJi: 
medial]  median!  lateral,  proximal, distal n  s.w.   Fttr die Einzelbeschreib- 

ung  der  Organe,  besonders  auch  für  diejenige  des  Kopfes,  ist  es  zweck- 
ig, jene  Lagebezeichnungen  und  ürientieruncen  dun  h/ui'iihren,  an 
die  wir  von  der  systematischen  Anatomie  des  .Menschen  her  gewohnt 
siml.  Mag  also  der  Kopf  DOOh  so  solir  dein  Steissonde  zugewendet  sein, 
man  verwendet  bei  seiner  BesehreibungdieOrtsbezeichnungcn  der  \nalumie. 

Mit  den  oben  gegebenen  Maasean  wird  gleichzeitig  eine  Bestimmung 

des  Alters    erreicht,    wie    aus  den    früheren   Blattern  ersichtlich    wurde. 

Kine  bezügliche  Tabelle  soll  In  ige  lugt  werden.   Zunächst  sei  noch  folgendes 

m  für  die  Bestimmung  des  Alters  erwähnt:  die  Kopflänge  (Korn), 

.•im  n    Kopftiefe  (Uis)  (Fig.  13%  wird  gemessen   \ lern  -im  weitesten 

vorstehenden  Punkts  des  Gfrosshirns  bis  zu  dem  am  weitesten  nach  hinten 

vorspringenden  Punkte  des  .Mittelhirns.    Bei  Tieren  kommt  als   vorderster 

Punkt  sehr  bald  die  Sehnaujce  in  Betracht.  Dieses  Maass  tat  zuver- 
iger  als  die  Sch.-it.-lstcisslänge.  Bei  den  Tieren  wird  das  Alter  ge- 
rechnel  ron  dem  Termin  des  ersten  Belegen!  des  Muttertieres.  In 
andern  Fällen  wird  diese  Beatiaunung  nach  der  Vergleiehung  mit  Em- 
bryonen gewonnen,  bei  denen  der  Belegtermin  bekannt  war.  Bei  dem 
Rlenschen  wird  nach  der  letzten  Menstruation  gerechnet,  wie  schon  oben 
erwähnt.    Um   für  das    Alter  der  Frucht    eine  Bestimmung  zu  haben,   ist 

lösendes,  ungefähr  zutreffendes  Verhältnis  zu  berücksichtigen. 

1   cm  Länge  der  Bracht  deutet    auf  das   Bads  des    I.    MOPStSSj 

4    „       „       .,       „      deuten    „     „      „ 


'< 


2. 
3. 


246 


Körperform, 


16  cm  Länge  der  Frucht    deuten  auf  das  Ende  des  4.    Monates 

25 

30 

35 

40 

45 

50 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  bei  dieser  Längenmessung  die  Beine  durch 
Streckung  ebenfalls  berücksichtigt  werden;  das  ist  aber  aus  nahe  liegenden 
Gründen  (vergL  Fig.  142)  nur  von  der  7.  Woche  an  durchführbar.  Weitere 
Angaben,  auch  über  das  Gewicht,  siehe  in  den  Handbüchern  der  Geburtshülfe. 
z.  B.  K.  Schroeders  Lehrbuch,  10.  Auflage,  neu  bearbeitet  von  Olshausen 
und  Veit,  Bonn  1888.     Dort  auch  weitere  Litteraturangaben. 
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Entwicklung  der  Systeme  und  Organe. 


I.  Entwickelung  des  Skelettsystems. 

Allgemeines. 

hu  frühesten  Zustande  der  Wirbeltier-Knt  v.  irki-lum;  stellt  die  Chorda 
dorsal is  das  einfache  Skelett  dar  und  ltUm i-lixt-it :ig  die  Achse  des  horper-;. 
S,,  ist  et  lUCb  bd  des  menschlichen  Embryonen  (Fig.  67  auf  B.  I--)- 
Darauf  folgt  bald  die  Anlage  des  gegliedert  en  Sknlettsystems,  das  bis  zu 
seiner  vollen  Ausbildung  mehrere  Stufen  durchlauft.  Zunächst  scheiden 
Zellenmaeeen  aus  den  Myotomen  für  die  Anlage  der  Wirbel  ms,  die  sog. 
Sklerotome,  Dieser  rVosen  beginnl  hei  nennchlicheo  Kmbryonen  um 
Bude  der  dritten  Woche.  Die  Mesodenn/ eilen  umsc  hliessen  allmählich 
in  dichten  Zügen  die  Chorda  und  die  Anlagt  des  ( 'enlralnerve-nsvstenis 
und  -«eilen  anl  solche  Art  ein  Doppelrohr  von  verschieden  dicken  Wan- 
dungen dar.  In  dem  dorsalen  Rohr  mit  dünner  Wand  liegen  Hirn  und 
Rückenmark  eingeschlossen.  In  dem  ventralen  Ilohr  mit  dicker  Wand 
die  Chorda.  Die  dicke  Wand  ist  die  mesodermale  Grundlage  für  die 
Wirbelkfirper,  die  dftmifl  Wand  bildet  sich  allmählich  in  die  Wirbelhogen 
mit    ihren   Fortsätzen   um. 

Das  Skelett  der  Gliedmassen  baut  sich .  wie  dasjenige  des  Rum- 
pf t  •>.  aus  ine-mht  in.ili-iii  dewelte  auf.  und  zwar  sind  es  wieder  dichtere 
Zellenmassen,  welche  die  Strahlen  andeuten,  in  denen  spater  als  feste 
Skalen  die  Knochen  in  die  Erscheinung  treten.  An  solchen  mesoder- 
mulen  Strängen  sind  die  Kerne  kleiner,  sie  stehen  dicht  gedrängt.. 
sind    fast    rille    um    derselben    Grösse;    rwi&chen    ihnen    rindet   sich    nur 

eine  geringe  Menge  von  Protoniaaina.  Allmählich  rücken  diese  Zellen 
an- einander  und  bilden  mit  einer  gerinucn  Menge  von  Zwischeu- 
suhstaii/  den  Vorknorpel;  dieser  vermehrt  sieh  und  geht  schliesslieh 
in  den  bekannten  hyalinen  Knorpel  üher,  in  dessen  Kapseln  die  Ab- 
kömmlinge der  mesodermalen  Zellen  liegen,   die  nunmehr  Knorpelsellen 
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heissen  und  eine  grossere  Menge  von  Protoplasma  um  sich  besitzen. 
dies  bei  dein  Beginn  des  Prozesses  der  Fall  war. 

Dieser  lüstogeiiBtieehe  Prosem  steht  aber  sowohl  in  dem  Rumpf 
al-  in  ili-n  Extremitäten  bereite  nntei  der  Berrsohail  des  zukünftigen 
geglicd.-  arten  Ski-Lttcs.  denn  die  Verknorpeln  tig  schafft  sofort  die  einzelnen 
Anlagen  der  späteren  bleibenden  Skelettteile.  Die  Wirbel.  Yertebrae, 
werden  t,  u.  knorpelig  angelegt,  nicht  aber  die  Bänder  (Ligamenta 
columnafl  rertebralis).  An  innen  maobt  stete  die  I  mwandhmg  in  hyalinen 
Knorpel  Halt.  Die  nämliche  Erscheinung  kehrl  in  den  Extremitäten 
wieder.  D.-r  Vurknorpel  zeigt  «war  dieBichtnng,  in  deraidb  das  Skelett 
entwh  Hein  m  diesem  Strang  tauchen  erst,  durch  bette  Zwischen- 

siib.-tanz  getrennt,  die  knorpeligen  anlagen  für  die  einzelnen    Faüi   en£ 
Da  «Tsriirincii  Knorpeiherde  Für  den  F  mar,   Pfii  die  Tihia,  die  Fände 

und  für  die  Elemente 

deeTarsuBiUndeben- 
so  Ist  es  an  der  obe- 
ren Bxtremit&l  tat 
die  homodjnamen 
abschnitte«  DieZwi- 
tane  wi- 
schen diesen  B 
den,  ebenfalls 

.■ins   Mesodermz:  ll'-n 

•ikI.  wird  /um 
tafban  •  I  •:■  r  Gelenke 
rerwendet,     G 

lieb  der  knorp 
Centxen  stellt  sich 
dass 
bei  den  Extremitä- 
ten die  distalen  Ai>- 
sebnitte  oft  gleichzeitig  mil  der  proximalen  angelegl  werden. 

Die  L'mwandlung  d- -  Mesoderm  in  Knochen  geschieh!  aof  rer- 
schiedene  Welse: 

1.  Durch  Obergang  in  Vorknorpel,  dann  in  hyalinen  Knoj  i"1 1 
und  endlich  durch  die  Zwischenstufe  der  Vedtalkang  In  den  eehten 
KiiiM-heu.  auch  |  d  genannt   Es  ist  die-  die  Verkn5oher> 

ung  auf  kii"i|  ■  Ii^rr  (irundlage. 

'j.  Durch  Verknöcherung  auf  bindegewebig«-!-  Grandlage,  Den 
.■ml  solche  Weise  entstandenen  Knochen  nenni  man:  l'.i ml egewebs- 
knoiht'ii.  M-kuuihin-ii  Kii(»cln-n.  auch  Hau  tknochen,  weil  oft  grosse 
Kiiin  n  in  dem  Bindegewebe  da  Maut  auftreten.    Die  Haut  ist 

lb  rhanpi  d  b  Büdangsssfttte  In  eile.  An  dem  Schadet? 
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da>h  des  Menschen  besteht  diese  Art  d«  KnoebeablldtlBig  in.rli  j'ort.  I).  i 
Ausdruck  Deck*  und  l>c  leg  knocken  wird  dann  angewendet,  wenn  Kno» 
q  iln-ht  auf  dem  Knorpel  eutataM  and  ilm  bedaolcL  tVnoh  bei  der 
tehung  des  Htndegewebsknoehens  giebt  es  ehe  Zwiaebenetafa  dl  t 
Verkalkung.  I'ie  (irnndsubstanz  wird  lUlohtt  *0B  Kalksalzen  PsinkÖ! 
getrübt.  Man  bezeichnet  dies  auch  als  Sklerose  odsi  BUeroeierungi   Auch 

l'üi'l-  '_■>  uebsbundel   verkalken.   „sklerosieren".      An  dem  Seh. nie! 

12  Wochen  alten  Efötus  ial  dieser  Proceas  eben   im  Beginn.     I>ie  Ver* 
Dharang  d^>  Bindegewebes  beginnt,  vu    bei   den  knorpelig  praTor- 

mierten    Knochen,    von    einem    beatinuntan    I'unkt    aus.      Von    um»    am 

reitet  dann  dar  Prozeas  radiär  fort.   Bei  6— -7  monatlichen  i 
die  radiäre  Anordnung  deutlich  erkennbar,  für  welche  che  Ausgangsstelle 
dm  Mittelpunkt  abgieht.    Audi  an  den  Knochen  neugeborener  Ktndi  p 

und  -vieler    ]  um -er  Tiere    ist    diese*  Verhaften    DOCb    deutlich  (Fig.    I 

fiogonbaue.  ;->.hr     Hd.   I.    18M     EH.  S,    1SC7.   —   Strasser. 

Morph.  Jahrb.  5.  H«t    1919,  und  die  Lehrbücher  rfa  Histologie. 

a)  Ent«irkelunir  des  hopTskelciK.  ( hranlegenesia  ')■ 

hie   Kutwickehn  Schädels    vollzieh!    -n  h     in    ilem    MaBOdenB 

der  Kopfanlage.  Dorf  findet  keine  Trennung  in  visceral-'-  und  parietales 
Biatl  des  Mäandern  statt  wie  am  Rum  lehlt  also  auch  die  Colom- 

spalte.     Dieses   angespaltene   Mesoderm    entwickelt    sei  eiche 

'leile.  vor  alh-in  die  Birnkapsel,  ferner  die Srnneekapaehi  für  das  Auge, 
für  das  Labyrinth  und  für  das  QeroGhsorgan.  Dazu  kommen  Mus- 
keln, die  Lederheul  des  Kop  und  die  das  Oebirn  onuehlieanndan 
Hirnhäute.  Alle  diese  Teile  werden  von  den)  Kopfraesftdftrm  geliel 
das  in  der  frühesten  Zeit  seitlich  von  der  Anlage  das  Neuralronres  liegt, 
also  je  rechte  und  linke  in  Form  einer  Platte.  Diese  symmetrischen  I. 
aal  man  kurz  als  KopfpIatten(Fig.  I44i  bezeichnet.  Bio  sind  eist  Bach 
gebreitet,    dann  rollen  sie  sich  ventralwürts  ein,    bi      I       ich   in  dei 

Medianiii.il'  1  ■.•■.•■L-.nr-ii.    |>;l»  letztere  ist  'in  Lnn|.li/iei  Ter  Vorgang,  in  dessen 

\  lauj  es  .' tu  Entatehunu  \<>u  Kemeubogen  und  Ki«*i:ieii«|ialten  kommt 
sowie  an  einer  daawiacbea  befindlichen  Mundbucht.  Dieae  im  Beginn  ein- 
fachen Kopfplatter)  erhalten  in  der  dritten  Woche  eine  unvollkommene 
<  iln  deriing.     In  dem  ventralen  Teil  treten   in  « I .  i    I  m- Innig  der  Mund- 

I   die   Kiemen-  oder  Vitceralbogen  aaf  und    andere   noch  rielum- 

strittene    Bildungen.     Die  1'horda    reicht    aniaiigs    bei    allen    Tieren    und 

auch  bei  dem  Menschen  bis  an  die  primitive  Rachenhaot,  sieht  sich 
dann  aber  bald  zurück  und  reicht  schliesslich  nur  bis  zur  hinteren  .Sattel- 
lehne.   An  dem   embryonalen  wie  an   dam  ausgebildeten  Schädel    ist 


>)  In  diesem  Abschnitt  wird    nur   die  Kntwickclung  des  Schädels  beschrieben. 
nicht  difjtniM  dos  KopAM,   also   nicht  du-   K  •  ehulugeucsia,   welche  er«t  bei  der 
liung  der  Kiemcnbogeu  Berücksichtigung  finden  kann. 
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abo   dann   die   Untere    Partie    von   der  Chorda   durchzogen   und   beiesi 
deshalb    der    ch<.  hüdelabsehuitt    oder    auch    kurz    fhordaler 

BchSdel,  der  vordere  Abschnitt,  der  keine  Chorda  mehr  enthält,  heisst 
der   |>i -ächordale    S    1  dem  chordalen  und  prächor- 

•  hil.n   Schädel    Uegl    die  Ilvpophjrsis.     I>urch  die  Existenz   der   Chorda 
erweis!     sich    der    Ilinterschädel    in    Beinen)    Aufbau    verwandt    mit 

Wirbelsäule.    Kr  beiati   deahalfa  aoefa  dar  \ertebrale   Abschnitt   hn 
enaatx  zn  dem  Vordere  der  als  prkTertobral  bezeichnet 

In  dar  Entwickehmg  des ><h  bi  drei  Stufen  zu  tmterecheideni 

a)  Häutiger  PrimordiaJachidel:  er  besteht  nur  aus  Mör- 
derin, d.  h.  Hirnkapsel  wie  Shmeeltapseln  Verden  von  Bindegewebe  gm- 
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v\g.  144. 
Iionbltr  Teü  dea    Kopte.     Iton  I  WoAm,     M    li-iologw-Jicn 

ll>  OU  nii      1 1 .i i. !■  ii < I n-h   ilii     rnttodl  Qn     >ii»l    I»  i    -tark.-i'  Vi'rgrämrmiij(  rinjp-trng.-ii. 


-i  iiiossen.    An  eleu  banden  Teiles  iart  dieeei  Qewebe  zuerst  vorhanden 

und  aucli  am  dicksten.  Langsani  rückt  es  dorsalwärts  um  das  rasch 
wachsende  Hirnndir  I0  umhüllen.  Ist  der  rmwaHisungsprozess  rlurcti 
das  Mesoderm  vollendet,  dann  ist  ein  sog.  häutiger  Urich&del 
oder   ein    häutiges    Prin .nium     BBtStAndeB.     Diese   Stufe 

ersch.inr  .in  der  äussern  ObarflKtihe  regehnaaiig  geformt,  amen  ist  de 
jedoch  uneben.  Ks  erheben  sieh  ci-ulis^-uartige  Membranen,  welche  die 
Spalten  zwischen  den  einzelnen,  stark  gekrümmten  Abschnitten  des  llun- 
rohres  ausiVdlen.    Sobald  die  Hemisfmarenblaeen  auftreten,  dringt 

längszichende  Scheidewand  ila/wischen  :  die  |ir  i  in  it  i  ve  Ilitnsiehel 
146).   Andern  Isthmus,  dnrt.  wo  sich  dal  Mittelhini  i   Hauten- 


In'rn  brennt,  entwickelt  sieh  eine  quer  vorlaufend*-  Leisti  .  spater 

toriuin  cerebelli    genannt.     Pesondi .t.«   .«  i it":i ll»-n«l    ei  ich  das  Meso- 

derni    an  der  Basis.      Bei   Embryonen    \"ii    15   nun    Kuuf-Steifcfclänge    ist 

dadurch  ein  ansehnliob.ee  Gebilde  entstanden:  der  mittlere  SchädeL- 

ballten   (Rathl;e)   [Flg,    145).      Das    Mittelhirnhlä.-elien   /i,-|,t    in   >u-il<  in 
Uogeu  aber  ilm   hinweg.     Spuktet    ^Tl'.illt    BT    der  Reduktion.      An   Beiner 

Basis  bildet  sich  dis  Hinter 6  Sattellehne.  Dort  endigt  die  Chorda, 
In  der  hinteren  Sahädelgruhe,  dort,  wo  eptter  dai  BaaUai  leint, 

ist  ein  im  iics  Polster,  ilcr  hintere  Schade  Ibalk  an  [Rathke). 

b)  Knorpeliger   Primordialschädel,    Cbondrocranium, 
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JnijH-hlirln-r    Kinliryn,     Anfang    liöl     9.    W«dh*,      M  •  -Ken- .-linili        M      '■  |    |     BobldeUmltMfl, 
FaJx  crrchn,  hinterer  SchSdeltalkcn  und  Teotorinra       ISnili  fttgc. 

heisBt  die  zweite  Stufe  der  Srhiidelhihlung.    Die  häutige  Urform  gehl  d 
teilweise,  nämlich   an  der  Itasis.    in  Knor|ielgewehe    ulior.     Diesel  tritt 
wir  bei  der  Entstehung  der  Wirbelsäule  zuerst  in  der  Umgebung  der 

Chorda  auf.  Weiter  um  sich  greifend,  bildet  es  /.un/ühsl  eine  kimr-jH-lige 
Grundlage  für  die  Basis  der  Qehioikapsel.  Der  Vorgang  lässt  in  (Jen 
Hauptziigen  die  Verhältnisse  erkennen,  wie  sie  lui  den  Kmnioten  be- 
ien.  Bei  menschliehen  Embryonen  ren  17  —  23  nun  Knpfsteisslänge 
wird  die  Chorda  beiderseita  von  den  symmetrischen  Piraehordalknorpeln 

einges«:lil'.'.s-i'ii,    die  auch  oft  kurz  als    Basaiplatls    lie/eielmei    werden 
(Fig.  14(5).    Die  Platt«  isl  nach  hinten  verlängert,  um  die  Anlage  der  (Jelenk- 

forte&tse,  die  Exoccipitalia,  herzustellen.     Zu  beiden  Seiten   liegen, 
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nur  in  schmälerer  ^erbiodiaig    <ii.-  oralen  LabvrintakapBeln.    Der 

piadiord.ile    Schädel    1 " -^i rm (    vor   dein    1 1 '.  | " > ! '  >>•    ätt    bei 

Menschen  ipexgBSfcallt   und  klein.    Ihm  den  meist.cn  Tieren    IttogUcfa  und 
eagittal  gestellt  ist.    Diese  öffiumg,  in  der  TetgteieheadremfaryologlBeheii 
'Im'  eis  1  nfcertrs  bei  pJarraum  bexeii  bnet,  i-i  ron  Sex  lymmstrisch 

angelegten  Ifefl  Ih-I..  -In  (Trabes)  heemi/.t,  die  -ich  uialuait-"  mr  l'.t  li  inoidal- 
plalte    dutcli    iüitikrescenz    vereinigen.      Die«..-    Hatte     verlängert     sich 

b  rorn  eh  der  Rfeeethmoidplatte,  »siehe  BpStez  EnntTeä  Yomez 
wird.  Kim-  knorpelige  tfusohelfalte  Bchliesst  ncfa  daran.  Es  isl  dn> 
durrii  der  in  muh  der  Nasenkapeel  gegeben,    am  Begins  der  Trabekel 

t   nur    kleine  Verdickung  auf  die  Anlage  der  hinteren  Wurzel 

l.lrineii  Keilbein flügola 

.,  AU*  ml.,. 
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140. 

Knoi  |h  hk-i     Si  ln.ili  IL.'  ihlichl     I  li'1  I  i  •  Im  ii 

17 — '-'■    min     Nimlw-iililnur.      Trilviri«'    nui-li    v.    Noordao, 


I"lll     (UUJ    Kiel.       A  : 

Höhten  Woche  herum  i-i 

da-t  'linieliM'-raniuin  nneh 

1 1 1 1 -> • . 1 1  t ; . a i . i ; ■  ■     Di    La* 

l.vriinlik:i|i-l[i  PÄttd  ihm  h 

tum    Krtelan 
Bindegewebe  hergestellt; 
nur  median  und  ne  mit 
di  i    Baaalplatb    verbun- 
den.       GfCMB      N'  PI  ■  ii 
-lauuue  ziehen  an    ■  li<-.  i; 

Kapseln  vorbi  1 1  Fronte] 
hegt     das     ftrigeninra» 

giinglioii,   ferner   die  C'a- 

ruii-  interna   noch  ohne 
Kii..t)M'lliiill.-  frei  im  tfaaodanu.    Doi  io  derSj  cheaderOhr- 

kapsd  uiel  il.r  Basalplatta  derGloseopharyugsus,  Venu  und  die  groaseemb 
aale 'Vene  dee  Köpfet        Vene  juguieria  enteriar.     Di.  Peukenhonl    I  I  noch 
viiu  Bindegewebe umechlowen ; der iueeeie Gehfirgang  i-i  erst  mim  -.i.-lit.-  Baehl 
in  da  Cutiij  nur  kleine  Knorpolineeln  deuten  auf  die  Stellei   wo   später  dei 
knorpelige  GehOrgang  auftreten    wird.     Der  Nervus    facialis   durchsetzl   iwai 

I. abj rititlikii<ii-[.el  (Fig.    146),   iher  lunerhslh  desselben   bleibt  er   Doch 
lange  ohne  RnorpelhoHa     Koch   fehlt  der  Genaue   facialis  (FaUeppii).     Di" 
pendle  i-i  noch    nicht  vorhanden,  shenaowcniv.  die  Sjiiniinn 
onus  occipiii-.     n.mIi    f.-iili   ii.i    Knorpelechluaa  an   diet  t  Sacken-ParU«   des 
K-.i|.»e-  (jPJg    140).     I'1     I  "    ihne  Dnterbi  is  dk  Anlage 

der  ersten    kn> -i [..li^-ii  Wirbel    über.     Die  Anlüge    dea  Bphenoid  wird   i 

bei  Embryonen  der  neunten  Woche  i lern  Bpitbel  der  Rathkeechen  T.i-.-ln 

duirhertrt  l      b  d ■<■'■<    i    quere   Gliederung   im    !• 

l'hiinili.Mnin'nun.    die  inan   al     m -Linier  bezeichnen    kfunii'  :    all.-     -i    nie  Bttt 

n  Btück.     An  .i.-i   Rechenflache   i^i   ein    kleiner   kdlförmigse  Au-IautVr 


Craniogentsi». 


»3 


erkbar,    die   knorpelige  Cri-u  sphenoidalis.     Der  V  Kanal    fehl! 

du«  Air       i  noch  von  einer  mesodermalen  Kapsel   umhüllt     Dei 

Verlauf  «I«-r  Himnerven  i-t  einfach:  mir  dar  Facialk  sieht  bei  »lern  schtwfieh 

d  Embryo  <lurch  den  Knorpel  der  Lejjyrinthiapeel   mit  den  eVcnsticus; 

ii  dnrefa  weite  Spalten  i  basalen  Knor* 

peln  hindurch.    Nach  «1  i  iiion  aber  findet  man  de  in  Kanälen,  w  1 

i  0--itiknli.'in-[innl;i  tanden    -ind.     E  'Tee 

<iyiV.i   hat    die    Aulnnrk-nmkeit   darauf  geunkt, 

Bei  dem  menschliehen  Fmbryo  v<m  ."»('  nun  Scheitelst«  bat 

da«  Chondrocraniuni  in  der  hinteren  Bobädelparti«  die  Seitensrinck 
aasgebildet,   aber   in   der  Qegeod   der   Sovasui   occipitii    boitabl 

chlnss    noch    aus  rui   in   Form    einer    Membrana   spim«-«>cri- 

pitLÜs1).     l>ns  Sphenoid   nimmt    j»t/i    eine    hervorragende.  Stelle  ein. 

:it  wie  ,!;,,(  .ntnn  iiium.  mit  seinen  Alae  magna©, 

i    i     mit   einer  (auf  jeder  Seite)   aufwärts   gerichteten    Knorpelspange, 

IS  DOOh  die  Stelle  der  spateren  grossen  KeilheinHüireU  vertritt. 

Von  den  Bphenoid   eistrsoken   riofa   ueh  vom  isolierte  atnerpelttane: 

\lae  parvae,  die  vom  vorderen  Teil  de»  .Sphenoid  mit  zwei  Wurzeln  ent- 
springen.    Das  Loch  zwischen   den  Wurzeln  dient  zum  Durchtritt   des  Beb* 
ueivuu.     DI    Ocelall  dieses  Alae  parvae  i>r  jetzt  noch  sichelförmig.    -^"  ''"" 
enoid  schli  m-hrere  Kuorpelspangen  an,  aus  denen  das  Ethmoid 

sannt     Zwiseben  den   knorpeligen  Sj  und  dem  Ethnoid  besieht 

keine  Graue,  Das  Ethmoid  Mein  gleichseitig  die  Orista  galli  her,  .«eine 
I  in  zei^t  von  oben  noch  grosse  l Iberemathnmong  mit  demjenigen  in  Fig.  tili. 
{fach  onten  -«tat  es  «ich  in  veitikak-r  Iiirhtung  in  die  Nasenscheidewand 
fiTt.    Ainh  mtd  S«-iti-iiti-il»-  Dknorpeb  eirtwickelt  Die  Fsasnnaaefasln 

aeigen  aber  noch  geringe  Entwicklung. 
hie   Lub\  r  in  t  h  kapseln  setzen  rieb  ••inerseits  an  das  Sphenoid   p«*wu»- 
und    anderseita    lateral,    in     vertikal     gestellte,    gewölbte     Platten,    die 
l'arietalplatten,  fort.    Die  Lahyrint.hkap>  In  -;  ml  gross  geworden  und  mit 
Leichtigkeit    lässt  sich   die   knorpelige  Schnecke  (medial),  die  Knorpel- 
masse tur  die  IJogen  (lateral),  ferner  der  Toms  aCQJtiem  ffllmw  und 
I    hoher    eine    Spalte    für    den    A u«f ritt    du    Aquaeductus    vestibnli 
Uten.     In   der   Nähe    befindet    rieh    der   >inus   transversus.   —  Das 
pnl  i       VergrönsertUMJ   der  schon   obenerwähnten  Partim. 

Uasale  und  der  Bzoocipitafaa. 

Da-  lia-ale  entspricht  mit  Ausnahme  seiner  Neigung  den  definitiven  Ver- 
hältnissen. Die  Bzoeoiplulis  (db)  .-|»ten»  I'ar  vlnidcac)  werdpn  jetzt 
vom  Canali»  pro  nervo  bypogtoaso  durchsetzt  und  zeigen  «ebon  die  kn'.q**- 
ligen  Processus  jugulun-s.  Von  ihnen  aus  entwickeln  sich  die  Anlagen  des 
Planum  nnchalc,  Bm  sind  sehr  unbedeutend,  nä-ht  som  Rine  ennbloasen,  und 
noch                        Membrana  -pinooecipiuüig. 

Der  U  ecke  Ische  Knorpel  ist  bei  3t)  mm  langen  Embryonen 
entwickelt.  F.r  verläuft  als  ein  frei  in  das  Mesoderm  hineinragender 
Knorpelstab   nach   unten:   der  Anfang   liegt    zeitlich   an  der  Lahyrintr- 

I]  >'«<:h  der  Bereichnung  «ler  menschlichen  Autonw. 


£i>]ettsy»t*m. 


;■..-!. 

■flinnoiil. 


■I.      Kr   i-1    vmlick-:  .,u-    i  um  i-ui-ifli.  n    Hammer  und   Ambos.     Da* 

trale  Endstück  ist  rerbreitert  zu  .i<.*  einer  knorpeligen  Scheibe.  Mit 
den  -•■  verbreiterten  Enden  legen  den  die  Bf Bck eischen  Knorpel  an- 
einander, getrennl  durch  eine  dünne  Schichte  von  Bindegewebe.  Sir  Bind 
alt   Knorpel  dea  Braten  KiemenbogenSj   reo  den  FSsehttn  an,  durch  das 

M  Wirh.kii-rr.it  ii  w.ilir.n.l   «ler  Knt\vick«dim,u  narli/mveisen.     Sic   sind 

die  Vi  rliufei  dei  I  nto  JsBelegfcneehennnf  Ibsen  eblagert 

Die  M  i  i  Icelsohen  Knorpel  ragen,  wie  oBeobea  erwähnten  TeüederSchidcl- 
kapsel,  in  das  Mesoderm  des  häutig«  i  uulels  hinein.  Sie  ijli  ioben  einem 

Sparrenwerk,  das  sieb  nach  und  nach  in  folgender  Weise  durch  \n-v.:.-i  ■•■)■, 
i  angelegten  Teile  rervollstineUgt !  'las  Planum  nuohsls  deaOcciput 
die  Pen  mastoideu   dei  Felsenbeins,   die  Nasenkapsd  imt   den  Nasen* 
niiisflicln.  die  Alae  magna«'  and   parree  vergrossern  sich,  ei  entstehen 

auf  dieselbe   Weise   die    ausser«?   Lamell«     der  I'ro«"«-ssiis  «idei    und 

die  GehoTknöchelcheiL  All--  diese  Teile  erhalten  dann  durch  Ossifikation 
ihn-  endliche  Form.    Die  Parietale leiten ,  welche  von  Wen  Labyrinth- 

kapseln    ausgehen,    sollen    in   ihren    oberen  Teilen    in    der    Medianebene 

dorealwärti  zusammentreffen,  um  jedoch  bald  wieder  reduziert  zu  werden. 
Vielleicht  sind  dii  ;angli6hen  Gebilde  ebenso,  wie  bestimmte  Teile 

der  N;isi-nk.i|isi'l.  dir  »pater  ebenfalls  zu  Reduktion  bestum  ein 

I  :mi' «las  auegedehnte  Chondrecreirium  dei 

Bei  dem  menschlichen  Kmbryn  von  80  mm  verharren  noch  an- 
lehnlicbe  Teile  aul  dei  State  de»  hautigen  Primordiabchädels,  röhrend 
stau  du  Chondroeranium   in  »ngehwn  Abschnitten  ausgestaltet. 

Gleichzeitig  beginnt  aber  doch  die  Ossifikation  des  bSntigeo  ürsobädels 

hei   diesei   1  iingr  der  I- 'mhrynnen.   und  damit  US  dritte  Stufe  > I«  r  Bohldel- 

«•ntwi.i.'-liii,-' 

e)  Die  Verknfiche  ru  ng.  Das  Ghondreoraninm  geht  in  Knochen 
üliir  m  dersclhen  Weise,  wie   die  taarpelioh   vorgebildeten  Teile  de 

lattes.     Damit  beginnt  die  Herstellung  ilee  Kopmkelettes  aus  Knoot 
Nur  einzelne  Teile  persistieren,  wie  /.  H.  die  knorpelig  idewand. 

OsaHlhattw  des  Chondrocimnlum:  Ks  treten  rieh  Ossifikatii 

punkte    in  den  einzelnen  Abschnitten   auf.  wodurch  eine  h.-deuh-nde   ( 

tlerung  entsteht.  An  der  Schädelbasis  wand«,  ii  sich  der  chordale  ib- 
schnitt  in  «Ins  hintere  Keilhein  und  in  «las  Hinterhauptsbein  um  [Rg.  147), 
mii  zahlreiche:!  Ol   ifikattanep unkten. 

Das  hintere  Keilhein  ,r- ii   ph<  oei  I«  entwickelt  im  dritten  H 
Bvmmetrbobe  Knochenkerne   In   der   Gegend   de«  Türkenflattab,   welche 
bald  zu   einem  Kern  venebnelsen;   ferner  swei  Kn<)oneuYians  in  ''er  Nah.' 
dos  Sulcus  caroticus  and  der  Ungute;  zwei  KneehMcdcecne  in  dar  Alu  magna, 

Weldie  auch    die    knöchern«-    Lumina  externn    pro<v.<.<.ii:i   ptervg«iiil<>i   liifrrn.      In 

du  nreitea  HUftc  dei  Pömllebem  nrhmden  eich  der  Kfirpcr  <Il>*  Post- 
Rphemnde  mit  d«  a  Heu. 


Mogeneais. 


Da  l'i  ;>  phi  noid,  dai  vordere  Keil  bei  d  (Fig.  M7).  entsteht  vor 
der  Bella  torcica  aus  zwei  Knocirnnkarnmi  im  B firn ■  und  swd  in  den  Mae 
pannr.  Diese  vier  Kerne  vereinigen  nefa  bei  dem  «echunonatKcheo  Fötus  mn> 
duander.  Praesphenold  und  Poetepnenoid  veradimelMOKWsx  schon  vor  der  Geburt 
miteinander,  aber  der  mteraphenofdali  Knorn  I  ist  tun  diese  Zeil   noch  k<  ii 

verx'lnvumii-n,  rielmem  bs  der  untern  Seite  noch  in  erheblichem  Grad 
erhalt  i.  iUi(i  um  denn  knorpeliges  Bostrmn  ipl  imdnag     Dimer 

Teil  der  Synchondioee  vergehl  langsam.  rfoeh  im  13.  Jahre  sind  l 
anlten  im  Knochen  xu  finden  (B,  virchow).  Sind  Postsphenoid  nnd  i 
Bphenoid  miteinander  wie  l»-i  der  Oeburl  verwachsen,   dann    tpriehl  man  nur 

iiim'Ii  von  •  in.nt  .iiih-i-iilichi-u  O«  ftphennid;de.  Am  Rosrrnni  worden  drei  Knoebon- 
b  riji    l«  schrieb m. 

Da*  Oocipnl    verknöchert  im  Anfang    des  dritten  Monai-   un<l   zwar 
mii  eineni  K rn.i-luii |.uukt  in  der  Par*  b«siluri>.   ]••    inam  in  aas  Partei  eon 
dyloideai    und   zwvi   in   dnn  Planum    iiuclial.    ■  l<*r  Bquama.     Dac   oben  Teil 
der  Bchoppe,  das  »og.   liitor]itu*icmlu ,    entsteht  ul-  Belcgknoehen.     Diese  fünf 
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Fig.   1  17. 

Uedtamebidti  dnrefa  den  Behläd  riam  Benftbortnea  Kladca,    tTatt  Et,  Virehow. 


Osaifikationgpunkte    verhalten    eich    vnv<-hit-ili-n.      -J ■  -in-   des    Planum    nuelun 
verbinden  nefa  bald  iv  Biaan  efandgen.     Die  drei  übrigen    nähern  -i.li  zwar, 

aber   ln-i   Neugebotenen   sh    nichl    vereinigt      Im    ersten   und   zweiten 

Jahr  verwachsen  du  Gakoktalu  mü  dam  Plnmiiu  imehnle,  >püt«r  mit  lit-m 
Beealei  Im  5.  »>  Jahre  rind  alle  leite  zu  einem  Knochen  m  •r-chmolzen. 
Die  Verbindung  dm  BaaUaie  mii  dnn  Bphenoid  volbnehl  eich  erat  mit  der 
Vollendung  dm  Waotunmna.  1 5«-i  manchen  Individuen  srUll  sie  sich  seit- 
ns,  m  der  Regel  vergeht  >U  wen  18.  Jahre  an  von  Innen  nabh  ansäen. 
liei  der  Oeburl  ist  noch  der  grösste  T--d  der  Kuk-Ih-Ini'-  kn  (Fig.  147) 

und  der  Knorpel  zieht  sieh  angst  aaeb  noeb  Ober  denGLivat  Üa  xur.Svnohon' 
■  i    i     spheno-oodpitalk  hin. 

Die  Entstehung  des  im Erwachsenen  einf.u-hen  rcinporale  " 

eingeleitet  durch  die  Ossifikation  der  Labyrint.hkapscd.  Uni  die  Zeit 
du  QebtUi  ist  es  OIU  drei  Stücken  zii-sam  mengen  i  i  dem  Petro- 
mastoidc  n  in.  dem  Squatn  osu  in  (Squ.iinaj  und  dem  Tym  puiiirum, 
aus  dalli  DAch  und  nach  der  knöcherne  tiehörgang  wird  (Fig.  148).    Ks  ist 
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l'.nin  I-'i'i u -  vnii  BVl  Mi'uhk-ii  ist  M  meist  DflOh  i-<ili<Tl)iir.     Kin  YerkinVhcrung»- 
punkt  taucht  ferner  In   knapcUgao  Canalfa    -« mi.  innhiri-   poetorioe  mfj   « 

fori    KU  d«C  '  )^!>ifiknlinn    'U-   |'i....--n-    in.i-iMiilriH.      Ihr.-rr   Punkt  »\ii.l 

sannt     Za   diesen  vier  primlna  Kn.>clum.-ikn   da  I-Jihvrinih- 
kapsel  kommen  d(<    BeAeskneebeBi  nn  das  Labyrinth  In  dos  Schläfenbein  zu 

i    ■  iik«-ii.      I>:i-  TynipM  ni-'.iiii    bleibt    In.-    in    die  Mit  l<    <!.•-  :n  hl.  m    Monat*    li-s 

intrauterinen  Lebern   isolierbar,     Dm   die  Zeil    der  Gebini    Sudel  eine 
irwsbBung  mil  dem  untern  Read  des  Squstnoaum  -t.ut   und   mit   den  Beden 
•  in  Trommelhöhle.     An   da    Naaenkapael    verknöchert   Bietst    die  [Amine 
papyrocea,  dann   um  die  Geburt  die  vereohiedenen  Lamellen  der  beiden  Le> 

i . •. 1 1 1 1 1 h < ■  niiil  ilif  unteren  Muacbaln.   Dn  snten  Jahre  beginnt  dann  'li'1  0   I 

fikntion  in  der  Grista  gulli  und  «Irr   l.amina    pexpendionll 

LiliiTuiur  übet  da*  Chondrorranmm:  Spönilli,  i  1k  r  ilio  I'roinordialitchadel 
il>.r  SüiiKcticro  und  des  Momsclien.  Zürich  184d.  —  Virchow.  H..  Entwidkehng  de» 
Bchadelgntad««.  Berlin  1887.4°,  Mit  Tafeln.  Bnxle]  aeitemle  dar  Wirbefii 
ütwrsetst  von  Rat  zu  I.  Breslau  1873.  —  Suttun,  J.  b.,  Jouru.  of  Anat.  V.,l.  17. 
1883.  —  Noorden.  W.  v..  Arch.  f.  Anat.  1887.  —  Jac.  l.v.  AI..  Arch.  f.  mrkroskop. 
Anat.  Bd.  44.  1864. 

1 .  U  e  I eg k  n  o c h  e n  des  Knpf.sk  e  Letl  s.   F  0  n  t  ;i  n  e  1 1 e n  im  il  Sc  halt- 

K  nur  li  c  il 
Zu  den  Knochen,  welche  direkt,  dttfOfl  Wrkm'ieherungdes  Mindegewebes 
entstehen,  gehören:  der  obere  Teil  der  S|uaina  des  Occiput,  welche  ab 
Interparietule  lie/cielmct  wird  (Fig.  148),  die  Scheitel-,  Stirn-  und  Nasen- 
bein*, dag    I>  ii>].m  tiii-tnn .    aus  welchem  der  äussere  Geh&rg&ag    entstellt, 

die  Sipiaina  oseü  temporeüe,  das  Wangenbein,  die  Thrangnbeine,  der 
Vom*  innere  Lamelle  der  Proceanu  pterygoidei,  die  Oberkiefer,  der 

Unterkiefez  und  «li'1  Intermaxillaria. 

|>ie  lirlfirknneheii  wachsen  in  Form  von  peripherisch  ausstralilender 
Knoehenbülkchcn.  Zwischen  den  bereits  gebildeten  schiessen  neue  «n 
iui.1  -,,  denn!  rieb  der  Knochen  in  die  Breite  und  in  die  Dicke  aus.   An 

dem   Wachst  iitusraiul    BtÖSBt    BT  direkt    an    das    noch   nielit    \  eikiiuclierte 

Mesodarm.  Die  Belegknochen  des  Schädekhu  ose  wachsen  von  einem 
ifikatioBspnnkt  aus  (Fig.  14*)  und  bei  der  gewölbten  Komi  deBßoheiteia 
and  der  Seiten  entsteht,  nicht  sofort  Ubersli  sin  gleicamttssig  knfioherner 
Verschluss  an  allen  Orten.  Die  Ecken  and  Winkel  entstehen  zuletzt  und 
es  giebt  eine  Periode  im  Bildungsgänge  des  Schadeis,  wo  zwischen  den 
sich  berührenden  Kreissoheiben  dec  Schädelknoohen  nnverknöcberte, 
durch  Bieeoderm  s erschlossene  Stellen  übrig  bleiben,  welche  Fonta- 
nellen. Fonticnli  genannt  werden.  F.s  liegt  deren  je  eine  an  jedem 
Winkel  des  Seitenvandbeinee,  und  wir  zählen  somit  eine  Stirn-, 
Hinterhaupt-.  Keilhein-  und  W  a  r/.enfontanc  1 1  •• .  Fontioulus 
frontalis,  oocipitalis,  Bphenoidalis,  mastoideuB.  Die  swe!  enteren  sind 
unpaar.   die  letzteren  paarig. 

Die  Btirnfontanelle  l  Für.  14.8)  Ist  die  grOaete  and    rhombUch  vi.  i 

ig,      Sir     erhall     - i ■  ■  1 1     lii*     in    d  Sit      I  jebt n-jalir.       Au     BTCSSen    Köpfen 

kann   sie  Jahn  tu  ihrer  gänzlichen   Verknöcherung   branchan,     Von   ihren 

vi.r  Wink.  In  i-i  dar  i  uig  und  BpjUBg  da  hinteiT  ihm  stumpf.     Bei 

Kollmanii.  Kuf» ,  •u..iong»fiw*litelit».  17 
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FOUHI    :m-    'Irin    ffloflail    Molinie    tviehl     er    iiueh    hin    zur   .\  u-ihn  ur/cl    Imial. 

Dk  1 1 i ii i •■  i-li ii u j ■  r f. . n t it Bella  i-i  mn  die  Z<ii  dar  Gabun  sehen  durch  du 
Spitze  dec  llini''iii:iu|ii-rli.i|.|i>-  fiasl  vollständig  ausgefällt  Bei  dem  Embryo 
i-i  ah  dreieckig  und  \i«-l  kleiner  :il-  <li>  Stiriitcnijiiiclli'.  Die  Keilbein- 
Fontanelle  im  Anguliu  iphenoidaBi  dea  Bcheftdbeinfl  and  die  Warzen« 
Fontanelle  werden  auch  au  fordere  and  hintere  Seiteniontnni  de  beschrieben. 
Sic  kfinnen  sahon  Im  Fflmllehtn   raretniohan. 

Die  Ränder  der  Sfansehalenknochen  werden  also  durah  Mfoaoderm  zu- 
gBromengahfllten.  Die  Schädelknochen  wachsen,  was  ihre  Zunehme  an  Breite 
betriff^  roraugeweise  an  ihren  Rändern,  nährend  die  Zunahme  in  dir  Dicke 
durch  Ansatz  nenei  Ki.  ■  an  dli   Flächen  di  fertigen  Knochoo 

erfolgt.  I > 1 1  - •  -  Nähte  ,-iti'l  Für  das  Wachstum  des  Schädels  eine  unerläßliche 
Bedingung.  Ihre  Wichtigkeil  in  lefcrtei  i  Besiehung  wurde  nterel  von  Gibaon 
erknnnt  und  von  B  mm  >i  Inj  näher  beleuchtet  Et  wird  durch  dk  uieso- 
denn tlen  Bäume  dem  kindlichen  Schädel  iiiüjjlieh,  ■  i>-m  ilunh  ■!«.• 
des  Gehirne  entstehenden  Druck  nachzugeben  and  sich  durch  An-chlu-- 
Dener  Knochen  tnosoc  am  Rande  n  ern.     Pr&baaHige  ^erechmelzung 

der  Nähte  bedingt   Mikrocephalie  .il-  < .-  fahrtin  'Se<   Blcl-iiin.--.    Durch   Mi 
denn   getrennte   Knochen    können   miteinander  verwnenaen    oder  ahj   isolierte 
Partikel  beetahen  blähen.    Im  enten  Pall  entatehl  am  den  doppelten  So1 
bein  dea  Neugeborenen  ein  einheitliche«  <  >>  Frontale,  im  letzteren  Fall   ble 
dir   Kronlalia   getrennt.     Dn>   M'- •»l<im   am   Wacii-tuiiisniud  der   Belegknoei 

kann  auch  isotfsrta  hTnonhenfartikel  kleineren  Dmfanga  bilden.  Dkm  cr- 
halten  neb  oll  Belb«tän<lig  zwinelicii  < I«  n  Zacken  <ler  Nahte;  häufig  in  der 
Occipiralnaht  lv-  sind  diee  die  Nabiknochen.  Oft  bestebl  eine  Symmetrie 
demaLban.  [)io  durch  ein  weiche«  Bindegewebe  BUBammanejabaltenen  Efahtränder 
der  Schädelknochen  ein«  •  reifi  n  Kinde«  erlauben  dtuvh  ihre  f  lien-intimler 
acbiebnng  eine  Verkleinerung  doe  Eopfvolnmene  während  der  Geburt. 

Die  S'jiiama    ncci  |n  i  a  1 1  •  ■  i « — -   1 1  iiit<-rli:ni|ii  kii-  .i)kii-  entatehl    UOmul  MM 

'  iH-iiik:iii..ii.-piiiikii-ii.  i  wie  andere  Belftghnoohari    uzeprOnghel) 

paarig  i-«t-     Zwi.-cheii   ilir  uinl    dem   Planum    nm-hah-   1'indH    -i<  L    noch   U.  i   dem 

i 'ai    eine   rom  Sonde  dot  Knochen*   eindringende  Spelte.     Ist  dk 

Verwachsung  nicht  erfolgt,  sa  komml   ob  an   iheaer  Stelle  nu  pffliing-  einer 

OibMM,     Naht.       Dir    Si|ii.una    l  M  -ripirali-.     I-i     dann     i-...|ii;i     1 1 1 1 . 1     hl  i  -t      uirh    Ofl    liwa«-. 

[nkaknocben.    Bis  kann  onefa  in  drei  l^aile,  durch  Nähts  verbundei 

zerfallen,  die  man  nli>  < >*  Iuein  'l'-xirum,  .-ini.*tnim  und  medium  I' 

Belohnet  Auch  dk  Bpitxe,  du  [nnanporietale,  kann  isohert  bleiben,  hfan 
betaue  diesen  Erscheinungen  geschloMeii,  dasi  bisweilen  mehr  ( »--mLittiiu-- 
punkte  iiU  um    iwel  Bufbntcben  kfiruu  D. 

Dil     Pari,  lalia   \  erkiinclnTii    rOD   j-    ein. -tu   <  >--ihkati<ui!-|.iuikl    au-,   der 

al-  in.  ii.'uilirli.-r  Höcker,   du  Bpätore  Tuber  parlsnili  .    lenau    ishi   Fzflh  Im 

ikl.ar  i-t   (Fig.    148). 

Dm  l'"r"iit!il<-  i-i  an  anprlmglieii  paariger  Enooben.     1;  du 

Ende  des  tweitet]  Lebenajahren  ist  dl   median  verlaufende  Btimnahl  (F)g  \A.i> 
alten.     Di    Knoohenpunkle,   von   denen   am  die  v  rang   u>ginuL 

BMchen  bVsh  ipäl  ooeb  au  Tuben  (rontalui  bemerkbar  (Flg.  143).   Sicheln, 
in    itreMner    EKioMung    fort.      Dk    beiden    Stirnbeine    reigen    die   Spur   Et 
SelliMüii'ii'.'k'  ii    in  m  antena  Teil«--  der  Btinünn«  oüa 

nicht  nllzu  selten  anch  rouetändig  persistiert.     Dai  Ii  rtahen   einer  Rtimnahl 

kann    j."l.«h    niclit    al-    nicl  ml    gelten,    lUSOfeRI    (ÜB    Kimkn-sc  nz   ihr 

Pronta  h  den  Affen  and  m»ch  auuieben  anderen  AbteOungen  rnkomrot 
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6i  den  beiden  rJtauptossrfikationspunkten   und   unwichtigen   in   der  Pate 

li      koraml    noch   ■];.■    gelb  tanibge  Verknocherung  dm  hinteren  unteren 

Winkels  vor  an  der  Vtfhinduag  tnil  des   Ah  temporahi  di  -  Sphi inoid.    Diese 

Stelle  eeigt  b  beim  Neugeborenen  Spuren  der  Trennung     Dase  des  Schall 

knochen  einen  Postfrontals  Biederer  wirb  m-f.ii.-lir.   i-i  unwahrschein 

lieh,     i       enba  in  .  Lehrbuch,  0.  Anil.  L89o.) 

Die  Nasenbeine  und  Belegknoohen  dar  knorpeligen  Naseakapeel;  ne 
entateben  im  bedeokanden  Bindegewebe;  die  ELnorpellaj  Zeil 

ala  feine  Laim-lb   naohweiabar.     Sit    hangt   mit  dem  ßiebbwn   und   der  knoiv 

peligeu  Nasanschcid  " ob mk  d«  Cnrtüago  trinngularie  der 

knfli  bann  ii  Nu 

1 1.  r  \' i.in •■  r-  finde!  neb  ;il-  paarigst  Belegknocben  schon  bei  dem  BOnm 
langen  Embryo,  freilich  dort  noch  anbedeuünul.  Kr  bedeckl  dit  vom  Keil- 
bein   iinch    vorn    •. ■ .  i - K 1 1 1 f . - 1 1 r  1 . -   Kii..r|ic]l;iiiM'llr.      gie   schwindet   Bftltel   bier. 

iüi-  Srju:iiMi«  oaeia  tsmporalia  i-i  ein  Belegknoobena  der  «ich  auf 
die  iuasera  Flache  d«  obenerwähnten  Partei  lal  irale  des  Priinordialcrflnium 
nblngcrt.  Bisweilen  gebt  vom  rordersn  EBand  dar  Sobuppe  ein  Fortsatz 
/.um  Frontale  und  schlieesl  dadurch  'li''  AJa  magna  tob  ihr  r  Verbindung  mil 
dem  vorderen  nntern  Winkel  des  Parietale  ab.  Dieser  Processus  frontalia  ist 
in  inclir. Ti-n  Ordnungen  der  Beug  liei  trerbnitel  (Nager,  Einhufer),  euch 
bej  den  UiVu.  von  denen  jedoch  nichl  alli  anthropoiden  ihn  regelmässig 
i  Ben. 

Dar  mediale  Plflgcl  fla  Proöesaue  pterygoidei  entatahl  als  Beleg- 
knocben, während  nebenan  der  laterale  Flügel  als  Teil  das  Primordialcranlum 

ii  Vennittalung  des  BLnorpelein  Ki hen  [übergeht.    In  Früher  F&talpariode 

findet  sicli  an  d.-r  Wum-I  <!<•-  Joch  eine  Durchbrechung,   t'umili.x 

temporalie  (Foramea  jugulare  spurium),  pui  welchem  die  Vena  jogularfa  externe 

:nlll., 

Das  WangcuWiMii  vorktuichi-rt  mit  drei  Ol  hfttmttanspunkten,  doch 
andern  nur  mii  swei  (Macalistar  and  Tbane).  Die  Oberkiefer  sind  bei 
dam  80mm  lan^-n  Kmbryo  sidion  dnrrh  <  > -itikatiofl  da  Bfadsaewebes  sage 
(Jacubv);  di.-  -i-i.  KihhIi. ulamellc,  welche  den  grossten  Teil  des  Knochens 
hervorgehen  Utast,  legt  sich  Bp§tar  an  die  latarau  Fliehe  dei  tfasenkapael 
Diese  Nachbarschaft  verursachte  viele  DiakuaBkmflni  denn  man  gbrabte,  dei 
Oberfciefei  entstehe  durch  Vennittehrag  da  Enorpeui  der  Naeenkapeel,  allein 

da   Knorpel    wird   nur    1 1 1  >•  -i  I .  i  ;_■ .  ■  it .      VoB   dem     minimalm    Anfang    -in-     bUdcl 

-ich,  gegen  die  Zabnanlagan  ffaahaand,  da  Alveolarteil  des  Oberkiefern  und  der 
medianwärta  roir(tekande  Oanmeafortaatai  Processas  nautnaas  (Fig>  ihm.    Um 
..i\illari-   fehlt   anfangs,    Seine    Anlege   beginnt  erat   1» -i   FAtan    ran 
Sem  Lange,   radem   die   laterale  Wand   das  Nesenkapeel   zwischen   mittl 
innl  mil. ■!.-[•  Mu>rli<-1    -i.-li   ausbuchtet.     Der  Sinn-    ist   aba   Eueral    ran    elnei 
Knorpelschiobta  umwandet  die  ipätei   tebwindet    la-i  um  dam  EweltanJahr 
Ihr  i-r  sirh  nnifünglichcT.     Ein.-  oherkieferhohle,   dit-  dem  gleichnamigen 
aide  bei  Säugetieren   ni  bomologirferen  wäre,    fehlt  den  Amphibien.     Die 
ObnrkieferhSbh)  der  Urodeleo,  Anaren   und  Gyinii"|.hii»i'-n  r i.-r i-f  nicht   in 
raUete  gestellt  werden  mil  den  Sinns  inaxillara  da  Saugetiere,  ist  auch  kein 
Vorläufer  derselben. 

Der  Zwischeakiefer,  Intermaxillare,  ist  für  die  Kinbryo- 

logie  ein  zusammengesetztes  embryonales  DrgaQi  das  aui  dem  Stirnfort- 

•iit.     Dieser  Fortsata  gehört  ebenfalls  in  seinem  ateaodezin 

,|,.m   haiili-j'-u    l'riii".iili..Ucb".idp|  ;in,   aber   diesem  Mesmlerni   liefert    nicht 
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bloss  Belegknochen,  ans  denen  der  Zwischen  kiefer  bei!  IUI  gehl  [Fig.  I 
«OD«'  Mint*-    l.ippenäbschnitte.    die    Zwischenkieferlippen 

(Fig.  149)  und  endlich  d  Epithel  ausgehend  di.-  taUge  ftr  die  vier. 

oberen  Schneidezähne,   die   neb   jedoch    aweilen    bis  auf  die  Sechszahl 
vermehren.     Bei   Kmhrvonen  von  acht  Wochen  sind  die  Intermaxi  Ilaria 

ler  Oberkieferanlage  durrh  einen  kleinen  Kin-chniti  noch  getan 
die  Vervv  hon  zom  grössten  Teil  rollzogen,  allc-ir 

Stelle    der  Vt-reinigung    mit    dem    ProeetSai    alveoblil    noch    erkennbar. 

ebenes  wie  an  den  Lippen.    Die  Oberkieferlippe,  ist  Mm  der  Zwia 

kieferlippe  noch  iinterscheidhar  [Fig.  L4B), 

An  det  Zwischenkieferlippe.  wie  an  den  Zwisohcnkiefer  selbst,  ist 
ferner  die  Anlage  in  zwei  symmetrische"  Hälften  .>Hs--pragt,  es  existiert 
deshal'-  BUK  rechte  liml   linkt-  Zwim  hcnkieferlippe  und    ein  rechter 

Imker     Zwisrhei: 

[Fig.  149).    I» 

b  ••itri:  ergeben  sieh 
I).  i  äusserer  Betracht- 
Im  Innern  ist  die 
Anlage  der  Z\si>- 

sr  selbständig.    3« 
rersdunelmi      f 
bald    mit    dem    (H.i-t- 
kiefer.  Bei  Embryonen 
reo  /elin  Wochen  sind 
dfeaeiben  noch  fast 
von    den    Oberk 
getrennl  mit  Ausnahme 
einer  kleinen  Yerbind- 
ung  an  der  ßeaicbts- 
tlaVhe.      In  der   elften 
und  wölftes  Woc 

die  Verbtadang  noch  inniger,  dagegen  ist  am  ßjromentei]  immer  noch 
eine  Spnlte  vorhanden,  welche  sich  oft  «ach  noch  bei  Erwachsenen 
findet,  Bntora  inciaiva. 

Ems  ewetta  Spalte,  die  da  die  vcvjga  ebeoanUi  von  dtan  Qenaba  im» 
yfu  imagsht,  {beSofnra  irtferincäriva,  and  an  de«  lataralan  Band  der  ernten 
ÜveaL  m.'i'-l'it,  i>i  aabon  oft  al*  Zeichen  gedeutet  worden,  daai  daa  Intar- 
niaxillure  Bon  «wei  km  der  Zwischenkiefer  zwei  8 

t&hoB  tragt,  v  i.   ,.  d  idatfbne  •  for 

■  !;••  AU    •!     h  tinuntea  Knoobeostflck,  oa  wären  also  dun  vier  [ntermaxilJ 
.ii  mm  amen.    Bin  Li  (Giiia).   Wenn  m  stehei 

Mi  vrerden  kau  da  /.«>  i  jeder  &  n  am  ja  zv>i\ 

ntnoehenl  atstshl  (Albreoht,  II.  i    II 

rächen    den    beiden    Knoehenk«  .  bore   Spalte)   al* 

Hemmungabildung  erklärbar.   Dm  EnJannaallamUaibl  bd  de«  n.'-tni  Wiii.ri 
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1  i •  i •  •  1 1  ein  selbständiger  Knochen,  der   jedoch   noch    bei  den  Affen   mit  dm 
M  Lxfllaiv,    man   ■neb  i»-i  den   roei  ten   riel  apeter  ab  bdm  Uensoiun,   ver- 
Hliinil/i      IVi   Fischen,    Reptilien  uii.l    selbst  virl.  n  Saugetieren   Beet   es   vor 
dem  Uftxilhirc.    K>  wird  ■> i> n i  «l«-li:ilii  ..Praetnaxfllare"'  ^«-lutnnt.    Cber  «iL 
kleinen  Knochen  existiert  ein  U(i<-nitur'>.    Galen  kannte  Um  offenbar 

schon    von   den  Affm  ner.     Diu  Vorkommen    bei   dem  Menschen  tvurd 

geleugnet,      l'm    ilii-M-n    Irrtum    y.n    li ■  -  ii:-. -i.     Im!    auch    Goethe    BUM    Alilnind- 

lniij  i.ii.    Di.    iw.h-huußvn   dm   Entermexfllen   mi  Baeensobarte   mil 

:   v.  r-i  iii-  ■  i •  ■  i _ - :    Kornwn  der  IJppensualoeu  haben  dii    pathologischen  Aiki- 

tomen,  die  Mornhologen  und  die  Brnbryologen   bis  in  lineare  Tage  betein  be- 

ediiftigi,  ohne  daas  -in  endgültiger  A 1 .- .  li  1 1 1  -    errrekht  warden  war. 

Der  Unterkiefer  i-t  in  seiner  Anlege  schon  bei  Embryonen  ron  80mm 

Nackenlang  cu  erkennen,  Die  ventrale  VerbindunguteUe  dea  beiden  Sie  ekel« 
:'  Krjorpel  Ist  mit  Rnoenenlamelten  Bmgeben,  die  n  dem  KimrjH'l, 

i'-rn  aus  «hin  M.  -<>drrm  entstehen  um!  -i.-li  oacb  oben  hin,  dem  Knorpel 

[blgendj   foriaetsen.     Eöe  bilden  zur  s.-ii.-  zwei   I  damellen,  vrelehe  doreeJ 

suasnHnenstossen.     Zwischen   den  Lemellen  rertAnfl  der  V  alveolarfs.     Nach 

oben  wird  der  Knochen  dünner,  am  in  dei  Nlbi    der  GeborknSchelenen  wieda 

dicker  tu  werden,     I  -  giebt  wenig  Stellen,  au  denen  sich   die  vom  l'n. 

duUcnorpel  unabhao 

Entstehung    des    B 

knöchern  so  deutlich  I"  - 
last  I  >"--li  wird 

die  Eni  -i  i 

IrJi  i.  rs  kompliziert  dun  b 

da    Auftreten   ron  bya« 
n  Rjiorpelj  >\< v  onab> 

hangig    vom    bteokel- 
d  Knorpel   sekundär 

entstanden  ist,    Dl< 

Bchieht    im   Beraeh    des 

mittleren  BchneJdezahnes  vom  oberen  ;iu.-.-eri-n  Aivi-uliirrandfl  ImV  in  die  <  legend 

dffl    EckznliiM--    hin    und    nm     IVure.-^u-     enndvlaideu-    und    ernimriideiia.      Bei 

n  von   l&— 18  cm  sollen  ntm  noch  Sparen  rotbaadao   Min.     PSi 
sorücln'ii  Knorpelkerni1  haben  am  sine  |  4*    Bedeotung     Be  worden 

durch  das  neu  sich  badende Knoehesuzeirew    sur  Atroph»  bt;  ebenso  wie 

der.  Meckeleche  CnorpeL    Ob  in  dea   pi  utung  für  da 

knöcherung  hinaus  nichl  doch  eine  phylogenetische  Bedeutung  diesen  Knorpel- 

;i   i    :  .ml.  bedarf  noch  der  Untersuchung*). 

S    Eni  wich  b  lang  <\  bt  Knochenka-näleftti  G  af&eae  und  N  &r 
an  der  Basis  des  Schade  !a 
In  dem  Schädel  dea   Erwachsenen  lierr-cln   eine  gros-e   Kompli- 
kation der  Nerven-  und  Gaffinkanfile,  bedingt  durch  die  Verschi'  lum^.  n 

i)  Goatha,    Ober  die   ZwiscbaakttoaheB,   1819.     Lenekarl  i    «li<> 

Zwi&cheiifcielerbeine  des   Menschen.    Heidelberg   1840.     Köllikcr,   Tli  ,   Nova   Acta 

(  :ir    Vnl.    43.      AIhrecht.    P-.    Langcnbeckb    Arch.    bd.  .'11.     Brandt, 

Virchow»  Arch.  Bd    111    19**.    Turner.   VI  .  Jonm  of   Inal    nd  Bhve.  Vel  1». 

1 :  i  •  ■  •  -  :* .    ',..  I.    Bi  .de-Lievre  coniplexe.  Paris    1883     Ollis,  I'.,  Ball.  Bofl    Anal  de 

1888.    Winillt.  C.  A..  Birmingham  Med.  Bevie«.  1688         »)  Toldt,  ZeUsH  bi 
f.  Heilk.  Bd.  h.  1>84.    Stieda     toi    I"    mikr..skop.  Anal.  11.  Bd    [871     Behaffer, 

..  mrkroakop.  Anat    Bd    B2    1888. 
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dea  <i.  harorganes,  di  cenlcti  Bkelettei  und  dnrofa  die  nhlraiohea 
Otaflkaiionspunkte,  welche  in  jedem  Knochen*  anfbauohen.  Dieselben 
Vexh&kmese  vi,,,|  au  dem  t  hondroeran  !  ■       »cbender  Bfafach- 

lit-it :  die  Nerven  tiehen  durch  Spülten  -kU-i  «»Urningen  gerade  hindurch. 
M.iiii'lifrici  wertvoll«  Aufklärung  bietst,  beeügliofa  dea  verhinderten  Ver- 
lanfee,  dii   Bntwieketung  dei  ftrfaungen  und  Kaoäe.    5«  d  u 

der  Vi-rliiuiluiiL-st.ilr  OBebkingiger  Verknbohenragspunlrt'   odi  p  nriaohen 
rieb  begi     '     k     Knochen.    Bezüglich  dei  Fornmina  an  derSchidelb 
■  rwähnl : 
Dea  Foraraen  optionm  bi  Endet  näh  an   der  VecwnehaongaeteuV 
tVaespheaald    nril  <!•  u   Alae   |«irv!ir.  di.     Fissura   orbitalia  iuni 

antat -in  dun  ii  du1  Vei  > •• : i - 1 1 -     ■  ■ 

Das  Fori  m       ovale  i.-i  warst  and  noch  zur  Zeil  der  Gebart  nur  ein  Eon 

ihfl  an  dem  bintei  d  Rand  der  Alu  magna  and  wird  durch  da*  Pterotä 
der  Labyrintbkaptel  achhuealieh   nun  Fonunen   geecbioeaen,         Der  Mei 
auditoriua  internus  befindet  sieb  an  der Vemacbaangeefelle  dea Knoo 
kern*  rem  Proodcuiri  und  Opisthotirum.       I  > i» -  Fissur«  petro-tympanica 

aaer)  i-<  an  der  Trennungslini«    Ewischen  Bquamoaun   und  lympaDuum. 
—  Du-  Foramen  hl   durch  dii    Nachbarschaft  dnaez  diffe- 

i  Ocdfikatfanscentren,  rutaiUcli  di     Basale,    ■      Bau»  ipftal   da    ö 

und   der  metbalen  Wand   dei    Labyrintbkspsel,  Das  Forame idy« 

loideum  anterlus   ial    ureprfinguch  eine  Rinne  in   dem  Exoccipitnle,    wird 
aber  m     i   im  Kanal  rervollattadägl  durch  die  Nachbarschaft  dee  Ba 
Dan   Foramen  occipitale  magaum  irird  von  vier  verschiedenen  Knochen- 
kernen h -il'1-iiIIi.  dem  Baaale,  den   beiden  Exoecipitalia  and  der  Bqanma. 

1  )»■   folgenden  Offnungvn  uml  Kanal« •  virlnutin  ilunli  Ti-il<    des  früheren 

Cboii'liMiTiiuiiiiii  and  durah  Deckkuochen  '  den  faiorpettgen Urach ftdel 
aufgelagert  wurden;  das  Foramen  etbmoidale  anterlus  für  den 
I  >in<  hiiiit  >l<-s  N.  etbmoidalia,  liegt  iwi*ehen  Ewd  andnandentoaaendto  Beleg- 
knochen,  dem  Frontale  and  dar  Lsnnine  paprracce.  Der  weiboe  VerJaui 
Nerven  aed  dk  Btebbeinplntte  und  durch  ein  vorderes  Biehloch  in  die  Na 
h.ilil.-  iai  nur  beding!  durch  <li>-  Belegknochen,  .li-nn  aain  Kmia-i.  Naaahs  vx- 
i.'imi-  nn  roi  xllem  in  Betnwhl  kämmt«  verttufl  beun  Embryo  gleich  von 
ang  an  mit  .Irr  knorpeUgen  Naeenkapeei  bat  alao  nun  Innern 

Beziehung.     Die«    gewinnt  er  erat  h  Schwund  dei    knorpel 

i  ntetiage,   aui    welcher   die   Naaalia   enlatanden    lind,    soweit    er   lau- 
Nasale  viTlfitifi.   befinde!    er   sich   doahalh  binerhalb   der  Bcänhaut.        I  ■  I- ■ 
Kanäle  und  Öffnungen  in  dem  AVini-.nl»  in  hu  ■  1  •  - 1  •  N'.rvu«  -ul>ruiiui.  u- 
maiar  liegen  in  d  dgung  der iweit  oachandem,  dea  dra  Osatökjriiane- 

punkte  dieeea  Belegknocbene    Dei  Canalia  Infraorbltalia  rarilufl  an  der 
iro  Wangenbein  und  i1  sich  medial   b  w&brend  dl 

Canalea  paiatin  den  Ranm  zwischen  den  Laminai    pter* 

■■■    i-     Sphenoid,  und  dem  Oberkiefer  einnehmen.  — 

Der  Oanalis  Vidianue  und  der  Cenalis  elveolaria  inf<  rioi    sind  an* 
ii--  Kiniii'ii  du  dem  <  Ibond^ocnmhun,  -li--  Kerven  w  rdi  d  «bei  »ehr«  salich 
idreiehen  VarknOchcrutigB*>unkte  von  ihrem  einfachen  W  ■ 

i  in  Kanäle  verlegt         Der  Canalia  facialis  (Felloppiaj  wird 

I    -li  i  Abschnitte  von  i   Herkunft  antwimmengeaulxt    Dar  ante, 

!  Aha  lniiti   i.-i   dei   einrige  K  i 

dei    im    Li  P  lialiToniuin   pxintiert.     Dei    Servu*    faciau«    gehört 
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zum    U.aiMTV,    tritt    mit    ihm    in    dm    POOTU    :ieu-tieu>   iuieiuu-,    Verlaset    aber 

den  für  um  bestimmten  ernten  ^bachniti  naoli  kunem  Varlanf,  dnaen  Mfla- 

im  « I ■  - 1 1. 1   lli.iin-  ili  -  <  . 1 1 • . 1 1  i -  fnciali«    lieg!      Hin-  li.-ii/.i.   der  Nerv    ann 

glion,  hier  findet  steh  dkl  aste  Abwägung  (N.  petroan«  eaperfieialii 

najot),    Der  ;',in/.'  i < hm: e  Verlauf  ist  vom  embryologiaahen  Btendpunkl  aue 

••\i ! ';iki  snit  II.     Die  weite  Btrccka  da  Verlanfb   Est   an  d«r   ViiHm-uflüVIni 

■  i»  —  « 1 1 1 1 > t .. . > j i . 1 1 . - t i  Felsenbeine   in  einen    fhu-lieii  Kinne  der  kunrjM'li^-ii  I,nhv 
rfntbkapsel;  die  Chorda  tympoiri  rieht  von  dort  ans  wischen  dem  Ende 
tfecke lachen    Knorpels  and  dem   knorpeligen    Ligamentum    stylo-hyoideuni 
frei  durch  das  Bindegewebe,     ESral  in  der  Letzten  I  otelpenode  kommt  es  su 
einen]  knöchernen  AI-' hin--  du  Rinne,     Bo  entsteht  die  weite  8d  ck 
Canalie   fetiaba   in   aakundarer  Weise,     Mir  dar   A.usblldang  dieser  Strecke 
antetebl  auch   die  E&rainentia   pyramidalis.     Die  dritte  Strecke  liegt   im 
Cntii.li    Btylomaatoideua    Er  entsteht  durch  den  Kontakt  dreier  7arkuSohai!tuiga< 
punkte,  ninüieh  des  Bpioticum,  das    Ltmulut  tympyanicui  und  de    P 
strloidous.        Bo  gelangen  oberflächlich  gelagerte  Kanäle   und  ihre  N 
bahnen  in  das  bin  r    dl     Behläfenbdna,     Die  tiämbcheo  einfachen  Zneti 
bedingen  den  atmet  so  Überraschenden  Verlauf  det  N.  Lynnmnicns  vom  Gl 

pharyngeue  and  dee  Raraus  anrieularii  wwa  V  vagua.     Am  dei    k |K-lijron 

Labyrindikapael  verläuft  der  lympanknu    in  dei  denkbar  omfimbstei]  Wi 
Wenn  |edoch  der  Paukenrmg  auftaucht,   and   die  Einbettung   in   den   oanft- 

aim-iidc-n    Knochen   erfolgt,    hepinnt    « I i< -   Schwierigkeit    <le-    Vi  rhitit'e.. 

Die  <>--itiknti"u  •!■•■    i  lioinlpx-niniuui   und  <lie  damit   och  verbindenden 
Belegknochen  9chlieeaen  auch  'I'»-  Carotis   interna   in  das  Feleenbeiia 
1h  i    Embryonen    von    gg  mra    tfackanlänge   geht   sie  noch   gerade   i 
Bindegewebe  in  di<  Bchädelhöhle  wiedben  den  Irabekeln  und  dei  Labyrinth« 
kapsol   hindurch.     Bei  Embryonen   mm   SO  mm   Naokenl&nge  dnrcheetal  ne, 
noch  immer  in  geatracktem  verlauf,  das  Prbnordialcranium,    freilich   gehl 
jetzt  durch  eine  längliche  Öffnung  Idndnrch  wlaehan    dar  Bella   turotoa   and 

der  kiini-|.i  Itir-'-n  Wurzel  .1. r  \l;i  nmgnn  Bfl  »lern  Türk.  n-ntlel.  Dttiefa  die 
docIi  ungenügend  aufgeklärten  Wacbetumaverschiebungen  und  dteBeJegknocheii 
wird  -ie  spltei  in  das  Fehentaui  versankt  and  anbauejnsn  gckrOmmten  Vap 
lauf.  Die  überraschende  Thatsache,  dase  li.  durterfan  dar  Dura  matei  ron 
dei  Carotis  externa  and  der  Vertabralle  herrühren,  wer  innerhalb  des  Schädels, 
jedoch  au!  der  äusseren  Flach«  dar  Dum  verlaufen,  med  aar  verständlich 
durch  die  Versorgung  dee  hantigen  Prfmoräialacfa&dele  [Fig.  145),  dar  auch 

■  1 1  •    Dura  liefert,  durch  Zweige  dei  Carotis  externa  and  vertehrans. 

I   n   ■  1 1 1 ■  ui,,,-r  Holle,    •,'..  i.-iie  citri   ineeodermals   l  rachädel   für  'li'-  Hcr> 
atoUung  det  Hirnhäute,   vor  allem  auch  der  Don  beaHat,  and   für  die  Auf.  uennonu 
klarung  ubei  dai    Ort  der  Entstehung  der  Belegknochen   in  dam  Da 
Kopfe»,  welche  <  benfslli  von  dem  Meeoderxn  det  Dnchädi  i-  abstammt,  ipreehen 
m  aahr  beredter  Weise  die  Dermoideysteu    in   dar  BchidelhÖhla     Sie  werden 
wlscbec  dem  OceJpilalc  und   der  Dura  gefunden.     Ihr.    l.  i   sich  be- 

friedigend durah  Epidermi«ellen  erklären,  'li'-  am  unbekannten  Gründen  dort, 

.i-  laeeodemi  dee  Drachädeb  (Fig   iil>  hinemgelangan  and  oingeachlo 
werdi  n     Die  Belegknochen  aufstehen  •  rat  mehrere  Wochen  nach  dem  Sehnuw 

•  If-  huuii^en  {  i-rh;i.|.U  in  ■  lern  nnterdt n  durch  Dickenwachstum   vermehrt  q 

Slesodi T.Mi .  :in  ile--.ii  inuerer  Fläche  die  Hirnhäute  samt  der  Dum  achan 
differen eiert  lind.  Die  Belegknochen  kommen  -•■  auf  efniga  loa  den  Braten 
Kniivii  ki -lungi  lutmende  Ektodermsclleii  zu  liegen,  deren  Derivate  dem« 

i  Bwiachen  Dtun  und  den  Belegkt heu  rieh  befinden  müssen.    Die  Ekti 


SkeletUyttoa. 


■  *"h  auch  bi*  nuf  den  Rxlen  de»  vierten  Ventrikel.«  ge- 
langen and  dort  ein  Dermoid  Imviuui 

Gepcnbaur.  Morph.  J»brb.  2.  Ud.  1H76.  —  Sutton,  J.  K.,  Journ.  of  An»». 
Vol.  22.  1887.  —  Kruse,  «reifewiüder  med.  Verein  1891. 

3.   Metamerie  des  W  irhel 1  ierkopf . 

Zwischen  Bcbidel  and  Wlrbeklak  bestebl  bn  dm  Aufbau  manche 
Übereinstimmung.  Die  Uruirbel  (Somit«?),  welch«  in  dem  Huuu>t'  diu 
Gliederung  bedingen  helfen,  treten  mit  ihren  Derivaten,  den  Myotonien 
und  Sklerotomen  für  die  Innig  in  den  ^ordergrand.    Das  ganze 

Wiiheltierreich   nnd    ein   grosser  Teil    der  Wirbellosen   zeigen   eine  Zu- 
sammensetzung des  Körpers  aus  Segmenten  oder  Metanieren.     Der  Kopf 

der  Wirbt  od  des  Heneeben  nauas  mit  denselben  BUfanittehi  enf- 

so  laut-  di«    vueamwPtBuni».     Goethe  und  Oken 

stellten  die  Lehre  auf,   dasB  der  Schädel  ..nichts  anderes  eis  die  um« 

Hirn  fortgesetzte  Wirbelsäule'1  and  demnach  ans  einer  Anzahl  knöchernst 

Wirbel  Kasamniengeset/t    sei.     DsBM    I      m  erfuhr  zwar  manche  Umbild- 
ungen,   ist  aber    bis  zu  dem   Endt  der  sechziger  Jahre  die  beilBChu 

geblieben.    Sie  bei  m  safalresebe  Lehrbücher  R"»ga«c  gefunden,  und  die 

ildeten  begrusateq  die  Entdeckung  wie  eine  befriedigende  Offenbarung. 

Go<  tbi    Dahin  -  hädelwirbel  an,  drei  Ar  den  Hint.  r-liml«  1.  dnl 

für  den  Verde  Die  drei  dea  BinfatschSdeli  nnd,  •  *  I >>4_>T >, 

anerkannt:   dSfl    HinterliiiupL-l>eiii,  das   Unten   Keilbein,  da.-  Keilbein, 

drei  fiir  den  Vorderechidel ,  aber  noch  anzuerkennen: 
die  obere  Kinulade  nnd  da  2e  hen  (InJerauorJOi 

Die  <lrei  Wirbel  des  Hintcrschüdeh]  sind  last   allgemein  ab  speziell 

fnr  die  Umhüllung  dei  Gehirns  angepasst«-  Wirbel  angasehea  worden. 
aa  entschiedensten   das   Binterbanptsbein>    Bein  Basels  lehien  einem 

WnlM-lk"i]»r    zu    ent  i  BS    Partes    condyloideae    einem    Wirbel- 

n.  und  dio  Schuppe  den  veränderten  nnd  verbreiterten  Dorn-  nnd 

Die  knnahmi  i  Wirbeln  ha  der  oben  aufgeführten 

Reihenfolge  Bohien  begründet  in  der  Anatomie  des  jugendlichen  8chädelt 

des  Menschen  uis  der  Säugetiere.    Bei  den  tornen  (Fig.  14T)aind 

Zwischenknorpel  vorhanden,  walal ins  Trennung  de«  Bmtenohadels  in 

die  erwähnten  Teile  durch  Maceration  ausfahren  lassen.    Goethe  fügt 
Ihm:  ich  erwarte  die  fernere  Ausbildung  dieser  Wahrnehmung  mit  Zo- 
ten und  sehe  den  Hauptgedanken,  .>"  mschlieest  (er 

meint    damit    die  lie    r'.ntwickehuiy  des  Schädels),   fiil    alk  Zeiten 

hart. 

Diese  Hoffnung  bal  siob  teilweise  verwirklicht,  der  Bauptgeda 
der  Znaammei  des  Seh  Wirbebi  ist  nicht  allein  erhalten 

lieben,  sondern  i  orden.    Der  Fortscbritl  verlangte 

freilich .   dass  nmaohsl  dio  alte,  aui  i  toöcherungea  da  Basale, 

dos  Post«  und  Etaespbenoid,   beruhende  Wirbatthaorie  des  Schädel- 
irrig  '•  rfiomi  uorde,    Bnxley  hob  säurst  dm  Bedeutung 
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des  kontinnirlichen,   angegliederten  (iiondroeranium  gegenüber 
dem  gegliederieii  taoVshernen  Schädel  berrer.    Für  die  Benrtuüeng  der 

deb  kann  deshalb  nicht  sein  Skelett  in  Krage  kommen,  sondern 
nur  die  Bbri|  <    Lei  Kopfes,  wie  die  Nerven  und  ihre  Beziehungen 

zu  des  einzelnen  Teilen,  ebenso  die  KieSMnOOgeB. 

Obwohl  nun  Hiixlov  die  WirteHtypotbese,  die  eich  auf  die  oben* 

iuiif-n  Teile  des  knöchernen  SchSdefa  stützte,  bestritt,  so  rei 
er  doch  die  Ansicht,  dass  der  Schädel  ans  einer  bestimmten  Zahl  ron 
Mf-tiiniorcn  oder  Segmenten  rosammengesetBl  sei.    Am  vollständigsten  bei 

tenhanr  diese  Lehre  ausgebildet,  Der Knorpelscb&del  liefert  durch 
das  Verhalten  zur  Chorda,  dxnTofa  die  Anpassung  u  die  Sinnesorgane, 
durch  die  Beziehungen  zu  Kopfnerven  und  zu  den  KiemenbogSQ  fiele 
JJeweise    l'iir   die    Annahme,    das*   er   aus  Segmenten    ziisammengi 

An  die  Stelle  der  Wirbeltäertheorie  ist  nunmehr  die  Segmenttheorie 

des  Sohftdeh  getreten.    Die  vergleichende  Embryologie  ort  noch  mitten  in 

der  Ali»  it.  um  mit  ihren  Sfüfsmttteln  zur  Lösung  des  Problemi  bi 

en.    Trotz  vielem  Widereprucharollan  ist  so  risl  gewonnen,  äaaa  dei 

•  v.i'is  einee  Begmentalen  Aufbaues  des  Schädels,  wohl  für  alle  Zeiten 

gesicherl    ist.      Ms    lässt    riofa    dieses    Krgehni-     in    lullender   Weis«-    ans- 

di  ticken  i 

Her  rrillinrdi;il-rli;ide|  dfil  >elae|ner  stellt  die  I'rlnrilJ  des  Sehn 
dar  oder  jedenfalls  eine  SehädellWtn.  aus  Welcher  der  Si  hädel  aller  höheren 
Wirbeltiere  Ins  zum  Menschen  hinauf  dim-h  eine  Keihe  vun  rinbilduiiyen 
hervorgegangen  ist.  l!ei  seinem  Aufbau  kommen  dorsale  und  räntrala  Teile 
•■"li  i  iwirbeln  fcur  Verwendung.  Ferner  sind  Nerven  rorhanden,  welche 
neie  Anordnung  aufweisen.  Die  genaue  Zahl  der  Metameren  ist 
heut-  zwar  nielit  mehr  sicher  festzustellen,  aber  dat|  dei  K6ßl  dfll 
OiOteH  Wirbeltiere  ans  einem  melauier  angelegten  k"i  |»  I  ah-elinitt 
hervorging,  ist  durch  tue  neueren  ontogenetisehen  l'nrse Illingen  erwiesen. 
I'himit    ist    ahei    der  I  Darstellung,    welche  VOraOgSWSise   auf   Rtorphologische 

Forschung    bin   gegeben    wai .    eine    i  nte    Bestätigung    zu    teil 

erden.    Für  die  spätere  Betrachtungen  der  K(>|«fnerv»-ii.  der  Kiemen- 
ii'^en.   der  io   ihnen  verborgenen  Urwirbelrests  ist   m  notwendig]  die 
morphologische   Auflassung  und  Deutung   zu   kennen,  welche  der  Ana* 
■  ]iiuikt  aller  Deuareo  Versuche  zur  Losung  des  Problems  geworden 
ist.    Diese  Auffassung  gründet  sich  auf  folgende   Annahmen: 

1.  Die  Kiemenbogeo  sind   als   untere,    dem  Qranium    angeboj 
ibildnngen  aufsnfuosen. 

2.  Zwischen  den  Kiemenbogen  und  den  unteren  Bogen  der  Wirbel- 
I   eine  allgemeine  Übereinstimmung  zu  erkennen.     Folglich  wird 

3.  das  Cranium  einem  Abschnitt  der  Wirbelsäule  u  i  ■_■  I ■  ■  i < ■hhar  sein, 
der  mindestens  ebenso  \  i - > 1 1 -    w irbe lartii_'e  Abschnitte   in   sieh   begreift,  als 

hjemeobogen  an  ihm  vorkommen. 


286 


'krlfU-y.-i-  m 


4.  Wiofatiga  I  Itfifin-t emiii  Cranium  mit  dar  Wirbatoäuie 

•:nt  der  Chorda  dnrdh  3m  HintBrechadal,  denn 
verhalt,  rioh  wie  an  dar  Wirbelsäule,  und  fernei   in  dam  Verhalten  dar 
reu:   die  .■  < ' i ■- 1 1 ■  itenden  Nerven  Bind  bomodynam  mit  Bfickmnnarka- 
•  ii  Die   Verauniedenheitea  dies   Cranium    von    daz  Wirbelsäule 

eind  all  Anpassungen,  als  erworbene  Zastände,   erklärbar.    Die  li 
ui  .1.-  ler  Konkreaoani  v..n  Wirbeln  her.  vieaokhe 

Konkraeoanzan  ja  auch  bji  der  Wirbelsäuk  rorfcaminMi<  Spätere  Ab- 
änderungen erfolgten  durch  verschiedene  Kiullüs*e.  vor  allem  durch  die 
Entfaltung  daa  Gehirns.  Die  Zahl  der  in  das  Cranium  eingegangenen 
Wirbel  i>t  bifi  jetzt  in  ihrem  Minimum  auf  neun  bestimmbar.  Da 
i-t  nicht  ausgeschlossen,  daaa  nie  nicht  noch  beträchtliche]  war.  Mehr- 
ba,  auf  eine  stattgefunden*«  Rückbildung  von  Kiemenbogan  hinweisende 
ThaJsachaa  sind  im  Gebiete  der  Verbreitung  wie  dar  QrsprungsverhaH 
der  Narren  bei  Betaahiern  gefunden. 

Die  wehere  Erörterung  dieear  neuen  Lehn  kann  enl  unten  Erfolgen. 
llni-  -i-i  Folgende«  erwähnt:  W  alte  Wübelthcorie  Goethea  und  Gk<  na 
hat   ab   solche   in    der  neuen  SegnranCtheorie   keinen  Platz   gefunden,   allein 

•  li.-  narfangn  ichen  Beobachtungen,  die  Ober  -li'-  Entwickalung  -  lädel* 
"■rundes  i.i-  tu  den  sechziger  Jahren  angestellt  wurden,  haben  dennoch  ftta 
■li«-   Physiologie    und    Pathologie   daa   Schädel wachatamg    wertvolle    and    anl 

idende Auiklärungi  :ii  il!.  Virchow).    In  der  Basü  da   fi  hl 

•  Hui  almlich  twiecheu  den  drei  Qauptknocfaen,  dam  i:  dem  Post*  and 
dam  Pmeephenoid  twei  Zwisehenkuorpelecheiben  öbrig  gabheben.  Die 
eine  hdast  Sphano-lluSIsxknorpel  (Fig  147};  na  erhält  steh  tehr  lange,  ofi  bis 
/um  26.  Jahn    und  aoah  darüber  hinaus;  «  1j« •  andere  Bind  iwisehen  Post*  und 

■ini'l.  wird  •■'■u  da  Rchädelhfihk  snx  bald  durch  Knoehi  d  inerwuchart, 
bleibt  aber  noch  lange  von  aussen  ksi  bemerkbai      ßelbet  dann,  wenn 
■  l.iii    die  Verknöchcruag   ihre   Spuren    verdeckt    hat,   bleibt   tie   in   der  Tiefo 
uacbwi  Eshar.  I  tfeao  Knorp«  lecheibeii,  besondere  di  -  rordort  n  und  hü  ph  ao> 

BasDarknoi  p  I  spielen  eine  htSH'WTBgeode  Rolle  bei  dem  Längen-  and  Breiten« 
\\;k-Ii-ihiii  da    Bb  o  wi    'li'   Buch  noch  w  kleinen  Kn  ilen, 

welch  Inzelnen  Knochen  rorkonunen.    Wenn  aich  di 

/.n    null.    -.1.1,   -,i:.   ,i;i-    Wachst Im    rlahtsubstaoz   also  vorztii 

I     entsteht  eine  Byuoetoaii   und    dadurcfa    eine    Miasstaitung   des 
Schädel*,  welche  zunächst  riii.    Verkleimmng  in  derjeni  en    Richtung  ha 
liriit^rt,  «reiche  auf  die  «ynostotMche  Kahl  wnkreehl  «tobt     Im  Umfangi    der 
offenen  Niiin.-  erfolgt  dann  eine   kompenaajorische  Vctgrosserung      Diasi  m 
sprfinglicb  mutigen  des  Bchädclgntndaa  sind  ala  gestörte  Eutwkkelung 

airfzunissen.     Darum  (  Bdangelhaitigkeil  des  Bcbädeldachea 

mit    neb,    and    gekehrt:   Efemmungun  •  !<■-  Schädeldach        lören    such 

W'iicli  - 1  ■ :  1 1 1  .1      Bchädelgrundea,     Fruhseitigej  Bchlusa  der  Nähte,    ruunenl 
derjenigen  .in  -li  i    Baai'   und  muh  groaaten   Kiniln--  nut  die  Stellung  de«  G 

-i.  in--.  hädcl».     Di..  - 1 .•  1 1 k i ! .  dei  PhMBBthH   bd  Uikr phalan     L 

damit  i Sehnten  ZueHinmctthang,     Die  Gliederung  doi  Bssia  wie  desDacnes 

in  einzelne  Abschnitt!  i-t  Für  du  uoeuude  Eutwickelung  •  l<  -  &  bädi  La  von  der 
Brosat  Lung 

I  *i.               Idelwirbelthcorii  Gocthi      undOken     ainnnl  bn  Binl 
'i.-l.  wie  oben  erwähnt,  nm  drei  Wirbel  an.     Ea  sind  ...l.-r- 


N.-l.-n 


an 


holt  klone  Knochen   u  der  Behirtalbaai«    Befanden    tvordan,    wie   %,  B.  des 

um,    Durch  -riii.  Anw.  senneli  serfSlh  dae  Basale  in  drei  Aibaohnitti  i 

in  das  eigentliche  Beaab)  all  vordere  BegPnntnng  des  Forsxnen  magnumj   in 

dat   Baii-oticaiii,   du  in  dec  Linie  zwischen   ilcu   lui'lt-n  Spitzen   der  Febsen- 

Deine  r-clnint.  uinl  endlich  in  -Im-  Phu  ■l)ji.-iocci|iii.ili  •.  &U  :  ■  01  dem  vorigen 
durch  ■  i 1 1 ■  ii  l'liu-.-liiiiir  getrennt  tat  Eine  grossere  Zahl  von  W'irh.h.  -r.  n  im 
Hm:  bu  finden,  sodass  die  Zahl  der angenommenen  Metamer 

■••It.i'-Ii i  werden  konnte,  i-i  ein  raneihlicher  Wunsch.    DerZer- 
fall  de«  liit-.ih    in  drei  Abteilungen  hat   die  Deutung  v<  i niil;i--t,  daas  es  »ich 
oleneu  i''iiili-n  um  eine  ffunuuungsbilduiig  I  ind  dau  also  im  Bamli 

drei  Wirbel  vereinigt  seien.     Dm  Ooripitals  ivh*d  von  di  unkt 

aus  .-ii-  Wirb  [komplex  bezeichnet.  Im  ganzen  Bind  l>i-lu  r  sechs  solcher 
Beobachtungen *)  gemacht  norden.    Koch  isl  wenig  Aussieht  dicaa  Anomalien 

der  Omtfikation    im   Binnc   der   Denen  B  Bori    verwerten    bu    ki an. 

Beachtung  verdient  dl  Mitteilung  daaa  emigi  paläozoisch*  Fische  in  vor« 
deren  Abschnitt    de«  Sehüdcb    fünl  Segmente   erkennen    laateo    (Roh an). 

Ljtteratui  Bber  die  WirbaUiertbeori«  de*  Scbidel*:  Baxlay,  Bonteriao  Lee* 
turcB.  L889;  und  Handbuch  der  Anatomie  der  Wirbeltiere,  a  a.  O.  1878.  —  (tagen- 
hau«,   i  ateraaeaaiigeo  tax  vergleiohesdea  Anatoeoie  di  biera.   Leipzig  1872 

Derselbe,  '»rundrisB  der  rergleicheadn  Anui.omu«.  Leipzig  ly78;  fem 
i.'iiii.     i;.i.  18    1888    —  Parker  and  Bettany.    Morrfiology    of  the  skull.    London 
1  -TT  ren  Vetter  Stuttgart  1879.  -    Wiederabeim,  Lei b  der  wer- 

benden Anatomie.  2.  Aufl.  Jena  1886.  —   Rani.  Verbnncll.  der  nnat   Ges.  6.  Vers. 
Ii  ..hau,  V.  Zeol  Auz.  üd.  17.  Nr.  440    1894, 


h\  Kntwiekeliuif?  des   ltunipfskelettc>. 

Die  Wi  rbelsä  ii  I i,  Im-. ^.ün  ■!..].  i.  ji'ncn  Zi-Ilen- 

iiaui'.'ii  «reiche  an  dei  medialen  Seit«  jede  I  rwirbek  ans  der  Urwirin-l- 
iiöhle  auswandern,  um  die  Chorda  und  das  Medallarrohr  aimnhülleiL 
Soviel  i  rwirfael,  »viel  einzelne  Sklerut.uue  (Ki«  lf>i).  Die  Zellen  der 
Sklerotnme  seh  Ii  essen  von  beiden  Seiten  koniinend,  die  Chorda  ein.  In 
bekannt lirli  zuerst  dicht  am  &bdnua]TODI  liegt;  hat  lieh  allmählich 
diesei   Abstand  vexgri  w  ist  ein  Sklerotam  entstanden,   dae  ein 

k  häutiger  Wirbelsäule  darstellt. 

In  ihrer  Gesamtheit   stellen  die  Bklerotome  eins  DoppeJrrJnrs  her 
für  die  Chorda  and  Ar  des  Sfednllsxro&r.    Der  bejbe  Quersehnitl  i 
tolebi  otoms  ist   aas  der  l-'iy.  L52  ersichtlich  in  lernen  «eiteren 

VI  tu ■'  -tum.  die  Chorda  umgeben  con  dem  bindegewebigen  Wirbelköi 
(vergleiche  die  Fig.  IM).  Zwischen  den  einzelnen  Skierotomen  arbeiten 
(ich  seitlich  Durchta'ittekanaM«  im-  Qefässe  and  Nerven,  die  Bbesfiüls  in 
.  i  Anordnung  den  Wirbelkanal  verlassen,  wie  die  Hervea  und 
die  Venen,  oder  in  ihn  eindringen,  m  die  Arterien.  In  dieser  häutigen 
Wirbelsäule  beginnt   hei  Himisemli  nni  7  iniu  Kürperlfinge  und  bei 

menschlichen    Embryonen    von    Hl   mm    eine    weitere    Ausbildung    der 
primitiven   Wirbel.      In    regelmässigen,   durch  die    Myotonie  Jic<liii 


rgi    Bon    R    keead.  med.  di  i: ■■  ■■  ..    \ . I.  19  1886. 


Sktkttapttfm. 

indes   treten   rjufi-steherid»'    Ringe  didittiefüüten  (lewebes-    auf.    die 
primitiven  Wirbelringe  (Fig.  162).    Sie  besitzen  bei  Rindsembn 
0,26  nun  longitodtaaleo  Dni  und  Btellen  durch  Tinlction  deut- 

lioh  nachweist  ,m-  Glieder  des  primitiven  Riimpftkalettes  dar,  das  nocb 
keine  Knornefopuren  esthllt  Da  ventral«  T«l  da  Rings  nmschliesst 
die  Qbordi  ,ii-  bypochordale  Spange;  seitlich  verbreitern  sie  sich  bia 
zur  vollen  Breite  da  Myotonie,  und  dringen  ücb  mich  so  zwischen 
dieselben  hinein,  das-  daraus  ein  intermuskalares  Septem,  IfyoseptutD, 
entsteht  Jede  dorealeHalfte  dieser  Bings  ist  etwas  Icaudalwärta  geneigt. 

-eitliehen  Teile  der  Wirbelrinne  um-cldiesv  n  bihiteral  weitorwachl 

cndlicli  dorsal  du  MednUarrohr  (Fig.  162),  wodurch  sin  kompletter  diente] 

Hin»  aus  Mesüilenu  hergestellt  ist    Dazwischen  befindet  sieh  ein  meh 
•  '.:'•  nun  breitet  Ring  Bines  hellen  Gewebes,  in  welchem  die  Zellen  weit 
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lilii  Ihn     I  Imlii  1 1)    w.n     ; 


Kig.  15) 
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M«»o4cnn 

ru<*r»i«.  nun 

odi  b   fl  od»  l     Qb«  Mlmhi    ta  der 
Bflhi  du  Anlagt  dei  Am*,    lOöuwl  rogr. 

bandet   liegen!    Es  irird  dnreh  die  Ausbreitung  da  dichten  Wirbel- 
ringes  mein    und    mehr   reduziert,    um    spater    als    Ligamentum    niter- 
rertebrale  und  ah  Ligamentum  intarororale  superei  Heren    Die  niel 
Stui'e  in  da  Weiterentwiekehmg  sfedll    dis  knorpelige    Wirbelsäule 
her.    Knorpel  tritt  auf  bei  Eli  isn  mit  eina  Korperlej 

IT  mm.   bei   MeiftohenemhrYoneti    von  ca    16  mm  und  es  scheint, 

gleichseitig  an  mehreeen  stellen  des  Wirbebingi         ohehe. 

Die  Stolle  des  spateren  Wirbelk&rpors  wird  toersl  In  Knorpel  verwandelt 

und  /war  augenscheinlich  bllat*  ral     Zu    beidi  d   der  Chorda   er> 

inen  zuerst  Knorpelherde,  sie  verschmelzen  aba  sehr  bald  so  <iner 
einzigen  Rnorpenaaeaa   Die  Verknorpoluag  der  Bogenteile  sohliesf!  siel 

dann  an.  unabhängig  VOBl  W 'lrbelkürpei .    und  Bohreitat  von  der  ventralen 

zur  dorsalen  Seit  langsam  fort.  Die  Vareinigung  der  knorpeligen  Bogen- 
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■  ln-nkel   in   der  dorsalen  Mittellinie   Befolgt   bei  den  Bmgein  und  den 

■tensobon  erst  bei  ca.  22  mm  Kiir|ierlan^t  Krst  dann,  wenn  in  dem  ven- 
tralen Stii'-k  des   BogeSS  J6  etil  0--itikat  i ■ . ri.-j m n k t  auftritt,    Bchlie     61      I  iftUSS. 

knorpeligen  Bogenschenkel  äa&  Medullarrohr  tollend-  ein.  Dieser  Bpate 
s.-idus*  1-1  interessant  we^en  der  alt  SeinimiogebiJduiui  peraittiftrandei] 
dorsalen  Wirbelspalte,  der  Spina  i>iiula.  Im  l  aonxm  bleibt  untei 

N'd''iieii  I  mstSndens.  B.  der meeoderaieJ  bü  bige  Wirbelring  de 

bestehen;  er  wird  doroh  Knorpel  uii-ht  verdrängt  und  nie  durch  Knochen 
ersetzt.      Zwischen  den   knorpeligen Witbeltin^en   bleiben   dir  schon  oben 

erwihnten  Rin^e  meiodersieieji  •»ewebee.    Aus  dem  ventralen  Abeohnitt 
entetehf    das    Ligamentum 
interrortebrale(Fig.  LÖS),  aus 

dem  dorsalen  Abschnitt  ent- 

i  die  Ligamenta  inter- 
Qrvraüa.  Von  det  inneren 
Oberfläche  der  bindegevebi- 
R  irbel  spalten  Bich  die 
Häute  des  Kiickenninrkes : 
ATBchnoidei  und  Pia 
ab  fEtfl    152). 

Die  beH  n  ersten  Huls- 
•■•  ii  1  m  1,  A  IIa.-»  und  Kj>i  - 1  rn- 
pb<  ii-,    Legen    neb    aaneohsl 

■  an,  wie  die  übrigen.  Bei 
einer  Kflrperlinge  tob  20  nun 

|  EUxkI    hii.I  M   DSOh)   v*  rhr,  ii.  n 

-ich  der  Knorpel  dee  itles- 
k&rpen  in  aeini  m  kaudsden 
Abschnitt  and  ubexlagerl  die 
Anlagadei  Epistropheue.  I  •»  ■•<  a 

'it.-  Körper  bildi 
Zannfortsets  und  den  ganzen, 

die    kranialen     Gelen  Irflachen 

tragenden  Teil  des  Episircjibeu-. 

Die  Arriculau'o  Btlanto-epistrophica  und  daa  Zaprengelenh  gehen  aus  der  An- 
i      '!■••  ersten  Wirbele  hervor.    Die  eigenartige  Vernraharong  dee  embrronalen 

\(l;e-    erklärt  dst   I  •  h  l'-n  •  l .  ■  i-  ( ielenk  !  US  Ada-    und  den  hogeufünuieen 

Verlauf  der  Arl.    verlebrulis.      Auch   die    Nerven,    besonders   der  er-|.\    werden 

-  [dich  verschoben.    Die  den  »Zahn  dea  Atlas4*  durchsetzend   Chorda  wird  in 

Ligamentuiii    -uspensnriiuii   einj;t!.-eld<isrin.     A  -  s  i  mil  utiun   de.-    Alias   niii 

i  iccipul  kommt  bisweilen  vor.     In  wichen   Fallen  verschmllsl  der  Atlas 

mil     dem    OoQpnl     in     höherem    Ödet    £.-riii'_'i  T"in    Krade,    «jiler   er   i-l    nie    völlig 
(Etnselne  FilU    bei  (t.  Xuja.   I.  i.  ei.     Die  Sakral  wirbel 
legen    lieh    evlnnnt   an.   ebenso  die   Kaudalwirl»  I. 

Die  Rippen  entstehen  sie  knorpelige  Bpsngen  In  den  Ueeodenn  der 
intetmuekulSren  Septen.  Ihre  Knorpel  treten  raenW  in  der  Nene  der  Wirbel« 
körpei  auf,  aber  unabhängig  von  ihnen  (Hat       and  Born}.     Dt    Ver- 
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Fig.  152. 
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Anluve  ii'-  Bdnsi     BOrnal  reig) 
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ttlmtnm  fajQtpaUilig  dn  Oeplame  stmreitet   dann  ventmU-art.-   Eert     Auch   im  Bei 
'l't    ll;il  v,  - • »-  1  - -i 1 1 1  ■  ■   legen    rieh    KijijK'ii  an.    aber  en    rudimentär 

verwachaen  einer-  m  Wirbelkörper,  endererseitf  um  dem  (,iii.'rfort*aU, 

[en  Ripp  mli'h  nicht  der  Fall  ir-t.     In  der  Spalte 

leiden    verlaufen    'Ü.'  Vertebralarterie  and   *  1 1» ■  Verflenralvenen ;   spSter  bildet 
sich  Lock*   in    das   Qnerfortnttlodi    am.     In   abnormen    Fiusu 

grö«*-  Rtppenrudiment4  ba\  Bereich  der  li  Je&ule  and  werden 

igmiannien  Halsrippen.     Aach  ün  Berrieli  der  Ijeodenwirbefaauh    treten 
Kippiiniiiiin.nl.-  an£     Der  QnerJ ortaati  dea  Lenden wtrbeh  findet  nch  in 
r  mduueutSren  Kij»««.«  gleicht  er  ist  also  ein  P 
in       Nicht  t  er  und  an  •  llr-  findet  rieh  eine  rndknen 

R  i'|»  i      Den  Qnerrortsan  der  Brustwirbel  entnehmt  an  i    i 
Lendanwirbaln  der  Processus  acoaanerhu. 

I1  i-t  Ix-'i  Enbryoncn   von  20     2-'  mm  Nackenlinge  mi 

■  •niv. iekelt,    wiil    iiü     Denn   noch    Urin    i-t    und  «ne  adnracne   Krümmung 

iintri   dar  langgestreckte  Form   an  primitive   Zun 

I»i.    V'-rbindung  mit   dorn   Hfiftbain  i-i   durch    Bindegewebe  hergestellt.    Auch 

un  den  Bakralwirbeln  Enden  .«ich  noch  Kip|«en- 
rn.lini'iit.-.      Dm    Vatiweiterung    der   Seitenteile, 
ventral   liegt« n   und   rieh    an  <  i uerfort*at7. 
nml  um  Körper  anfQgen,    beaitiEn  einen 
leren  Oerifikationapnnkl  and   rind  aus  «inbr\-o- 
bgnKhenivMausverajUMdnHia^natonistnenQrü^ 
i    EUppeB  zu  betrachten,  -li.    in  beson 
ri   erscheinen ;   dorsal  von   i 
•  oetnlie  l  ■.••_■  t   der  atarii  tnodirnaartn,  d.  h. 
reilneitate Qnerfbrtann;.   Am  ersten  Bakralwirbel 
lind   dien  Einzelheiten  oft    nbr  deullidi  • 
kennen«  weä  er  erat  im  Laufe  «l»-r  (  fotogene  von 
dem  6a  Bert  wird  and  raten 

Entstehung  die  Zeichen  emec  Lsiawbalwirbeu  an 
-ich  tragt,  l'.i  kann  auch  ganz  isoliert  bleiben, 
dann  he.-itzt  -l.-i-  Sacnim  nur  vier  Wirbel.  Dkm 
Brecheiaung  kann  sie  ata  Hemnungsbildi 
gensei  werden,  wogegen  .ii-  häufig«-  A-.-iinilnn- <n  vier  tuiiii.-n  LiunbalwirU-l«-  ab 
erung im  Sinne  einer  Vergr6  -  8acrum  erseheint  Die  Km-i efc 

n,  |  det  Rippen  hal  noch  keineswegs  für  alle  ffleaeon  riehst  gestellt  Die  Rippen 
der  Einehe  und  wahrscheinlich  nicht  homolog  mit  di  eh  n  der  übrigen  Wirbelt 
obwnhü  ae  ii.  iiiall-  in  die  alyosepten  hineinragen;  die  Rippen  der  Amphibien 
wünlm  ui  li.  -■  in  Falle  eine  Neuerwerbung  darstellen.  Die  Formen,  welche  die 
Wirbel  mit  Ehren  Pornanen  annehmen  können]  lind  ausseror  lentlich  mannigfaltig 
und  verwicki  lr  Die  K  nmliil  wirbel,  4  —6  an  der  Zahl,  werden  nur  unvollkommen 
■ngelegt,  vorzn.  !■    renhnwn  Teile,    li'   Corner  können  rar  Entwi 

lung,  freilieh  lejbsj  dtaee  Tern*ünjnert     A raten  blaadalwhbel  werden  noch 

Teile  der  Qunrrortnanu  und  der  Bogen  ang.-l.rt.     Die  Comua  cocergei 

i;  .  i.  eni      i'i  i  <  •«•lenL/urtaltze.     Der  erste  Kandalwirbel  enthalt  oft  echon 

I».  im  rTi  an  bo  i  w  n  utliehen  kleinen  Knoehenkorn.     Qegen  das  7.  Jahr 

fiiulcii   itoh  an.  h   im    den   ftbrhjen    fondatwirbeh  ISnoehenkenie.     I>i<-   voll- 

,ii,n,  | 

Wirbt  1-fuib«  zählt  in  d.-r  tniiic-t.-n  •  ■mbrviuial«-ii  Pariode  B7     :is  Wubel.    Diese 

Obenan]    kommt  deren  Vermehrung  der  Eandalwriba]  rastende,    welohe   bis 
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0  Kiiii'hiluiiiirln   anwachsen   k.iim.     Beben   bei  Embryonen  v<<n    19  mm 
Lfni^i    and  aber  die  Anlagen  Mir  •!■<■  na   lessssn  Kandalwiibel  tu  sfoem 

Black  ranchnolxan.     Dabei  iei  Qbrigana  m  bemerken,  dass  che  beiden 

11   iiicmiil.-   kn« »i-[ •■  ■  | jj_.. -r i  Zustand  erreichen. 

I)a"  m  Hi- H iiru  i.st  ein  Produkt   des  Rippen:   sie  und  an  ihrem 

freien    Bade  iliinh   eine    longitudimile  Leiste,    dm  Stemnlleietfl   PftT 

banden.  Die  beiderseitigen  Lauten  nähern  sich  einander  und  verschmelzen 
sohu'essriob  in  der  Mittellinie  /um  unpaaren  Brusthein.  KnorpeUternum. 
i  riolgt  aber  diese  Vereinigung  nicht,  so  li.-jt  ••ine  Figaro  iterni 
dieaalbe  befindet  sich  in  den  nicht  mit  Ectopia  eordis  ka&Lplizierten 
Fällen  median;  ist  de  anvoBstSndig,  *<>  ist.  stets  nur  die  obere  Partie 
nnt.     Den  geringsten  Brad  der  Spaltung  stellen  jene  Rille  dar,  in 

velchea    lieb    in    der   Mittellinie    des    Strmuni    ein    oder    iindnvp     .^ale 

Löcber  befinden  (Buge).  Die  fcandaJen  Enden  der  beiden  SternaUeiaten, 
welche  genetisch  ed  den  Braten  falschen  Rippen  in  Beziehung  stehen, 
verbinden  sieb  und  bildi  o 
den  Procesens  ansifonnis. 
i-./.-ia-r  in  seiner  Substanz 
d  ebenfalls  Hemmungs- 
bildnngen  wie  die  Fiesura 
sterni.     Das  einheitliche 

KnorpelsttTiiuin  geigt  spä- 

fcai  quere  1 1  snnungsUnien . 

Andeutungen  an  einen  Zit- 

t'nll  m  metaniere  Stücke. 

Oss  i  t'i  kation  der 
W  i  rb  e  I.   Die  Verknöebe- 

rung  eines  ^vih-n  Wirbels 

:  -t.  ven  drei    Punkt i  n 

aus.     Zuerst  legt  sich  ein  Knochenkern    in  der  l'.a-i     p  lei    Hngi  nhälftc 

an.   WOZU   Später   noch  ein  dritter   in  der   Mitte  des  Wirh.-lkr.rpers  hinzu 

konuni  (Fig.  154}.    Im  fünften  afon&t  i»l  die  Verknöcbemng  bis  an  die 

he  des  Knorpels  vorgedrungen,     Jeder  Wirbel   ist  jetzt   deutlich 

drei  Rnoobenatüoken  rnniwrmnrtgriintTf  welche  durch  Kinu-pflln ücki-n 

miteinander  verbunden  werden.    Im  ersten   Lebensjahr  verschmelzen  die 

beiden  Bogenb&lfton  untereinander.     Evtl    im  dritten  und  achten  Jahre 

vereinigen  »ich  Bogen  und  Körper. 

Ausser  den  eben  hesehrmhcnen  Hau  ]it    '  I     i    iationspunkten  kommen 

noch  Nebenossifikatlonspunkte  in  späteren  Janren  vor.  So  entstehen 

Kpi phy senplat ten  an  den  Endflächen  der  Ivotper  und  die  Ideinen 
Knoohenstückclieii  an  den  Enden  der  Wirbcllortsatze  (Dorn-  und   Om-i 
lortsätze).     In  den  drei  oberen  Krcu/.wirhebi  sind  je  fünf  1\  nnrlirnkerne, 

in  den  unteren  ]••  drei     Zuerst  verwachsen  du   SeitenstUoke,  dann  das 
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mittlere  Stück.  Die  Ossifikation  des  Brustbein  es  geschieht  nritu  Ist 

mehrerer  Knochenkernc    (zwischen    6—13).      SM    sind    am  häufigsten    so 

angeordnet,  dass  dem  ersten  Abschnitt  (zwischen  den  '-'   und  3.  Ripj 
paare]  ein  grosserer  Knoahenkern  zukommt,  den  folgenden  Abseht 

kleinere.      In<  •■-•■    lum  hcnkcrne   treten    in    dem   letzten   Mnn.it  des   il 
uterinen  Lebens  mit'  und  in  dem  ersten  Monat  nach  der  Qu  'hurt.     Vom 
6. — 12.  Jahr«  Bebten  dk  nebeneinander  liegenden  Kern«  and  l>iiden 

die  mit  der  Vnllendv  ins  synostosieren    km 

reoheinen  1 — 'i  Knoohenkeme  erst  im  Kindesnltof.    In 
dem  sechsten  Monat  des  Fötallebens  tritt  ein  Knoobenkeni  in  derHsnd- 
anf.     Lafibi  *n  oberen  Ivand«"-  rinden  sich  niweilen 

Kp***»" bzwei  Knöohelcheu  aufgelagert,  Otts  nprastenisüa.    Diese  sind  aelbst- 

ständige  Skelettgebilde,  du)  ans  sineni  Bnisternuui  hervorgehen,  web  Iw  - 
hei  dei  ersten  Anlage  ilei  Handhabe  au  dem  tardereten  Teil  derStecnal- 

leiste  entsteht  und  in  der  Kegel  mit  der  Handhabe  verschmilzt  (Lust-  h  ka. 
l.l  l'l 

Es  ist  m-cli  eine  offene  Frage,  ob  die  Wirbel  bei  allen  ITIiSWill  der 
Wirbeltiere  in  allen  K.in'.  Iln  iien  homologe  Bildungen  sind.  Wahrscheinlich 
- i 1 1 c i  die  Wirbel  der  Singer  und  Sei  wii    d»    der  Amphibien  nur  im 

■OgünebMD  homolog  mit  denen  dei  Fische.     Dia  l"ntei>uchuiig  da  Bdsduei 
hat  niiiiilirli  nzdgt,   dass  auf  ein   Myntum    und  ein   Neurotom   zwei   Wirbel 
kommt  d.    Allein  ose  Vi  rbalten  ist  nicht  liberal]  das  nämliche.    A  n  dei  Schi 
>|iit/.<-  sind  Myotom   und  Wirbel  (SHerotom]   gleich.     Weita    nach   vom  am 
Schumi/   i-nl>pri<ht   )-••!•■-.  MvüIdiii    /u>-i   Skli-mtoiiien,      An   der  ObargangasteUs 

von  Schwanz  und  Kumof  traten  je  zwei  Wirhel  unter  Ausfall  eine*  Bogeoi 
oder  ernaa  Jaterkalarrtflcke«  eu  einem  aasen  Wirbel  zusaauneui  Weiter  nach 
vorn  werden  dann  die  Wirbel  und  MMitome  immer  schmäler,  »o  dass  von  je 
/.«ei  arepr&ngKofa  vothendenen  ttyi  tau  n  immer  das  ehv   ak  rollig  zu 

Hl   betrachten    ist.     An   dem   Schädel   endlich   i-l    die   Yer.-chmclzung   der 
tarne   und    Quer  Abkömmlinge  noch    weher  gediehen  d'.   Rfeyi  ri.     Im   Hin- 
idi.-k  :nit   -■  .i*  ii-    Erfahrungen  i-t  rielleichl  Eolsendi    Stui  oreihi    a    dei 
iriekafaing  dm  Wirbel  inmmshmsn:  Pblyspondylie,  Diplospondylie,  Monospon- 

L£e  ill ■■  -    ■  i 

Die  Vernahm  den   SelschiecB  rergUeheo   mit   denen  der  Senget 

zeigen,  wie  bedentend  die  VeraehmelBungen  imreo,  i «i  —  >lii  Wfrbelbeachaffeubeil 
der*  höheren  Rer-   erreicht  war.    Vielleicht  hat  tlii   Muskulatui  dazu  den  Anatoai 

eben,  als  am  Kopf  and  am  SohwanzteU  di    G  itze  eu  dem  Btuupi 

eatwiekeltan.    An  den  Wirbeln  d.      ■  ien  der  Säug       ul 

bei  der  Verknöchern m:  d«*p  Körjiers  divi   dxrciiiandefiiegende,  durch   Knorpel« 
Im.  c  getn  um     I  lie  Epiphy-en  und  die  Diaphy m-  ilr  Wirbel- 

korpec  Vielleicht  berohl  diese  seltsame  Art  dm  Aufbaues  auf  alter  ata- 
vi-ti.-e|i<-i  Grundlage.  Bei  dem  Menschen  kommen  bisweilen  überzählige  Wirbel 
vor.  i  li  du  Wiederholeng  dei  Bpistropheua  (Li  boueq).  tn  wichen  fällen 
handeil  m   rieh  tun   die  Frage:    oh  Einschaltung  odei    peripherer  Kuwe 

III 1 1  '•  1 1 !•    Lbsebaitto  der  Wirbeleattle  honi un  einen 

ohne  dac  faterkalatwn  eintritt    Ov        clneht»  wenn  d  i  iakral- 

bel  in  eh*  dwxrbel  rerwandell  wird     Drehsehn  Brustwirbel  kommen 

daiiii    TOT,    Wenn     •'■■  I  n     d-i     l'i  icinnl..  -!-:n  !■■    assimilier! 


Hampfakr 

wird.  In  jedem  ilii-cr  beiden  Falle  nimml  der  betreffende  Wirbel  die  Eigi  n- 
-' liufiru  da  betreffenden  Abteilung  an  Der  dreizehnte  Brustwirbel  bildet  dann, 
:in  Si.'ll«'  des  EQppenrudimentse  der  Lendenwirbel,  ei»  vollständige  Sippe  an  . 
I  tu  Verminderung  der  Halswirbel  kenn  durch  A"iinilari..n  sustandi  Kommen. 
Pie  Ontogenk  der  Wirbelsäule  seigl  drei  Stufen,  welche  dk  Etrachemungea 
dar  Phylogenk  wiederholen:  nieral  nur  •  i  i •  -  < '  1 1 ■  •  i  ■  l : t .  dum  eine  Wirbelsäule  am 

Knorpel,   wie  l»i  den  Knorpelfischen,  einer  der  ältesten  Tirrfi.rnii  IQ,   und  endlich 

eine  Wirbelnde  :m»  Kihm.'Ih'ii,  wi>-  liei  den  Knochenfischen  uml  den  ßtapedifara, 
••in  l*tn i •  i. -I i  -  Beispiel  für  den  Pnnilbdisinm  Ewischen  der.  Entwiokelui 
geschieht*-  des  Indmdnume  imd  derjenigen  dec  Wiifeeltkratammes.  Trott  dieser  *• 
nichtigen  Krkeiiutm-  ist  dk  ontogeneÜM-he  Entwickehuig  der  Wirlielsäule  noch 
dadurch  verwickelt,  dnat  der  oben  erwähnte  primitive  rTirbelringi  d.  i.  die 
mesodermsle  Grundlage  für  jeden  Wirbel,  rar  Hälfte  an  das  vordere,  rar  Hälfte 
un  das  hinten'  M\"i"m  n  i"->t.  Wirbelringe  und  Myotonie  denken  rieb  nicht, 
Banden  alternieren    DJene  kaordnung  hat  zur  AmoIniK-  <in.  r  „Nt-ujrli 

der  Wirbelsäule  gefühlt,  wozu  ein  Ausdruck  Remska  verleitet  bat. 
Allein  et  stellt  dk  [»riinitivcii  Wirbel  nicht  den  bleibend""  gegenüber,  "" '■' 
er  unteraobeidet  die  aus  den  Draegmenten  bervorgi  an  Wirbel,  dk  wir 

ji'i/t  Sklerotomi    nennen.     Dk  Neugliederung  isl  auch  von  ihm  nur  .il     I  m 

bilduiiL'  •  1 '     hiudegewebigen  Wirb«drinp'-  in  einen  knorpeligen  iiiifgefns«t  worden, 

wobei  dk  Ligamenta  mtarvertabrella  und  Intereroraba  allmählich  nun  Vorschein 
kommen.  Allerdings  entsteht  der  Schein  einer  Neugliederung,  aber  in  Wirk- 
1 1'  li k«-i t   darf  darunter,  nur  atne  gewebliobe  Umwandlung  verstanden  werden. 

Die-e  -eiiafft  aus  dem  früher  einlachen  Skkrotam  erst  einen  dielii. sn  n  Wirbel- 
ring von  mesodermalem  Gewebe,  rmd  dazwischen  eine  helle  Schichte,  welche 
an  dk  benachbarten  Myotonie  —  an  das  vordere  and  hintere  —  enstösst  Dann 
wird  dieser  Wirbelrmg  allmählich  in  Knoqxd  verwandet  dk  hellen  Sebichten 

/ci;_'i-ii  dii-  stallen  im    ihr  /.wi-c!ii  ii.-clii-iin-   und   dk  Z wischen  bäoder.     i1 

reielien  un  die  hemichhiirtcn  Myotonie,  wie  denn  ülu  rlinuj>t.  dk  Xweelun-eheibe 
zwei   Ix-naeldiarle   Wirbel    verbindet  und   ihnen   doch    gleichzeitig   angehört, 

Abnorme  Spaltung  der  Wirbelkorper,  dk  bisweilen  voritommt,  kann  spairnnR 
auf  einer  Hemmungsbildung  beruhen,  naehdem  eine  bflatarau  Anlage  in  den 
Sklerotoxnen,  also  auch  dec  Blasteme  für  dk  Wirbelkörper  kststeht. 

Die  lli'ikiini'i    (h  i-   intervertebra  Ispalte    ist    noch    ungenügend  ani'- 
irt.     Die   Mvotomspalte  wie    ak  bd   Reptilien   als    eine  Fortset 
des  Ifjocöl  vorkommt,  voll  mit  der  späteren  [ntei^ertebralspalte  d 

/us. leiiliaiiüen   H  '«.ir  n  i  ii  »  j,      Die    Liitonei  - 1  *  - 1 » i  nUpallo     wäre   denni.c  \< 

i:inr  spätere  Bildung. 

Die  ersten  Zeichen  der  p  hy  siologisehen  K  i  u  mm  im  g  i 
Wirbelsäule  Irrten  im  dritten  l'idalnioiiat  aul'  und  /war  im  Bereich 
des  letzten  Lenden-  und  des  ersten  KreuzwirhcU  m  Form  einer  geringen 
Vorwölbung.  Dazu  kommt  im  untersten  Teile  des  Steissbeims  bum 
Krümmung  desselben  ventrahrKrtg.  in  der  unten  S&lfte  des  viertes 
tfonais  [Länge.  >\^~  Kmbryo  10—18  OB)  BteQl  dtt  Kxeozbein  noch  eine 
gerade  Fm-t—t/un...'  der  NN  'irl..-1-.i  n|<-  fljaf.  In  der  /weiten  Hallte  den 
tfonatfl  (Fötus  von  14 — lTeinJ    hat    da>   l.eckeii   schon    die  Formen 

päteren  Zeit.    Schon  jetat  sind  die  Kreuzwirba]  vors  böherali  bii 

i  i  l. ling).    Diese  eferfcmale,    viellaicM  einst  durch  die  Kumpflast  ent- 

Eol  i>tc.  I B 


«tanden,  entstehen  jetzt  durch  Vererbung,         Wies    die  übrige  Wurbel- 

sänle  betrifft  beim  Neugeborenen  vom  Halsteil  ba 

zum  rorletzten  Lendenwirbel  gerade,  nur  eine  |  wache  Krume 

nach  vom  1-1  logedcatel  an  fünften  Lendenwirbel  beginnt 

iminung. 

In  kernen  Entviokelangntediani  entsprechen  die  Krümmungen  der 
men  Wirbehink  denjenigen  eines  erwachsenen  Vieri 

wie  schon  behauptet  worden  ist.    Die  kindliche  Wirheisäule  darf  in. in 

jedoch  in  dieser  Hinsieht  auf   der  Wirbelsäule  einei  Ceroopitneeni  rsr> 

ohnohl    auch  dann  der  Vergleich  noch    etwas  gezwun 

Der  Orang-Utan  ntteri  rieh  in  leiner  Wirbelsäule,  was  die  Krflmumng 
betrifft,  beträchtlich  einem  Knaben  ran  sechs  Jahren;  der  Gibbon  steht 
hierin  zwischen  einem  Knaben  \«.>n  0  Jenren  und  einem  Mädchen 
13  Jahren,  doch  ist  der  Gibbon  deutlich  verschieden  durch  das  gei 
entviekette    PronKmtorium.     [»im-  Chimpanze   zeigl    eine   Wirbelsäulen- 
krlinmufuj    welche  derjenigen  eines  erwachsenen  Mannes  sehr  ähnlich 
Allein    alle    diese  Vergleiche  vertragen    keine    sehr  genaue  BetrtCtttnng. 
1    06  all|;emeine  Ähnlichkeit    ist  jedoch    iiiiverkeiinl>;.r    •  n  im  ingham). 

LfttaratBt:  WirMwiul«:    Wignor,  R.,  Diu  L^Lro  von  diu  Knocb»n  iu  Sdm- 
Ingfl  Lflfan  vom  Baue  des  menschlichen  Körpers.  2  Bde    1S39.  —  Schwegel. 
ingabei     Wien    Akad.   oiatb.-nat.    Klaas«   1858.   —    Koseub.;  :.   Morob.   Jahrb. 
1.  1876.  -   Mayer.  I'.,    jßttaiL  BOol,  Stat    Neapel.  Bd.  6.  —  Hasse,  C,   Ana- 
studien.  1-eipziu  1872.  —  Hasse,  Svstem  der  Elaaniubiaudiirr.  Jmui 
—  1882.  4°.    —   Corning,    Morpb.   Jahrb.   Bd.  17.    1881.    —   L'unuingbam.  J.    L> 
M    i'unniuguam    Mem.    No.   3.     Rcnr,    lribh  Acad.     Dublin    1*86.    —    Lobou-  g 
it.  —  Zoia.  G,  K.  Intnut  Lombarde  di  S&aL    1881    4°.  —  Ripj 
»•  und  Born.   Zool    Anz    1879  ttabl,    Morph.  Jabrb.   Bd.  15.  18.    1883 

«.a.a.O.   -   Balfonr,  a.  a   O.  -   GSppert,   Mecph.  Jabrb    M    28    1894. 
Kaat-rhrift  f   <i  »g«n  baur.  1896.    -    Sternuin :   Rnge,   Morpb.  Jabrb.   Bd.  5.   1880. 


i)   Kiil»  ii  kelniic  dei   i:\1niiiitjiltii   unil   des  4;iiedmas»eii-»kelette*. 

Die  I  ' -t  als  längliche  Verdickungen  auf  da 

Wolffsohen   Leiste  herror,  die  nrischen  staunn/nm-  und  l'nrietalzone 


i.,., 


■   hei.     Die   Leiste    beetehl   ans  Ektodenn  und  Ifeaoderm. 
iah  ,ii-   BcbuutelGSrmige  Platten   deut- 
Kcber  entwiekeh  heben  (Figg-  184  und  156),  tritt  die  dazwischen 

hndliehe  Mi'-ek«  der  Wulf  isrheii   I  ml,.  OUT  oiobt  der  i'ioximale. 

oben  oberei   Brtretnii&l    and  KopJ   befindliche  Teil.    Gerade  die 
Abschnitt  bleibl  I  In,  Beugern  and  drin  Menschen  noch  längere 

/«•il    erhalten.      I>ie    I\\ti.iiiit;iT.)i:Mili      i.    ritzen,    wie   ein    Blick    BOi 

I  il'' u                        dobJ  wie  Knö]  ien  I.< 

<lern   de  erheben  lieh  ellmlhliob.  Bei    atensohlichen  Embryonen   von 

■i._  nun  L&nge  und  •  iri'in  Alter  ran  -ji  Tagen  ierf  die  Leiste  sowohl, 

n  der  (.;  [entlieh  erkennbor.     Der  Arm 


Kntwickclung  der  Extremitäten. 


/? 


ial  dabei,  wie  überhaupt  der  Vorderrompf,  in  der  Enfcwirikelnn*. 
I  >  i '  ■  -  *  ■  r  G  nterechied  verlier!  steh  ftto  tnmc  Zeit.    An  eisen  Km- 

bryo  ron  LOmm  Nackensteissl  I  die  Anlage  dea  Beines  {Fig    i."i.'.  B) 

büger  ,.ls  jene  des  Arm       i  ig.  If.f»  .1).    koch  quellen  an  dei  Wurzel 
krmanlage  di<  Bänder  der  Wulff  sehen  Leiste  hervor  und  klemmen 
die  AbgangseieHe  etwas  ein1).     Bei  einem  Embryo  von  etwas  mehr  als 
13  mm   üfackensteissUtnge   Bind  die    Vnnanlagen  dagegen  v, 
als  jene  der  l'.riih-.    uu-h  .1  i.    I"..im  ist  auffallend  verschieden  und   I 

"ü  aufiantO.     Noch   fehlt   überdies  jedes  Anzeichen  von  einer  Rotation 
um  tl i t-  Längsachse  der  Extremität;  die  Btreokseft«  isi  dorsal,  die  Beoge- 

'  rte  ventral  gerichtet,  der  später  radiale  Rand  kranial,  der  ulnare  fcauda! 

Ins  den  in  Figg.  Inf)  A  und  /.'  abgebildeten 
Platten  entstehen  Hand  und  Ftus,    Die  übrigen 

Abschnitte  der  Extremitäten  rucken  im  weiteren 

Verlauf  erst  nach,   ihr  IUIduiiüsiuatei  ial  In-timh-t 

sieb  noch  im  Innern  des  »erdenden  Organismus. 
Die  Hand-  und  Fusspiatten  gehen  rechtwinkelig 
■vom  Körper,  üb.  Bei  Embryonen  ron  12  nun 
ige  bestehl  die  E&tremitätenanlage  ans  den 
eben  erwähnten  Platten  und  Vorderarm  und 
l  Dtereehenkej  [Figg.  168  .1  und  li).  .let/i  be- 
ginnt die  Anlage  des  krau  etwas  herabzusinken 
(Fig.  166};  sie  bildet  dadurch  einen  Bpitzes  Win- 
kel zur  Rnmpfaohse,  wenn  die  Chorda  als  Achse 
angenommen  wird.  Die  Anlage  des  Beines  rilcki 
im  Gegensatz  su  derjenigen  des  Arms  mit  ihrer 
spit/e  etwas  hinauf.  Die  Zweigliederung  der 
embryonalen  Extremitäten  i^1  äusserlich  zu  er* 

kennen,    sofern    als  sioh    Sand    und   Foss  deul 

lieh    .•«h»eudi«,derl     hahen.    durch    einen    seichten 

Einschnitt.      An   der   Spitze  der    Extremitäten 

i-t   das   ESpithellagei    verdickt    in   Form   einer 

stadken  Leiste,   wahrscheinlich  die  erste  Erscbemunu  des  Nayelsaume 

Die  Thataache,   dass  ins    Extosmi täten  zwmeh.-i   al-   spindelfons 
.  im  Verlauf  da  WoMfsoben  l,.  i-r.    hu  vai  tuten,  ist  ein  Bin 

dasa  fi'ir  «leri  Aufhau  dei  <  Jliediiiusseti   au*  den   nächstliegenden  '  Jehiet  Muskel 

tferrenanlagen  herbeigezogen  werden.     Auch  die  Haut  das  Bohultergflitalfl 
-!  !■  iin.i  aus   einer  weiteren   I  ngebung.     Das  die  Saatnerren  des  Br* 

wacheenen,  aber  nichl  minder  die  uTUBkelnernm,  (reiche  vom  Kcpi  (Acoeeeoriua), 
von  dem  Plea  ili    npsrfor  und  inferior,  ja  selbst  von  •!  i  und 
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155. 
.•1    kahga  dw   \ i du    B  An- 
lag* &<•  i-  Betau  •  rinn  iniii-.i  ii- 

lli  MD     Kmlin  i>     'im     1 1      n  i  in 

Lüngo.     di«'     Be  Lbuta    ru 

Srli.'ii  IM    i-l   Ik-ÜM'- 

halten,     s--  h   i  tat*    Photo 

,    II.pIihI.    I  tibi 

f.  L'Iu«n    uuil  nl.>uUr.'  1. 


I)  Der  Embryo,   dessen  UtSO   hier  al»g<-bildet .    i«t  besonders   gut  ent 

wickelt,  an  »IM  AbDOrmitSI   isl  nicht  zu  denken,  denn  er  in»  sonst  in  jeder  Benel 
tadellos    und    iih.-rdiv.-.    dir.-kl     il  ituh    entnommen.      Kr  ist   etwa   27   Tnge  alt 
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zweiten  Thorakalncrvcn  herbeikommen.  An  -iem  Beekeuglrtal  ragen  Mu.-k«  In 
hinauf  bis  mm  ersten  I>-nd.-nwirbcl,  und  fünf  thoraeodumhale  Nerven  ver- 
binden «ich  mii  denen  des  Baki  um  zu  den  Makeln  uml  dar  Haut 

der   Extr-  initäl.-n   zu  gelangen.     E- 
gtehx  keine  SO  scharfe  Gmag  zwi-.  heo 
den  -Mn-k>L'ni|>|"'ii  and  Nerveogeflecb« 
[•  -n  de»  Knopfes  and  der  Extremi 

auf  den  ersten  Augenblick  echei- 
«in-'.  Bei  BrlnrtiHm  und  Rep- 
tilien lü-^t  sich  direkt  tutch- 
miMUi  tbUM  in  die  spindelförmige  Er- 
hebung für  die  Extremität«  ri  Mut-kei- 
knospen  von  l'rwirbcln  eintreten 
75.  8.  141». 
Kai« 

l.  Ober«  Extrem ität. 
Ufa    bitige  der  Hand  teigt  bei 
Embrvonen    von    IS  nun   (5.   Wbcbe) 
uii  der  dorsalen  Fläche  seichte  Kinnen 
swiei  mb  Erhebungen.   Diese  deuten 
bereite  die  kommende  l'entadaktvlh- 
an:  der  mittlere  Strahl  ist  ■m  stärk- 
sten entwickelt  (Fig.  IM)  und  ragt  am 
teil  nach  toni.  dann  reiht  sich 
ste    und  dritte    Strahl  an  und 
die  Seit. -nstrahlen  bilden  kleine  Ecken 
Am  Kuss  smd  diese  ersten  Zeichen  Maren  ebenfalli  erkennbar,  allein 

lebea  :  man  kann  jedoch  die  kleine,  WO  die  grosso 

Zehe  iitkI   «0  die  übrigen  Zehen  sich 

ii  werden,    Freistehende  l 
oder  Zelion  gieht  es  noch  nicht,  das 
ial  Ineitur  i-t   noch  im  Innern 
der   Platte    rerborgen.     Die   1 

und  Zehen  erscheinen  in  der  <  | 

des  /weilen  Monats  und  am 
Ende  des  zweiten  und  am  Anfang 
des  dritten  Monate  sind  sie  wie  in  den 
Fi  gg.  157.1  und  y;  aoegebiklet.    Die 

I  noofa  kurz  und  dick  und 

babei  -i  >'  k  entwickelte  palmare  pol- 

lie  IbbUdungdorFig.  i.'iT.l  zeigt 

die  Hand  eines  Babxyo  von  24  mm 

K  «miste  isslänge.     Vier  Finger   liegen    dicht  aneinander,    al-  ob  sie 
wachsen  wären,  aber  sie  sind  dennoch   fa  t.     Die  Zehen  (Fig.  IM  li\  sind 
en  mit    Ausnahme  der  grossen  noch  nicht  getrennt,  die  Schwimm- 
haut reicht    bis   an    die  Spitze,    es  bestellt    also   noch   embryonale  Syn- 
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Fig.  156. 
A  an  KlU-hi-n  Kmhrjo 

mm  !'.?">  Bn  I^mifi-.    I  »ii   liiiiinti 
Qmr  niuuriii'hrti   fitefluf   zur    Kasfces 

BMnBnii 

f  RadUle  und  UbUl«  Kanu,   Jf.  Dlaaur«  und 

rtim1 


*~> 


A  B 

FIr.  157. 
A  lltiml.     /•   I  Hl«  flu  nki-l  .ihr*  iiiriiM-lt- 


ttntwiokelug  da  Estresni 
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daktylie.  Die  Zehen  zeigen  grease  nicivim-timmung  miteinander,  difl 
:iN.-M'  Zehe  Maat  allere!  ing><  »ehon  ihren  späteren  Om&og bamaxkeo,  diti 

kleine  Zehe  hat  aber  auch  >inc  ansehnliche  QrÖflM.  An  der  Hand  besteht 
dagegen  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Kinder.  Zeige*  and  Khinfingcr 
-md  kurz,  der  Damnen  in  recliteni  Winkel,  pithekoid,  abstehend.  B  i 
dem  anthropoiden  Affen  ist  der  Index  stets  kür/er  als  der  vierte  Finger, 
am   »MUgBteO    ffit   dies   l><  i    dem    (mnlla   der   Kall. 

Dia  stelle  des  Etllpgen-  wie  des  Kniegelenkes  i-t  bei  dam  Embryo 

von  12  nun  ausserlich  erkennbar:  das  Ellbogengehmk  als  ein  kaudal 
gerichteter  Winkel,  welcher  nahezu  in  der  nämlichen  Linie  mit  dein  ul- 
naren Hand  der  llandanlagc  siel,  berindet;  da«  Kniegelenk  als  ein  tat* 
und  etwBi  kranial  gerichteter  Winkel.  Hand-  und  Kaianlage  haben 
dagegen  noch  eine  vollkommen  laterale  Lage,  d.  h.  Vola  und  l'lanta 
parallel  mit  der  SagittftlebenC.  Damit  <]>>v  kraniale  l'ussiatid  mit  der 
grossen  Zehe  [Fig.  !"•*>  />')  schliesslich  medial  gelangt,  ist  noch  eine  beträcht- 
liche Rotation  notwendig.     Das   Ellbogengelenk    ist    ben  ich   dem 

kaudaleri  Kämpfende  hin  gerichtet    und  der  Daumen   und  Ivlcintiiigerrand 

liegen   in  der  nämlichen  Orientierung  auf  dam   Kumpl'.   wie  bei  dem  l\r- 

-enen.    wenn    er  die  offene  Hand  platt  auf  die  Brust  legt.    Bfl  zeu-en 

also   manche   I  oteraehiede  schon   frühe  iwischen  Arm  und   Hein. 

Um  die  B.— 10. Woche  bezeichnen  klein--  Bügel  die  Stalle]  neu 

,i.    Näjei  entstehen.    Daraus  bilden  sich  dann  dia  Nagelbetten,    Am  Ueber- 

Nagelbettss  in  die  laistchentragende  llmii  der  Fmgerbecre  findet  defa 

dei    Nagelsatun,   Bin  Rudiment   des  S>hlenhorns,   du-   Ihm    ileii    Säugern   eine   l>e- 

i  ehtbohe  rZnCwickdana  besitzt,   and  sieh    bei  den  Anthropoiden   stafenw 
ntMM-hwäi lu.     I >a-  Na-i -ibeii  i-i    bei  demselben  Fötus  an  den  Fingern  weiter 

rlinli-'ii   ab-   an    ■  li-n    Zcbeii   iiml     In     Gleiche    mii    au.-h    b«   MB    hi-i"U' 
_'i  eben    tn  lagen   de.-    Nagels  /u   Tage.      Es   .-timml   dies   mit    d.  r  Mhemn  Kul- 

vrickekuu  der  Hand  im  Vergleich  mii  dem  l-'u--  ü  herein. 

Im   [nnem  bestehen  die  Rxtremitätcti  hii  4.2  mm  langen  I-'.inln  vonen  v„rknorpci. 

einer  gleichförmigen  Zellenmaaae,  die  in  kontinuierlichem  Zusammen- 
hang mit  denen  dar  Wolf  fachen  Leiste  steht;  ein  axialer  Stab   von 

dichterem  Gewebe  ist  noch  nicht  /.u  erkennen.  Dei  etwas  alteren  Kin- 
brvi.nen.  6  -7  mm.  macht  -ich  durch  dicht  liegende  Zellen  die  Anlage 
des    axialen    Skelettes     Bis    Vorknorpel     bemerkbar.      Die    dichtliegenden 

Zellen  haben  eine  geringe  Menge  ran  Protoplasma  am  .sich  and  machen 

mehr    den    Kimli  uck    um    dichtgedrängten   Kernen.      Noch    ia1    da--    \rm- 

skelett    ein  ungegliederter  Stab  von  /eilen.     Bald  hissen  sich  die  ein- 

telnen   Abteilungen  erraten,    in    r'onn  von   dichteren  Zellhaiilen.    (Gelenk 

höhlen  fehlen  mich    doch  sind  die  Stellen  ata  helle  Zwischenzonen  inncr- 

des  dichtem   Acheenstabes  zu  erkennen.    Auch  die  Scapula  soll 

m  als  ein  dichter  Zellenhaufen  erkennbar  sein.    Mii  den  Auftreten 

von  achtem  hyalinen  Knorpel  zeigen  Knorpelcentren  die  Anlage  der  ein- 

selnen  Skelettahachnitte   schärfer,   weil  dadurch  die  Zwiecbenzonen  als 
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helle  Stellen  um  so  deutlicher  hervortreten.     Im  scbau  fei  form  igen   I 
rieht  man  liml' Strahlen,  die  ajfl  Anlagen   für  die  hinf  Itatakarpalknocheja 

und  zugleich  als  BüdnngBinateria]  Kr  die  Phalangen  anzusehen  sind. 
Im  Bereich  der  ip&teren  Basdwnrael  liegt  eine  breite  Anhäufung  von 
Uli«!  d,  an  der  sich  sowohl  dir  Udagen  für  Ülna-Badios  vis  die 

fünf  Strahlen  begegnen.  So  ist  es  an  der  Band  einei  Embryo  von  14 
In  dieser  Anhäufung  sind  dann  erkennbar  die  Anlagen   dar  ejaselnefl 
alknoehen,  darnnter  auch: 
Da«  <is  centrale  (Big,  158).    Et  itelM  ein  Basehaliches  Knötchen 

dar  im   Vergleich   mit  den   Übrigen   Bestandteilen.  Es  ist   0,12   mm 

und    lieg!    in   der    Nahe  des    Navniilan     einei  -eits    und  dae   Midtanguliiin 


Uln« 


i:,  I .., 


I 


I  rii|llp1nilll 


/: 


NaviMUr« 


■'•••  Central« 


l"    . 


158. 
Voiili'i.iiin    uihI  llniul  viu'  i  ihm.  SttiknuAernUage    unter 

•  l »-» ■  i  iniiii iniiiiii  gMshis-    L|  -'    9    I  '  irpalia),  I    II.  in    iv    V  die MetMtfpalh     Dia 

Halbmond*-  an  da   Bpit»  lenlttionea  meto 

i'Bi|K>-|>liuLiiij(«-a''.    Dil  QnmdphalMgu  Bad  dient  tat  Rud  wkwmiau",  in  dn   Fracbt  dw 

tlaCaauyMHk 

majns,  nunus  and  Capitaium  andererseits  (Fig.  168).  Später  rerschmih 

mit  il- in  Naviculare.     Bei  dem  Em] von  17 — IS  mm  beginnt  • 

■  in   Verwaohsangsproieja,  um  gegen  dal  Ende  des  dritten  Monats  voll- 
endet zu  sein.    Bisweilen  sxhill  es  den  isoliert  (in  etwa  drei  pro  Mille] 
Da»  Centrale  gehört  vom  ■tammeefMohiehtliehes  Standpunkte  aus  tn  des 
primitiven  =  (alten)  Klein,  m«  n  da  Garant    und   liai  dieselbe  morphologi 

IVdciitung    wie     all"-    ainl.ru        Aurli     -.in.      I.:i  ].i-ih    die     iiiiiuliclie  ge- 

i'in  l"  n.    I.-  j'i-id'iiLTt  im  freien  Zustand  während  de-  ganzen  L  Im  n-   hei  vielen 
Affen    und   gilt   mit    Recht  id.-     in  fiberwuuende-  Argument  für  .li  lenz- 

lehre.     Bei  den  Gorilla   nnd  Chlm|  rwichsi   et   iwar  mit  dem  Nävi* 

iiilaiv  wie  bei  dam  Menschen,  aber  bei  dem  « ► » .  1 1 1  _    ihüli  •>  -ieii  wlhreni 
gutizeu   Lebens.    Bei  Hylnhar.     i  i  •  n  worden.  —    Bei 


lang  der  KxlrrmiUUen. 
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•  l.-ii  .     kuinml     «-ine     Wniiehning    &B    1  * 1 1 : « 1 ; 1 1 1 •'•  - 1     KB       Bd     ■  1  •  ■  Ji    Em- 

bryonen  derselben   i-i   aber   dir   Zahl   ho    Phalangen   noch  grösser;  sie  wird 
also    im     Laufe    di--    Waeh-Uim»    reduziert.      All«    I  *  1 1 : 1 1 : 1 1 1  u ' ' '  i .    IM6    {TOM    ihre 

Zahl  auch  a  ia  möge,  haben  denselben  morphologwwnwi  Wert.     Km  -i.  liang, 

and  Verknöcherung  sind  bei  den  pannanantoa  wk  bd   den   epheii 

Phalangen  ubereünttiinmand.     Diese  EVaabainung  d  In* 

«.t.'--i.     Bei  'l' in  M''n.-rii.  ii  i-t  iuii  Ende  und  auch  hui  Anfang  dar  Wirbel* 
«aide  «-in   iihnliiliri-   Vorgang  nachgewiesen. 

Das  Pisi  forme  erscheinl  mit  den  iibrigag  Karpalknoehen  zugleich 
und  BÖhon  bei  Embryonen  von  12,6  mm  (FSg.  168)  ab  ein  KnoTpeOcnSti 

distal  von  der  I'ln;i,  obwohl   noch   keine  Sehne  entwickelt  ist.     [He  Car 
paJU    bleiben   sehr   lange   in    knorpeligen  Zu»t:mde  erhalten.     Zur 
der  fiehurt  sind  lii  nuch  samtlicli  kimr-  a 

[M'liji.    Die  VerknöeberoDg  beginn!  bei  H 

allen  enchomlral:  bei  dem  Capital  um 
vfthn  od  dea  i  rsten  Lebensjahres,  dann 
Inigen  -n  h  allmählich  llamatuin,  Tri- 
quetnun,  Lunatum.  Naviculare  und  Mul- 

bangulnm  noinns  in  Zwischenräumen  tos 

'/« — 1  .Fahr.  Im  H.  .lahr  erscheint  ein 
Kriorlienkrni  im  Multancnlum  nmju-. 
Die  Vi-rkiiörhrniiiu  de»  l'ivii'nriiif  !  ri'nL'1 
L- ei;en  da»  12.  .lahr.  Die  Meta- 
karp;i  II.  DOCheD  l  ntstehen  nieht  glen-h- 

ceitig;  zuerst  Dreien  die  '/.  Vor- 

kno'rpels    für   Nr.  *2,  3  und  4    deutlieh 
i      uilu.  r»d  die  übrigen.  Nr.  I  und 
5,    noch    kaum    angedeutet   sind.      Die 
knorpeligen   Anlagen    der   Metakarpal- 

pel    eilen   denen   der  ersten  I. 
der  Carpaüa  in  der  Entviukelnng  vor- 
.iii>-.     Die   streite   Reih«  da    Garpalie 
gb'edei  i  lieh  ron  den  tfetaearpalia   ob 
(fiicherüch   ron  den  ersten  vier).     Die  knorpelige  Anlage   der  Phalangen 
iieint  wie  eine  Abgliederung  von  dem   distalen  Ende  der  Metakarpal- 

knorpel 

katiun.     Diu  M'inenrpalia  verknöchern  im  Anfang  des  vi 
Monate  ran  Mittektoch  ans.     Ba   treten    In  |edan  ICrtflentn  nur  tirei  Tai 
lorteharinigapnnkte  auf.    und  /war  im  Mitul»tü<-k  und  in  einer   E^^m 
Vui  Daumen  befindet  eich  der  Epjphyaenkera  proximal,  an -den  ührigvn  afeta- 
die  distal  [Fig  lüfl).     Dii    i  etste  Epiphym  snrd  ran  der  Dia* 

rt     In  einzelnen  Fällen  kommt  to  Metsnarnale  des 

mens  in  jeder  Bpiphyae  ni  einem  7erkn5d  min»     Dasselbe  kommt 

euch  bisweilen  am  zweiten  Matacarpal   rar.     Da»  «m.i  /..  hIi.-h.  .i..--  .ii.    m 

indee    Röhi  nl ihan  h  bearteSaa  emd,  mii  dem  DotaraoUede 

fr»-ili«-h.  .Li--  .i.  i    nne  EpiphjBenJknorpel  ron  dar  Diaphy*-  aus  verkaool 
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Die  K'-ni.-  in  den  Epiphy»?ii  beginnen  erat  im  dritten  Jahr  ui  erecheenaa. — 
Die  Oesifik:iti"ii  der  I'lmlnngon  beginnt  im  vierten  Monat  mit  der  Grund- 
pludiinge.  «l;mn  folgt  die  Km  male  Ende  i-t  hei  der  (iebiirt 
noch  knorpelig;  nach  den  ersten  Ejeoensjahren  entwickelt  eich  dun  ein  Epi- 
nki  in  il,-ii.r.  löüi.  der  er.-t  oaefa  da  Pabertfll  mit  da  Duipbyae  vaaafajnflst 
I  >i.  Dianhyse  da  Vorderarmknoehen  verlraochart  im  dritten  I ".  >t . 
Di<-  I - 1  j •  1 1 •  1 1  %  -i-ii  bleiben  ofl  Ua  nun  fünftel]  Lebenejahre  k pelig;  uanl  tritt 

je    'in    Kiioehcnk'Tii    in    <b>u   distalen   Epiphyr«*ii   mif ;    in    den    proximalen    ! 

pliv.-i  ii  erscheint  dojenigjs  dea  Bstinu  im  b. — 7.  Jahre]  indaUlna  erscheinen 
•  iini  media]  im  Olekranon  flLJabr),  eina  lateral  (im  14-  Jahr).  Epi- 
uinl  Diapliv.-.  □  v.  r-i-li n i.  l.'..-ri  ;m  den  oboea  Enden  um  das  16.  Jahr,  im  den 
unteren  Enden  bn  m.  60.  Jahr,  an  welches  der  knorpelige  Processus  stylol 
ulnae  and  radü  ipal  aal  kleine  Enoohenkeme  ethaltoo.  Diese  haben  in  dst 
jüngsten  Zeil  baBÖnden  Beachtung  gafundan  ahj  Reste  rudimentär  gewordener 
(Fingen  Strahlen.   Auch  in  dem  Procoana  ooronoideus  olnai  tritt  i  mntar 

Kebenkern  auf.  ebenso  wie  in  der  Tnberv-itas  radü. 

I  »!■    Kuiwiekeluiig  de* 
Oh  er«  r  in  e  B       und      des 

lultergürtela 
d<  ii<  aigen    da   Hand    und 
das  Vorderarmes.  Dis  knor- 
palige  Anlage  des  II  umei  d  - 
•  'ilialt  in  da  achten  W 
eine  poiehondmle  O-dfika- 
tionsetelle    im    MHtelstfieb 
Bei  'im    gind    die 

beiden  Enden  noch  knor» 
p  lig,  um  dann  im  iwettan 
Lebensjahr  einen  I  >--iökii- 
ii(ni-|innki  an  erhalten.  An 
proximalao  Ende  tauchen  an 

Tul>ereidnmma|ii-  n:i<l miim.- 
bi  -■•ndi'i-eKii.M  Iniik.  rin  rauf 
-.'  daas  also  dort  drei  neben« 
i  Inanda  vorkommen,  die  im 
fünften  Jahr  ^  ind.    bn  distalen  Ende  treten  via  Kno  nein  t . »I- 

gendaBeibe  »ut:  im  GepHnlura,  im  Epicoudylu«  mediane,  in  daTroehlea  und 
in  dem  Eptoondylui  lataalia  Dia  da  Epkondylan  baissan  Kebankona,  die 
anderen  dk  Hnnpakerm  dm  OasffikationsproaesaBs,  Schliesslich  vereinigen  noh 
all«*  ii  ida    und  dann  vetw&chsl  die  einheitliche  Epiphj  en  i 

16.     18.  Jahr  mit  da  Diaphyse     Das  Schulterblatt   rarknöchert   |*-ri- 

ehondra]    IQam.    in   da    Nah«    de- Collum   anfange  de-   ilritten  M.iiinl-.      I,;i 

bleibt  i n ..  i  K im n |..  i  boatchan   in  Basfa  and  A«-i n.    Im  <  % .m--. .i.i  i-nt-r.-iu 

ein  Knochenkera  im  ersten  Leib  rasjahr,  dasseo  Verachmelning  nach  dem 
lii.  18.  Jahr  eintritt  (Flg.  tt>iii.  Acceesorwche  Kerne  ei  cheinen  an  der  Ge- 
lenkflache) längi  aai  Barii  im  Acromion  and  im  onteren  Winkel  um  oberen 
l'i.iiiiienrande.    Diesa  totsten  Kam  verbladel  nah  mit  d  desCorae 

so  daae  dadnreh  diaiai  an  dar  Oavitaa  gfanoidaha  tdlnknmt   Bis  mm  22.  oder 
i:ibr  -ind  alle  Kerne  mitwnandea                    Daa Sobulterblatt  verlängert 
.-ab  in   kandala  Richtung,  das  beweisf  seine  Anlage  im  Bereich   des   t.  bis 
8-  IIal-iiiv..ti.n               rubn  gUschxeitl  m  die  festgelegte  Arti- 

-,    l)a-  Schlüsse  Ibei ifünert  von  slleti  Knochen 
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rickelung  der   Kxtreiiiititen. 


:  1 1 1 1    tlüli.-I.i:  :■  lil    uline    k  im:  |  lormierl     /u    -.-in.    il.H-h    <-r  .-m  "i  i  ■  •  i  r .  I 

StWM  KllOipel  un  dem  Knochenkern  sowohl  mich  dem  Sternum  all  niu-li  nach 
dem  AfTornion  hin  Die  <  »--itikalimi  bedeckt  diesen  Knorpel  l>>i  den  VW 
ii.'n  de*  Pni/.i*M «e».  Die.«e.r  abweichende  ESn.twirkeiangsgB.ng  stimmt  mil 
den  an  1 1 L« ■■  1«  r. ■  1 1  Wirbeltieren  beobachteten  Vorganges  Qberein.  I >i« •  <  "hivi- 
''iih  i-t  bei  den  Flechen  ein  [ntegumentknochen,  der  -ich  an  frflhi  iten  ras> 
bfldet  Die  Beteiligung  von  Knorpel  i-t  eine  Rpüere  Bfwerbunft  aber  die  alten 
RftiiHiimgnn  na  bttegumenl  bleiben  noch  bei  bobor  Orgmintkn  erkennbar. 
Neben  du  obenerwähntes  Bestandteilen  der  Hand  vttdäenu  aool 
fi  Eg<  nie  Beachtung: 

1.  Die  Si'-.-i  in  bei  ii  r.  Sie  sind  echte,  knorpelig  präfunnierte  Skelett- 
teile:  sie  entstehen  nach  denselben  Hegeln  und  sind  nicht  abhängig  von 
mnseren(niBoliamaoheo]  Kornea  ton.  B".  DienbersähligeaCarpaiia,  von 
denenneben  den  oh  □erwähnten  nenn  noch  dreizehn  entwicfcelongagxwbichfr 

lieli    sichei gestellt    und    n<u;li    .-m    paar  weiten'    vergleichend   anatomisch 

beglaubigt  sind  (Pf itznar).   Sowohl  die  Sesambeine  als  die  überzähligen 

r.upalia  des  Menschen  sind  keine  Neuerwerbungen,  sondern  sindphylo- 

■tiech    vererbte  Skelettst&cke.     Die   ältesten    bekannten  Bfiugetiere 

leo  bereita  „1Sbentbligea  Carpalien  und  Sesambeine  (Thilenius). 

2.  D  ii  i  e  re  V.\  treu  ität. 

Die  erste  Anlage  der  unteren  Extremität  stimint  mit  derjenigen 
der  obeicii  insofern  iiberein,  als  aueh  sie  ab  eine  spindelförmige  Ver- 
dickung der  Wolffschen  Leiste  auttritt  und  lieh  Hbei  mehr  als  t ii n t 
i  rsegnien  eckt.    Aber  sehr  bald  machen  sich  doch  [nanche  l'nter- 

schiede   bemerkbar,   wie  rancbiedene   Stellung  nur  Rumpfachse,    I 
der  PateUangegeod  nach  vorn,  der  der  EUbogsngegend  nach  hinten  und 
Unterschied  der  Form  ron  Hand  und  Fuss  (Kigg.  li'i.ö  und  lad).    Was 

den  Ausbau  der  inneren  Teile  hetritl't.  so  treten  auch  hier  erst  ununter- 
brochene Strahlen  ron  dichtgedrängten  mesodormaian  Zilien  auf.  dort 
wo  später  das  knorpelige  Bkelett  auftreten  soll  (Yorknorpel).    '"  äei 

Bahn    dieser    Strahlen    entstehen    dann    Knorpelherde    lur    die    eiH/elneu 

Abteilungen  der  späteren   BxtremitäteBknoehen,   während    in  den   da 
zwischenliegenden  Strecken  die  GelenkbUdung  erfolgt    Wie  an  der  Hand, 

Mi    -mil    auch    .un    l'ns-    de-;    Kmbryo    \<>u     1-4 iiim   Nai  ki-nsteissliinge     die 

Knorpelanlagen  füi  den  Parsus  und  Metatarsna  schon  erkennbar,  ebenso 
diejenigen  der  Tibia  und  Fibula.  Die  einzelnen  Taroalknorpel  erlangen 
nicht  sogleich  die  nämliche  Stellnag  wie  später  die  Knochen.    Noch  bei 

dem  Neugeboren,  n  ivi  ,i,-i.  i  .i|»ut  tali  stark  tibialwärti  gerichtel  Da- 
durch   ist   die  beträchtliche   Abduktion   der  grossen  Zehe   bedingt.     Die 

entsprechende  lielenktlächc  des  t"uiieil'i»riue  jiri  intim  steht    bei  Embryonen 

I  frontal  wie  bei  dem  Erwachsenen,  sondern  sohräg  einwärts  in 
ein.  in  Winkel  von  4.V  zur  Achse  gerichtet  (Embryo  trom  Anfung  des 
dritten   Monats);   bei    Ehnbryonos  nur  wenig  alter  (40  mm   Länge)    ist 

i  die  schräge  Stellung  wiedef  verschwunden  [I  eh >oJ. 


I'.n  in« 


2K> 


stein. 


ii  i..i. 


i  -■..;..  Die  Anlage  des  iieckens  beginn'    Dail    desn   linde  des  ersten  Mc 

in    dem    BOefa   radfifanrig    •-■i'kriiiniiiti'ii    Kmbryo.      Im    An.-.hhiss    an 

kraniale  Ende  dos  Femur   entsteht,   ohne  Ztifminin  Anhang   mit  Wii 
korpern,  du  erste  Andeutung  der  Bscl  i  in  Form  von  dn 

ilu-  durch  eine  centrale  Masse  miteinander  verbunden  sind !  der  Deun- 
.-t:il»  set/t  sieh  mit  dcor  Pars  aaornläi  der  Wirbelsäule  in  Verbindung; 
ti  Pnbisstab  verbindet  sich  mit  äearjenigea  der  anderen  Beitn,  <ler 
bohrunistab  wendet  sich  kandal  (Fig.  161).  Nm-h  sind  ■  1  i*-  beiden  leteteren 
nicht  igt,  das  spätere  Poromen  obtaretorian  ist   tlso  ventral  m 

ntten  und  erscheint  als  ylnoisura"  obtaratoria.    Der  Pubisstsfa  ist  nach 
rärts  gerichtet  und  begrenzt   eine  bessora  crorahs;  avisenen   <lem 
Ksebinm  und  Demi  seigt  sieh  sin  dritter  kaodaJ  gerichteter  Eünsehnitt, 

die  [netsuru  i  <  biadica,    Durch 
diese   drei  einschnitte   < 
Nerven:    der   Nervus    aruralia 
durch  dir  obere,  der  tschiadiaoa 
dnrefa  di*'  kaudale  und  derObtur 
•iius  durch  die  ventrale. 
Der  Winkel,  d<  a  die  Becken« 
anlag«  mit  der  WuVisüulc  bil.lri. 
ist  anfangs  80°,  tun  -|»üt«-r 
zu  vergrtatieru ,   und  ~>  xo  ainei 
betrat  lnlii  heu  Drehung  au  fuhren 
li«-i    Embryonen    von    18,6    mm 
N.i.k. adäi ig<    lieg!   das  II   un 
Beretcb  droei  Bakralwirbel,  durch 
eine  Schichte  indifferenter  Zellen 
mit  ihnen  verbunden.     Koch 

l.'num  srnissi'ii  Kinbryom-ti  (S.-lii-i- 

f'l-t*-i-.-liiij  ■  laa  Becken  -a- 

•iti  il  geen  Qi    Bei  E  cobryoiu  n  von 
18,6  nun  Nackenlange  |S.  \\ 
hat  -i<-li  dk  Schema  i  -t.-llr. 

und  die  Iniinini  iiliiunitoriii  EbU  sji  den  I  Ri  an  •ii.iiu.iiiim  ergänzt  (Fig.  162). 

Dia  Rhnhwrfarni  von  Embnranen  ras  18,6  nun  (Fig.  I6ii  ntgi  Ober* 
tnunang  mit  derjenigen  von  KeptÜiai    and  mit  .in   aaibrvon         Backen- 

•Wanderung. form    dar  Vn-.-l.      S.  h.iii    l>.-i    .In,  :ili«-*.u-ii  H.ptilieii  findet    .-irh    ilit-   Oberein* 

im: mtuii^   x.   \i.  Im    Brantoasurua   axcalauc   (Mareh).     Pnhii   und    bchhun 

sind   anfangs   gleich  stark  entwfekelt     Diaaee  Y.-rlmltui-  wird   bei 

arduedanen    Kameen   und  Familien    in  der  \>  T.-rhir.i.  1 1 - 1 ••  1 1  W.  i--.-  ul»^«  üruliTt, 

wflirenri  >■-  bei  dam  liansab  n  boetchen  hknbt     Mit   der  Ausbildung  ••rfithrt 

l»'krh  iil  inniii'hc  Veteolrfebungen.     Bai  dem   18,6  nun  langen 

Embryo  Liegt  ■-  dam  •»-  Lumbal*)  dem  1    und  8  Bakralwirbel  an  (Fig.  161), 

iikralwirbel  nur  in  geringer  Auadehnung  berührt  wird. 

I!  i    ■  >■  ii.    r.ini.n.i    v.ui    1  s,.'i  min    i-t  >■-■>   knudal  p-rnrkl  (l-"ii;,   lt>Ji,    hat  die  Höbe 

dt»  b.   I  uuubelwirbels  \-  •  1 1 .  i  -  -  ■  •  1 1 .  und  steht  jvt/.i   Im  (ivhk-t   di      i       ■■   Sakral* 

wirhcl.-.     Doofa  ist  dies  noch    kam   definitivea  Verhalten.     I>;i«  Becken   ums» 

Iir1iimutfrmk.li.  Auf  Flg.  161  tangiert  ihu  Bei  ke  i  nur  den  I.Suknd- 
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wirhi  1    BD    -1'iibjn    kandalcii    h'au.lc:    mit    ihm    -t<  llt    .-ich    aber  Spitm  • 

Verhrndmig  her.    Dabei  spült  Variabilität  jedoch  insofern  eine  Rolle,  ah  du 
Sakrtua  dm  BreaeJm  oan  am  dam  2'>.    89«  Wirbel  oder  dem  -'(>. — 30.  be- 

-tfh.-n  knuii.     In  k-ivn    Kall   wird    auf  ■Irin    Wege  dat   Redaktion  ata 

Wirlnl    .in    il'n-    Knii'hilri  •.•i-'ii    ih-i    Wirln  l.-inili  u,    wiihivnd    im    EWeilNU 

umgekehrt   an  Kaudalnrirbal   amämiherl  winl.     I-t  auf  >Ho  imui  lw-i 
Art  ih    «•    iM\;ir  al-  einheitlicher  Km.tpi  I  ungelegt,  dann  beginnt: 

■  li.'   Vi-'rkn'"'c-h»iung.     An   dm    lli nirt  atme  u  dritten  HoBal 

.ml   and   z«ar  partebondral.     Sp&te    [eigen  die  beiden  anderen    /kbsehnitte, 
an  den  dm  Manne  ofthi  t  gelegenen  T<  Ben.     Bei  dar '  k  bnrl  mri  noafa  i  ü 
Teil  der  Peripherie  das  Dannbains,  dann  der  Pnuinenmnd,   aoirie  dis 
untere  Begrenznng  des  Foren»  n  obturacnm,  vom  Tnberculuai  pubicum  bis  Mm 
Tuber  i»'hü  knorpelig,    Am  Boden  dai  Pmaoe  rHekl  die  Oanfflcaäoa  allmählich 
.•mi  den  -  In  i  Teflen  ans  tot,  m  dam  diem  in  afner  dimmüigen  Figur  anemender 

von.      Im    8. — 9. 
•Jahr  Bind  Scham-  und 

Sitzbein    distal    ra- 

-clmiiilz.n.     Km    mit 

i  i  Pubertit  *\  no.i.i- 

ieran  am  drei   ECno  ^/ 

■•hon  an  dar  Pfanne. 
In  den  knorpelig  ge- 
bliebeneu  Teilen  treten 
KiiiK-henkerne  auf.  -o 
im  Tnbai  isebii,  im 
Sjmpbyaonende  de* 
Sohambeins,  in  der 
( ürists  dm  DannbainS] 


lli'iim 


^ 
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inti  rioi   inferior;   die- 

I  l-rluiii'l/.nML'    die-«.M 

Ken rtolj  I  erst  ge 

>ren  das  'J4    Jahr. 

Vni  knorpeligen 
Femur  beginnl    die 
ohondrale    <)>>ifi- 
kation  in  der  7.  Fötal* 
woehe.     Am  Emu  dea   7.  EtttAbnouaftm  entd  die  beiden  Enden,  dm  pro 
mal   ans  Kopf)  Hai-  and  Trochantsr  major  oeatahend,  noch  knorpelig     Du 
Ossifikation  beginnl    an  distalen    Endstück   kurz,  vm-  dar  Gebnjl   mit   einetn 
Bwooehenkem,    der  als  Zeichen  «Iit  K«  i t-    <l.  -   Kinde,   yilt  und   -i/i   sab 
die  Kondvlen  fort.     Im   er-tiMi  l.ehen-jahr  tritt   --in    K'-rn    im  Cajuil  t-nrnn*  auf. 

Der  Hai-  \i  1 1  um  in  ii  iiu'i  viim  Kfirper  Bus,  indem  rieh  die  Ossifikation  auf 
dem  mi  dielen  Teil  dm  Halma  btttetat.  Im  5.  Lebensjahr  beginnl  dm  Tro- 
ehanter  major,  im  13.  14.  der  TrochnntiT  miimr,  jeder  mit  .•in.-m  beeondsisn 
Kern,  cu  verknöchern.     Die  untere  EDpiphysi  verwichs!  mit  der  Dttphye 

dem  20.     24.  Jahr  vnll.-iümlig.     Der  Troonantar  tertios  hat  keinen 
islbstandigen  I  Issifikationspunkt 

Die  OesrfikeBoa  dal  Tibis  beginn]  gleichseitig  mil  kmei  dm  Femur 
(7.  Fotalwocbe),  Dm  die  Zelt  dm  Geburt  <-i s<-ln-ini  d<-r  Km»  heukero  in  der 
pmximah-n  F.piphv-i-.  im  2.  Jahr  in  der  distalen,  dennoefa  ver-ehmilzt  diese 
früher   mit    der    I  h';i|iliy-H,  .iN  •  I i«-  « »!»■  i • 


11,;, in 
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Xk.-l.-ttsyatrm. 
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flrr  Bui»  der 
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I)i.-  « iTtsifikation  der  Fibula  beginnl  rpitar  «1« 
untere  Eipipbreerikecn  tritt  im  2.  Jahr  auf,  der  obere  jedoch  enl  totji  ;s.  l«i- 
fi.  .Jnlir.     I  'i  »i:  <lcr   iinu-nn  Kpiphvse  findet   Erfiher,    tut    jene 

der  ob  b    Ifeacm  Gange  awoeinl  du  Unterordnung  der  Fibula  i>i 

iiMikiiniu-llfi-  Bedeutung  gegenüber  der  Tibi«  deutlich  -i.     Auch  der 

dc  Werl  beider  Etadatfieku  tat  durah  die  Zeitfolge  in  derVeritu 
tautet;  denn  dac  untere  Bndi    tat  Hb  das  Sprunggelenk  orichl 
bei   keüu  Qelenkfo&kthin,  ■  legen    ledajUob  da   BbU  an   [G  baux, 

Lehrbuch). 

Die  Patella  tat  im  2.  FDtaimonal  knorpelig,  •■•rliült  jedodh  ihren  Cnooben- 

i-i   im  2. — 3.  Jahr. 

Bkelett  des  Fasse*.    Die  Ossifikation  de*  Tm.-u-  bejrintii  im  6.  FötaJ- 

monai  mit  einem  Knochen- 
knrn  im  I  alt  aneue;  bald 
folgt  ein  Bolohar  im  TaJua; 
dae  i  uboJd  aroJUt  den  Kno- 
cnankern  kun  vor  der  I  Je- 
Imui.  doch  bleibt  dei  luber 
lange  Ziit  noch .  bta  cum 
6. — 10.  Jahr,  knorpelig; 
während  de?  eratea  Loben 
jahree  f«»lirt  dann  daa  <  u 
rönne  :i.  dann  da«  l  ai 
forme  l,  endlich  das  Cimei- 
fonue  2,  bo  daae  im  8.  oder 
4.  Lebensjahre  die  drei  K-il- 
beine  mii  Knochenken 
machen  lind.  Du  N 
culare  eohueael  sich  an,  durh 
sind  hierüber  die  Angaben 

Ihm  !i  -fllW.lliki-lnl.  NaCn  I 

uechea  Autoren  eoll  •- 

im     4.    oder    ;i.   JahlC 

fi/.i.-ivu. 

Die  Verknöehi  i 
Metatareua  rindet  im  all 
gemeinen  nach  dem  bei  dem 
Qaadakelett    be»  bri 
Modus  -i:ni    .iii.ii  bezüglich 
der  seitlichen    Verhältoiese; 
dal   nfetataraak    i    rerfaib 
nah  nie  oarpale  I.     Die  Oxeifikatioii  boginm    in   der  9,  Koutlwoobe 

BfDttelatüch   aus,    10  dau  sine    Bpiphy»    da    >l ■  t : ii . n  - ;i I k n. ».  I.. ..-h 

knorpelig  bleibt.     Am  Metaceruale  der  gioueeu  Zehe   erhall    —  i *  - 1 »   die  pn 
male  Epiphyse,   an  den  vier  (Ihrigen  nur  ■  I i -    distale,  arihrend  Ihre  prrdüu 
vom  Mittehttück    not  eerknSchart  —   Da    I  machen,   welche  'li--  Entstehung 
beeonderer  Verbtocheruagepunkta  badiagen,  sind  noch  wenig  au  and 

udtoRjninkt,   um   den    Wert   zu   bestimm«  n .    wel< 

der  Zahl  und]  ige  der VerfcnoVheittngapunkte  beixurneewn  int.     in  manchen 
Fällen   In  BUie  grosse  morph'i  !!••■  t-m iniir.  in  anderen  tal    ihre 

Bedeutung  noch  völlig  unbekannt. 
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Hg.  163. 

Stakt d™ Famm  ron  ■bma  SJahrealtea  Knaben.    Dia 

i.ii.ijiii.iLiuv;.  der  klein,  n  /  li  puu  knorpelig 

i ►••    Mittel-   Mini    Kndphalana*  dm    i.  Zähe   haben   bdi 

Ui  i  ii  n    i  i     ■    ak<  in  .   ••!"  nao  dli    Mltti  Ipl 

.1.  ■        U  .       Ki  .),    i  .,i,u. 
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3.   Knt  Wickelung  der  Gelenke. 
In   der  F.ntwickelung  der  (i  »lenke  sind    zwei  Stadion    n  t rt-mu-ti : 
im  Stadion   dar  Anlage,  ein  Stadium  der  Ausbildung  and  Vor« 

vollko  minnung.      Das  erst»«  Stadium    reicht   bis  /u   dem  Auftreten   dci 

Gelenkböhle  und  damit  bia  /u  der  Mogüchkeit  einer  Bewegung.    Wahrend 
derfieliitii  entsteht  :<us  der  indifferenten  Anlag«  des  Knorpelttafr 
die apenfiiobe  Krümmung  dei -  <;••!•  i:    -i>i'  n.    Menschliche  Embryonen  »cn 
in  ScheätelateÜBlange  (8. — U.  Woche).    Dann  arBobaint  bim  Gelenk- 
böhlo,  ebenso  die  Anlage  ders&mtHchi  □  hToIfsspparat«  [Menisken,  Kaj 

Binder;    menschliche    Embryos 4,6  cm  (=    16.  Woche).     Dia 

Krümmung  der  <r  e lenkflache  n  erfolgt  ontogeneti  i  o  li  ■  •  1 1 1 1  * ■ 
jede  Einwirkung  der  Muskeln.  Die  s«i  entstandene  Form 
i  -.t  ererbt 

Das  /weite  Stadium  srhliesst    die   Vervollkommnung   des  Gelenke« 
in  sieb,  wobei  die  Huste  Ith&t  ig  keil  ihre  liolle  beginnt  und  sie   in 

dexnoatembrj-onalcii  l'eriodi   im  in  pal  liologjScbenPallan  fortführt1). 

4.  Unterschiede  zwischen  Arm  und  Hein. 
I>i.   Anlagen  von  Ann  und  Hein  sind  nicht  völlig  übereinstimmend  Homolog» 
Die  unterschiede    de*  (IreitWj  nd    des  Stützt. rganes    kommen    bei 

dem  F.mbryo,  wie  in  der  ganzen  Reihe  der  Btap  dil'ia.  deutlich  /um 
Ausdruck.  Wo  die  differenten  Formen  auch  etwas  verschleiert  sind,  sie 
sind  bei  genauerer  Betrachtung  doch  unverkennbar.  Kine  volle  Überein- 
sTiiiiiiniiiü  bettebl  nicht  einmal  bei  den  Fischen.  Hei  der  Vergteiobung 
dar Gliadmassen  ein  und  desselben  Wirbeltiere*  kann  deshalb  itsreng 
genommen  nur  von  einer  Bomodjnamie  die  Bede  sein,  d.  h.  ron  einen 
gleich .i  i  1 1" .i  ii  Batt)  niemaffl  von  einer  Homologie,  d.  h.  nie  von  einer 
völligen  Ihereinstimmung  der  Teile.  Haeckel  liat  die  Be 
Aufdrucke  Homodvmimit:  und  Homologie  nach  dem  Vorgang  von  Bronn 
scharf  snaeinandergsbalten.  Die  Qbereinstunmnsg  t,  B,  der  vorderen 
F.\tremität  und  ihrer  einzelnen  Abschnitte  durch  alle  Wirbeltier? 
.  hindurch,  ob  Flossen,  Flügel]  Grab-ApparatS]  ßehfUsBe  oder 
Arme,  zeigt  sich  als  eine  Verwandtschaft  auf  Grand  gleicber  An] 
sls  Homologie:  die  vorderen  und  hinter*  n  Gliedmassen  eines  und 
desselben  Wirbeltieres  sind  aber  so  verschieden,  dass  man  nur  Doch 
von     einem    »leiehsinnigen     Hau,     \  ui     Ibuiiiidyiiamii'    reden     kann.      In 

diesem  Sinne  spricht  anöfa  die  ganze  Entwiokerang.     Baueinheiten  be- 
züglich der  Fora  rind  »ohoa  erwähnt  worden.    Andere  Zeichen  li< 
in   der  Stellung  der  Extremititen.    sie  sind  in  verschiedenem  Sinn 
gedreht    Die  Drehung  beginnt  schon  früh.    Embryonen  von  U  mm  zeigen 
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-ii  den  Beginn  der  Rotation  das  spitersu  Ellbogens  nach  hintan  and 
den  der  späteren  Kniese-heilm   nach    vorn.     I>i-  Teile    ah  solche 
Ereil!  cht  entwickelt  vorhanden,  aber  die  Stellen,  wo  sie  auf- 

treten werden,   lind  durch   die  I  bi    Gliedmaseeu   unverkennbar 

rlderl  und  daraus  laasl  sich  entnehmen,  da>~  der  Ellbogen  schon  jetasl 
nach    rückwärts    und   das  Knie   nach   vorwärts    rückt.     I1  folgen 

Änderungen   in    Verlauf  der  Munkeln,  Geft&se    und   Nerven,    woi 
später  berichtel  werden  soll. 

Am  Fuas  isl   die  rwcta  Zahl    länger,    u  dar  Hand   der  dritti    Pinger. 

\uiii  diese  (Jnterechiede  sind   lehr   früh  erkennbar.     Während  rni  der  Hand 

die  angegebene  Regel  unbedingte  Gültigkeit   hat,   i-i   dies  am   Pubs  uichl 

F:ill.  wc  bahn  Erwachsenen  als  sno   Zehe  langer  wird.    Darin  li  gt 

wohl  eim    Rsseairy w schiedenheit,  dk  sieb  erst  von  der  rundheil  an  enspragt. 

iiyp«r-  Hyperdaktylie.   Sic  l»f<t*-ht  in  der  Vermehrung  der  Zahl  der  Pin 

iiml  Zehen.    Wie  rwei  Dan  er  rwei  kloine  Finger  an  der  Hand  vor- 

kommen kramen,  so  s  An  such  tna  I  tun  «li1,  Zahl  d<  r  Strahlen  |»  Zeh  n 
auf  sechs  and  salbst  aül  taigen.    "it  nehmen  auch  Mittelh 

and   MittelruBBknocheii   an  der   Vermehrung  teil,  wobei  diese  abi 
ao£kretenderj  Gebilde   mit  Muskeln   und  Nerven  und  G 

Irinnen.  Ea  stehen  sich  zwei  Erklärungen  dieser  seltsamen  Er- 
scheinung gegenftbsr.  DI  -  - 1  - 1  die  BberzShligen  Strahlen  in 
das  Gebiel  der  pathologischen  Erscheinungen,  vor  allem  in  das  der 
partiellen  Doppelbildungen,  di lere  schreib!  ihnen  atavisti  che  Bedeu- 
tung ku.  Nach  der  letzterer.  Auffassung  würde  die  HyperdaktTÜe  au! 
Vorfahren  mit  mehi  ab  fttnf  Strahlen  hinweisen.  Nachdem  aber  w 
<  i ;  -   Zoologie   Doch  die  PaBontologii    d«   pentadaktylen  Wirbeltiere  bis 

i  Formen  mit  mehr  ak  ftof  ausgebildeten  und  funktionierendea 
Strahlen  gefunden  hat,  kann  man  nur  an  einen  Rückschlag  auf  die 
Klasse  der  Fische  denken.     Dan  wlre  vom  Standpunkt  der  Deecendeni 

Wirbeltiere  aus  nicht  ungereimt   Kommen  doch  auch  Wirbel,  Ripj 
Kiemenbogen  and  Kiemenspatten  während  der  Entwiokelung,  wenn 
in  veränderter  Form,  wieder  /um  Vorschein.    So  könnten  auch  einzelne 

Randstrahlen,    welche   hei   der  rmwandluiej  ■  i •  i -  I  i-clillo.-se  in   die   li 

maasedta  pentadalrtylen  Wirbeltiere  als  Rudimente  verborgen  blieben, 
unter  bestimmten  uns  unbekannten  Einflüssen  in  Form  von  Ringern  untl 
Zehen  wieder  auftauchen. 

I  rots  gfossfli   kl \  uuj  i    ■  ;''-  noch  ii  Bev      e  für  < 

[nterpn  tation  lock«  nhaft,  w  il  i  •  snr  /  it  1 1  eh  onbekanm  ist,  aul  welche  W 
di«   ii-iit'  I...-.-  in  die  pentadakryte  Hand  sllraihlieh  umge&i 

wurde      Dieses  \  Kluti  dar,   die  uoch    niehl  nu»g*ful 

( '.irji.il.  demente  -m  Z.  it  in  (.towt  Zahl,    wie    iben    bemerkt« 

aufgefunden  werden,  um  des  B  Bwahlen  und  der  - 

I  ;     lifl'.,,<-  in  eine  fünf fi n  iedina— .•  /.u   \  •  '    \"- 

Bthalten    Doch   iill/nvi.-l  Hypothetisch  -      Wir  kennen  noch 
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nie  hi  die  PiachfioMB  und  ukhl  den  Fisch,  ron  dm  an  dte  l  mwsndlang  bren 

Anhing  griioniiwii    hnt. 

ö,    Herkunft    der  fihifst  i  :i  lih;."  :i   I   •-.  '  i  c  ni  i  t  a  t  en    der  W  i  r  bfi  1 1  i  er«' 

u  in!  iles  M  (-nsclicn. 
Die   l'r;i«e.  auf  welche   Weise  aus   der   lliust-   und   Bauohflosse   dei 

Fische    die   fttnfstrahKgen   Extremitäten   'Irr   höheren   Wii-1  ent- 

standen seien,  beschäftigt  die  Embryologie  seil  Jahren.    Auf  Grand  weit» 

•  oder  Untersuchungen  wird  angenommen,  d&Sfl  10  'I 

Gruppe  der  l'r-Selachier  derjenige  Fisch  zu  soeben  sei,  den  die  N.t tm- 
I  durch  verschiedene  Zwischenstufen  auf  die  Höhe  eines  Unnotehes 
habe,  wobei  alimahlioli  aus  dem  ICnoipelitnihlen  der  l-'lossen — 
BxtremitStenknorpel,  ans  den  Flossenmuskeln  —  Extremitatenmuaki 

aus  des    Bhltgelänen   —    Arterien    det   Annes    und  Beines    und  ans  den 

Nerven  der  Flossen  die  Plexusnerren  und  ihre  Verteilung  hervorgegangen 
seien.  Ii»  i  H.  i,-u  h:  im  man  die  Muskeln,  unter  deren  Einfluss  das8kelett 
sieh  umbildet,  so  ist  es  nach  allen  obigen  Ausführungen  unzweifelhaft, 
dass  die  Myotonie  dabei  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen  Vit«  in 
v.i. he  die  Zahl  der  Finger,  Doch  die  Zahl  3er  Zehen  decken  rieh  mit 
denjenigen  der  Myotonie. 

\n  der  Bildung  der  vorderen  Extremität  nehmen  erwiesenenuassen 
sechs  Myotonie,  teil,  und  ebenso  fiel  au  di  rjea  in  der  hinteren  Exfcremit&t. 
Schon  darin  b'egt  sine  Schwierigkeit,  welche  sonächst  nicht  zo  beseitigen 
ist     N"i  li  viel  schwerer  füllt  der  I  instand  ins  Gewicht,   dass  wir  die 

Ait    der  Reduktion   nicht    kenn  l»e  ans  den    vielen  I\ru>rpi-Istr.ihlen 

der  Floese  und  den  entsprechenden  tfyotomknospen  eine  pentadaktyle 
Band  hervorgerufen  hat  Die  bisher  untersuchten  Flossen  enthalten 
zwar  die  Bausteine  für  eine  weitere  Entwjckelung:  Teile;  aus  denen  nun 
ohne  Schwierigkeil  annehmen  darf,  dass  sie  zur  Herstellung  ron  Fingern 
rendet  werden  konnten,  aber  alle  Anstrengungen,  den  Weg  ra  finden, 
dem  sieh  diese  I  inwundlungen  vollzogen,  Bind  bishi  t  fruchtlos  gewesen. 

Ltttoralor:    Balfour.    Vergt,   Krnbryologie    8.  *.  0.   —  Wicderaheim.   Das 
GUedmieeenekelett  der  Wiifeeltff n   JenilÖSS,  —  Pfitscer,  G.,  I txh-eaii  litneJ    i 

in:  Morph  Arb.,  berausgeg.  von  Behwslbe,  Ud.  1.  1898,  Bd  -t.  ThilealtU  I 
Stand*  Bd.  5.  —  is. int  rieben.  C,  v.,  Saat  toi  I8W.  —  Bim  kriti*cli<-  Kohtuna 
dti  Lsrabeo  si.Ih-  bei  1 1  •• '-''.'  ii  I'  I  ii  r,  Morph.  Jnhrh.  Bd  22,  1884,  —  Kambaud  ■•! 
äenaolt,  Origtne  et  deVeloppemeiri  das  Da  Paria  1864  —  Henke  und  i.  >  ■ 
Wiener  Bitxunj»ib*r.  Akad  Wwe.  Tu  Hd  1--7I.  Mit  4  T«f  bVosenberg,  Morph. 
Jahrb.  Bd.  1.  1876.  —  Leboocq.  Aivh.  de  Biol.  Tom.  f>.  1884,  -  Derselbe,  \n»t 
Am.  1S88.  —  Peter aen.  AMD.  f.  Anat.  189 

IL  Entwickelung  des  Muskelsystems. 

A  I  Ige  in  e  i  lies. 

Die  Herkunft  slettmuskeln  und  der  Visoerabnuskeln  ist  eine 

ihiedene.    Die  Skelettmuskeln  entstehen  ans  den  Myotonien)  die 
als  ein.'  Bcharf  charakterisierte  Reihe  von  Organen  su  beiden  Seiten  des 
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BfourokohrM   in   der   Stainuizone   Imgen.      Da-  Myotome    gehen  ihrer 

den  Orwirbeln  hervor.    Dia  Visoeralmuskeln  stummen  i 
aus  dem  un&egmentierteri  Mesoderm.    Dm  viscerale  Blatt  des  Meso- 
derm  ipielt  in  dieter  Hinsicht   eim    hervorragende  Holle.     Die  Visceral 
muükeln  können   quer    gestreift   -'in      wie   i«-ne  d«>   HerzMIf,   oder 

jene  di  -  Darmrohres. 
Skelel  <  nur  ekel  u.  Die  Bntwickelong  der  Skelettmuskeln  geschieh! 

w*nd«ri.,.  linier  «1er   Erscheinung  der  Wandernag,   der  Schichtung   und  Teilung   der 

in  dem  Myotom  enthaltenen  Zellen.    DU  Wanderung  des  M_ioiomea 

ist    rj  ''liu«-isl.;ir.      Das  dorsale   Feld    des   Myotonie-    bleibt    in    der 

QttlZOne,  das   ventrale   Peld  rückt   allmählich   in   dem   parietalen  Blatt 

des  Mesoderm  Ins  zur  vorderen  Mittellinie.  Jedes  Myotom  stellt  auf 
dien  Weise  einen  abgegrenzten  Teil   des  Seitenrumpfnmskels  dar.  den 

die  n  inli     \ .- 1 : ■  t . . j i . i .     hei    den   niederen  Wirbeltieren    festgestellt 

hat.  Dis  Myotonie  breites  sich  symmetrisch  zo  beiden  Beites  in  der 
Kdrperwand  aus,  anfangs  getrennt  von  den  Myosepten,  welche  gleich- 
zeitig zum  I  raprung  wie  nun  Ansata  von  Muskelfasern  und  Muskel- 
bündeln  eines  und  desselben  Mvutuiiie  ■  später  u-rw.-miet  werden.  Die 
Interknstalmuskeln  der  höheren  Tiere  und  des  Menschen  lassen  ooofa 
deutlich  dieses  Verhalten  erkennen.  Die  Myosepten  wachsen  mit  den 
Myotonien    aus    der  Stammzono    in    die   Parietalzone    hinein    und    in   ihr 

in    zur  rorderen  Mittellinie.    Bei  den  Salaniandrinen   bh  i   ge- 

streckten Rumpf  die  Myotome  Doch  in  ursprünglicher  Lage;  sie  sind 
dunh  Myosepten   in  Muskelsegmente   gegliedert,  welche  das  Aast 

von  Halbringcri  besitzen.  Bei  den  Fröschen  sind  ilagegen  schon  be- 
trächtliche Abämh;ruii!.'«'n  eingetreten.  —  Die  Wanderung  der  Mvoi.Mii' 
erfolgt  nicht  nur  in  dorso-ventraler  Hichtung.  sondern  nach  allen  Seiten, 

breiten  sich  Myotonie  il<  -  ll.iUes  nli  .     ,,  .  ,•  !  .        in  det  Oberkft 
ans  und  wachsen   in  die  Extremitäten  hinein  wie  die  Pectorales,  der 

Trapezius,  Biceps  und  Triceps  u.  s.  w.,  welche  sämtlich  von  Halsniyo- 
tomen  abstumnien.  Das  Derivat  eines  IJalsinyotomes  kann  bis  in  die 
Hand,  dasjenige  eines  lumbalen  Myotomes  bis  in  den  Fuss  gelangen. 

Bfuakaiwandening  dauert  nochwani  Stake  Zustande«  fort 

1 1 1 1 . - 1 . >■ — . ■  j  ivirim  von  Hand  an  sied  dafür  Belege.    8i<    sind  in  ihrer 

■  ii  Anlage  plantare  und  vierköpfige  Muskeln.    Kr-i  Rührend  . t.-r  fötalen 

i'niwick' lutig 'tIimIi<-ii  BSC  dkl  rpltl  r.  n  Charaktere      Abnorme  Ein  köpf  i^keit  des 

toteRMseoa  est.  I  und  II   isri   sin    embryonaler  Zustund   (Rüge,    M 
Jahrb.  Bd.  4.  187a) 

Eine'  durchgreifende  Gliederung  der  Skelettmuskeln  wird  ferner  er- 

«dobl  durch  £<   Querteilung  i i  jeden  Myotoms  in  ein  dorsales 

und  ein  ventrales  Mnskelfeld.   Das  trennende  Mesenchyro  wird  spater 

als   tiefes    Blatt    der-  Fascia  luaubcniorsalii   beaeichneL     Das  dorsale 

Fehl  dar  Myotonie  bildet  sieb  sur  dorsalen  Ma--e  . I •  ■  -  Scitennimpfmuskels 

welche  die   menschliche  Asatomü    als  dorsale  Btanunesmuskolatnjr 
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bezeichnet  (Fig.  164).  Sie  wird  samt  der  ent.-pr* ■>  -henden  Haut  von  den 
dorwko  Sfüiiinirii  der  Myotomnervcn  versorgt.  Da*  ventrale  l.M 
der  Myotonie  Belfert  die  ventrale  WniHlfl  des  Seitenrumpfmuskels;  sie 
limschlit'sst  die  Leibeshühle.  Am  Thorax  hat  sie  interkostale  Lage  und 
stellt  überdies  die  umfangreiche  Muskulatur  der  K\trcuiit;iten  her.  Auch 
die  der  ventralen  Fläche  der  Wirbelkörper  anliegenden  Muskeln  gehören 
hierher.  Alle  Muskeln,  welche  von  diesem  ventralen  Feld  der  Myotonie 
:iM-t;unii!p-n,  werden  von  den  ventralen  Stammen  der  Myotomnerven 
versorgt.  Die  menschliche  Anatomie  nennt  dieses  Feld  nach  der  Vollen- 
dung deshalb  ventrale  Stamine.smuskulat.ur  (Fig.  HU).  —  Durch  Seh  ich -Schichtung, 
tung  der  Muskelbündel,  welche  aus  einem  Myotom  hervorgehen,  entstehen 
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Fi«.  164. 
BnmpANfnoBl  rta  MraadknaOBtttys  nrfl  ttoca  tfarvaapeai  umi  der  Arilin,-«-  der  Extwmi- 

l:lli-||||lll«klllullll\    <>,     Wti.-In  SiIm-ii.mIi-iIi. 

Muskelsc.hir  ht  cii.  Diese  Schichten  trennt  iiiiide<_'evtehe ,  das  später 
als  intermuskuläres  Bindegewebe  In  ■merkbar  wird  und  auch  Muskel- 
scheiden darstellt,  DU  Befestigung  an  den  Wirhein  und  den  Knochen 
überhaupt  geschieht  in  früher  emfatyonalez  Zeit,  wobei  die  Muskeln  den 
Verechiebnngen   des  Skelettes  folgen.     Die  EnUtehting   ans  Myotonien, 

um-  Verbindung  mit  den   Knochen,   ihre  Schichtung   und  Wanderung  ist 

an  den    tiefen  Itiickenmuskeln    noch    «linkt   erkennbar.      Langgestreckte  iJi>«»- und 

Muskeln  entstehen  entweder  i"Li  Lange*  od«  bei  Qaerteinmg,  »ofern  die 

dadurch  getrennten  Pozttonen  sich  betaäclttlicb  verlängern.    Jeder  dieser 

ii  Muskeln   kann  d.iuu    wiederholt    in  mehrere  Abschnitte    /erlaben. 

Solche  Muskeln,  die  Derivate  einer  bestimmten  Portion  werden  von  dem- 
selben Nerven  versorgt.  Nach  der  allgemein  gültigen  Rege),  dam  das 
Mvotoin   das    Endorgan    der  motorischen  Wurzel    des  da/u- 

Kollmanti.  Kntwitt  hiebt*  11» 
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lirigen   N  eurotoraes  ist.   nrsrden  alle  Muskeln,   welche  au« 
•rii  Myotom  hervorgehen,  von  dam  gleichen  Net  mm 

Di«  Hei  nea  Muskela  I  i  also  mittel  l 

.  Q  Fi  ttfttellen 

i1      Derivate    benachbarter   Myotonie    können   miti 
ander  i-en.  Muskeln  können  ahm  aus  den  Deriva 

Myotonie  zoaaimnengSGetgri  sein.    Jedes  Deriml  ninnnl  einen  Zveig  des 

enden    Keuretomea   mit  ach.     Die   eua   mehrfachen    M 
ton  standen en    Muskeln    i  tnpl  tagen    deshalb   Nerven 

^SyS«' au8   mehreren  tfeurotomen.    Sic  beiasan  diplnmer,  arenu   sie 
v..t.in.  zwej  _^  poJymer,   wenn    sie  uns  mehreren  Myotonien   bei  igen 

sind.     Die  Verbinden  Myotom  und  den  entsprechenden 

Nerven  ist  nicht  ursprünglich  durch  die  Anlagerung  der  I     < 

geben.    Die  Nerv  en  f ortsät  z«  baen  rom  Mednllarrohr 

in  die  M  j  o  t  "ine  hinein  (li  is).  her  \  ersebiebung  und  der  Wanderang 
der  Muskeln  i-t    eine   bestimmte    Irrenzc    gesetzt  durch    die  Refi 
;iii   dem  >hleti.     Muskeln,  die  einmal  ihre   Insertion   [anrennen,    können 

nullt  mehr  zwischen  die  Muskeln  .ms  anderen  Myotonien  bineu> 
ftchieben,  denn  die  Ln f ei nanderfo Ige  der  Myotome  an  ür 

in   der   S  11  ne  l>l.-i  l.t    er  ba  1 1  e  II. 

Die  allgemeinen  Regeln    welch«    oben  aufgeführt  viuden,  sind   ni  einem 
ansehnlichen  Teil  I  menschlichen  und  der  vergleichenden  M 

Di    I  ii.i: -;■■  1:<  .    iberdii  buierrstiou  einen  Muskels  ciml  dabei  von  t*ut»»cheidt,nd«i 
1 1   |.  otung,  weil  die  Herkunft  dea  Nerven  gleichzeitig  die  Herkunft  de*  Myoa 
aufdeckt.     Der  Nerv  zeigt  überdies.  d<  n  Weg  an,  den  das  Myol 
...ii  d<  '  Btammzi  m    bta  an  dh    Peripherie  enräck gelegt  b 

ii I   Muskeln   des  Stammes. 

I.  Entwiokelung  der  dorsalen  Stammesmnskulatur. 

Dm  Muskeln,  welche  aus  den  •  l  •  <  i  -  1 1  •  n  l  •  Mein  der  M\ntome 

hervorgeben,  aratreeken  sich   vom  Becken   Ina   zum  Hinterhaupt.     Ihn 

i  dii  >'  itenlinie  and  Hau  der  Pascia  lumbo- 

dorsaue.    In  der  rergleichenden  Anatomie  sind  sie  bekannt  als  dorsale 

M  isse  •  ni  de machlichen  Anatomie  als  „1 

kenmuskebi  •.  Diese  dorsalen  Mm  ihre  Nerven 

am  dem  Truncna  dm  n   beireffenden  Nemi>  sjnnalis  ,Kig.  i 

\n    dieser    Muskelmas-e    ist    rine    .ms.  Iinlii-Iu-    S<  hichtllUg     in    dem    i 


«)  Di>.-   KrkerinliM*.   SaM   Sei    Mnekel   il»*  Kn  .i    wurdr  vor- 

l.iiiii     ,lir    h     Kk-iueubri  in       Hydra,     Lfipzig    1872. 

,k-l,   I     v    ] ;  ••  ti  •  ti .-  ii  .    Et  an  vi  er,    ßegenbaor   iiu  Minrai  nahrbaefe.  Sei 

Anatomi«  des  Mensch-n    B    800.  1W3)  m.  A.  »vhluasen  sich  an.    Für  di<i  Morphologie 

i, •'Komiors:  Pari  matik  aar 

1888.   Rag«,  Mono   Fahrt  Wd    11,  12,  18—2 

vechata  di     m  II  i*.  Siehe.  Ges.  d.  Wias.  b<1  1- 

Burckhnrdt.  Arch    t   mikroakoD    Anal  Lenhoaset 

Dar  fr  im  i  ratenu   2.   v  ■  j  1 1    Berlia  189Ä. 
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wickelten  Zustand  bemerkhai  die  einzelnen  Schjchton  a&torscheidel  die 
systemstia  In-  A n.i t . > lü i- •  als  Rotatores  longi,  brevea,  :ils  Multiridi.  Spinales, 
Semispinslefl  n.  s.  w.  An  den  kandnlen  l  ruirKeln  worden  ebenfalls 
Bdyotome  angelegt,  welche  sich  jedoch  bei  dem  Menschen  bedeutend 
niruukbilden.  Nur  der  Ertensor  ooceygii  findet  nah  als  dünse  SotdahfaB 
.•hu'  der  (unteren  I-  i;i*-l i< ■  der  Ksudalwirbe!  Bei  «im  Heran  entstehen 
dagegen  auf  den  Kaudahvirbeln  komplizierte  Muskelsohii  httn.  Die  dor- 
salen i ■••iiiri  iicr  ersten  [tumptmyotonu  erhalten  um  Vergleich  ■>>  den 
li'UN-ii  eine  !»<•■  l»-)it '-inli-  F.ntwK-kßlung.  Das  Eweite  Baismyoton)  lieferl 
den  Splenius  capitii  .1  colli,  den  der  zweite  Cenrikalnerv,  dei 
Occipitafis  magnus.,  rt3   ebenso  di<    Kopfportaoi]   des  U    Ion 


t 


Uu> 


Mn.k.  :■, 


-fUuina 


■:■,.,.■ 


«nln  i-rtvliralr  Miuki-In 
l'.i.-.    165. 

btOltS    und    Waiul' 11111«   ü-i    Mu-krlu    bei    dann 

meiixIiliclH  n     K111I11..J    ilci    S      W'.nliiv       Si  liriualixli 

,lh  :   i-l  ..  :il:i  «1  di.li  11  s    |.ek:iniiT    i-t     uii.l    dm    M.    s  r  in  i  - 

> 1. 1  n a  1 1  s  capitis.   Aus  dem  ersten  Halsmyol (dorsales  Feld)  gehen 

4 1 : - •  krönen  Muskeln  zwischen  Hinterhaupt  and  dem  erstes  Qalswirbel 
hervor:  Mm.  iecti  capitis)  m:i  jor.  minor,  lateralis  und  die  beiden 
M  in.  obliqai.  Die  gatra  tfnskelgrnppe  wird  vom  hintern  Zweig  des 
11  Halsnerven,  dem  Nervus  raboccipitalis  versorg  S'ocli  l>ei  den 
Reptilien  ist  sie  eine  ■-<  meinKaiuo  Muskchnasse,  welche  ebenfalls  der 
erste  Helene]  1   n  reorgt 

2.  Entw  icke  in  ng  dei  ventralen  Btammesrnnskulatnr, 

Vau   centralen  n  inisknlatur  ■■.eii.'iren  je»  Derivate  1I1  r  Myo- 

tonie*, welche  ventral  tob  dei  Seitenlinie  ih   Bauchhöhle  amschtiesseo 
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und  jene,  welche  der  ventralen  Fläche  der  v¥irbelkorper  anliegen, 
empiengexi  ihre  Nerven  ton  den  \*-nU,  intimen  der  Nervi  spinales 

[Kg.  164).    Die  PSg.  166  zeigt   die  rom  Tmnoue   ventraÜB 
und  von  den  ventralen  Fehlern  der  Myotome  abstammenden  Muskulatur 
de*  Rumpfes,  welche  durch  Schichtang   Dnd  Waaderong   -<•   auffallende 
Lagi!  ii  hat,   Die  Enterkoetahnnakela  Bind  In  der  Fig.  165  gleich- 

zeitig ancfa  Beispiele  für  die  Ehitatehung  der  Banehmuskeln.  Als  sub- 
koetaler  Maske]  erscheinl  medial  von  der  Kippe  eine  vi. tu  Inuums  ven- 
trahs  innervierte  Portion,  sie  repräsentiert  den  Transvereoj  thoracis  und 
den  Transversal  abdonunis.  Endlich  Bind  Teile  der  Myotonie,  welche 
dem  ventralen  Felde  entstammen,  bis  an  die  Wirbelkörper  herangewaehc 
die  Anatomie  bezeichnet  sie  als  sabvertebraJe  Muskeln.  Die  in  der 
Fig.  165  angegebenen  Portion  repräsentiert  aus  identisch  angeordneten 
Muskeln  vnm  Longus  colli  und  Longns  capin-,  bis  zu  dem  Psoas,  dem 
Flexor  caudae  und  dem  Levator  am. 

3.  Muskeln  des  Kopfes,  der  Augen-  und  der  Trommelhohle. 

Die  Muskeln  dos  Kopfes,  dor  Augen-  und  Trommelhöhle  entstehen 
in  dem  Mesoderm  des  Kopfes.  Dort  tauchen  Gebilde  auf,  weih.'  al.- 
prootischc  und  als  postotisehe  Somite  entweder  in  der  Form  von  Myo- 
t.iiuiTi  oder  i"  der  Korn»  von  Kopfhftnlen  bekannt  sind.  Die  Prootiscln-n 
treten  in  der  Form  von  Kopfhöhlen  auf.  Bsb  liegen  vor  dem  Le> 
byrinthblasohen  und  sind  dadurch  auffallend,  dass  de  sine  Höhle  am- 
schliesscn,  grösser  als  die  der  Kumpimyotome.  Sie  sind  vorerst  nur  bei 
F.ideehsen  und  Schwimmvögeln  und  von  diesen  Können  an  abwärts  im 
Tierreich  bekannt.  In  den  embryonalen  Kiemenbogen  kommen  Höhlen 
vor,  welche  Teile  von  Myotonien  entsprechen.  Sie  Bind  in  Fig.  100  auf 
einer  frohen  Entwiokelongsstnfe  abgebildet,  von  einem  Knorpelfl 
einem  IdaaaiBcben  Objekt  für  solche  Ontersnohnngen. 

In  jedem  Kiemenbogen  befindet  sioh  sine  BpaltiÖrmige  Höhle,  etliche 

mit   einem  vollständigen  Kpilhel    von   platten  Zellen  au-',  kl. idet   ist.     Di 
Zellen  dieser  ..  K.ipfhöhlen"   tingiei  Nta    Stark,    Bind  regelmässig 

angeordnet     und    auffallend    verschieden    von    den     Spindel-    oder    si 
förmigen  Zellen  dei   amgebenden  Mis.'derm.    Sie  wandeln  sich   in  Muskel- 
fasern um  und  liefern  Kiemenmuekelo  oder,  wie  die  vordersten. 
auch  Muskeln  im  das   tage     Dann  verschwinden  die  Kopfhöhlen.    Sie 

werden   meist   all   ventrale  Felder   von   My..t n   gedeutet;  die  dor- 

-;i|i'ii    fehler  sind,  wie   V"iait;-"e--et/t    wird,    in   <l>  in  Mesoderm  des  Kopfes 

wegen  der  taadehnung  der  Hirnkapsel   untergegangen,  denn 

dorsale    Muskulatur  wurde  an  der  festen    und   unbeweglichen   Hirn- 
kaps <l  KberflOsaig    Mit  der  l'mwandlunir  •!  anbogen  in  Teil« 
Visoeralskelettes  der  boneren  Wirbelklassen  wie  z.  U.   in  den  Untei 
kiefer,  das  Zongenbein,  den  Kehlkopt                   -md  auch    die  ventral* 
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Feldes  der  Myotonie  in  dem  Dienst  dieser  neuen  Erwerbungen  verwendet 
worden 

Von  den  neun  JEepfoyotomen"  der  SelaehJei  Segen  mehren  In  Vor 
kypf'j,  die  ubiip-n  im  Hinterkopf*)  (reo  Wijhr),  and  sweri  vier  proximale, 
vor  dem   GtahSrblAaohea  (prootieehe)  und    Run   distale,   hinter  dem  Gehör 
hingehen  (pnntotiiehe).    Dai  mefaete  Myelom,  vom  (feborbleechen  an  gereefe 
i-i  dku  ernte  Ehun|Ä&rotom  (K«l»l)s). 

Von  den  prootisohen  Kopfbdhleo  Bind  auch  einige  bei  höheren 
Wirbehderklassen  und  /war  bei   Kfptilien  und  Vögeln  aufgefunden  wor- 


Labvrn  iii 
tflatlioii 


Bftflh- 

gtlllwi 


Auro 


Sprltxloeh 


Hund 


fem* 

!•,.     ,!,■, 
«palte 


Kienicu- 

•paltxii 


K.,|di(vlilcn 


•      ventrale  Rfk» 
der  K um.  ii 

M|>attl- 

Aiirlmli.. 

Flg.  166. 

Srlmill    iluivli    ilrn  Kopf    rinr^    HuilWln  HB.br]  -ii      I  'r  i-l  nii  .1-   D«L)    mit    .r>  Kiiiii-  n-|.ult.  n.    Aiirc, 

Liiliyrinllihliisi'h»  n  iimi    Kieinrnlxog'-n   sind   ■.•■  iimiI'.h.     Koml>itiiertr  Zi'irliming, 


den  Die  Fig.  l«;T  stellt  eine  solche  KopfhShle  von  einer  Eidechse  dar, 
weiche  Hogenanoakeln  tat  Anlege  dient  Bei  den  Säogetieren  und  den» 
Menschen  bind  noch  keine  verwandten  Gebilde  gefunden  worden,  doch 


i)  jiritchurila!,  wo  »ich  keine  Chorda  mehr  befindet.  —  •)  chordnl,  im  Bereich 

Uta  Chorda,    ««lobe   im  Ttirkensattel  endißt.    —  >)  Neue   Belege  für  die  Metnmerie 

■Ii  -  KcpiiH  durch  Urwriibel  bei  v.  Kupffer,   Arrh.  f.  mikroskop.  Anat.   Bd.  85.  1890. 

und:    Btodil m    im    \ erbleichenden    Kntwickelungsges.'bichte    der    Krmiiotcn.    Mßiif.hen 

■fr.   1*»5. 
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*fe —  Zwi-^lii  i  l>irn 


• 


ist  die  Hoffnung  benchtij  [snetiechi 

eine  Spuren   erhalten  und.     Mit  Eifer  wird  danach   gesucht,    weil 
alle  dies'.:  Eföbleu  and  selbst  die  geriii  an  a  von  Bedeutung 

für  iüp  Kepbalogeneeis,  für  die  Lehn  von  der  Entstehung  des  Kop 
Die  postalischen  Myotonie  [Kg.  169]  neigen  folgende  KigenschaiVn: 

BTSte    i-t   seht   klein,    die   folgenden    nehmen   ;tn  Unis«.'   /n    und    |i 

sendel  eines  ins.     Dien  Fottcitae  legen  nch  an- 

einander and  Hefen)  die  Muskulatur  der  Zunge,  die  vom  Hyp 
innerviert  wird,    w  u  aus  den  doi  kfasseo  dieni  Myo- 

•  teilt  wird,  ist  noch  anaufgeklart   Vielleicht  lief  dig- 

tieb  Skier«  'ir  den  Aufbau  desOociput    Änf  Grund  der  erwähnten 

embryologischen  Erfahrungen,   der  vergleichenden  Moskellehn  und  der 

Regele    ftbei    den  Zu- 
lammenhaag  von  rlen 

und  Muskel  sind  I"l- 
j'iulc  Angaben  nach 
dem  jetzigen  Stand- 
punkt unserer  Ke 
rittet.  l»i* 
I  >i  u  li  motoriue  ver- 
'  >•  n  Muskeln: 
Ki'ctus  roperior,  inter- 
oui  und  inferior  und 
Levatoi  paipebrarnm 
stammen  aus  der  ex 
(pr&i  hordafc  o)  prooti- 
sehen  Kopfhohle 
107)  (Balfour,  Mar- 

sliallj.  iii-r<d)lii|iniv-ii- 

periorvoneiner  zweiten, 

der  Hi-i-tiis extemus  I  -u 
einerdritten  KopfhShle. 

i  I  i  Becttu  osternni  entsteht  bei  Vögeln  und  S&ugederea  im  M. -..denn, 
ilix-li  k.uin  wohl  kein  Zweifel  ran,  de  ::   deichnemigi  u,    iu*  dem  Epithel 

00  III.  Kopthfihle  entatandi  neu  Ifuski  I  ba log  i -i  i. v.  Wijhc,  ZooL  ins.  1 B 

Die  vierte  KopfhSble  liefert  die  Kaumuskeln,  den  Tensor  tympnni 
iiml  Tensor  vell  palaüni.  Die  Versorgung  durch  die  Portio  dura  dw 
N    trigeminui    giebt    hierüber    Gewisshsit.     Bei    niederen    Tieren    be- 

■  dJ Mn-I.iii.ii  ir  noch  au  einem  BinheitBcheii   Muskel,  der  sieh 

•Iknahlich  in  mehren  Portionen  von  verschiedener  Wirku  rt*): 


l.llin.  II 


■         I.    K.-|.lli.ihl. 


I  ',l      |.  .i, 


Fi «. 

opfhehli .     Prld  bi  iL  i     Ml  da    B<  hsdi uv     I 
•.null-  ."ii  28  i  rwirbeln.    s.nli  .iiMin  i'i .i|i..i.ii    na  I  Di 
ni  ii  g.     10Q  Dril  bufci  na    v  i  ncr>'"<- 

HH  im-    i  ii.lt.-iiiIiiivI. 


Bei  dem  Votel  ffivsM  fceobecfttet:  Eseseedi  i     Mitteil.  1  embryol. 

Wim  Beim   Schwein:    Reuter,    Anat.    Ht'ft«  kcl    und    Bonn     I 
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in  den   Musculus,  temporalia,  Masaeter,  Pterygoideua   internus  iind  es> 

Irl'lill-   (Fig,    1 

81 ii  di  -  primitiven  Zustand«     teigen  -i'-li  in  manchen  Verbindungen 

dei  gesonderten  Muskeln  untereinander,  nach  deni  Zusammenhang  mit  dem 
HI.  Ast  des  lYkwninus  and  als  Derivate  '!>■>  vierten  K. ■  •  | »t Ii- "*1 1 1  •  auch  de) 
Sf.  mylonyoidcui  und  der  vordere  Bauch  des  DigaatrScus  mazulau  inferior! 

Dm  gesamte  Httskulatu  r  de*.  Qealcbd  <•  s.   da*  1'  l.it  J  •  m  a  .  dar 

M.  >i  a  paditi  -.  der  I  i  ri  kor  veli  palatini  and  A  sygo  a  uvulae, 
die  dam  Nervus  facialis  zugehört,  gahl  aus  einem  Myotom  hervor.  dessen 
Nerv  dar  Facialis.  i«t     Bfl  liagi   in  dam  Hyoidbog«  Embryo  and 

lii  fort  einen  Teil  dea  Byoid,  den  Processus  atyloideus,  den  Steigbügel, 
daa  Ligamentum  Btylobyoidaamj  den  M.  stylohyoideos  und  den  hinteren 
l'.iv.-iiterUaucli  de-  Erwachsenen,   fernei  die  kleinen  Muskeln  des  Ol 
und  wohl  den  ganxen  Epteraniua1). 

Der  rlyoidbogen  liefert  auch  noch  dii   ll  ui1  dea  vorderen  Raladroieck*.   ii«m  de« 
B»-i    menschlichen    Embryonen    von 

M*  i    Nnckcii-Steisalauge  i-i   das 

Platysma  hauptsächlich  im  Bert  Ich 
dea  früheren  II yoidbogens  entirickell 
und  •  i  streck!  jich  proximalw&rte  kaum 
Aber  den  l'nt«  iki.-t'.rraiid  hinan.-.  Van 
•  iiiii  ii  li  in  ■  -■  1 1  •  1 1  Muskulatur  i-t  noch 
nachta  au  sehen.  [mOaeirhl  ^datieren 
bei  dem  dreimonatlichen  menschKcheu 
Embryo  noefa  kaina  nibeatanao  Um 
Icein  und  keine  Farial  i  li  ich 

«II«-  Zweige  des  Trigemiuui  schon  ftM> 
f. i i ■  k -  1 1  -mmI-'k  Die  mimiechen  .Mus- 
keln -iml  .  r-i  eine  spfitere  Diffe- 
i.  rang  ans  dei  knJagi  dee  Pia» 
tyanuk 

Die  Muskulatur  der  Zange  entsteht  bei  äelachieni,  Tel Aiera 

iiml  Reptilien  bau  rentraien  Forteitsen  der  fünf  postot isehen  Myotome, 
welche  im  eh  onl  alen  Teil  dea  Kopf  es  liegen;  lieueherj  sich  zu  amen 
länglichen  Strang  aus,  dar  medianwärte  ron  den  Kiainenbogen  nach  rora 
zieht.  Im  weiteren  Verlauf  tatst  sieh  der  gemeinsame  Strang  .in  das 
Myoid  lest.  I''ür  die  Säuget  und  den  Menschen  fehlt  noch  der  Kaehveia 
das  nämlichen  Verhaltene,  allein  die  Anatomie  dea  Nervus  bynoglossua, 
der  nach  den  Typus  eines  Spinalnerven  gebanf  ist  and  die  Zungen* 
muetcti latus  rarsorgt,  spricht  nach  dem  lieset/  der  Zusainmeni;eli<'ti};- 
keil  M'ii  Nerv  ninI  Muskel  für  gleiche  tostammunsderZnngenmuakulatui :;). 


Pro. 

■ 

'  I 


Oajuorl 


■iiiH  i 


.  kol- 
-..  In  i 

K  imr]»>l 

Fig.   108. 

K. i M i . . ii  kvbtui     in   der  BanUaRuuj  tegriffl  ii. 

l!>-l.ori-liiili.lnin      Silin. -ni»!  mliiyri    von    18    mm 

Kseki  i  Bt« '    i  Inge,     (fach  Rtati  t, 


'■  i  EtagBi   '  Hiir  ii.liiiriui  ii  tll)cr  <ii<-  •  •räichtsmuakulntai  iIit  I'rimateu.  Leipzig 
1887.  Morph.  Jahre    IM    11.  1888    Bd   I      1881  Kabl,  An«t   Abi    Bd-2.  1887, 

I'opuweiky.  Mnrph.  .Fnlirh.  li.l.  'S-].  1-:'."..  -  i  van  15  o  in  im;  Ion,  Amit.  Anz.  U<1  4. 
Ha  i -risDii,  Jobn  Hopkins  Uaivorsitv  Ciroolmr  II»  lv!(4.  Nr  '■'<  Borntnc,  Aast 
Ana.  YVrhaodJ  l-'V  Res,  Area,  i.  mUa  Amt  Bd.  50.  1897.  Hüll,  Zalteehr.  r 
Anar.  IM.  8. 
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I  h.    M\i.|.iin.-.  enteile  ia den  Xervua  aeeeeeoriua  gehören,  sind  piuti-h 
:il-    EtuiUPfUTOtome    auizufa>-«n.    <l'iu>.     iJiT    Austritt    dic*ee     N»-rvSJ]    MM     du 
iiiim  bi   k'in   primitiver,  HCmdern   •in   ?<-kiiiidür  erWUlueuer   Zuflffl 

Eni  il-ili.-ii  DantelhlDg  ÖBt  menschlichi-n  Anat^mi. 

die  ZttngBDamakela  bei  der  Bfuehdatui  doe  Köpfet  abgehandelt;  ihn  Ve»> 
Borgunj:  durch  Kopfherran  rechtfertigt  dieses  V<  rfahran.  In  dem  Streit  für 
ttdtT  geg  i]  die  Existenz  der  Meto  Nnchweu  von  gro^Man 

Vi'.ri,  i|;i--  bei  drai  Wiibdii«-i-kl:i-^i.-n  mi-in.-i.-  Myotonie  (ffinf)  u  dei  Her- 
stellung der  Zangenrnnskalatar  beteüigl  nnd.     Dieser  Nachweis  i-i 


y 


/ 


lal.w.ntnblli».. 
rheii 


;.  Dl  ■  M-i-'i"- 


i.  Kitmiu>H— 


Koptiuyotom 


zur  Zun;« 


L  Kampf-  _ 

lll>  ■  ■  t  •  •:  1 1 


i'eruUHUI- 

llül.lr 


Bilr.  n  i:.i.  nj.i.ii.- 


W 


H,  Rumpf- _ 
uiyoU>in~" 


r.K.   IG'.*. 
ilini.i-yo;  Jj«rriM  virüli*.     Konbinintti  BiM      BOetel  rargr.     Nacn  Corninj, 

QberdjM  wichtig  fßx  die  Aoffsasnng  dei  Kiemenbogen.  I)i<  ••  01  d«>ii  po-toti* 
Myotomi  ii  liegenden  Kiamenbogenhohlen  geboren  wohl  ventralen  Myototn-, 
fcliliiii  ui,     Die  l '  In  !■■  iii-timiiiiiitjr  der  ISrgebnift!  .  w  denen  van  B(  tumelen 
H  ii  r  r  i  -  • « n  und  Coming  gebuigf.  und,  bezüglich  dei  Herstellung  derZungen- 
muskulatnr  im-  Eftof  Iffaskdknospea  ran  fünf  v  rcriiiarlenen  Myotonien,  vsii>l 
noch  I    durch    'Ii'    oämlichc    Vngsbi     Mollierd'},    dei    ebeufalhi   an 

Hi'|ii  I  :  i  bat     Bei  den  Reptil  ton  bflden  —  i«  -1«.  soviel  bis  jefaü  bekannt 

i«i.  ilr.i  Buhlen  m  dem Tordorkopf  ans;  ne  entsprechen  wohl  den  drei  ereten 


i)  BStsnngtber.  fler  Ge*.  f   kforphd   ta&  Physi»!,  In  Itanohoa  189*. 
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Kopfhöhlen  lj  der  Sabchier,  -  -  Bim  Betätigung  dev  Deutung  da:  ELopflüQilaa 
ab  Hjrotomreate  liefen  dk  Beehachtamgafl  am  Rounange  (Fig.  66,  S.  121). 
Der  Embryo  .  nt wi*-k»-Ir  Myotoiin-  in  «l.-m  Ki>[>f<-,  dir  sich  durch  ttkundifQ 
Einleitung  von  dem  Bntodeon  mu  ahechn&rettj  wn  b«  dem  ünphioxu«,  Im-J 
BepfOini  und  Vög«-Ie. 

4.  Ent  wickelung  der  Qalsmuskeln 
Dil  Halsmuskeln  entwickeln  sich  aus  den  acht  Halsmyotoinen ; 
sie  gehören  in  die  Kategorie  der  Uumpfmyntnme  .  deren  Bau  in  allge- 
meinen Teil  ;mi>i ui.rH.il  beschrieben  wurde.  Die  Betrachtung  erstreckt 
sich  hier  lediglich  auf  das  ventral«-  Feld  der  Myotonie,  da*  dorsale 
wird  gemeinschaftlich  mit  den  dorsalen  Partien  der  übrigen  Rumpf- 
myotorae  abgehandelt  werden.     An  ventralen  Felden  der  vier 

ersten  Halsmyotome  gehen  hervor: 

1.  Die  distalen  Portionen  des  Ster  nocleidoinast  oideus  und 
Traue/,  i  ii  s,  welche  von  oberen  Halsnerreo  ranorgt  werden.  Der  Ver- 
l:nil  des  ersieren  zieht  von  der  Anlage  des  äusseren  Gehörganges  zur 
hinteren  Wand  des  Sinus  praecervicalis.  Die  Beziehung  des  Nervus 
accessorius  zu  ventralen  .Muskeln  (Knpfnicker  und  Trapc/nmskel)  .  rl 

.-11  h  aus  der  Stammesgeschichte.  Bei  den  Fischen  haben  die  Homologu 
tinserci  Muskeln  engere  Beziehungen  zu  dem  Kopf,  die  sie  selbst  bei 
den  Säugern  und  den   Manschen  noch  nicht    verloren    hahen. 

2.  Die  oberen  Abschnitte  des  Kongos  colli  und  capitis,  der  Scalen!, 
ebenso  die  Intertransversatii  anteriores,  soweit  ßie  von  oberen  l'ervikal- 
nerven  versorgt  werilcti.  Diese  Muskeln,  namentlich  die  letzteren,  be- 
finden sich  noch  in  ursprünglicher  Lage.  Widere  Derivate  des  dritten 
und  vierten  Halsmvotoms  sind  aber  hi>  in  die  Bauchhöhle  mit  den  da/u 
gehörenden  ventralen  Ncrvanaaten  (vom  dritten  und  vinten  Neurotom) 
hinabgelangt,  nämlich  die  Muskulatur  des  Zwerchfells.  Der  Weg.  den 
die  Derivate  des  dritten  und  vierten  Hal.-myntoines  nehmen,  wird  durch 
den  Verlauf  der  Nervi  phrenici  angegeben.  Die  erste  Anlage  dl B  Zv\crch- 
iVII.-s  findet  sich  bei  dem  menschlichen  Kmbryo  der  dritten  Woche  in 
gleicher  Hohe  um  dem  des  vierten  Halsiiiy<>t<nm^  (Fig.  1-*.  S.  211). 
Thorakale  Myelome  werd<-n,  fTM  es  scheint,  für  die  Herstellung  lies 
Diaphragma   nicht  venvendet. 

DU  \iihce  der  Muskeln  des  Kahlkopfes  zeigt  sich  bei  männ- 
lichen Embryonen  von  12—13  mm  Lange  lediglich  all  eins  Lage  von 
Sfesoderm.     Bei  Lfl  nun  Scheitelsteisili&ga  tritt   eins  eirkotäre  Schichte 

VOn  Fasern  auf.  Anfangs  ist  sie  nur  .1111  dorsalen  Im  fang  entwickelt. 
tiefer  gegen   die  Trachea   zu  wird  die  cirkulare  Schichte  grosser   und  um 

:i  Bohliesslicfa  ringförmig  die  schlitzförmige  Kehlkopfspalte.    Die  Stell- 
knorpel, welche  schon  kenntlich  sind,  werden  tob  der  zusammenhangenden 


')  Cber    die   Kopfhohlen    liegen    viele   Heobacliturigen    vor    um    liöllc.    II  off- 
n.  C.  K.,  Orr.  Ost  r  um  off.     I.itter&tur  siehe  bei  Oppel.  Arch.  f.  mikroskop. 
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Mu-k'-liiia^M  bedeckt,    liie  ventrale  Ecke  de*  Schildknorpel-  bJeibl 
Der    M.i-keii  '     Dich!    >n    MH6T    und    dl    - 

Bondern    ist    rorn    and    ksndaJ    getankt1).     Dieser   K 
nert  n  die  sinfache  Anordnung  bum  Larjn 

bei  den  niederen  Ifliiwni  der  Wirbeltiei       irkomnrL    I>»t  embryonale 
jtrietor  laryngis  hängt  mit  Cirkular  fasern  des  Constridor  phan 
niii.ii      Di.  .-ii. I-    Anatomie    kennt    einen    ähnlichen    Y.u- 

ii  iir  i»r  i  Dg  er). 

M  ii  skel  n  de I   Thor* 

Die  Muskulatur  da  Thorax  il   ans  den  \entmlen  Feldern 

von   »-1t    tborakalao   MyotOfflen.     Die    I  nte.rkostalmu-keln  tragen    die 
Sporen  dieser  Abstamme  n  -ich.  sie  sind  noch  durch  nfjro- 

Septen  getrennt,  wie  wahrem!  der  Embryonalperiode  und  wie   innerhalb 
de»  ganzen  Wtrbeltierreichea.    Hei   dam  Enrachoonen  sind   die  Septen 

durch   Kippen  gefestigt  (Hg.    185).     Jeden  dar    elf  Myotonie   liefert   zwei 

übereinander  Hegende  Mufcelscbichten:  den  [ntarcostoha  extenras  und  in- 
te,    Da  Itansversua  thoraeü   ist  bei  dem  Kenscheu  st  rSck- 
ildet,    an    Bainein    Anibati    bataUigta    sich   nur  das  ."•.-- 7.  thorakaie 
Ifyotom.    Jader  Interkoetarnen  raraorgl   sein  Mnaketeegment;  oh 
auch  bezüglich  da  lotsten  Kenrenenden  zutrifft,  bedarf  noch  dar  Uni 
suchung.  denn  bei  niederen  Wirbeltieres  greifen  die                 an  Knd- 
b  m  ein  banadibnilai  hfjoton  über. 

Die  Leratores  ooetarnm   entstammen  ebanfalbi  den  ventralen 
Felden  dea  eil  thorakalon  Bfyotome,  m  rung  durch  die 

lni.eik..-i.i|Ul-i  \,  n  beweist.    Der   BTSte  LeratOI    nird  noch  m»h  einem  Hals- 
nerven  versorgt. 

6.  Diaphragma* 
Hei  dar  Bildung  daa  Zwercbfelli  sind  mehrere  ein'  Gebilde 

itigl : 

1.  Zwei  Myotonie,  symmetrisch,   ivelche  ftla  I  laUmrotome  von  d 
N    phrenicus  versorgt  werden. 

2.  Das  parietale  hhitt  des  \fesoderm,  das  die  Perikardialhöhle  nm- 
itnd  evar  mil  Beinei  unten  d  and  seiner  dorsalen  Wand. 

'■'>.'.  i  iii'liy  in  der  primären   Lehn  . 

4.  D;^  Hi  iv    und  das  Urdnrmgekrcee. 

Dil  sind  nicht  alle  zn   gleicher  Zeil    vorhanden,   sondern 

rücken  nach   und   nach    zur    Bildung    eines  zuei-t    noch    unvollkommenen 

a    dal  ah  |iini ••  Zwerchfell  bezeichnet  wird.    - 

Umfang  ist  anfangs  nichl  pffisnei  ah  di<   Basal  dea  Rerxschlaaches  und 
eosteilt,  irnunetrisoh dnrohbroi  ae  anfangs  unvollständige  Schi 

wand  in  dar  LeibeabtfbJe  dar:  Septnm  trauaversum  (His)      Dieses 
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Septem  befind«!  trich  Ewtechei  BefMcblaoeb,  dei  Magen-  und  Leber' 
Anlage  (Fig.  17o).  Ks  1 1 1 r - 1 •  •  t  bei  r»"a  mro  laufen  mensoblieben  Embryonen 
gerade  mir  soviel  Kaum,  das.-  der  Herzeohlaacfa   darauf  raben  kaim. 

•<•!:     I'l:i<-!icii.     v,.  .  in      ihr     I.uiigrnlmsifi     lir.'inclit .     fehlen 

noch,  wie  ilic   Lungen  selbst. 

I >!••  Verbindungen  dei  Septem  sind  folgende:  In  dei   Mitte  b 
•■-  mit  dem  venaneehenkel  des  ller/sohlaoofaec  muammen   darob   das 
b totere  Hsrzgekro'Be  (Mesocardiam  posterius),  einer  mssoder- 
malen  Uuneile,  welche  von  4er  Unteren  liuinpi'wiuul  berirommh  Sie  Ist 
durch  die  paaxige  Entetehang  dei  Bei    n  den  rfsceraleo  BlaW  dea 

Mesodenn  bedingt  und  dadurch   Belbet  paarig.    Der  Veneneehenkel  de 

»UM 
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,ii', mihi  und  Aul.,  .   .i.     /i, ciriifrii-    Mi  ii-  blich)  i  i  i . 1 1 . r . , .     :  i i,,-       .  )**%*■ 

11,1:11.  Wand  dar  Pi-i-iksuiiiiilln.il!«>  ratfernt.    N«eh  Platwnraodell  und  ffgui   ■■•■<'  Uli. 


Herzschlauohei  besonders,   der  ans  der  Forteetzang  diesei    lifeso- 

ciiiliiiiii    hervorgegangen,    auf   d;i-.   innigste   mit  dein    Sf-plniu   vcrliimdi-ii 

ist  Das  Septem  ist  oberdiei  um  dem  primitiven  Herzbeutel  durch 
die  seitlichen  Herzgekräse  ßiaeoosrdis  lateralis-)  verbunden. 
/n  dem  Venenscbenke]  des  Herzen  missen  die  Kabel",  die  Dotter 
venen   und    die   Ductus  Cvvieri   hingefähri   werden,    um   dort   das 

I'dut    in  den  Sinns  venöses    und  das   Ihr/   /n    leiten.     Diese  Gel 
liegen  nun  anfangs  noch  nat<  rbalb  des  Septum  (Fig.  1 7C >i  du  i- 

doch  ichon  etwas  über  die  Flache  empor.    Später  erheben  sie  sich  mehr 

'III- 1    mehr    mit    dein    Venen>rli>'nkel     des    Her/ens     II  11*1     bilden    dann    Samt 

dem  nie  umgebendes  Meeoderm  eine  Doppel&lti      Bei  Embryonen 
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WiH'lii-n  sin.]  iü«-sr  m  itii-.ii.-it  Herzgekröee  recht  ansehnlich  geu.ir- 
-I.-ji.    Mir.  dar  Leberanlage  ist  du  Bepttun  retbanden  durch  Ue 

at  dai  «iir  i.  I&aehe   umgiebt   und  Kberdiea  mit  den  l- rossen 

Venen,  den  Nabel-  and  Lebervenen,  welch«  durofa  das  Septem  hindurch- 
treten  (Fig  170,  punktiert).  An  der  Verbindung  von  Leberanla»«-  und 
Septem  nimmt  auch  das   primitive   rrdarmgekrffee  (Metogaeti 

teil,    das  sich  nie  irdiurn    TOn    der   Junten n  Kumpiwand    EOJ 

vorderen  erstreckt.  Difi  weitere  Kntwiekelung  des  Septum  /um  Zwerch- 
fell besteht  nun  dann.  <  1 . i -  zwei  Mwiimni'  zwischen  Leberanlage  und 
Pi  rikard  hineinwachsen  and  die  Vergrüsseriim«  der  Diaphragma  in 
ganzen  erfolgt. 

Bei  den  a> -piilii-n  i-i  du   Beteiligung  dw  Pericardiiun  au  dei  Herstellung 
Beptum  ti  um  für  di*'  1';iu>t   'I>.t  frühen  ■  jjilirvoiiah-ii  Periode  'I 

icher,  wie  bei  den  VSgebii    Allein  der  rnuakulSee  Teil  wird  im-  thorakaleu 
Myotonien  gebildet,  die  otalwarta  wachsen  and  dem  inneren  eeitlichrii  ü.m.-ii 
muekel  engehoren.     Boianusj  ateckel,  Kutlik--,  Owen  beben  die  quer 
P'.-<tri>ifi<-ii  Maekelplatten  bei  Krokodilen  edtanntj  aber  we  werden  nicbl  ran 
IIa!-,  gondern  von  lhtatfceatalnenren  Der  Zwerohfelhnuskel  der XJn> 

k-xlili-  bei  daher  mit  dem  dei  Sauge,  oiöhtii    gemein  (Nuesbeum)1^    MGe* 
büdungeaj  welche  Dächt  Bellen    kmUarung  geben   ober  den  Gang 
Wickelung,  ■obald  es  rieh  um  Bemmungeencheinungen  handelt,    und  ftta 
Deutung  dm  verwickelten  Voraance  in  der  Bildung  'I'-  Diaphragma  ewl  teil« 
weiee  verwertbar.    Offenbleiben  der  Verbiadungegfinge  ncheinl  ror- 
ittkommen,  allein  ne  rind  doch  bedeckl  iowohl  nnten  rom  Bauchfell  al-  ölten 
von  der   Plran  dimjthragmetica.      I  Dl  i     olchen    [Jmstenden  muee  uum  nn 

M  i  Iceldefekl  denken.     Da«  ttlufigt  Vork meii  der  Zwerchfellshernien 

link-  (i  :17  Dach  Angaben  Thoma'e)   ie(   embryologwefa  »u  !5eii    nichl  er- 

Mr.    Bei  niederen   kffen  hfingen  Perikard  und  Diaphragma  nichl  zu  Huns 
bei  hoher  itefaenden  Affen   i-i  >li'    Verbindung  rostende  gekommen    doch  i-i 

■ ich    lix-k-T,    it-i    l>ei    dem  M-niln-n    i-i  di    Verwachminj    erfolgt     I  H< 

Trennung  von  Perikard  und  Diiphragnu  bei  den  niederen  Affen  beruht  wahr- 
scheinlich auf  einer  Dachfolgenden  Trennung,  denn  ambryologinch  besteht  bb 
hinab  ra  den  Sauropnden  ein  ZuMunmenhang  von  untsrer  Perikardinlwand  und 
Beptum  tniii-ver.-iiiu  *"i.  Dai  Fehlen  der  rechten  oder  das  Fehlen  dei  linken 
rX&lfte  beruht  wohl  auf  einein  Fehlen  dei  Mu^kelsehicbte,  alco  auf  unvoll 
konunenei  Entwickelang  de«  9.  odo  '.  Prwirbehi  und  de*  dural»  ha 
gehenden  tfyooooi  .  In  einem  Fall  fehlte  die  Verbindung  de*  Herzbeutel« 
mit  dam  Zwerchfell.  I>:i-  Zwerchfell  wird  auch  hoch  oben  gefunden.  Die 
[am gen  li.u'ui  diiim  unterhalb  de    Zwerchfell*1). 


J)  M-ckel,   Vergl.  Anatomie.    Bd    I     1828.     Owen,   R..   Anntomy   of  \ 
lirntos.   Viil    i     |    "':    1866      Rathk«]    I  ntartacbniigen  1 1 1 >.- »  ,1,,    Entwickeln*  dei 
Krokodile.  Brtansabwehj  1886    Naaebaora,    ■- * ■  ■  t •  I  mikroskop.  An.u  1896 

-',  I.itteritär  Bb«  im  II-:   Bi«,  I.  c.  und  Arch.  f.  Anat. 

1881.     Cndint     Journ    de    l'Annt.    Toni.  14.    187(1       l.'skow,     Ireh     I     mikroakop, 
Aimt.  Bd   22    1888.    Lock  wc. ,i,  Phil   Trai  178    L889     R»rn,  Ard 

Anat.    1888      Brachst,    .lour».  <)■•    l'Ansl    Tom    21,    1895  öeoffroj 

Hilaire.    Btttoire  -•  taerale  .-t  paiticulk're  d  u  li«'-   oe   rotganntstion.    I 

Olarke,  B.,  Brit.  med.  Jouni.  1882.  Dud  Brit  Hed    I«  h    ha  Worunter  1882. 
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7.  M  uskel  11  der  Ba  uofa  wa  od 
Die  Muskeln  der  Bauehwand  entstehen  aus  den  ventralen  Feldern 
des  zweiten  liis  zwült'ten  bfyotomas,  dem  sich  noch  das  .-ist.-  lumbale 
Myotom  beigt .--< -II*.  Obwohl  viele  Myotonie  beteiligt  sind,  bilden  die 
Banchmesketn  dooh  zusanuuenhä^ende  Schichten,  deren  metamere  Hei 
kauft  bis  auf  wenige  Spuren  rorwi&BBj  i>t.  DerObliquua  abdominis 
i-\t'rnus  entsteht  aus  sechs  Myotonien,  und  Bwar  vom  aditen  bis 
zwölften  thorakalen  und  vom  ersten  lumbalen.  Nach  der  Innenierumr 
/.u  urteilen ,  kann  sich  noch  ein  zweites  lumbale!  Myotora  beteiligen. 
Sein  Paserrerlanf  entspricht   demjenigen  des  IntemistalM  axiomnfl.  — 

Der  Oblio,  uns  ahdnmin  is  internus  geht  aus  vier  rlmrako-lnrnhalen 

Myotonirii :  ii.  iL',  i.i.  u.  iirrvcr.  Sein  Faserverlanf  entspricht  den 
!iitcrc..st:iii«  internus,  in  den  er  sieb  auch  uieiif  gelten  fortsetzt  Der 
Transvcrsus  abdominis  soll  ebenfalls  von  vier  thorako-luinbaleu 
Myotonien  (vom  n.  bis  ii.)  abetammen;  er  bildet  die  beeser  erhaltene 
Fortsetzung  des  Transversu-.  tlmiacis.  Der  Keetus  abdominis  geht 
aus  sieben  thorako-lttfnhaleo  Myotonien  und  zwar  aus  «lern  H.  — 14. 
ur:  er  wird  von  sieben  thoiakalen  Nerven  »erMirut.  Dieser  Mn>kel 
hat  sich  noch  einige  andere  Merkmale  seiner  segmentalen  Abstammung 
bewahrt;  die  [nscriptaanefl  Lendineae.  Der'Qnadratna  lambornn 
entspricht  seiner  Lage  Dach  einem  subkostalen  Muskel,  der  seine  seg- 
mentaJe  Herkunft  in  dem  Verhalten  zu  den  Querforts&tsen  dei   Lendecr 

Hirhel.  welche  Rippen  entsprechen,  aufweist.  Fr  entspringt  von  dem 
iL',  und  IS,  tlnuuko-himbalen  Myotom  und  erhält,  Zweige  von  den  12. 
Und    IB.  tliorakn-binihaleri   Nerven   (Kisler). 

Der  OblkjuuB  abdomlnie  extemne  beatehl  bei  den  Amphibien  aus  it  Bfe 

1:«  in«  t  ■!  i.       her  <  Hiliiniu-  aliil'iiiiini-  inli-inu-   an-     IK;    ilie    17.  und    {Q,  Melanine 

1-1  duroli  Beöehungen  zur  hinteren  Extremität  modifhuert  Dar  Eteotui  gehl 
vniii  Becken  zu  -lern  Bternum  und  besteht  aiu   11   Metameran<     Die  Abstam- 

mnnii    di  i     Kiurhinn-keln    von    M yotonien    /.eigen     die    A ni| dii Dteii     -Ii     in    dei 

rollk aensten  Weise.    Die  Anatomifl  der  ProBimier  bietet  nach  dieser  Kiehtung 

nicht  minder  wertvoll«  Aufschlüsse,  weil  die  direkte  Vergleichung  mit  der 
höchst so  i'mhii  ptttnn  Nt.     Da  lieetn-  ln-ii/j    noch  ins   | 'ii 1 1 lit 1 1 •  i  QnsBtfti 

im-tuuiereu    Mu-kebs:    1.   durch    die  1  n  nerv»  ti  i>  n  :   eine    Ueihe   hiuter- 

•  aandaflagendsr  thorako4umbeler  Sphudnerrai  Menden  Zweigs  sam  RaefeiSj  bei 

Galngo  ii  —  12,  Iiei  Lamm  nigrifroiu  14,  bei  Tur-iu«  il'  u.  -.  \\.     2.  Durch 

die   Zwii-ehen  +>•  h  ne  n :   -ie   lagen    iu>|iriiuylieh    in    regelmässiger   Anordnung  BwMhn- 

ken  den  «Meinen  au-  den  Myotonien  lnTViirgi-gaiigenen  II. -ein  nilco.     Durch     "i't""'a- 
allmähliche«  Seilwinden  da  EnakriptSooen  venchmebten  aba  einzelne  Ahechnitfs 

der  Ruuipl'myel'iine.      Mei  linhiiro   -ind    i h    .r)  In  -kii[>li"iien  vorhnmleii  -lall  7: 

bei  Lemur  4:  bei  Ibrsfue  nur  2.  In  der  Nlha  da  Umpranga  und  der 
rtion  tänd die  Zwischensehnen  verschwunden,  abej  di«  Lnnavstioiii  giebl  die 
pe  Zusammen  eüsiuig  au-  mehreren  Abschnitten  noch  n  odcamian.     Di*' 

Nerran  n  rtreten  auch  hier  das  erhaltende  Prinzip,  indeeeen  die  Mhniges  I n- 
tionen   wandelbarer  Natur  and.     Da  M.  ebuquns  abdomkne  axtonui 

beiden  Procdmiern,  wie  dei  Reetne,  als  ein    tarne,  matamasa  Gebilde  anzuahen, 


Boe 
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inl.     I)i''  Im-i  ! 
hmiudtcl  i.   ebciiMb      Dnsu    grswlh  eh    ein   and 

wichtige«  Dokument,  die  Anwi-.-nli.-it   ron  Zwwchenaehnen,   v<m   dem  n 
Meni  tilg  fehlt.    Dmchdi  benwbuen  koi 

>l-    q  I  au     I-".i--<-l.  r  A ll-J»lVl-_ 

U-i  Reptilien    finden,     Del   Obliquiu  l    enMehi   l»i  (Sala 

Myot  ;  m    &     16,  thorako-lainb.  Hyotomi;   bd   Lemui   uigrifi 

11   Myoioini'ii  (Von  5.     15.);  bei  Tmwfai  aus  14  Myotonien  (toui  l       M      i 


b)   Muskulatur  der   Kvlreinitüteii. 

lllge  a  e  i  oe  s. 

Die   BotwickeloBg  der   Muskulatur   der  Extremitäten   gehl 

•  irn-ri  aus.    Die  ventrale  Kante  and  die  n>«  ■  - 

Lamelle  geben  Zellen  ab,   (reiche  in  du  aus  Mesenchym  bereits  n 
bildete  Bxtrenutaienplatfc  iiineinwaohern  (Fig;  169).    Dieser  Protest  spielt 

einmal  begonnen,  unter  t'< ili_'«-n- l--n  Kr-rhcinungen  ab:  Die  wm 
Partie  dea  Myotomee   Fasen   Bieb   >>»•  i  dem  Menschen  pin» 
denn   dl<    spindelförmigen   und   drei«         6  Zellen   and  Zellengrnp 
breiten  sieh  aus.     Gleichseitig  findet   eine  rege  Vermehrung  statt;   die 
neu  entetandenen  Elemente  haben  nicht  epithelialen  Charakter,  wie  die 
Zellen  der  medialen  Lamelle  dea  Myotomes,  sondern  sind  kugelig.    Sie 

::  rieb  in  dichten  Seihen  aneinander  und  bilden  ein  mehrschichti 
l.ugci  unter  dem  Kktixl<-nn  der  Bxtremitätenplatte,  während  die  centrale 
Partie  tot  diesem  Zellenstrom  befreil    bleibt,  der  allmählich,   wie  auf 
DorchschniUeii  sichtbar,  einen  Mantel  lorsalea 

Flache  der  Bxtremit&teaplatte  Folgt,  dann  die  freie  Kante  umgreift,  um 
nach  der  ventralen  &  u  nnd  sohlieselieh  ha  dietentrak 

Leibe  171), 

Diesai    Hantel    von   mnskelbildeoden  Elementen   umschliessl    also 
ixiale Blastem.    BoheJttt  «In-  oeatrale  Schichte  desMesoderm  inner* 
halli  remftätanplette;    denn   in   ihr   tauchl    Bpäter  Vorknor] 

i       rpel  auf,   der    endlich    -li'-  skelottartigcn  Teile    lie 
Die  -  duft  renxiei  te  Musknlai  Imussen 

tritt  aleo  untungs  als  ein  Muakebnantel  auf,  dei   aus  einer  besl 

Zahl  von  M  ■.  • . t orgehl      in  vordersten  Myototn,   das  an  dem 

\nil..iii  ii-i  Extremität  teilnimmt,  beginnt  der  Prozese  der  Mantelbildnug 
zuerst  und  breitet  aioh  auf  die  Folgenden  nach  hinten  aus.    Zu  dii 
Manlei  treten    ventrale  Stamme   dei    Spinalnerven  (Fig.  171); 
Myotonie,  .s«ivit-l«-  Hervenatamme. 

D Bcfaflderla  Vorgang  i-i  sneral  l*i  den  KiwrpcItWheii  erkannt 

worden;    bd   il  mmte  Zahl  von  Myotonien   in   die  mm 

'•!•    m  '  mip  vorgehfldate  BsmomitltenulaUc  Fe    tase  hinein,  welch«?  wegen  ihrer 


<i  Hu.  ,    fehlt    I 


Muskulatur  der  Extreme- 
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Form  ..M  u  -  k  i'  1  k  11  ■■  r  ]n-  ir-  genannt   werden  [Figp  74,  B.  1381     Bai   Mu  lehn 

I-  - ■  i «  i I i ;_r . ■  1 1    -ich  10,    bei  i'ri-liuni-   11    -mIcIut  Spin--,  n  ;m  ,|.  r  l»il<  tu  BfUSt- 

du--.-.  \i>\  den  KiiiH-liriiii-cli.ii  folgen  Meli  die  ECnoapeu  ebenao  in  itrengei 
Reihenfolge  EQi  dii  U.iueh  .  Bohwans-  and  Rfickenflonen  (Harrison),  ob 
vohl  -•licn  maBoha  Ahiiinlcrunp'ii  bemerkbar  sind,  db  rieh  bei  den  folg  ndeii 
lOaasan  mehr  and  meJu  rtoigwni,  io  « I  •  —  dej  \.o-ln\.i-  oft  gro««  Sehwi 
keiten  bereitet.  Allein  -..  gofar  such  neue  Modifikationen  den  Vorgang 
verdunkeln,  die  streng  geregelte  Betafligona  der  Myelome  an  der  HerateUung 
dar  FloManmiitkiiuirnr  wie  an  derjenige«  der  ESxtromitAten  i»l  überall  nach 
•••••  i  bar1},  Darob  *.li**  vorlegenden  Arbeiten  »I  rhu  im  ne-entlichei]  Dbei 
.■iii-iiiiiiiiii.nii  Verhaken  bei  Vertretern  niler  Klu— m  nachgevriea  a,  daa  deh 
such  auf  daa  Verhalten  der  Nei  rerutänune  i  retreckL  Der  v<  otrale  E*lexttMtanun 
-i-liic:  1-iin'ii  Z\M-ij4  xu  dw dorsalen  Mtuw  •{•■-  MiiHkelm&ntel*  (Fig.  Inl>. 

und  einen  Zweig  buj  ventralen  _____ 

M:i--.    daa  Mnnkelroantelii  der  V 

ExtttflUitfil     iiii'I     2W8Z    in     'l-'i 

Form,  vric  die  Fig.  16 1  an*  i 

d'     -  1 1  r|.      1  Ke   Aiml.pini.-   tri 

die  vergleichende  EmbiyolegSi 

liefern     iilicr.in.-tiniin.iulc     IV- 


kiiul 


kanta 

W,rl.(  ll.ogin, 
inpKOilriirml 


iyotom 


livri 

Wirl>rlriiic 


Lnlage 

.i.  - 

I:.  tut 


I 


/ 


-   Kall'  IiwjihI 


1.   Ob«  PC    Kx  1  ic  in  i  t   i  1 

Die  einzelnen  Myotonie. 

welche  "ich  In  i  •!■  in  \nl'lian 
der  edieren  Kxtremitüt  be- 
teiligen, liefet  n  folgi  nde  Mus- 
keln: 

D   -  4.  Il:il.*in \ ototn 

Den  distalen  I  eil  dea  Bterno- 

cleidomaetoidetur-    und    des 

.  ferner  den  Levator 

alae.  Bei  Reptilien 

der    Tr&pezius    | —  Capiti- 

lariaj  dum      k 
Vago-aoeessoriBe    und     die 

Nervi    ihoraoi  anteriore.-,  innerviert  '}.  wie  bei   den  höheren  'l'ieren. 

Das  ;").  Salsmyotom  liefert  Teile  des  Peetoralie   major,  Delioi- 
.  Suprs    und  Imr.i spinatus.  Rfaomboicrous und  l^eratoi  scapulae.  des 
SerrattM  anfäcuB   des  Subecnpulaaig.  da»  ('.»put  lun-jnm  des 
den  Subclaviue. 

Das   t'j    HaKin  yiitom   beteiligt    sich  eben  falls    an  dei    Hei-tellung 

i)  Farbrinner,  irb.   IM   I,   1-7'».  Balfonr.  .\i.»m 

ii. i   i1  i  oi  Klnsrnobraoch  Fiaht*   London  1-«-     i.',.i>i.  Morph.  Jabrb   i>o   1$ 

IbSi     Harrison,    Arch.   f.    mikr.   Anut.    lid-   M    1885     Maurer,    tforph.   Jahrb. 
IM     18     189]       Mnlli,.,-.   A.kiI     ll.l";.  .    I     •■     and    II    '■■  M    Ki>lci.    ftbajftadl    Nxl. 

Halb    Bd    IT    1892.    Wiedersbeirn     Dai  QKodinaaTCask«l«i  der  Wirba) 


Fig.  171. 
n  \  mi  L0  IVocni  . 

Querschnitt  ilnrofa  dm  Flintc-n     D]  rlohvdn 

I M     ed     i  ■•  tuet      I i   in 


,1«-.  I).  Ifoi.lis.  Mipra-  und  Infrrispinalus.   des  Teres  minor   und  Con 
bw  am  Psctoralii  major. 

Das  7  Balsmyol bildet  mil  dem  lecnstea  vereinigt  den  Twen 

major   and  Coraoo-bracbiaüa  aus  and  überdies  mit  dem  ranfUn  und 
mnmen  den  l'ectoralis  major.  Berratua  antions  und  Anconaeu* 

Dfi.9  B.  Jljilsmyotom  liefert  ■/iisuiimirii  mit.  dem  siebenten  und  mit 
I  q  ersten  thorakalen  Myotom  den  Triceps  und  den  l*ectoralis  minor. 
Etie  Zusammensetzung  von  Muskeln  des  Schultergürtels  aus  mehreren 

Myotonien    ist   eine    wertvolle    Erkenntnis.      Supra-    und    Inl'nispinatus 

obere  Extremität.     V  erhrei  t  ung  der  sechs  Myotonie. 


Muskeln  den  Schalter* 
gürteis  und  Oberarm« 


Herkunft  der  Segmente 


SuchiviuB 

i  kU«  major  .  .  . 
Pectorali»  minor  .  .  . 
Coraeo  brnchialis  .  .  . 
8n»r«*piniitu*  .... 
Intrn.ipinnt.us      .... 

T**re8  minor 

Terea  major 

Serratus  anticua  .  .  . 
Klionilioiiiena  .... 
Ltvatar  ecapulae  .  .  . 
Deltoideus 

Oonteo  btavbfalfi   .    .    . 

Bicops  (cnput  breve)  .     . 

l)i<:«'p-.    ii  ;i|iiit    loii^iuri  i 

l.;ui«jimu»  dorai     .    .    . 
Trioapa      ...... 

Kxtenaor  carpi  radialis  . 
Bi  .11  biSlfi  unarnaa  .  . 
Urachio-raiiiuliK  .... 


5.  (4.  5.) 

5.  6.  7.   16.  7.  8L) 

7.  8.  9.  (6.  7.  8.) 
6.  7. 
5.  6.  (4.  5.) 
.,    i, 

..  «.) 
6.  7. 
5.  6.  7. 
ft.  (4.  5.) 
4.  5. 

5.  6.  (5.  0.  7.) 

6.  7.  (7) 
5  6. 
5.  6. 
ß.  7.  8. 

6.  7.  a  (7.  8.  9.) 
6.  7.  & 

:,.  6. 

5.  ß. 


Innervation  durch 

ventrale      dorsale 

Plexusnenren 


v. 

V. 
V. 


d 


d. 


d. 
d. 
d. 

i 


diplomer,   d.  h.  aus  zwei  Myotomen    entstanden;   andere   Muskeln 
sind  por/mar,  <1.  h.  aus  mehr  Myotomen  entstanden,  wie  der  PectoraUa 
oi    und  miiii.r.     hl.-  beigefügte  Tabelle  giebt  die  Umwandlung  der 
MyotOttti    in  .Muskeln.     Die   in   Klammern   eingeschlossenen  Zahlen  be- 
n.    daas   der   Aiit'liuu    einem   kleinen    Wechsel    unterworfen    Bern 
kann.     Nicht  immer  ist  z.  IV  der  Pector.il  aufl  dem  ">..  6.  und 

7.   Ifjot  anden,    er  kann   auch  aus   dem    •  ;..   7.  und  8.  hervor- 

gehen.     Die  Tabelle    liest    lerner  die   Herkunft   der   Nervenzweige    er- 
kennen:   die  ventralen    IM-  \  u  st  tarn  me    teilen  sieh  innerhalb  dei    I  i 
trenutiteu  nach  rirenger  Regel  die  dorsali    Mi  Muskel« 

mantefa  Ton  dorsalst   Zweigen  «/.  die  rentrale  Blasse  des  Muskelmantela 
BH    Zweigen  i    versorgt   wird  (Fig.   172  und  Tobelle).     Aus 
der  Tabelle  geht  gleichzeitig  die  strenge  I{egolmiis>i<.-k"it   in  der  \n- 


Obere  Extrem  itAt. 


K» 


Ordnung  der  Muskulatur  hervor.  Sic  behält  die  Ueihenlolge  der  Myo- 
tome  unverändert  bei  Dasselbe  ist  der,  Fall  mit  den  Nerven  für  clio 
Muskeln.  Die  Zahl  da.  Myotonie  entspricht  des  Zahl  der  Nenrotome, 
ihe  die  Muskeln  mnervieren.  In  den  reifes  Organismus  ist  tvedai 
die  strenge  Reihenfolge  der  Muskeln  noch  die  der  Herren  aufgegeben, 
welche  bei  den  Embryo  bo  autlallend  Ii«t\ •n-triti . 

Das  axiale  Blastem  der  Extremitäten  ist  zu  | ■im-ni  ans« Um- 

Hoben  Teil   schon    vir    den  Hineinwachsen    der   Myotomo  vodiendi  n 
Später  wird  es  bedeck!  ton  dem  Zeüenanntel,  ans   In  ■  dk  Kluskalatar 

hervorgeht.    Dieses  axiale  Blastem  liefert,  abgesehen  tob  den  Knodnn. 
auch  die  Membranae  interosseae  und  intermusculuies.  welche  sich  zwischen 

M  t  -||. 

1 i 

..  n  ■. . 

•ionul»« 
NM 


Ti i 

dorn. 


"l   I  IHM    .1   ■ 

■mtr. 


,    11;...    .  |.hll.> 

Banns  dorsaOi 


Bkalatt. 

H..-.t,. 


■  •■  ii«i>  ."- 

BM  I    I 

»mir.  KtOil 


^B 


MnUiuu 
»'•Mirale 


—  axi»lc« 

I'.il-lclll 


I     :  172. 

Bwnpfaeginuu  dn  Miw ikwnliijw  tftmmpwi  nd  du  Asltft  <i<r  Kv. 

niiu-Uiiliitiir,  «5.  WoeJu-.     Si-lii-mnii  i  li 


der  ventralen  und  dorsalen  Muskulatur  hetinden.     Diese  Membranen  und 
das    axiale    I»Iast«iu    stillen   zusammengenommen  eine    Skelettplatte 
»ich  «lilVerennerenderj  Muskeln  zum  rrsjuung  und  An- 
säte dient.     BerBcksiohtigl    man  die   früheste  Form   der   ExtremitStea 

platte  (Fig.  172).  dann   besitzt   aueh  dir   Skelrttplatte  eine  dor»:dwärts 

und  eine  ventralwärts  gestellte  Flache.  Die  Anheftung  der  Myotonie 
und  ihrer  Derivate  erfolgt  zunächst  an  dieses  Fläcnen. 

Bei  der  strengen  Efogelni&asigkeil  in  der  Anordnung  und  dem  Wachstum 
dir  U  !.i-i  -ich  im  dem  Skelett  dee  Erwach  »nerJ  die  Erfth  i     ventrale 

und  danale  Fliehe  der  anfänglichen  Skelettplatte  medeserkanneci  (Bolle). 
\n.'li  bäerüber  giebt  die  Tabelle  \nt-rlilu--  Di<  I  rtion  das  Subclavfua, 
PastamBe  najoi  und  minor,  dee  Ccouan-inwcMalifl  und  BEeepe  ermlgl  an  dei 
ventralen  Fleche  dar  Bknlettplatte  (in   der  Tabelle  mh   v  —  ventral  bc- 

K  ull  man  li,  Botwlckl  »ite.  '20 


:*« 


Muskelsysttrn. 


M:,.k,!. 


zeichnet),    und  bendcn    Nerven    itn am    von    vontrulen  Zu. 

(Fig.  164).  Dil  spätere  Torsion  dee  Skelettstabea  bal  zwar  die  frühere  rei 
Fliehe  etwas  lateral  gedreht,  dennoch  i-i  das  erste  embryonale  Verhalten 
linvrkfiiiibnr.  Em  anderes  ffild  n igt  io  -li.--.-i  rUnitchl  -ii-  Bcapnla,  insofern 
ax  Moskau  inserieren,  irelche  dorsale  Ast*  (So  dar  Tabelle  mit  dL  » 
dorsal  beoeichnet)  am  den  A  impf  1- ein  besfohea,  «via  dar  Supra  and  Infra- 
ripinntn -.  Tem  minor  und  major,  Seuutus,  Rhomboideui  o.  A. 

i  lie  Erkanntnu  v tax  Anlage  da»  afnaknlatar  der  ExtremiHtan 

Mvi.tom.  ;i  gi  dai  Fehlen   ein«     Ifuskels,   wie  /-.   15. 

P     oraut    iu:ij..i.  entwickelt!  hichtUch   m  deuten.     Der   Pectaralia 

major  wzrd,  a4    die  obige  Tabelle  ergjebt^  vom  ö..  »>.  und7.Myotom 

Fehlt    nun       in-     I  l:i\  ikiiliii  j)"ili..u.    N   i-l   folgender  I  akliirunjr.-ver.-iieh  erlaubt : 

Aus  <l.-ii  .-1u11l111i.il   M\  n   vi.  I.    Muskeln   des  Bcnnltergürtele  und 

des  Oberarmes  hervor   irie  b.  B.  Subclavius,  Pectorahs  minor,  Supra*  und  [nrra- 

miuoi  und  major,  Daltofdei  n.  s.  m,  (siehe  -li<    TabeUt  1 

ibar  in   dar  Weise,   dass   durch  Wnnd-nini.'  im«!    I. »i-i.-iiirnmii-.il 

mehrt  re  Bchichl rtstshen.     Fehlt   nun   aar  groseo  Brustmu*k<  i,   -    fehlen 

doefa  keüiasweg!   die  entspredhsndan  &fyotome  6,  (5  und  7.   sondern  lediglich 
Teile  derselben,  die  sich  zu  diesem  Muskel  gestalten  -"Htm.  eile  anderen  Teile 
der  1 1  i  \  1 1 1 1  i  •  ■  1 1 . 1 1  M  \ . .  t  -  in«   (sieh)   die  Tabelle]  sind  vorhanden.  —  Solche  Def 
triefen  die  Mogliehkeit,  die  Bestandteile,  welche  daa  ainzalne  Myotom  ni 
tellung  -in-'-  beaJfrnmtOD  Kuakels  hefort,  annähern-!  ra  bestimmen.     Bei  1 
Fehlen    der  Bteraokostalportion   das  grossen    Brustmuskels   und    des   gai 
Pectoralis  minor,   *.  B.  «I-i  reohtan  Sein,    aar  wohl    out  da*  7.  Halanyeaom 
bei  dar  enten    knien    und  nn  um    teilweise  rerkfinunerb     Doe  Material 
t ii r  iii>-  übrigen  Muskeln  wai  dagogeii  geliefen  worden    dann  die  Claviku 

tan  des  Pedorelb  major,  fco  dam  5.  und  6.  Myotom  stemmend,  wm 
banden,  nur  dar  Best  des  Muskels  fehlte,  wefl  das  7.  1  l:il-in\ --l-iii  mangelhaft 
-  atwickell  viiir. 

2.  I  n  i  -  ii  ■-■  Extremität 

Die  Muskulatur  der  unteren  Extremität  wird  von  den  ventralen 
Partien  der  sechs  Myotonie  hergest eilt,  welche  von  dem  14.  19.  tborako> 
lumbalen  Urwirbel  stammen.  Die  strenge  Reihenfolge  der  Myotonie  ist 
auch  in  der  entwickelten  Muskulatut  wieder  /n  erkennen,  wie  die  Ver> 
L'lci.lum»  dex   Nerven,   der  Muskeln  und  ihrer  Ausatzstel  eigt.      Wie 

die  sechs  Myotonie  sich  der  Körperachse  des  Embryo  entlang  aufreih-n. 
so  wachsen  sie  auch  in  die  Extremität-  nj .in 1 1 . ■  -l--r  Üeihe  nach  hinein 
und  treten  in  Verbinduni;  mit  dem  axialen  Blastem,  in  der  nämlichen 
Weise,  wie  dies  oben  geachild  i  g  (Entstehung  der  Muskulatur 

).  Ili 1 1  Mantel  reo  anukelbildendei]  Elementen  limsehliesst  das 
axiale  Blastem.  Am  14.  thorako-lumbalen  Myotora  (=  '_'.  lumbales 
Myotomj  beginnt  zuerst  die  Mantelbildung,  die  übrigen  folgen  narli. 
Zu  jedem  M-. oton  tjit t  ein  ventraler  Stamm  des  entsprechenden  Spinal« 
iier\eji".  soviel  Myotonie  -  .\  ■■  I  •.  :  .  n stamme.  Für  die  Beurteilung  des. 
Weges,  den  die  Myotonie  und  ihre  Derivate  im  Innern  der  Extremitäten- 
platte  zurücklegen  und  der  In  n.  welche  sie  an  dem  Skelett  er- 
halten, i -'    folgendes  zu  berücksichtigen     das  Emu  -e-emeht   zu 


Intere  Kxti. 


oral 


thomko.  U 
lumbale« 
Mj  ni.iiii 


I.V 


r.ko 
limibalo* 
Myotom 


15. 


einer  Zeit,  in  der  sich  sowohl  die  Ifyotom«  als  das  axiale  Btutein  im  Zu- 

-r.md  von  embryonalen  Zellen    herinden:    die   Fxtremitätenplotte  besitzt 
EWSl    I  1. -'Ii-Ti.    BUM   doFMlk    und    eine    u-utr.de    [Flg.    IT.''1.      Audi   EDO   den 

Myotonien  der  enteren  Extremit&t  ist  wie  an  denen  des  übrigen  liumpfes 
i  UM  Differenzierung  eingetreten,  welche  durch  Schichtung  mehrere 
Knekellagen  erzeagl  lud  oder  durcli  I.iin^^teilung  vieli  schmale  und  lange 
Muskeln  hervorriet":  Aber  so  gross  auch  ihre  Zahl,  gie  sind  alle  au? 
sechs  obenerwähntes  khorako*lombalen  Myotonien  entstanden.  Die  ein- 
zelnen Myotonie,  die  not  am  Aufbau  der  Muskulatur  beteiligen,  liefern 
folgende  Muskeln: 

Das  14..    lf>.  uim  itmn  liefert    den  Ileo-pSOas,    SectttS  feinoris, 

Vogtes  mediafis  and  lateralis, 
Peotineua,    die    Adductoren, 

den  Oldiirutor  externus  und 
Gteacüia. 

lins    lii    und    17.  Myo- 
tom den  Semiinembranoens. 

Da«  17.  und  18,  Myotom 

>\i;n  Seuiiteiidiiin-u-   u.  s.  w. 

Die  Eänselnheiten  lind  aus 

der  beigedruckteu  Ta helle  zu 
erkennen,  welche  die  Her- 
kunft vieler  Muskeln  auffährt 
und  überdies  nngiebt,  ob 
ventrale  oder  dorsale  PlexOB- 
Derren  in  die  betreffenden 
Muskeln  eintreten.  Die  ven- 
tralen Stämme  (Fig.  172)  für 

die  seilt  ralc  Masse  \\vs  Mu*- 

kelm&ntek   und  die  daraus 

hervorgehenden  Muskeln  sind 
in  der  Tabelle  durch  v  = 
ventral  bezeichnet,  die  doa> 

SOlen   Stamme   für  die  dorsale    Masse  des  Muskelmaiituls   und   die  daraus 

herrorgehendez]  Muskeln  sind  in  der  Tabelle  durch  //=  dorsal  bezeichnet. 
Für   die  Insertion  der  Muskeln   liefert,    das   axiale   Blastem    nicht 
nur  dm  bekannten  Knoehenstab,  sondern  auch  die  Membranae  Interoi 

und   i  riter  musculares,   welche   sich  als  Scheidewand  zwischen  der  ventralen 

und  dorsalen  Maeknlatax  befinden.     Diese  Membranen  steiles   mit  dem 

axialen  Blastem  die  Skelettplatte  her,  welche  den  sich  differenzier i-iel.-n 
Muskeln  zum  Ursprung  und  Ansatz  dient.  Entsprechend  der  oreprflng- 
Itohen  platten  Form  der  BxtremitötenanSage  besitzt  auch  diese  skeiett- 
platte  eine  dorsahr&rtfl  und  eine  ventrahvurts  gerichtete  Flache.    Später 

80" 


IT. 


i- 


18.         . 


lt. 


eaodal 
i  I      173. 

i hu>g  der  ilioruto-Iiiiiiliiiliii    Mvomiue  auf  dem 

nviali-n  liliuiriii   ili-i    uiiiiii'u  i ilii .Iijim»!    da    FiMu» 
de»  M">n*olion.    BdbsnwtlaQh.    Naob  Bolk. 


JIin»LolsvcUiii. 


erfolgt  eins  Torsion   der  ganzen  (JHedinassi-    um  1H>°  narh  vorn    (siebe 
S    886),   trodnrefa  die  Orientierung  der  Muskulatur,  ebenso  vie  diejenige 
lettplatte  geändert  wird. 

in^ition.  |>M.  im-  den  proximalen  Myotonien  hervorgehenden  Muskeln  erha 

ihn  ii  Fixpunkl  mit  da  Skelettphrlfe    rentral,  irii  Idnkutea,  der 

.—  iiimi. min : 1 1 1 . > - 1 1 -   und  Si mit. mliii.i.-ii^  u.   A.     Die  mediale  I > •  •■ 
*]•.■  der  mediale  Verlauf  i-i  bd  den  erwähnten  I1 

umvrk'-iir.liar.     I  »i.    Tabelle   enthält    noch   einig    ander    i   rwandte  Beispiele 
Di.-   :iu-  distalen  Myotomien  hervorgehenden  .Mw-k.ln   erhalten  il»r«-   I 
den    dorsal    an    der  Kkeleripiatte,    wie  der  Glutaeue  mazinma,    medioa   und 
um.  um  den  !  •'•     19.  Myotom  entspringen,  oder  dei  I 


Innervation  durch 

Muskeln  des  Deckung Qrtcls 

Herkunft  von  Segmenten 

ventral«-      dorwale 

und  des  Oberschenkel« 

Plexusoerren 

U. 

15 

16. 



.1 

14. 

15. 

'1 

15. 

16. 

iL 

l.V 

16. 

d. 

14. 
11 

15 

V. 

V. 

1.) 

14 

I., 

16. 

V. 

15 

!»;. 

v. 

15. 

V. 

Portio  üichiadica  add.  mag.      .     , 

10 

17. 

v. 

15 

16 

V. 

0,u&'lratuK    fem.   -f-  Uemelluis    in- 

16. 

17. 

V. 

Obturatur    inti-riiu*    -f-    Gdinellu* 

16. 

17. 

1?. 

19. 

V. 

ic 

17. 

V. 

17. 

18. 

V. 

Semiiendinosua  distal      .... 

16. 

17. 

v. 

Biceps  (caput  loncumi'i      .    .    . 

18. 

19. 

\. 

17. 

1- 

d. 

16. 

(17. 

--> 

d. 

16. 

17 

d. 

16. 

17. 

IS. 

d. 

11 

18. 

19. 

d. 

18. 

19. 

d. 

der  von  17.  un.l  in.  Myoto od  d«  Piriformis,  dei  vom  ig,  und  19.  Myoton 

entspringt.     Diese   InsertionsstoUen ,    welche  offenbar  whon  in  früher  embryo- 
tuüar  Zeh   fixiert  irerden,  bleiben  all.  nnverfindert  erhalten,  obwohl  da?  He» 
-|.ii.r  lim-  Drehung  um  90'  und    u  Punkl   erfahrt,  '1er  durch  dii 

krticulatio  ncro-UiacH    gegeben  i-i.      Dazu    komml    eine  Toi  ion   der   ubri 
BkeJettabschnitte,  wodurch  'lt.-  Kniescheib    proximal   rückt,  allein  auch  sie  i-t 

in' i"  imstande,  die  Reihenfolge  der  M mderivate  su   itorcn,     Da«  12.  dum 

:in-  welchen  Teil  etu  und  Oblkpiue  abdomink  Iktvot- 

•.-.  Ii  an  kranialen  Bande  des  Beckens  (Crista  iliaca  un.l  Ospubu) 

i    in   doi  - I.-.      1  >i.-    Insertionspunl  b 

(sieb  1    £.  2821  in   gli'irhi-r   Höh.    mii     I.  m    lY-pruii-j    de     Mvotoi 

-.weilen  beteiligt  «ich  auch  das  20.  (Ei Bier). 


Untere  Extremität. 


808 


Die  Anlage  desQsiscbii  befindet  sich  im  dieselbe  Penoda  kaudal  im  Bereich 
des   19.  iltiniik«i-liiiiilni— iiknilcii  Urscgmentejo.     Der  Pirifornüf  Uta  noch 

slbea  Richtung.    Zwischen  der  [nsertioa  des  Rectus  bim]  Obliquueab-    osisr«- 
•  l.iinini-  und.  derjenigen  des  Piriformu  Denen  die  Hörigen  Myotonie  Eurßkelett- 
platte,  begleitet  von   den   rfeuratnmen.     An-   diesem  Grande   lassen  sich   be- 
lli  ii.    Zonen  auf  der  Ausscufliche  des  Os  ooxae  vrifl  des  übrigen  Bxtrami- 

-I.  leite«  nachweisen,  au  denen  in  regelmässiger,  durch  'H'1  Reihenfolge  der 
Myotonie  bedingter  Anordnung  die  Dosartiori  stattfindet  (Skleroionen,  Bolk), 

Nirgendi  herrscht  Willkür,  aandera  Dberall  sind  telbsi  die  Inserti i  durch 

alte  Übertragung  strenge  vorgeschrieben  (sieb  d>  Fjg.  178).  Unter  den  d< 
inserierenden  Mu>k<-In.  ireleha  ans  «lt- r  dorsal  verlaufenden  Lärm  11s  des  Muskel- 
manti  U  hervorgegangen  find,  befindet  lieh  dar  M.  i|ii:i<lrirrj>-  n-mori*.  Er 
entwickelt  sich  aas  dem  14..  Ib.  and  l»i.  Myotom  (siehe  die  Tabelle,  welche 
die  Einzelnheiten  angiebl  Dil  Wrluli.  u  hat  auch  mitgeringffigigei  Änderung 
ieini  Geltung  für  diesen  nämliches  Muskel  bei  sämtlichen  Saugern.  Auch 
bei  ihnen  entspringt  ar  von  tbnrako-lumbalen  Myotomeu  and  wird  Sa  aofibjer- 
iii  timmender  Weise  lusammengesetst  das  die  Hotnologifl  der  einzelnen  Teile 
ohne  Bohwierigkeil  von  dar  vergleichenden  Anatomie  fest&ustellerj  ist  Homo- 
logie ist  ln-'i  bis  aui  die  Myotoms  lurQch  ra  verfolgen,  and  ist  Qboreinstinunung 
auf  Grund  ghscher  Entwickelang  nu»  tharnkc^lumbalen  Myotonien,  ouiGrttnd 
der  gleichen  Art  der Innervierung  durch  dorsali  Plezosiate,  and  der  gleichen 
Art  «li-i  Befestigung  an  dei  dorsalen  Flüche  das  axi:tl<-n  Blaatems.  Bei  dar 
Eüntwiekeloag  dar  EhttrenütSten-MuskulabH  ans  dam  oben  gaschildertan  Wr- 
lanf  des  MuskelmAntels  ist  es  erklärlieh,  dass  Derivate  derselben  Myotome 
ventral  1 1 1 1 ■  I  "I-tsiI  »ii  >\>-\ •  >l..i-l''it]>l;itt"  /u  Vw^ku  kommen,  wie  dies  die  wthan» 
tische   Fhj,   173   erkennen    lii-.-i.     Sir   m.-i.  uti-li    wivi-inillirli.    «In.-»»   an 

der  oralen  and  kaadslen  Kante  der  Skelettplatte  die  Derivat  imie*  Mv»t<aia-? 
rieh  berflhrea  Am  d«  doraalen  Etliche  das  Bodaleai  Blastems  achreftan  hau 
Muskeln  f'>rt.  welehe  rom  Nerval  Ecmoralis,  des  Nervi  glutad  and  dem  Nervus 

per u-  versorgt   s/erden   «.-mit   dem  M.  piriformis   and  Qiopeoaa,     Nach  dar 

strengen  Begd  das  Zusammenhanges  ron  Nerv,  Muskel  und  axialem  Blastem 
find*  n  wir  die  Eum  Femur  lungewandelte  Partie  des  Blastems  nicht  bloss  lateral, 

-ninlrlM      iilicli     llir'ltJlli:      p-lr^'i-M      IJIkI     /.WM      »Vrw«-ll      1 1  •  l        l.ii-ii.n     um     90°.        DSS> 

Bleichen  TiUiu.  Fibuln  nml  Dorsnlflüchr  des  Fiismw.    An  der  ventralen  Fl&ohe 
rjalen  Blaatems  befanden   aioh   iiiaprüagnch   'li'    Muskeln,   welche  vom 

Nervus  obturaJ is  (inkl   M.   peeuneus)   I    vom  Nervus   tiblaUs    versorgt 

werden.      Durch   die   Torsion    der    EhttremMt    werden    ilie    früheren    im><linli'ii 
Flächen  di  ■  axialen  Blastems  dorsal  gedreht  dort  Rndet  aioh  dann  dk   Da 
Bäche  des  Femur,  iler  TRna  and  «Hi«  Planta  pädia1). 


'  i  Kör  da»  VeretRndms   dar   sbSB  dargelsKteu  Vorgänge   in   der  Kntvrickolung 

Caaaulatar  der  Extremitäten  hat  die  vergleichend«  Anatomie  ein  reiches  und 

wichtige«  Material  geliflert.     Die  Studien  über  die  Homologie  der  Extremität  in  der 

Hrih.-  il.i    Wirheitiere,   die  damit  zusammenhAngf-ndi-n  F.clinMi  Ober  die  Innervioruiii: 

■1b  dorab    dl«  I'lexus  baben   eine  breite  Grundlage  gem.-liiiftVn      D«   sü 
lefdscbe  Schlnaa.  zu  dem  das  BtadietD  to  Kntwickidting   der  Muskulatur   führt,    ist 
Sosommenbangas  mit  irgend  einem  ni»«(trr  orKiiniMirrtfn  Vorfahren    PaterSO  ", 
Kov.  Soe.  London.  Vol.  öl    N>».  313:  und  Journ  of  Auut.   Vol.  21.    (THrbringar, 
B.8  Ü.  und  Morph.  Jahrb.  Bd. 6  1879.   Bans,  Morph.  Jährt   B4. 18. 1892.   EiaTer, 
Atihiindl.  Nnturf   9ss.  Ilull.-.  Bd.  19.   1895,  .Mit   eim-m  Litten«! urvorivicluiis  von  mehr 
'  Nummern.      Bnlk.   Morph    Jahrb.  Bd.   21.   1««4    Bd.  Ä  1695. 


HL  Das  Darmsystem. 
aj   illr^«fi»^  mmd  Aaftrete»  4*>  k*ff-.  Mittel.  aad  Fbütmv. 


IiM  Danaejstem  entsteht  ans  des  Entederai  nut 
wmltt  BieiU»  d«  M«odexm.  Da*  Katoden»  liefert  du  EprtLei  des 
gauz»n  Danasjstcms  ud  dasjenige  seiner  Dräsea,  da*  liacerale  Mesodrna 
•ftc  Messet-  und  Bmdegevebaecfckfaten  tarnt  da  Mtmtaia  «nd  Xetx- 
fsMdVn.  In  Beginn  der  Entwicklung  besteht  noch  kein  Danorokr. 
Ein  Kohr  wird  ent  nach  and  nach 


VoUcrmck 


bergesteüt.  An  Sun  sind 
leicht  die  schon  oft 
ten  Abschnitte  zu 
•cheiden:  Der  Kopfdarm,  der 
Mitteidann  und  der  End- 
darm.  Der  zweite  ist  in  der 
frühesten  Periode  noch  in 
weiter  Verbindung  mit  dem 
Dottersack  (Fig.  174).  Weder 
Kopf  noch  Enddarm  haben 
um  diese  Zeit  eine  Verbind- 
ung nach  aussen,  rie  nod  ge- 
schlössen.  Der  Kopfänm 
erhält  bald  eine  ansehnliche 
Ausdehnung,  denn  bei  allen 
Wirb.!;  U    der    Kopf 

den  übrigen  Kürperabschnit- 
ten  in  der  Entwicklung  vor- 
aus.  Das  zuerst  flach  ausge- 
breitete Entoderm  zeigt  sp 
ter  eine  Rinne,  welche  der 
Achse  der  Embrvonalanlage 
entlang  läuft  [Fig.  7!'.  8. 147). 
I  '•Mit    ist    der   i  ritt 

Dmutiiw    zur   I  mg  eines  Kuh  res  gethan.     Die  Kinne  wird    tiefer,    dadurch 

das*  Mich  ili  und  mehr  ventral  wärt«  nähern.     Diese 

Dannrinni    liufl    .iuf.»ngs   ohn«-  Unterbrechung  bis  an  die  Grenze  dtt 
lu'inihatil   im'!    ii       >1h<>  unmittelbar  dem  Dotter  auf.    Demnächst eri 

ilic  nbgrenn&fl  Mob  vorn  und  hinten:  Kopf-  und  Beokenende  des 

Embryo  entstein  n      Beid«    werden   ranächst  durch   eine  Falte    aller 

Dftdentat:  <\i>-  Kopf-   und  die  Schwanzfalte.     Gleichseitig 

entsteht  nnt  urgentes*  voi  der  Palte  eine  Rinne,  die  vordere  und  hintere 

(rinne.    Damit  bind  beide  Kurierenden  aus  der  früheren  Ebene  der 


H.llrh«tUI 


2.5    mm 


Flg.   174. 

HnmMWhrr   Kmhrjo  mit    14    DreirMs. 
MlMC  .     tOSHl    Mfgl       Da    Ih'ttrraack  nl>grM-liiiitteii. 
I"i.   AhIm.'  ;\in   Imi  im    Iit.-»  an  <lcm  durch 

■tehtifrn  Koibryo  uotiUmi. 


Copf-,  Mittel-  and  Knddarm. 


:..!■.,  BgrflWitrii 


I.  KlcucuUirli« 


Iveimluut  [ttrausgehoben.  Während  sich  nun  nach  und  nach  auch  durch 
eine  seitlich»'  Oienzrinne  fax  Körper  aus  dar  Keimhaiit  erhebt)  gestalte 
si«-li  durch  Auswachsen  das  Vorderende  zu  einem  ilohlcylinder,  der  innen 
von  Kritodenii  ausgekleidet  i-l.  Der  Kopf  erhält  bald  eine  ansehnliche 
Länge  und  damit  auch  «las  in  ihm  enthaltene  entodennale  Hohr.  $18 
iiuii  ;il>  Knpfdarm  bezeichnet  wird.  Er  erstreckt  sich  hinter  dem  H« 
luiiaut'   bis   zur    Hachenhaut.    wo   er    zunächst    blind    endigt.      Vor    fol 

henhaut  liegt  die  Mundbucht  (Fig.  17fj).  An  der  Schwunzfalte,  die  Bpi 
entsteht   als   die  Kojiflalte,   volizi.  ln-n    doh   dli     ftwesse    ähnlich.     I)a.s 
hintere  Körperende  erhebt  sich,  wird   frei   von   der  Fläche   des  Dotter- 
s.irkes.  w-il  Mesoderm,  Xeuralrohr  und  Chorda  samt  dem  Kntudcrm  sich 
ivlindrisch    \  erläutern.      Wahrend  an  der    ventralen  Kopfes 

das  Her,-   mm  hegt,   be- 
lind-t  sieh  am  Schwanz- 

der  Hauchstiel  mit 
ili  in  VlIantoi^L'ang.  »<> 
dass  auch  hier  der  Ver- 
lauf dc'8  entstandenen 
Enddarmes  nur  auf 
Längsschnitten  erkenn- 
bar wird  (Fig.  174).  Die 
AbgangHteHe  des  Al- 
lantois  ;angee  wird  tot 
dem  geschlossenen  End- 
darm  überragt,  der 
noch  keine  Mündung 
nach  aussen  besitzt. 
Ein  After  fehlt  also 
noch.  Die  Stelle,  wo 
der  Enddarm  in  den 
Dottersack  mündet, 
heisst  hintere  Darm- 
pforte; die  Stelle,  wo  der  Kotrfäanri  in  den  Dottersack  mündet,  heisst 
vordere  Darmpforte.  Mittel  darin  heisst  die  Strecke  zwischen 
vorderer  und  hinterer  Darmpforte.  Nach  und  nach  wandelt  sich  auch 
dieser  Abschnitt  in  ein  Hohr  um.  Von  da  forderen  and  hinteren  Darm- 
pforte rücken  die  Zellen  des  Entoderin  und  des  Mesoderm  sich  ent- 
gegen; die  beiden  Hälften  der  Darmrinne  verwachsen  miteinander,  dabei 
entsteht  ein  ventrales  ("lekrüse.  Die  früher  weite  Verbindung  mit  dem 
Dottersack  wird  immer  mehr  eingeengt.  So  bleibt  schliesslich  nur  ein 
enger  Gang  zwischen  Mitteldann  und  Dottersack  übrig,  der  Dotter- 
gang:  Ductus  oinphalo-entericus.  Dieser  enge  Dottergang  wird  dabei 
an  den  Bauchttiel  herangedrängt  und  von  dessen  Uesodexm-  und  Amnion- 


i'in.'-iii  \i  .i..mi 

Urs  Amnion 


StilllWllIal 

Oh  rkiofar 
MamlilMilai  - 


Parlcardlal- 

|.!..lt,. 


Perieardlal- 

[iUtl... 


Fig.   IT.". 

Vordcrniinpf   riiir«    nnn>chlii'lici)   lOuibryo.    Lance  4,2   diu), 

etwa    21    Tiutc    alt.      30  mal    mgr.      Dm   Geatahl   mit   der 

Mnnclbiu'ht    nai'h    vom.     Dar    Bamoblanoli    l»l    (nigwfgl 

Rekonstruktion.     Nmh  Hi». 


ll.lUll- 

|if«rt*n. 


»arm*s 


toheide  Bannt  den  Nabelacterian  uii.l  otaNabeh  da  e  *sen.  Baneh? 

stiel  und  Dottargang  und  nanmehr  in  stnem  i 
in  den  Nah  Istrang. 

Die  i:  ;•  «•  !i  ••  11  ii :« u  t  verläuft  Bohrag  ron  dem  [Jnterkieferbogen  ra  der 
hantigen  UrBchädels  (Fig.  176).    Die  Stelle  des  '  befindet 

aid    'in  der  G  und  Mittelhirn  während  dies 

wiokelungsetofe.    Wegen  der  beträchtlichen  Wacbetums-Verscbiebi 

•■  •  i'ii'-  ;m  d< iiM-ii-  wie  an  der  Schädelbasis  stattfinden,   rodet    die 

bionsstelle  später  Daoh  rern  und  wird  dicht    vor  •  I- n  Tfirkem 
rerlegt    Der  Ansatz  an  dem  häutigen  Urschädel  bedingt  die  Eint 
zweier  Taschen;   de*  Bntodennalen  Seesseis  Tasche  und  der  ekto- 
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KopfiUrm 


Danai 


■   .,v.  I.n.i 
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Mundil 
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Worte  <tc*  Co4- 

Jflrran 
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Ffc.    170. 
"*■  f  ■  ■  i  ■  •  i . r  ■  1 1  •  ■    Embryo  roa  1,10  mm  Lange.     rTadi  II  i*.. 

dermalen  Rathk  es  Tasche  (Fig.  176)    In'«-  obere Insertionsstelle  ist  nach 

■Irin  Schwund  der   R»  hl  nliaut  «.t't  Jiurli  :i!»  kleiner  Voi*$prung  >  nlitl ..)  r.     In 

der  Rsöhenhant  entsteht  bei  den  Durobbruch  euerst  '.-im-  Längsspalte,  die 
neb  allmählich  in  eine  weite  Dünung  verwandelt. 

Mundbufht.  Das  Ektoderm  der  Mundbncht  beteiligt  Bicb  an  der  Herstellung  des 

PlaUenepftheU  der  Mundhöhle.  »1er  Bildung  de-  Schmel/organeB  der  Zähne, 

dei  Sohle Irüsen  und  dei  Geechroacksknospen,  also  selbst  an  der  Her* 

Rtelliiiii.15    einzelner   Sinm-suppiiriite.      Dadurch    wird    diese   unscheinbare 
r.n.lit  ron  grossei  Bedeutung.    Die  Mund  bucht  selbst  ist  ziemlich  tief, 
B  Begrenzung  nach  oben  ist  dei   Stirnwulst  des  Urscliädels,  der  die 
< ir-'s-liirnMa-rlivii    Bmsoblitest;    seitlich    hegen    die   Oherkielerf-Ti 
des  Schluas  bilde!  der  DnterkJeferbogen  Die  ebengi -nannten Teile  springen 


lopf-,  Mittel-  und   Enddnrm. 


gegen  die  I »tu  lit   vnr.     Der  Eingang    wird  dadurch  fünfeckig  (Fig.  17.">). 

Dl!     hin!'  Kcken    gehen    in    minimale   Kinnen    BDSr.      I > i •-    beides 

heissen  die  Augenna M'iirin neu:  sie  führen    jpBtee    in  dem  inneren 
\ii_rinvinkel.    Die  beiden  unteren  Ecken  heissen  diepriaa  it  ireii  HttllJ-s^ff(|*)a 
winkel.    Die  unterste  Ecke  und  att  ifa  sndi  Rinn«   brenn!  die 

beiden  Unterkieferbogen.    Du  sfeeoäera  for  die  Serosa,  die  Mnskel- 
sehielitcn,  die  Submncott  and  die  Bfncosa  des  Darmes,  stammt  ron  dem 

visceralen   Blatt.     Sobald   die  <  'ölioiisp.-ilt««  aulVi'trri.  n  .    I » • . •  t    si.-b    diesi-s 

reie  Blatt  an  das  Entoderni  an,  nad  bleibt  von  Duo  u  mit  dem- 
selben   in    \'«Tl>iii'luiiL'. 

Am  Kopie  sind  es  die 
angespaJtenen  Kopf- 
platten,  welcbe  die  »ben 

genannten      Schichten  Aort"  "  M 

liefern.    Am  Steinende  Lmi'" 

Bmbryo    befindet 
sieb  in  der  Umgebung 
des         Sclnvaiuiliii  mm 
••l.fiilall-  im.u>--|.:dlr)u'-. 

ttesodei  ta 
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Mi-.lulliif- 
rchr 

I'ni  irl>«-l 
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CI1lpll.Pi 

Auf  der   ebenge- 
Bchilderten  Stufe  zeigt 

d;i-       I):iniisystrlil 

menschlichen  Embryo 
eine  starke    vent  rale 

K ii'i in mu ti'j .     weil    der  ^v  xi  \J 

Kücken  tii  I'  eingebogen 
ist  (Fig-  176).  Es  hat 
tu  <l<  i  ein  Meeenteriom 
noch  eine  Verbindung 
nach  aussen,  denn  es 
i-.t  70811  und  hinten 
geschlossen.  Viele  Or- 
gane fehlen  noch   TOli- 

at&ndig,  wie  Longen;  DGnor  und  Dickdarm  ond  andere,  wie  der  Magen, 

sind    nur   angedeutet.     Der    Eetzt6N   isl    /.  \'>.  hinter  dein  Herzen  als  eine 

(deine  Erweiterung  sichtbar.  Unmittelbar  dahinter  zeigt  sich,  dicht  an 
dt-r  vorderen  Darm  i  dort  r.  .  m  kurzer  Gang  —  der  Leber  gang;  es  ist 
dei  spatere  Gallengang,  jetzt  zunächst  ein  Epithelrohr  (Fig.  176),  welches 
in  das  hinter  dem  Herzen  befindliche  Mesoderm  biueindrmgt  und  rund- 
liche Zelleoeproeeen  dorl  Emhfiuft:  die  erste  LeburanJage.  ins  diesem 
primitiven  Darmrohr  geht  nach  und  nach   das  ganze,   reich  gegliederte 

I  > . l 1 1 1 1 - \  - 1 •  •  1 1 1    mui    .li  in    Mund    Ins    /n   dem    Alter  heTTCT,  sfeo  die  in   der 


Fff.   177. 

Menschliche!    Embiyo    6  nn   lang.      tOoul    nzgr.     Vn-h 

H  i  -.     Di  i  Behalt!  hat  nach  den  I  -n. 


:ui 


Danaq  -r.-iu. 


systemati» ikW  ÜUftomifl  getrennt  behandelten  Abschnitte  des  Nntritioi 
und  des  Etaqnratkoapparatca  mit  samt  eleu  dazu  gehörigen  zab Ire  ii 
BD,  Mesenterien  und  Netzen. 

Dar  Eopldun  macht  mat  den  Haapttail    i     I1 

den  ]  ml  dee   L'i'ii/.-u   Lebens  der   Füll,   denn   er  uni 

•lit-  BLiemanbogan,  '!i<-  K  Ltcn,  < l<-ii  Anfang  dai  Bchwimmbl 

es   dnzu.     Der  Copfdarm    der  Sauropaiden   und   <!■      -  i       r   ha 
iiiiinui.   /um  Mti  i  ~<  1 1.-  ii    1 :  i — t   die  Bei  |  bau.     Kr  i-t  mit 

gemischten  Punktzoi  an  atageetattet:  Bin  T-il  geb&rt  dem  Digestiona-,  der  andere 
dem  I{.  -]iii:iiinii-ji|i|i:ii.ii  an  \.n  Knpfdann  treten  später  auch  ßkelettgebildi 
auf:  Cänenbogeu,  welche  wichtige  Stüiziunktioiien  hIhih.  hmen. 
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Fi».   178. 

Piui  Ii.hiiis  !■  in   i  i        dftnjMtelll    irie  <-»  imcli  der  ll>-rtniMiiihioe  rraeheinen  wärde. 

Mt-ri-t-lilii  in  i    Embryo     I   l '  i    nun    I.imgi\      15  iiml   vi-rgr.      Niit'h    lli- 

Der  anlange  offene  Bfitteldarm  wird  bald   geachlowjeu  und  dai 
m  Ahnahnitl  dai  primitiven  Dannsyaieme  entwi  tohr  bietet  einfache 

hültninno  Im  Enddami  traten  dagegen  wieder  sebi  msamniengeaateta  D<- 
zichungen  zu  dem  [*rogt-nitulnp|tarui  luTv«»r.  Die  primitive  Funktion  dee  Entn- 
damu  ist  jedenfalla  diejenige  einee  Verdauungsorgani*,  aber  im  Verlaaf  dec 
Kniwirk. tltmg  !i:ii  daa  ELotoderni  noch  ander«  Funktionen  erhalten,  wie  beiden 
i>\-|iiiai"UMli.ii  VcsgtDgan  Hin  den  A  tftaii  dae  rn^n-nimliiuparatea. 

Dil-  MhihIIiihIii    k .  .um  i  r    -i  In-   weil    verbreitet    ror   bei   Wirbellosen  und 
Wirbeltieren.      Ob    dl   U-i   dem   Mt-n-dn-n  teilt,   ul-   die   späten*  Mund- 

höhle, i  t  iin.li  i.ii-'ii  daher  Keatgi  teilt,  imnawhin  bildet    i.'  den  gröastea  Teil. 


Kopf.,   Hübt   11  ml    Kixlilaiin, 


m 


dann  'ü'-  Baoheahanl  eretitokt  rfohbii  ran  kiora gkeao^Ndatimu  illi-i.  Bei iu«henh»«t. 
d«a  Arthropoden,  t> Bonden  dm  Cm Btace  o,  ist  das  Htoumdncum  von  batzflelnV 
liftiL-n  Es  bildet  den  Kaumgen,  Jm  i  den  [neckten  sogar  den  Öso- 
phago und  den  Y"nimgea. —  Dm  1  r  - » i  i :  Pasche  gebärt  unprüngucn 
der  nfundbuchl  an.  rückt  aber  epiter  in  das  <;rl>i<i  des  Pbazynx.  Dir  Mond- 
bucht  i*t  \)>  in  HiiIimi -lii-n  Behon  am  dritten  Tage  volll.- m  d  ausgebildet     Die 

]  ;;i<ln  nhant    ivi-»l    am    \  icilrii    lagt    t&D    (  K  Ö  I  I  i  k  0  r). 

b)  Weiterp  Gliederung  des  Durmsy.stems   in   Kopf-,   Vorder-.    Millel-, 
Hecken,  iiml    Knudalflarni. 

Mit   der   radl'örmigeii  Krümmung    de»   embryonalen   Körpers  wird 
niclit  nur  der  Kopf  dem  Steinende  genähert,   sondern  auch   das  ganze 
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Fig.  179. 
Menwhlicliir  Kmbryo,  5  tum  L«rigr>.     Sngittal'i-hniu. 

S'aoh    II  I-. 


15  null   vergr.      Urkonntraklion. 


L>armrobr  zusammengebogen.  Diese  Krümmung  geht  allmählich  vor  sich. 
Die  frühere  dorsale  Knickung  wie  in  (Fig.  17G)  (im  Vollbild  dargestellt 
in  der  Fig.  98,  &  lfl9  und  Fig.  iL'"-'.  8.  802)  rereöt windet,  die  Em- 
bryonen strecken  sieh  zunächst  gerade  wie  in  Fig.  123,  S.  203,  und  dann 
erat  beginnen  Nucken-  und  Beckenhriige  aufzutreten.  Dabei  nimmt  der 
Kmbryo  an  Gr&SM  zu,  das  Darmrohr  wixö1  liogOX  und  gliedert  sich  der 
Ausgestaltung  des  Embryo  entsprechend  in  folgende  Abteilungen:  1.  in 
den  Kopfdarm,  der  in  dem  jetzt  schon  deutlicher  modellierten  Kopt 
sich  befindet.  2.  In  den  Yorderdarui,  aus  welchem  Ösophagus. 
Duodenum.  Leber  und  Pankreas  hervorgehen.    3.  In  den  Mitte  1  dar m 


mit  seinen  später  so  zahlreichen  Darniaehlingen;    di 

nur  ■  i  ••  K>»m  ii  vorn  und  ist   leicht  kenntlich    an 

Dotti  (Fig.  178).    Ans  diesem   noch   kurzen  Dannrohr 

unterhalb  der  Einmündung  des  Gallenganges  liegende  Abschnitt  des   Dne- 

denum  hervor,  ferner  da»  Jejunmu.  Ii  indem,   trans- 

im    iiii.I   3i  n  od   di»-  Flexnze   ugmoidea.    Et   wichst  also 

r  jetzt  so  kur/e  und  entfai  she  Unchniti  zu  dem  komphtüerten  mehr 

lugen  Dararotrr  ans.    An  den  Enddarm  treten  folgende 

hervor:  Da    Beokendarn  kenntlich  an  der  Einmündung  d.- 

W.,1  ff. sehen  Ganges  und  der  Nierenknospe,  andern  Abgang  des  Allan 
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Fig     180. 

I>nmi»_wi  in.     M.-K-.  Iil  i.'l..  r    i.l.i,,,     r.\; .,   Ijingr.     12nwl  rrrgr.     N*rh    II 

•.•..l.m  .    ;ms     ih  in    (in      -|i,ii,.:.-    Il.iiiildas«     ah     eine    spindelförmige     An- 

•  ■lliing  erkennhar  ist,  und  hinter  der  Verbindungsstelle  dieser  Ka 
mit  dem  h:»nnsystem  der  K a  u  d:i  Idarm,  der  ventral  dicht  unter  dam 
i'i.t  idam  det  Wi  bei»  bwanzei  endigt. 

i  d  Qoersohniti  durch  einen  menschlichen  Embryo  von  6  nun  Länge 
uigl  'Li  harmrohr  i m- . •■  - 1 f ■  an  lem  i  rdarmgeki  ise,  dai  roa  def 
. l . .1  - 1 it-n  Wand  der  1  i 1 1 iupfhSfale  ausgehl  (Fig  171  i1  w  Kigw  171 
stahl  ein  Embryo  in  Dnrehscbnitt (Fig.  179)  gegenüber,  der  zwar  etwas 
alter  ist,  aber  Na  Darntvsbem,  dmm  i  auf  der  nämlichen  F.nt- 

wkfcelungMtttfe,  ist  in  das  Innere  seines  Körpers  eingefügt.     Der  Von 


\ 


Kopfdnrm 


darm  (Fig.  178)  zeigt  am  Magen  «las  erst*  Auftreten  der  kleinen  und 
grossen  Kurvatur:  die  tfagfinfonD  bsl  Böhm  deuUiCfl  Mite  u  tcell  (FSg.  181), 
steht  aber  Docfa  senkrecht,  die  ('ardia  oben.  Pyloroa  unten,  die  grosse  Kur- 
vatur  dorsal,  die  kleine  ventral,  wie  rn  iler  Fig.  180.    In  Pig,  17'.'  ist  seine 

l.MUf  inieii  liinte!' der  Feber  und  diese  hinter  dem  Börsen.    \udein  Duo- 
denum   wild  jetzt    die    .\htfang$*telle    des    [.eher-    und    1'aiikrca.sgangc* 
ostersohauttaur;  m  ist  in  Fig.  L78  Boeh  senkrecht  wie  der  Magen,   bat 
nur  eine  leichte.  Biegung.   Das  Pankreas  flneheinl  ;iK  -.-ine  kleine  Knosp 
oberhalb  des  Leberganpes.    In  Fig.  180  laust  das  Duodenum  eine  S-liirmige 


Mwogsalrium  commune. 
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Krümmung    mit    der  Ivmvexit-it   nach   rechts  erkennen,  doch    ist   die  Lage 
noch  immer  nicht  spestfisch  menschlich,  wie  BUS   3er  Stellung  des  Leber- 
und Pankreasgangee  ersichtlich.  —  In  Fig.  181   Hegt  das  Duodenum 
na  dem  Pylomsende  des  Magens.    Der  dieht  unterhalb  des  Pauk 
■  Hiebe  Teil  wird  an  Erwachsenen   SUSI  -enden,    der   folgende 

zum  unteren  ipierhsgenden  &\bsohniü  des  Duodenum.  Der  Mitieldarm 
ist  in  den  Fi^g.  1 7s  und  179  nool  ein  glekhmäesjgee  Rohr;  auBgeseiohnet 
durch  eine  einlache  Form,  die  in  einer  kurzen  Biegung  besteht,  welche 
vom  Dottergang  in  das  BeekenesdB  herabsteigt.   Allantois-  und  Dottei 


<»«*». 


gang  sb  und  in  tinen   [  imen 

«faftrangj  eingeschlossen      Bald  (Figg.  180  im  i    181)  hat 

nirli!  all.ni  d,  r  Kogen  des  Mitt-Id  irm  der  ak 

schleife  bezeichnet  wird,   sondern  das  erste  Zeichen   ■  iner  wicl  I 

•   I    in  einer  kleinen  sackartigen  Erweit- 
jener  Stelle,  an  welcher  später  der  li  lind  dann  (Csecum]  sich  aosfa 

.ennbar.  aus  welchem  Altschnitt  der  Darmsch;  num 

und  1 1*- 11 1 1 1   nnil  .  ihen  Colon   mwmndomi  nnd  <  ■■  ■•  rsum 

<>rgehen.  Der  sechs  Meter  lange  Dünndarm  des  Erwachsenen  ist 
iitn  die  lechtte  Woche  nur  ein  leicht  gekrümmter  ca.  4  mm  langer  ab- 
steigender Schenkel  der  Darmschleife,   der  am  da  ugt  und  alle 

Abteilungen  des  Colon  sin  igt   in  eine  kleine  Darmstrecke,  deren 

Zug  nach  dem  Beckenende  dei  BmJbrjo  hingeht    DasCaecum  Bogt  noch 

i   »nd  nahe  der  Med  I  nach  l 

der  rucklaufende  rechts.  Jn  Fig.  181  ist  die  Darmtehleifo  länger  ge- 
worden iiml  gesenkt.  —  \n  dem  End  lärm  isl  l  der 
Wulff  sehe  Gang  und  die  Nierenknospe  deutlich,  sie  münden  in  das 
ober«-  I'.i  i\.iihlal.l:irnit"i  und  zwar  dessen  ventralem  umfang  naher 
gerückt.  Nahe  dieser  F.inmiiiulun^stelle  findet  sich  die  Erweiterung  des 
Allantoisganges  zur  spateren  Harnblase. 

Mit  der  Lmagenanlage  (Figg.  IT8|  IT'-'.  isl>i  bat  sich  die  Trennung  des 
Dan  -  in  einen  Nutritions-  und  fteepirations-Apparai  ein 

Au  diesen  Vorgang  Bchliesst  sich  die  Ausgestaltung  der  Mund-  und 
Nasenhöhle,  die  noch  auf  dt  t  Stufe  des  gemeinsamen  Nnsen-Baohen- 
raumes  sich  befinden.  Damit  entstehen  Oesioht  und  Hals  als  vordere 
Umgrenzung. 

Kopfdarm  mit  Kicmenhogen  und  Kiemenspalt en. 

I>er    K<ipfdarm       Die    Zunge    reicht    als  längliche   Krhebung 
zum  Beginn  des  Aditus  laryngis  [Figg.  178, 17*.),  180).  Am  vorderen  l'mfang 
springt  sie  btlbll  OT,  wodurch  jetzt  die  spatere  Spitze  erkennbaE 

und    ein  Teil    ihrer    unteren    Fliehe    durch    ein.'   blindendigende  >palte 
begrenzt  wird.    An  der  Decke  der  langgezogenen  Höhle  des  K-.pfdarmes 
erheb!  sich  sin  Epithelfortsatz,  der  den  l'rschädel  durchsetzt  und   in 
SehidelhShle   eindringt:  der   Hypophysengang   (Figg.   178  und  180). 
\n  den  Seitenwinden  treten  die  Kiementaschen  auf  die  sich  vertie 
Das  oimliolM  geschieht   auf  dar  äusseren  Oberfläche;  sie  drängen  das 
Meeoderm   beiseite   und   begegnen   sich  mit  den  von  innen  koi 
Kiementasohen,  bis  die  Ektoderm*  mü  den  Entodermzellen  sich  berühren. 
So  entstehen   \ier  Kiementa*<h.  i,      Die   erste  bricht   w 
kurze   Zeit   durch,    die    übrigen  öffnen    sich    hei   dem    Menseben   nicht. 
■oadern  bleiben  durch    eine  dünne  .,Yerschlussplatte''  geschlo^ 

Zwischen   den   vier  K  Innentaschen   entstehen    w    vier    Kiemen- 
bogen  an  d  sand  des  Kopfes  (Fig.  182).     Bei  Embryonen  von 


Kopfli 
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etwa  4mmLfiage  sind  « 1  i •_*  trennenden  Kiemen  tasebmi  am  deutlichsten. 
fassen  and  in&ere  sfnd  tief  eingesenkt;  de  Benmen  von  vom  nana 
hinten  an  Länge  ab,  Von  den  Kiemenbogen  ist  dir  BfStfl  «Kr  stärkst  , 
ein  letzte  der  schwächste.  Der  ernte,  des  Kieferbogen  (Mandibolar- 
bogeu),  bildet  Skelett  und  Weiobteüe  dei  Ober-  und  Unterkiefers.  I  r 
entsendet  den  Oberkieferfortaats  nach  oben,  indes  der  übrige  Teil 
des  Cogens  —  als  I  ntexkieferfortnafci  —  den  Mund  von  ernten  und  le^ica 
begrenzt  (Fig.  IT;')).  In  ihm  taucht  a.  a.  der  Kfeokelsebe  Knorpel  anf  Der 
zweite  Bogen  heisst  Znngenbeinbogen  (Hyi  idbogan).  Er  begrenzt  die 
erste  Ki«-iii'.Mi.-|i:ilic  nach  unten  und  liefet!   den  Proc  rloideos,  das 

Ligamentum  stvliibyoiili-uiii,  das  kleine  Hörn  dea  Zungenbeines:  Gebilde] 
welche  im  An  seh  Ins*  an  den  Iloii-h  •■  r  t  sehen   Knorpel  .:  der 

in  dem  Hyoidbogen  auftritt.  Der  dritte  und  dtt  ril  rtt  KieOMO- 
bogen  (die  Mranchialbogen)  nehmen  mehr  und  mehr  ab.  Von  aussen 
ist  der  letzte  nur  kurze  Zeit  /.u  Beben.  Sie  beteiligen  sieb  an  dem  Auf- 
bau des  Kehlkopfes  und  anderer  Teile  des  vorderen  Halsubsehniii 
In  dem  dritten  Kiemenbogen  entsteht  auöh  noch  ein  Knorpelstab  wie 
in  den  beiden  ersten.  Er  ist  jedoch  kurz  und  entwickelt  sich  nur  nacb 
unten  hin.  Das  grosse  Hörn  des  Zungenbeines  gebt  daraus  hervor. 
Dazu  kommt  noefa  ein  medianea  Verbindungsst&ck  des  zweiten 
und  dritten  Cogens,  «las  den  Körper  des  Zungenbeines   beistellt 

Die  K  ieiuensfia  lte  n  bilden  sieh  zurück  mit  Ausnahme  der  ersten. 
Von  ihr  bleibt  eine  äusserl ich  vertiefte  Stelle  Übrig,  welche  allmählich 
dorsalwürts  rückt  (Fig.  189),  an  der  Bildung  des  anssaren  Gehörgu 
beteiligt  ist,  während  ihre  obere  und  untere  Begrenzung  (aus  Bkto-  und  **■&•&* 

Mesode-rm)  die  Ohrmuschel  herstellt.  Innen  hilft  die  erste  Kiciueutasehe 
zur  Herstellung  des  Mittelohres.  Bei  dem  menschlichen  Fmbryo  von 
2,16mm  Länge  ist  die  erste  Kiemenspalte  schon  vollkommen  entwickelt, 
die  zweite  eben  erkennbar.  Bei  dem  Embryo  von  3,2  mm  sind  drei 
Kiemenspalten  \orhamlcu:  bei  4-  -i)  nun  sind  alle  Bogen  und  alle  Spalten 
entwickelt.     Die  vorderen  Üogenenden  steigen  in  di  und  hangen 

durch  eine  Membran,  durch  die  ventrale  Wand  des  Kopfdarraes  unter- 
einander zu.-aminen.  welche  ein  dreieckiges  Int  er  brau  eh  iu  li'eld  dar- 
stellt. ile.sj.eti   Spitze  an  dein   Fntcrkiei'erbogin  .    dessen   Basis  gegen  das 

Herz  gewendel  ist  (Fig.  182);  an  der  Hinterfiftöhe  findet  si<  b  der  Aorten- 
bulbus,  seine  Teilung  in  die  Aortenbogen  und  das  Miniere  Gekröse  des 
llerzvorlioi'rs  befestigt. 

Form   und  (»riisse   der    inneren  Kiementaschen   von  einem  Säuger 
werden  wrsiimhildlicht  durch  die   Fig.   lSi5.   eine    liehon-h  uki  um   in  '  10- 
er  Vergrösserung.      Die    t.-rrassciiartigen    Ausladungen    entsprechen 
1  asebenförmigen  Vertiefungen,  die  trennenden  Einschnitte  dazwischen 
den  Kiemenbogen.    Das  Mittelstück,  von  dem  die  terrassenartigeu  Vor- 


.  -.«ein. 


ausgeben,  stellt  den  Ausguss  des  Kopfdarn. 
in  di--   BfttBK6BClM    I  i-    .»■   und   in   die    5i 

dessen  Verbindung  u  Muadiaohenhöhie  jedoch  abgetraf 

jeder  vr»n  Entodarm  euagekleideten  Kiemcntasehe  i--t  der   mittlere  Ab- 
itt,  •  H«-  dorsale  and  die  renteeie  Ecke  n  unteracfaeideiL     I»i-    -r-r- 

An  der  ersten  und  Bereiten  rind 
LoraalflD   Bckei  »pit/en  In  -  - . .  i . .  'i  ■  - » ■  ^  stark  entwickelt. 

rentmk  Koke  der  Bieten  Kiementoeohe, 

Kiemcnbogcn  und   Kiemenspalteu   komm  d    lureh  •■■    Wirb« 

niili  vor.    |).r  Aiiijilii'ixn-  li.-iiy.i   viele  Kiemenbogm,  bei  manchen  rXaia 
-i.  1 1 ■  - 1 1  nix  b  B — ''-  bi  i  unteren  nur  7.  eine  noch  geringere  Zahl  i»'i  Knochen  fi 
und  Amphibien.     Dil    Bogen  tragen  einen   Besaut  von  Kiemenhlättcheti,      Die 
Rückbildung   gehl  aUgemeln  reo    hinten   nach  vorn    und   ergreift   früh« 

Hin  .ii,   Bogen  »elbet.     Die  geringe  Zahl  i      inen- 
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Vonlernimpf  fin  Brabrj  i    roa       I  mm   I  -uiire.    30m«l    v<-nrr.     Von    der 

.■ii     Die  printttft  Perikard  efiflhH    der  Ilern«fa]auch  »i«-l«  t  !►.  ■ : 

(traktnm,    Natu  H 

I,  igen  und  -epahen  bei  den  höheren  Tieren  steht  nicht  bloss  mit  dem  V 

i    Ki,  iiu-ii  im  Zueammenhang,  auch  mit  iung, 

nämlich  im  den  Anflen  der  Luftwege.-  -  Ik-i  ende  Kiemenhog  -i-li 

\  [doppein,  der  Oberkiefer   und  der  L'nterkief 
verdoppelt    Utteratur  e.  bei  Windle,  Journ   of  Vnat  and  Phy.-».  BiL  28.  ItMM 

SUM     -|»/ie]|e    I'i.ituii  _■     li.il       |«i|(i]   liirj-      ergeh'  ii,     .la--     I»  i     iloi      I 

vivi|mr:i  •■.  d  "I  «weite  Kiemenepalti  ich  in  dei  Kegel  Offnen, 

dritte  nur  selten  und  in  sp&tei        Stadien  durchbricht,    die  Anlagt1  «im 
aber  onrenenahii  Offnun  ;  und  iWk  die  »ehrnpiLi  auftretend* 

Anlii  tn  Kkanenapnlti    puui   tik«  zu  einer  uffc»      Kicinenepalta 

sich  ausbildet     Bei  dem  Hühnchen  wird  in   li-r  Kegx  I  mir  die  erste  un 
Spelte  durchbrechen;  «Ii'  I  rffntmgen  dee  »weiten  Speltenpaara  und  »■>  jrt* 
Qu  offem  9paltenpaai  kommt  nui  Öffnungen  -and 

:.  und  ;>.  Bpalte   finden   eich   nur  Furchen.     Unter  30  Em- 


hrronen   vom  Schaf  wurden    nur    zwe'miül    ..ff.  u.    Spalt n    ^efinidei),    bei    dm 

.  inen  beiderseitig  an  der  i.  und  -.  Spalte,  bei  dem  Breiten  nur  rechts  ebenda, 
I  ta  beim  Bchai  gefundene  kann  nicht  für  alle  Säugetiere  massgebend  sein, 
denn  Froriep  hm  beim  Bind  die  ersten  drei  Spalten  offen  gefanden,  über 
den  Menschen  lind  die  Angaben  noch  nicht  anareichend,  Bme  direkte  Beobacht- 
ang,  anah  der  die  enrte  ßemenfuTebf  eine  wirklich  durchgangige  Spalte  iodareeUa 
tat)  wurde  Iwi  einem  "  mm  langen  menschlichen  Kmhrvu  gemacht  (Zimmermann). 

—  hie  Zahl  der  rliemenlMgea  steht  noch  keineswegt  tost  Bai  Laoerta  vhripera 
and  äehee  Anlagen  /.u  Eons  KmnwnimaltniipanHui  vorhanden  and  dazu  noch 
^ndautung  eines  sechstes.     Das  nflrda  also  anefa  Bache  Kiemenbogen  argi 

l«'i  dem  rlfihnohea  wanK-n  fünf  Kiemen -paln-n  paare  nin-liu-'.-i'-.-n,  ilamii  auch 

-  .  h .-  rSamanbagBiia     ü<  i  den  Sängern   und  dam  Bfenaehen   ist  noch  oichtn 

endgültig  entschieden,     /.in trmano  erklärt  hoethnrnt.  bei  dem  Kaninchen« 

embnro  'l'-  ••!■  -  und  einem  mensch  lic  in  n  Kmi.n.    i.m  7  mm  Laune 

/.wi-chi'ii  dam  Aorten-  nii'l  dem  Punrnnalbogsn  einen  eVrterien  bogen  ge- 
tiinri.  11  ta  haben.     Kr  gejbi  ala  ein  dann  -  GaflLai  vom  Trancua  arterioem 

ind  mflndei  in  •in-  mitsprechende  kort]  dächt  bei  dem  Palmonalbogea  '-in. 

I):iinil    kfttmn  wil     li-i    •  i«  ■  1 1 »  MeiiM'ht'll    und    dein  Kiiiiincln  n.  w.ilu -rli.iulieh  aueh 

bd  'lim  Söhnt',   >r.-ii~  Ki«-m> -1  hu t.rii  iil>i >ir«-n  und  wenigstena  fünf  ■  tttodermai 

ki-IIH-Ml.l-.lli    II.         All-Mi, 

i.-i   (in-  Fünfte   Eicmi  0- 
nur  ab  eine  seichte 
.im  nerton  angi  - 
deutet. 
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Elementes  iwii,  Atuvui,  ran  der  Seite  gesehen     Ksniu 

0  von    10' 

;  N   1    I.     Pitt  -11I. 


Dil    i  mini  letz- 
ten Kiemenbogen  «rat 
nkvinden am  frühesten 
von     der    Oberfläche. 

•1  bald  nach   ihrem 

ErBcheinerj    liegen  sie 

tiefer  Bis   der  Hyoid- 

bogen.  Sie  bleiben  anch 

L 1  der  weiteren  Ent- 

wickehmg  ihm  gegenüber  im  Wnehotam  zurück  and  kämmen  ip&ter  in  einfl 

kleine,  mreiseitifl  te  tirube  zu  liegen  —  Binni  praecerrioans,  Bak-opaMhm 

i.ih'ni    Kg,  189).    Von  iler  vierten  BntviekeiangBwoche  an  beginnen 

nämlich  die  Hranehiulhogen  zu  verschieben.     Der  vierte  rückt   unter  den 

dritten    mi.i  dieser  anter  den  (weiten.    So   tri   das  fnsrh&Uaie  ansäen« 
Innen  an   di »    dein  Bai  hi  11  ragawendeten  Fliehe   I  ich  BeJhstvei 

llicli  ih  i-  vierte  Imimii  auf  den  dritten  und  der  dritte  auf  den  zweit 
Die  Ilnlshuclit    wird  allmählich  viiii  dem  Ilvoidboi!eii  lier  ZOgedeokt,  dun  b 
einen  Fortsatz,   den    Rathko  an  Hühnerembrvuncn  'je  -.ein  n.  als  Kiemen- 
d<-ckell'"i  i-.it/  (OperkalarfortSSte)  bezeiehnet  und  ihn  mit  Hecht,  mit  dem 

Kiemendeckel    Qpeztmhnn)  det   Fleche   und   LmpMbien  ferglichen    bat 

deren  ii  ■'  weniger  ausgebildet    und  bei  dem  .Menschen 

kaum  angedi  atet,     Dil    Hnlsbuehi   wird  jedoch  nicht  bloss  lagededc^ 
sondern   der  hintere  Rand   d<:*  H;roi<lbogenfi  verwfiebet   auch   mit  der 

Kuiliuaim.  KatwickeluntUKtüfbl'-lil"  2] 


DarmBystem. 


nah<  l;  die  BmadualbogHi  werden  dadurch 

Karat  den  da/u   i  d  in  « 1  i *-   1  ie fe  versenkt,     l'ra   <li- 

der  fünften  Woche  wird  die  vordere  Hahgegend  streng  genommen  bot 
ed    Bynfdbogen   und    da    rJifabadri    mit    den    in    ihr   1 

Brunchialbogen  äussorlich  kennbar  markiert. 

Mit  I  ■'  I  de     II   !•--  bat  nicht  nur  .  in 

\-.<  djeee  Bucht  mii  den  swd  Branchiid- 
knöpf)  die  Kikläiuiiir  dar  sogen,  hnuir 
* I" 1 1 1 1 n •  r« - r i  1  •iti-r«ln  an.  Bleibt  der  Yenchlu« 

inmaahnlicha  HfaebOdung  1  ietula   nolli  eongenii  htm.     Ein 

faner  Gang  kann  nur  unn-r  die  Ham.  oder  in  den  Pharynx,  Kehlkopf 

Offenbleiben   der   letzten    beiden  Kiemenapaltec    führt 
wahneheinBcfa  nur  n  seituehen  KJwnenfwtdn.     Die  medianen  Hnlnftntrl 
ureorht   wohl   die  zw. in   Bps  held   ihre  ventrale  Eck 

neb  Ine  im  Dmere  dee  Zui^nbeinkörper*  hin.  in  .  i-tr<->-k.ii.  ja  - 
durch  da«  Zungenbein    hindurch.      In    den    Gingen    findet   sieh  oft   Flinumr- 
>I>itli«'l.    Qylinden'pitlu-1 ,     uu.-.-vrhall>     Iyiit|>fuii i.-tu»i- i- -»    (Jrwelje    uimI    Mu>k«ln. 

(beblange,  Anh.  f.  Ute.  CSdrurgie  1888k  I-i  das  Hakbocht  die  BUS* 
der  Fi«teln,  so  finden  sie  sich  am  vorderen  Bande  das  Kopfnieken  und  riehen 
in   schiefer  Richtung   Dach  innen  und  oben.     Es  entspricht  dieser  Verlan! 

m   den  VerlanJ   eine*  Fcttaetnung  dei    nrdten   inneren    Ki  oi 
die  mit  di  ü      bucht  m  Verbwdung  tritt    Diurh  div  Hnlc- 

lu  wird  deutlich,  nie  die  Balebnehi  in  der  späteren  BntwickeJune  an  dk» 
Vorderacite  des  Hai-«-  hinabrfiekt  und  zwar  in  einet  Linie,  welche  dem 
ten-n  Vardsrrande  de*  Kopfnicken  i  otsprieht 

Der    histologische    Hau    der   Kiemenbogen    ist     Dach    d 
m  Auftreten  noch  sehr  einfach.    Sie  sind  aussen  bedeckt  von  Kktodenn. 
innen  von  BatodenD,  der  Batun  dnswischen  ist  von  Mesodenn  ♦•rfullt. 
In  den  Ifetodernii  einem  Teil  di  xalerm  Btecken  verschiedene 

i  i    unanlagen,  die  mehr  und  mehr  hervortreten  und  als  Derivat- 
Kiemenlwgen  n  betrachten  sind: 

1.  Die  primitiven  Aorten.     Durch  jeden  Kiemenbogen  riebt 
ein   koi  tenhogen.    El  tauchen  nach  und  nach  fünf  auf,  zuerst  die  vor. 
dann  die  hinteren.    Sie  verwandeln  sich  ganz  oder  teilweise  in  arterielle 
(iefässe  des  Kopfes  und  H.dses. 

2.  Aus  dem  Mesoderm  der  Kiemenbogen  geben  Muskeln  bei 
Riehst  nachgewiesen  für  den  Hyoid bogen:  ferner 

3.  Knorpelbogen;  in  l'nterkieferbogen  entsteht  der  Meckel seht 
Knorpel,    der   dil  Anlage   für  Hammer   und  Am  hos    liefert;    im    II 
bogen  da   !:  liohei  knehe  Knorpel  mit  (lern  Ligamentum  stylohyoideum* 

ii    l'ror.-ssus   BtylohyoidenS   im    Felsenbein    und    wahrscheinlich    dem 

M.Mghügel  im  Mittelohr.     Vu-  den  Branchialhogen  geht  wohl  da 

d---  Kahlkopfes  hervor.     D      E  von   Knorpelspangen  in   dem 

Mesoderm  der  Kiemeabogen  Lei  ein  altes  Erbe,  das    dien  Wirbeltieren 

hu   ist.    Bei  den  Haitischen  ist  die  Anordnung  sehr  regelmässig. 

1  Tig.  184  migt  tue  Reihe  der  ■  vi  den  Kiemenbogen  erhaltenen  Knorpel- 


K<<pU\*im. 
spannen.    TOD   denen   die  antM   rififf  in    der  Oi>r;inisiti"ii    XÜB    Mals  und 

Kopf  der  höheren  Tiere  Verwandsng  fanden,  wahrend  die  folgenden 

EnrBoltgebildet  worden  oder  in  Baden  Bildungen  iibi  rgingen    die  zur  Zeil 

in.'i  nicht  fe.siui-tflH    sind.     Kopf-   and   Kiemmregion   sind   gross   und 

tuend,  die  EtieeJbgrnbe,  die  Himblasan,  da»  f.;>i>\rinthblS8ohen  lind  an 

kleines,  noch  völlig  durchsichtigen  Embryo  deutlii  h  zu  sehen,  ebenso 

der    grosse   Anteil    der    Kiemenbogen    als    XiitagerÜS*     des     KopfdaTB 

Mm       .In.,. 


V, .;:. 


Jj 


J-achhirn  - 
Lal.yrinthbl. 

Ki«ra«n*palt«  * 

II     ...i 

BmufhUlhoßfii.l.. 


I      Ihm 
V    .1,1.  I  i,      i 

Hl»cll^r  [iL. 

Anjcciufialta 
Trabecul» 

I  .-f.! Im 


Kn>fiTl»ng»n, 

I    l .  . 


/o 


^ 


o- 


^i 


Ki.  iiKiilkdrn 


Gfc "   <**•«■• 


i         184. 

Kopf   •  iin-     I   nil.iii»    \  «»ii.     Ilunil-Iiui      9cfti     1:111.      nn    2   rill    LlBgt     um     .  i-  1 1     im     Inn.-rn    .Irr 

DBDCubogeii  lii-j{rii(]«ii  Kiui  i.y  miil  viTsrr.    Von   cW  Si-itc  gvK-hcn     NiHi  l'jirktr. 


Sieben  Kiemenspalten  führen  am  dem  hmern  oacb  aussen,  und  ebenso 
Kiemenbogen  geben  die  Ormtdlage  für  den  visceralen  Teil  dei 
Nhädels;  in  jedem  findet  sieb  eine  knorpelige  Spange.  Die  ersten 
beiden  Bogen  haben  Verbindungen  mit  dem  Schädel,  die  übrigen  bieten 
stets  eine  Gliederung  in  mehrfache  Abschnitt e,  /u  denen  schliesslich  die 
impaaren  Verinndungsstiieke  topula»*  kommen.  Naohst  dem  Meso- 
derm   der  Kiemenbogen   isl   das  Kntoderm   der  Kiemenspalten  der  .\us- 


Ma»e. 
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gangspunkt  von  wichtigen  Organen   d  9*       ■•.■■ml.    10  der 

Glandula  thyreoidea,  der  Thymus,  der  Intercarotidendrüse1). 

c)  Entwickeln  ii£  des  Gesiebtes  mit  Hülfe  des  Stinifortsatzes   und   des 

ersten  Ktototobofeasi 

Der  Eingang  in  die  Nhindbucbi   od  umgrenzt  nach  oben  ton 
Stirnwulst .  Bettliob   von  dem  Oberkfef erf orteatz ,  nach    unten    von    ■ 
Unterlrieferbogei]  (Fig.  1 7ö).    Diese  letzteren  Teile  Bind  paarig  and  st 
zusammengenommen    den  ersten  Kicmenbogen    her.     Der  Stirn« ul>t    er- 
scheint   auf  den  i  r  !en  Augeuhlu-k  uiipaai',   allem  es  ergiebt    sich   später, 

auch  er  symmetrisch  angi siegt  ist.  Diese  einfache  Umgrenzung  der 
fttnfeokigen  üfundöfiji  mg  wird  Ennlchst  wesentlich  abgeändert  durch  den 
Stirn fortsatz,  der  von  dem  Stirnwulsi  gegen  den  Unterkieferboj 

heranwachst    uml    sieh    zwischen    die   Oberkieferfortsätze    hineindri 
(Fig.  18;"»).     Dabei  verlädst   •deidi/eitii!  die  paari",  angelegte   Uiechgrube, 

welche  am  Dznfang  des 
Vorderschadeis     li> 

diesen  Platz  und  rückt 

mil    dem  Stmtfort 
nach  abwärts.  Der  Stint- 
foi  i-.ii/.  verleiht  in  sei- 
ner Ausbildung  der 
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Mrnm'lilii'lii  i     ImiI.ii...        Kopf     r«JH     fOlBj      M  nmlr.«  ■In-nlinliV 

jr.'.rt'tin   Jur-'li  Wegnahmt   de«    [Toter]  ■•■.     Etckaa- 

trul    Mach   II  i>. 


sieht  ein  s<-lt 

sanies  Au  Dea 

untere     Wand     ze 
durch  die  Riechgrnben 

jederseita  von  der  Mit- 
tellinie in  zwei  Fort' 
-at/e.  die  Nas.-  it '..  i  r 
s.i  i  /c.  Der  ein«-  li 
medial  um  \\n  Iiieeligtube,  der  andere  lateral.  Die  beiden  medii 
sind  länger  und  durch  einen  Kinschnitt,  die  N  a -Jen  furche,  getrennt; 
sie  tragt  viel  dazu  bei,  daes  diese  Teile  nüsternartig  vorspringen.  Bald 
nähern  sich  die  medialen  Na-  »teilen  nach  ihrer  Vei  ii 

i     breite,    dann    immer    schmäler    werdend''    N    M-ui-Scheidewand 

zwischen  des  Ried  i  bei- und  erstrecken  sieb  in  die  Mund  räch  en- 

liiiblr  binetn     Bis  verlieren  Bicl  an  dem  Dach  derselben.   Die  med: 
Nasenfortsätze   bilden  ülwrdies  die  medialen   feile  dei  Oberlippen  und 
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i)  Kathk«  b  tau  von  Okon.  8.  1100.  1826     Hnacbko,  ebenda,   1826  u.  1887. 
Kficbert -in  Müllora  Arcb    S    180    I>S7.    Uis.  Arcb.  f,  Anatomie    1881.     Mvrn, 
Arch.  f.  mikr.  Anat.    Bd.  TL    lSKi      Mall,   ¥    !'..    Ircli     i    Atiat.    1  —  7.     Zimi 
mann,   Anat.  Ans.  4.  Jahne,    1-N*l>.     II«.«  ff  manu,    •     K.    Arcb.  f.  uiikr.  An 
van   i  -n.  1    &     biessner,  Morph.  Jahrb.  Bd.   18.  1886      Parker,  W.  K.„ 
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dm  Zwischenkiefer,  wie  aus  der  Kig.  186  hervorgeht.  Wahrend  der 
Stirnf.irtsat/  unten  in  einer  auffallenden  Weise  zerklüftet  ist.  bleibt  W 
oben  und  ;iii."i'ii  einheitlich.     Ein  epier  liegender  W;dl  umfas-t  ölten  die 

•  ■nfortsiitze,  ;ius  ihm  wird  die  Nasenspitze,  die  jätet  noch  breit  aus- 
einandergelegt   ist.      Ihe    kurze    Strecke     von    dem    Nasenwall     bis    zum 

derkopf   ist   die   Grundlag«-   das    Efaen  nriickens   (Kigg.   L86  und   186). 

Die  Verwendung   des  Walles   zur    liildung   der  Nasenspitze    picht 

einen  guten   Anhaltspunkt,  um  die  bedeutenden  Verschiebungen  zu  vet- 

atehen,  Welche  die  ebengenannten  Tei  iren   müssen,  damit  daraus 

eine    menschliche  Nase    werde.     Durch  Verlängerung    des  Nasenrückens 

:-'t  n.'iui lieh  diese   Kante  allmählich  herah.  die   vorderen  niVnungen  iler 
Riechf  ruhen  folgt  n.  und  der  Kaum,  welchen  äusserer  und  innerer  Nasen 
r.-1'tsatz  in  der  Tiefe  ttmachKeBSen,   wird    in  jn  einen  Nasengang  um- 
gewandelt (Fig.  180).    Durch 
diese      \nierung    der     Luge 

treten    die    oberflächlichen 
RSeehgruben  in  Verbindung    itüehgroi* 

mit    den    Miindrachcnrauni. 
Es  ist  jetzt  eine  seichte  Rinne 

entstanden. 

Xu  diesen  Teilen  dei     BM 
embryonalen  Nase  ki  mimt  nun    Mun<Upait« 
der    Oberkieferforteati   dac 

Mindibularhogens  von  der 
Seite  gegen  die  Mittellinie 
i ,  um  das  (»berge  - 1 ■  ■  i 1 1 
bilden  zu  helfen.  Dieser  Ober- 
kieferfortefttz  I  Fäg  1 86)  zieht 
■  I 'in  unteren  Hand  des  gross 
gewordenen,  lateralen  Nim 
l  nt lang    als     ein 

dreiseitiger   meaodermalcr  Höcker   und   erreicht    mit   seiner  abgerunde- 

t BT!  Spitze    dann    den    medialen   Nn-micrt B*ta  .    aus    dem  Oberlippe    und 

i  lieiiki.'fei-   Bjatateheu.     So   lauge   die  Verwachsung    nuch    nicht   erfolgt 

ist,  he>tcht   jet/t    dax   •  •nibrv'Uiale  Mund   aus   einer   verzweigten   Spulte: 

1.  Ki  tii-Vi-rtiei'iiiiLr  führt  zwischen  die  inneren  Nasenfortsät/.el  Ml;.  Im);. 

2.  Kine  „Nasenrinne"  fuhrt  aus  dir  Mundöffhung  in  die  Kiechgrnbe. 

3.  Eine  Augen-Navnrinne   führt    von   der    Mundöffnung  bis    zum 
Augapfel  (Figg.    ls._i  und   1H6). 

4.  Kine  kurze  Spalte  bildet  weit  zurückgreifend  «tan  äusseren  Mund- 
winkel. 

6.  Eine    seichte  Furche   dringt    zwischen   die   beiden   Mandihular- 
bogen  ein  (in  der  Medianlinie)  (Fig.    186). 
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KfafabogU    ii.    Mi-ii.T.  i    &,abildang.    K <> 1 1 f .     M<-n>rli- 
Ddui    Kmbryrt  von  ULI   nm  ngii    Eingang 

in  dir  Mnndrmr.beiihflhlf.   Kekonvtntktion,   Nach  11 » > . 
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Die  eben  erwähnt-    bl  da  Greakattbildung  kann  bei  Sanatmäden  and 

1  lie  ob<  n   genannten 
Teile  kommen  auch   bei  vögeln  rot     Nach  dreitägiger  Bebrütw 

i-u,    nach    1 1 1 1 >  ■  Bei    i       i        u    i    Nasenrinne, 

rinne,  Stirn,  medialer,  und  le  S  iseafortsatz,  Oberkieferfortsaiz  und  Mj 

dlbularbogen  leicht  zu  unta    tu  i  len,    ••  il  alle  Ein; 

L     Wie  ataraibt  manche  dieser  Durchgangastufen  i näheren 

Ti.  it. ■im.  H  -m-i.  l.-hn  ein  B]  lie  IfundbQdung  bei  denßelachii 

\n    nrinne   Esi  hd  Diimii  DameniUeb  als  dauernde!  Zu  rbanden.     Die 

gi  ii  umgeben  ron  Knorpelkap!*eln.    Tiefe  Rinn 
i!  uiii  Mu  !■  nzl   «  i  l<  o,   i  ihren   '.'i  der  vorderen  Begrenzung 

Mondes  in  einiger  Entfernong  von  den  Mtmdwmkeln  bin.     In  dar  eratan  Eni- 

lungspenode   dieser  Organe  existieren   ab  iuger   und   M< 

nur  BSocb gruben i   irolrna  noch  mit  da  Bfundspelte  aicbl  ingea 

188).     Der  KngMg  zu  den   noch   kleinen  Nasenkapseln  i 

medialen    und   latenten 
Nasenforfoatz    unigi 
I  'i    '  hruben  Ü.  gen  dort, 
wo    -i<-    sich     l> 
ii    Auftr  I 
bei  den  Ei 

•i  h-l.-n   \\ 

■ 

di  in  lleeodenn  dos  Vor- 
di  rknp 

Stirnfortaetz    herab;    er 
dring!  sieb  zwischen  den 

Oberkiefer     und      bi 

feil  «K-r  ObeefippB. 
Die  tfundfiffnung  qoos 
oval,  gros*,  führt  in  • 
Raum,dermil  dem  Bland* 
rächen  räum  der  Embryo- 
nen  der    höheren     I 
homolog  ist  Die  Bfi 
Öffnung    wini     bei    dem 
Haifiäcbcnibiyo  wie  d..rt 
n  Kiemcnlxrgen  -i-  Stirn». m  j  -teilt,  wie  «lie 

Vergh'tilniiiu  ergiebl  (Kg,  1H.m».    In  dem  Mesoderni  de*  Ober  und  UnterU 
liiert  der  obere  and  untere  Teil  des  ersten  knorpeligen  KJeferbogens,    Anadtf 
obera  M  dei  i  •!►  r-,  wux  •  «  Qbrigen 

CFnterJrierer  ha  IM'.      \u  den  ersten  Kianaibogvn  nrhlirmT  sieb  am 

Hyoidihtpii  an  und  ilann  folgen  die  übrigen,  welche  di  Medianlinie 

ni.lii  in.  in  aoaehen,  mada  3  sie  küraei  find  und  dabei  in  die  Habe 

:i.     Auch  darin  gleichen  ihnen  die  Kienietibngen  höheirr  Tiere.     Zwioc 
medialen  finden  liegt  deshalb  hier  wie  dort  eine  nach  oben  eerjfingl 
Fliehe,  das  hbibnuiehinlfi  ld      I>i> -•-  cuibnranak  vordere  HaWreieel. 

.  hinten  uneben,   denn  die  Kienienbot  lorl  ullmähltnh  nu>  und  der 

Bullni  endel   ron  dort  nu«  -.ir.r  i,  ■  n.    Mit  dei  F.m-t. 

des  Geeichte«  des  Mau»  -Igt  gletchxeiii.  Thränennaseiikii  > 

Er  gehl  im  nnasBnrinnej  berrar  (Rg.  186).    Seine  Anlage  beginnt 

al.-K)  tdm  -ehr  frühe. 
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IM«  Uurxlrtw'lu'iii  der  Anlage   des  ZwImIhuL 

von  unt»n    frwbi  •>.      M.  n.rl.Hchrr  Kmbryo  ron  8  Wochen. 
Onil   v.-rjr. 
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\'mu  den  in  den  Figuren  dargestellten  Entwickcluni  <l<-  (..-i.lii.  - 

aus  werden  manche  Eij        haften  teratologischer  Bildungen  leicht  veratitadlich. 
All«'  oben  erwähnten   Kinnen  können    bei   Bemmungabüdnogen  dec  Geeichtes 
■i   bleiben.     Da«  Offenbleiben  ein    mittleren   Rinne  twisoben  den  medial 

NnmnfertBätaBn  fOhrl  zu  <i<«  medianen  Uppenspalte,     Das  Offenbleil lei 

\.i ■••!:> iüii<    eo  der  Kitlichen  Lippenspalte,     Die  Augeonasenrinne  kam  oben- 
klaffend    I»1«-iIh-h  und  w   einer    lenkrechten   Wangenspaite   rühren.     Dio 
ala  Mundwinkel   beaeichiieten  Abschnitte   können   ihn    Ausdehnung   behalten 
and  iu  einer  horizontalen   Wangenspaite,  Mhücrostoaia,  fuhren, 

Die  loijjt'inli!  Kntwickelunggperiodc  nexisouHoher  Embryonen 

in   welch  '    die  einzelnen  Destundteile  il<  lites  Verwendung 

linden.     Inf   V\a    ISi».  «li-   liostoht  einet   nanach  lieben  Kmhryo  aus  des 
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1  u'     188. 
Kniliiv'i   vom    rri-iiuru-     S  min    i  i    \iiin.     EioiratiK  in  dM  Rachen.     20  mal  vtrgr. 

Xui'h    1*ÄI 


achten  Woche,  giebt  für  all  das,  was  äuüserlich  bemerkbar  ist,  folgende 
Anhaltspunkte: 

l 'it  Nasenwall  wird  zur  Nasenspitze,  sobald  der  Huri«!]  der  Nase 
sich  reriftngarfc  Der  laterale  Efaienforteatz  triebt  den  Nasenflügel,  die 
medialen  Nasen  fortsät«  e  sind  mit  einander  erwachsen  zu  dem  Septum 
um  und  der  mittleren  Oberlippe.  Diese  besteht  demnach  jetzt  aus 
vier  Teilen:  zwei  mittleren  und  zwei  seitliehen,  letzlere  von  den  Ecken 
dei  OherkietVrl'urlsiitze  gebildet  Die  N;i>ennnne  wie  dir  Augennasen- 
rinne  sind  durch  Verwachsung  der  rieb  I"  mlnvnden  Teile  verschwundi  rj. 


»»II 


an 

Die  Anlage  des  Unterkiefers   batet    nicht  blost   den  Knochen,   sondern 

•HOB  dil  le,   vor  allem  auch  die  Unterlippen.     Sie   sind   paarig 

tmd  <lie  kleine  Kinne,  welche  bisweilen  bemerkbar,  ist  der  Hinwei*  auf 

bilateral    synnm-triM-hcn   nnfhfttl    aus    dem    Uni 

-i-'hnnu    iler    Oh*>rlip|»e    aus    vi«-r    Teilen,    wovon    zwei    den    medialen 
en  und  zwei  den  Oberkioierfortsäteen  angehören  (Fig.  189), 

wurde  schon  gedacht,  jedoch  nur  von  der'  aas  geschildert. 

MBg  der  Lippen  innen  von  dem  Mesodenn  des  Unter-  und  Ober- 

rfortsatzes,  gesohiehl  dvrefa  ein»'  Wucherung  des  Epithel«.,    dos  «11- 

rniihlidi  in  di  gl  und  eine  Lamell«   de«  M*>sodenn,  die  Lippen- 

und  Wungenhaut    *on   der  dahinter   liegenden   (dorsalen)  Masse    trennt. 

in  der  Knochen    und  Knorpel   ■nflenthen      Anfange  besteht    also    keine 

Trennung.  Die  Wucher- 
ung des  Epitheta  gleicht 
auf  dem  Durchschnitt 
einem  /  ipfen.  In  der 
Umgebung  des  harten 
Gaumens  wie  <:< 

i    terki 
randes  bddet  sich  all- 
mählich  eine  tiofe  Kur- 
che  a 

dass  die  mittlere  Zone 
der  Epithelien  zer 
und  sft  die  Befreiung 
dfi  Lippen  und  Wangen 
durch  eine  Lippen- 
furche  erfolgt  D 
i«-t  einerseits  das  Yesti- 
bulum  oris   hergestellt 

Und    ■  »!. Ihrerseits  der  /ahnwall  —  als  freier  Rand  des  Ober- und  Untttt> 

kisferbogeni  i-'  "  -,;"' 

irm.o.                  I  ii.    i  i.i.  In  anfangt)  nur                                         und 

i  •,  ■  i  EpUheli  D      Mcckelaefo   Knorpel  tritt  erst  im  dl 

Manal  n\it,  . i  .  itwicaalungqg» 
höhn        I  ■                I..  i  .1.  in  S  Im  hi.T  ••«•M-h.  int  (Fig.  184)  «kr  Knorpel 

ul-  Ski  lv  n  nhi.    i      K   |i    .  et  bleibt  da»  gau                :d»  Mandibulark» 

Im  and  erbell  -ii  v»n  Zahn.  n.  die  -K*h  Ivtindic  erat 

B«i  di      tfi  UntrtMeferbogen  im  Ina 

u   i    .■     . 

I  rudern  der  ~\<\\- 

knochtn,  tbr  l  nlf*kk«fa  iln  knotntn«  mdr&ngl  ihn  uiuklanui»  n.  I  und  >i 

brechend  and  •&'*  «k-r  Zahn 

IM           .M.iinlil.uhul.  Unit  bri  den   Hunti  «»nr  Verbindung  mit 

dem  Obri  i  rtch  shrr  des  Hnmokejan  des 
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IfandttmlarihooraiB  der  Eknhe,  der  afaokelasna  Knorp«]  in  das  hfittelohr 
fort,  und  baut  Ilumm-r  und  Amho  mit'.  lv->  i-t  ■  -■  a  1  ■  —  ■  t» r  im 
Kapitel  d«i  vergleichenden  v. n.-i i. .um',  den  Mandibularbogen  und  die  VUdeeitig« 
beil  seiner  V. rwendung  in  dar  aufsteigenden  Reflu  da  Tiefe  eu  verfolgen. 
Die  Aiilnge  des  Unterkiefers  kann  raroMben,  Fehlen  des  Dnterkiefan  batest  v.-„ 
A^n-iiiiic;  i-  i*i  dann  lediglich  die  oben  Hälfte  des  ersten  BJemeBbogens 
zur  Entwickelung  gylnngt  und  also  nur  der  Oberkiefer  vorhandn.  liehst 
mIui.  ist  die  Verdoppelung  dei    Vnl  i   .       :     Eea,   wobei der  Mandibular- 

bogen  tu  Beutet  unteren  afilfte  doppell   angelegt  wurde.     An  da   Untedippi 
«ind  iiicdiiiiii'  I,i[ipi'ii.-|iiili<  n  beobachtet  ironfen,  ein  Zeichen  getrennter  An] 
der  tJnterlippe,     Bleibt   der  Stinifurteati   und   Sie  beiden   Obertdeferfortsi 
rudimentär,   »o  entsteht  Mangel  des  Obergoaehte.    Der  Zu-tand  hei- -i  A  pro«  Apnwopi». 
eopie  ([Jih'hu iiiw,  Qesieht).     Die  Augen  ii     des  Embryo  sott  sieb 

dem  medialen  Umfang  dei  Angapfcln  entlang  Doch  fort,  Indem  sie  sich  dort 
gabelig  taflt  {Fig.  186).  Dort  können  Dermoidcyatea  entstehen  und  zwar  nu 
dem  inneren  and  finanaron  Ujgaawräkal  und  an  dar  BfaaanwurwL  Die  I 
wickehmgsgeschichte  des  Geeichtes  klart  viele  Eigentümlichkeiten  der  ange- 
borenen Lippenspalten  auf]  aiofal  alle,  weil  die  prin  •rang  von  dar  spä* 
teran  Ausbildung  wesentlich  t ..-.-inf lu--i  wird.  Die  Spalten  können  einseitig  oder 
doppelt!  iii.              \ I > . 1 1 ; 1 1 1 1 -  Spalten  sind  nur  gefunden;  wenn  dar  Surnforteatt 

rudimentär  entwickeil  i.-l.  Die  -•■illieli.-n  Spalten  beruhen  auf  eiiiei  uuvolUlän- 
n  Vereinigung  d<  •  Oberkieferfortsateea  m'n  dem  medialen  rTasenforteati 
n  in  die  Linie  von  des  rTasenlöchern  senkrecht  cur  afundapalte,  Ifan 
um--  v..ruii--fi/..Mi,  daw  bald  der  '  Hierkirtei  .  I.iM  da  Sasenfort  itl  uud  bald 
beide  gleichzeitig  an  der  Bntataawog  solcher  Sp«h"n  beteiligt  ,-in.l,  überdies  bald 
nur  die  Lippenteile,  oder  auch  die  tieferen  Partien.  unerklärt  Est  das  über* 
wiegen  der  Unksseiogen  Lippenspalten,  vis  denn  Bberhanpt  die  Berns)  uugs- 
büdungen  link.''  häufiger  Bind,  rechte  dagegen  die  Budungeexoeeee  [fl 
zählige  Finge)  und  Zehen). 

ifc'i  Bmbrjonan  von  A  cm  und  i'/scm  Scheite]  teiaslange  iaj  der2£eckel< 
sehe  Knorpel  noch  anverändert  Bei  6,6  cm  SchdteJsteisslsngi  wird  er  zuerst 
im  Baraicli  des  rwsiten  Schneidezahne!  durch  rfnwuohanidei  afarkgeweba  zer> 
die  Caorpalaallen  and  -höhlen  vcrgröeserB  Mob,  die  totaleren  werden 
eröffnet,  gehen  zu  Qrunde,  Markgawobe  mit  Gef&saen  und  Osteoklaeten  dringen 
■  in.  Alu  r  ■Pn-  Zerstörung  geht  langsam  vor  lieh,  und  noob  bei  Pöten  von 
15 — 18  cm  BöhsitelstoiBalange  kann  man  spuren  Boden  (Hena  obere  15. 
Dies.    Berlin   1894).    Bei  Föten  von   n  em  wird  dar  nfeekelaehe  Knorpel 

■  in  eine  Strecke  dnp]>elt,  als  sich  ein  dunner  Strang  anschnürt  Beide 
Stücke  können  durch  Knochen  getrennt  sein  (Masquelin,  BuD.  Acad>  r»y. 

que  i«7.s.  T.  -In).  Vom  avenen  BfUcfamolar  staigl  der  ofeckelscne 
Knorpel  zu  «Kn>  IVh^mi»  condyloideu*  eni|)or  and  dann  von  hier  au»  höher 
zum  Mittetohr  durch  die  Fissurs  | tyropanks  (Olaaer). 

<i)  Der  Hais. 

Der  Hell  der  menschlieliHii  Kmbryonen  tritt  zuerst  an  der  dorsalen 
Rumpfseite  auf  in  Form  der  neht  Irwirbel  des  Halses.  An  der  Seiten- 
il.irhe  gehört  dazu  der  Byoidbogen  und  die  beiden  Branchiatbogen  (die 
letzteren  auch  als  dritter  und  rierterKieroenbogen  gezahlt).  In  dem  Bereich 
der  ventraleii  Fliehe  liegt  der  Eopfdarm  und  vor  ihn  daa  embryaoaJe 

!•-.    da--    llil-   und    Kupl    im,  1,    gerade  aufgerichtet   sind,    wie 


Btt 


taaBBjatav. 


( 


in  Fi».   1  i'-in  Embryo    ron  4.:'  nun  Lange,   oder  dans   sie 

abwärts  gebogen  Bind,  wie   Im -i  dam   radiBmf)  grfrrflii 

Kiiii  7..".  puB,  di--en  Abbildung  folgt  tarnt  dem  Durchschnitt 

reiben  Korperfonn  (Figg.  190  und  lüh.    Die  acnl  T'rwirbd 
•  i.     n  bilden  bei  der  letxtervähnten  Körperform  i  >ark 

krümmten  Bogen,  der  sich   von  der  Neekenbenge  bis  zur  Kumpi 
erstreckt.     Her  Vordemunpf  und   an  diesem  Hais  und  Kopf  sind 
Embryonen  von  5 — 7mm  Länge  bedeutend  in  der  Entwickelang  tot- 
-■'     dritten,  wahrend  der  Hin ■  ■  noch  mangelhaft 

Zudem  Drwirbeln  dee  Halses  Bind  jetzt  aeM  Byrne  angeordnete  Hals- 

«njinare,  Neurotome  hinzugekommen,  von  denen  bekunntlich  vier  zur 

Bildung  de»  oberes   und 
Bildung  des  unteren    I 
getiecbtes    verwendet     we 

ral  von  den  Crwirbaln  des 
Halses  und  den  Neurotomen 
v.rliintt  gekrümmt  «'in  ansehn- 
licher Teil  des  Kopfdarmes 
samt  der  Lungen-.  Magen-  und 
Leberanlage  und  liest  il 

wölbte  Herz.  Wie  bei  dem 
I  rwa<  bsemn,  dessen  Kopf  sieh 

zur  Brost  senkt,  scheint  ein 
Hals  hei  der  Betrachtung  von 
vorn  zu  fehlen,  und  dem 
sind  die  einzelnen  Teile  mehr 
»eniger  zusammengescho- 
ben vorhanden.  Bei  dem  Kiu- 
hryo   (Fig.  liH)   sind   im 

b    mit    dem    Erwachsenen 

noch   mehr  Organe  in  dem 

ndcli     des     II 

freilich    von   fast    mikroskop*- 

scher  Kleinheit,  denn  der  Hals  besitzt  jetzt   durch  die  Luge  des  embi 

nalen  Banane  eine,  ganz  andere  1  asetzong,  als  er  späte 

weist :    es    wird  samt    den  benachbarten  Organen  vers« 
sich  der  Kopf  autrichtet.    Kini  n  hinauf  und  gehören  dann  aus- 

schliesslich ihm  an.  \s  «*•  der  Kopfdarm;  andere  rücken  in  den  Brust  k 
hinab]    wie  das  Her/.;    einige  Organe  des  Halses  des  Fötus  und  Neuge- 
borenen, wie  der  Kehlkopf,   die  Thyreoidea,   die    rhymu»  und  d 
pbagns  kommen  erat  später  zur  Entwkkelung.   I»i<   S  tnewm 

lang,  ebenso  die  Arterien  und  Venen,  die  Muskeln  bilden  sich  aus  und 
durchziehen  und  füllen  das  \ 'eibindiin  -  wischen  Ko|  I  und  Rumpf 
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An  ■!  «ine  Parti.    I  I 

ii   uiij  s>«(«-a.    8  mal   TflffKT,     >'«•  li   lli*. 


Ein  Blick  auf  die  beiden  sich  gegenüberstehenden  Figuren  lehrt  den  Bm 
Halses  bei  dem  Embryo  in  der  Hauptsache  erkennen,   und  <1  i«-  Er- 
rang an  du  betreffende  Kapitel  dei   systematischen  Anatomie  lehrt 
ih'ii  Unterschied  im  reifen  Zustand. 

Als  Grenze  des  embryonalen   Il:il-i  -  hat   in  allen  r'ällen  einer 
der  untere  Uand  des  ersten  Ivieinenhngen.-;   zu   gelten,  der  in   der  Haupt- 
sache den  Saud  dei  späterem  Unterkiefers  andeutet  und  anderen 

eine  Linie.    v  '■!■  in-  durch   den  achten   Qrwxrfael  geht,  der  dem  siebei 

Halswirbel  dea   Erwachsenen  entspricht     Die  letztere  Linie  triff?   das 

primitiM' /wei-elil'ell  (Septum    trau  .     An  der  Seite  dJBSei    Bai 

befindet   sieh    von    aussen   gesehen   bei   dem    Embryo    WH    7,5  mm    der 
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I  i       101. 
i.     Mpiix'Ii).    Kmbryo  von  ti  mm  Lfingr.   15  ui»l  viigr     K.  lo'ii-triiktitui.    Nsrti  II  i -. 

Byoidbogen,  der  «bitte  und  vierte  Kiemenbogen  und  die  obere  Extre- 
iu  i  tut  noch  ZU einem  ansehnlichen  Teil  (Fig.  ll'in;  lifi  verlaset  spiiter  diesen 
Platz  und  wandelt  kamlal.  Aus  dem  Hyoidbngen  entsteht  die  Haut  des 
Halses  sowie  das  Platysma  myoides.   Der  Sinus  praecervicalis  verschwindet. 

I)ie     Verällilvtlllejcii.      ilii      .-ieli      ali.-pieleli.      -iinl      im      i-ili/rln.n      iiim'Ii     imlil 

\>rt<p|^i    iin.l   .-   Iic-i. ■Iii-ii    -i-ll.-i    iilii-i    i|'h-   Auffassung  des   «'inbryoiialeii   HalsOl 

als    solchen    noch  MeurangsveKehiedenhdtaL     Doch    Ut    folgende- 

stallt     In   dem   Bereich  der  oben   bezeichneten  Qakgrenze  Degen  der  9  •  i 

»ml   b    Aortenbogen,   die  letzten  Ilirnnerveii,  al-  \*iiu'U!-grup|H'   in    der  Analoniie 

■  mit.  nämlich:    Acu.-iiei.taciali-.  QIoeBophanmgenB,   Vago  LoceBBorini    and 
:i  y\  U-.     Die    nach   abwärt-  wandernden   Eingeweide   wii    des   Berti 

•I.  i     Magen    und    <lie    I -•  ■  I -•  ■ "    nelmn-ii     ■  Ii-n    \'a'j>>  .\>r,  QU       i.li,     und    dl 
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Zwerchfell  ,.M,ii  Narren  des  Hui---,  den  Nervus  phrenicus,     De» 
calii  dec   Bi «rat -li-i  iii-n  -|.i.-ili  in  meinem  Verlauf  den  Grad   da 

D   um    II;)]-.      All--   r-.-n-il»*-] ii  Zweige    vila>-ii  II 'I    ich 

an  drin  Dinieren  Bande  des  Kopfnicken   und  /war  in   dar  Mitte  wind 
lauf«"-.     Von   dort    aus    nahen    ne   al*  QvripitalU  minor,    Auriculari*    im 
Sulx-utan-u-  colli  iw-'iiu-  und  inferior  Bnd  all  Sii|nac']avirii]nn>  herab  and  hinauf. 
.Man  darf  v.  nniii.  ii.  ihi  \n-iriit»->t4'Ili'  der  erwähnten  N 

an   der  llal-liiK-lii    lieg)    und    zwar   an    ihn -r   liinn-nn  Iv-ki-   und   <i 
nicket  bei  man    Entstehung  -li«-  Grube  radcckt,   ohne   den  vorderen  ^ 
•  II-   UeblingeeteUe  fflr  Kienräifieteln,  völlig  in  solch  n  Pill  n   tu  v    ■■'■> 

B    EM    >.  I*S:  nn<I  Areh     I    Anat. 
—  Kabl,  Prag.  meiJ.  WocIhmi*.  in  »:  Anat.  Au.  Kr.  8.   -    I 

Areh.  f.  Ahm    1885. 
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Fl*.   : 
Miiiiilnw.'lMiilK.liI«-.    KtnaaMfehat  Embryo  roa  1 3.8  um  Lauf.   Rtkonalruktian.    Smek 

e)  Kntw  ickeluiiK  An   Mundhöhle. 

Die  von  Ektodera  ausgekleidete  Mundbuchl  wird  mii  dem  Durch- 
hrut-h  dl  r  Rachanhaat  znn&chsl  in  eine  Afundrnchenhühle  verwandall 
sie  -i.-lli  i  iim-h  BohmAlan  Raun  dar    der  nach  hinten  in  den  Osopha 
Übergabt,  der  Biegung  des  Köpfet  enl  I      krümmt  ist  ab  Dach 

die  Hirnkapsel  über,  lieh  bat,  als  Boden  den  gewölbten  ZungenrückeB 

199]  mul  an  den  Seitenwinden  die  Innenfläche  des  ersten  Kiemon- 
bogenfl  beattzt    I>i'-  fordere  Grenze  liegt  zwischen  dir  jniiuitiM 
und   Unterlippe,   die   hinten   Grenze   an   dem    Eingang   in  die   w 
Kiementaaeba.     Noob  fehlt  Jade    index     Bi    renzung  wie  das  Zäpfchen 

oder    die    Ai  plmi  uih<>-jmI;i';.!ii  :    auch    fehlt    noch 


I 


Die  Mundhohle. 


:i« 


um  Ulfen 


PaUtuul 


harte  Gaumen.     Das  Dach   der   Mundrachenhöhle    zeigt  schon    bei  Kni- 
bryonen  von  6  mm  Länge  and  noch  Usgnre  Zeit  den  Bypophjsengsng, 

der   (Fig.   192)   durch    das  Mesoderm   der    Schadelbasis    bis    zu    dl  n 

Zwischenhirn  vordringt,  wobei  er  sich  anfangs  in  den  mittleren  Nhädel- 
beilNB  einbohrt1}.  Für  die  Herstellung  des  (Jan mens,  der  die  Trennung 
ihr  Mundhöhle  von  der  Nasenhöhle  zustande  bringt,  kommen  folgende 
Teile  in  Betracht:  I.  Die  Fortsetzung  der  medialen  (inneren)  Nasenfort- 
,  'J.  die  dazu i&chenliegende  Na»enfurehe;  3.  die  seitlichen  NftPOD» 
fortsütze.  An  die  hinten  Fortsetzung  der  letzteren  tritt  der  0!i,>rkieler- 
fortsat/  heran  und  varvlohsl  nr.t  ihm.  Die  inneren  Nasenforts:'it/c  hililen 
einerseits  den  mittleren  Abschnitt  der  Lippen  und  dazu  den  Zwischen- 
kiefer, der  unmittelbar  hinter  der  Lippe  sich  befindet.  Die  inneren 
Nasenfortsätze  erstrecken  sieh,  wie  aus  der  Fig.  18G  hervorgeht,  in  das 
Dich  der  Mundracheiihöhle  hinein.  Durch  rasche  VevgTOBS6Ring  nähern 
sio  sich,  die  Nasenfurche  Schwindel    und  «renige    I  er  tindet  sich 

hinter  der  Oberlippe    ein   halbmon  r  Streifen,   der    in    der  Mitte 

am  stark-t'  n  i-t  und  seitlich,  gegen  den  Oberkiefer  hin  sich  versehm 
Dieser  halbmondförmig©  Streifes  i>t 
der    primitive    ZwiBonenkiefsr,    der 

bereits  mit  dem  Oberkicfei  •fortsata 
verbunden    i>t.    jedoch   ist  die  (irenze 

im,  ii  deutlich  erkennbar.  Des  Mittel- 
lirde  entsprechend  zeigt  eine  Kinne 
die  Vanrechsungsstelle  der  inneren 
Na>.-nforts.:;t/<-  (Kg.  187),   wodurch 

die     beiden     symmetrischen    Hallten 

des  embryonalen  Intermaxillare  ent- 

i  sind.  Die  Kinne  helindei    doli 

dort,  iro   später  die  Bntnra   intorinoisira  erscheint!     i  berdies  taucht 

später  (iL*.  Worin-,    Fig.  ll'.'i)  beith  rseita  'ine  dunklere  Linie   auf,   «reiche 

vielleicht  anf  eine  Znsammaneetcung  des  tnteffmaxiliaie  i  Teilen 

hindeutet. 

Zu    dem    Abschluss   <ler  Mundhöhle    um    der   Nasenhöhle    sind    die 

(iaiiineiiplalieii  notwendig,   die    nach    früherer  Darstellung,  anfangs   unl.ie- 

i  e    ansehnliche  Kluft    noch   einige  Zeit   zwixhon    sich    auf- 

«f<  I  -.Mi  (Fig.  L87).    Bie  sohlieesan  sich  an  den  Zinsobenkiefer  an  ah  nrei 

Leisten,     welche     vom     1 1  n  t  ■  •  i  ■  ■  r  i    Rand     de,    Oherkieferl'ort.^al/es     jederseits 

aosgehon   (Fig.  187),   nach    der   Medianlinie    hinwaohsen,    -ich   ti. 

und  rem  Vorn  zeigl  eine  lliime  und  hinten  eine  Kaphe  die  BteOe 

der  Vereinigung  noch  in  späterer  Zeil  das  EToroslebenG     Wenn  die  Var- 
ting  beginnt)  entsteht  die  Sutura  paiatina  der  Processus  palatini, 

das    dauernde  Zeichen    der  symmetrischen   Anlage.      Die  liaumeiiplatten 
>)  Vergleiche  die  Figg.  178  and  179,  3.  314  urul 


M'-iiüi  lillrli'i    I  inliivo.    12,  IVocJti 
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l'nli  iki'frr» 


OUHMH 
fallen. 


DeHUpJfe 

i'itili:ilt.-ii     gleich/.«  las    M = 1 1 . •  1 1 .- 1 1    für    die    KnNtehung    ■ 

Gaumens.     Anl  seu  -u    die  ut^priiindiche  Decke  dei   M  mdi  ichen- 

höhle  poch  erkennen  'Im-.  187).  Z'  manr 

spalte  Bind   dii     »hl  tzf»  cmigen    Nasendflhnngen  sichtbar,    iratoba 
ii. m  h    vorn  liegen.     Ein«-  rundliche,  unpaare,  dunkli    - 

die  Abgangsstelle  des  Epithelxapfena  an.  aus  dem  der 
fordere  ibschnitl  der  Hypophysu  entsteht.    Mit  dei 

menplattea  im  Beginn  des  dritten  Monat--  tmd  Hiindhöhle  und  N   ■ 
h<»hl«'  hergestelll  worden,  der  grosse  Ramn,  der  früher  vorbanden  war, 
isi  j.  i/i  ,.  liegende  Stegen    ■  er  tirenr«? 

von  Zwischenkiefer  und  Gaumenplatten  erhalt  liefe  aber  hei  «Jen  mei- 
sten Bäugetieren  eis  kleiner  «iunii.  Naaengaamengang  fBtt  naon) 
einige  Zeit  offen.  Durch  ihn  kann  man  mit  einer  Sonde  aus  der  Nascn- 
bbnle  in  die  Mundhöhle  gelangen.  Bei  dem  Menschet 
dienet  Sang  noch  während  de*  einbryiuialen  Lehens,  doch  erl.lilt  sich 
an  der  entsprechenden  Stalls  eins  ran  Bindegewebe,  Gebissen  und  Nerven 
bestehendn  Strang.  Bei  dem  Im  wachsenej]  findet  sich  nach  der  Macer; 
an  derselhen  Stelle  der  ("analis  ineisiwis  der  Osteologie.  Der  Kanal 
ist  nasal«  i  rhanden,  an  der Gauinenfifiche  besteht  ab»-' 

Sei   Regel  sin  anpaarea  Forai  -  runa     In  der  Nähe  der   \ 

miindung  dieser   Kanal"    findet    sich   auch    das   Jacobsonsche    Organ 
be  ober  «las  letztere  in   dem  Aibschnitl  Sümesorgani 

Aus  den  hintersten  Strecken  der  Gaumenplatten  gehen  lateral  d» 
Arcus  patato-phai  rng  i  hervor;   aus   den  medialen  Partien   der  wei 
Gaumen   and   das  Zäpfchen .    Ovals      Di<     talage   des   Zäpfchens    i^« 
deshalb  doppelt;    BS  entsteht  bei  Föten  von  4,8 — 1,5  cm    B<  -'iss- 

länge.    Der  weiche  n  bei  seiner  Entstehung  noch   in   der- 

selben  EShene  vis  die  Gaumenplatten,  anl  welchen  die  Raphe  als  eine 

leichte   Kante   aiishiuit.     Die   hintere  (»renze  des  weichen  ('i  au  mens   bildet 

sine Bogenünie  mil  mehr&chen  Vorsprüngen.  Zwei,  durch  einen  medianen 
chnitt   getrennte    Y(>rs]u  untre    stellen    die   noch 

Uvula  vor«    Bei  Föten  roo  1  ■'•  cm  Scheital-Steis>lüuge  mimI  die  I  in- 
tgkeiten  des  freien  Bandes  geschwunden  und  nur  «ii'-  breite  l'vula 
■t    einen    \ Ursprung;    ihre   ursprüngliche   Duplizität   ist    aber    ni 

deutlich  zu  erkennen. 

R.-i    l'ot.-u   von   ...  dang»-  i-t   d«T  von  lere  und   seitli 

Teil    I  ■  -.in.  ii-  durch  5 — 7  Lc'u*t«  eh  iei,   ivi  leli 

auf  jeder    EEUfsi    ingeordnet    dnd.      An    ihrer   Bildung    hat    ein«.«   epithelial! 
Wucherung  da  n  Anteil      Bie  tragen  ,•  \i  . .  h  hini  n  peri< 

Band  der   Fal*  n  •  ■     ■  i  gekerbt.     Bei   I ■'■•'■ 

10     ir»  an  Ungs  wird  dadurch  -Ii-  Gaum«nhälfte  von  der  hmt 

sehr  i  M.     Zu  diea  n  Gatunenfalten  kommt  ein  AlveolarwalL  mit   i 

rbten   Kam  In-   na.h    .i  >J    umg klagen    ist    und  wie 

breite  Fimbrie  auftriebt    Gegeu  daa  End<     l      l  wird  die 


Ordnung  unregelmäßig;  hintere  Falten  rerachwuiden,  rardara  serden  nun 
reicher  and  rucken  sneinandii  i  nihoc    So  bestehen  sie  auch  bebu  Neugeborenen 
and  durch  diu  EOndeaaltse  und  lehwinden  erei  tpftt.     15- -i  den  Qntdrunu 
-iinl  die  Palten  aahlreiehet  and  ihn  Anordnung  ähnlich,  doch  sind  dia hin) 

bi    kot Medianliaia faerangerQckl  and  k."> :i   «ich  «gar  vereinigen,     Während 

der  L.'ilii.-irinii-jh'i-iiMli-  des  Säuglings  mögen  -i.    nun  Festhalten  derBrusft 
dienen,  aber  Ihre  lange  EQrhaltung  ireil  Dbei  'li'-     P  riode  hinaua  swingti  daran 
zu  denken,  diir-r-  hier  Bildungen  rarltsgan,  in  denen  der  morphologische  ^^  <  1 1 
den  physiologischen  überwiegt    Bm  md  nun  phylogenetischer  Bedeutung  and 

<■■■»  in  .Li-  ImI.i.i  der  TheroBUxphien,   i oen  der  Kepfdann 

seiner  ESnttriekelnng  so  auffallend  reich  i-t '). 


f)  Organe  der  Mundhöhle. 
Zun 
Die  Zunge  erhebt  sich  -ehr  früh  al>  Bin  Länglicher  Wulst  von  dem 
Him1.ii  des  Kopfdannss,  auf  dein  die  ventralen  Enden  der  Kiemenbi 

■  ' ii ~l.in1.-ri.  Sie  l'iillt  difi  Mund-Naseuhuhle  QOQO  bei  iiicii^i'lili.-li.'ii  Fm- 
bxyOBtO  von  12 — 13  nun  (Fig.  192),  zu  einem  grossen  Teil  MB  und 
reicht  bis  au   du-   rvhiolelbusis,    da    der    harte   (iainiieii   noch  fehlt      Bei 

Embryonen  tob  ö  mm  Länge.  (Fig.  191)  besitzt  de  schon  eine  ansehnliche 
^usdehmmg.    Sie  entsteht  ans  awei  Abschnitten:  der  Körper  aus  dem 

Schaltstiick,  das  /wischen  den  I  'iitrrkieferfiirtsatzr-ii  der  ersten  Kiemen- 
bogejt  gelegen  ist:  die  Wurzel  an«  di-n  ventralen  Enden  der  zweiten 
Kieuienbogen  samt  dem  sie  verbindenden  medianen  Längskanun.  An- 
fangs sind  keine  deutlichen  /eichen  einer  paarigen  Inläge  der  Zunge 
iiTil-ar.  und  !>ei  dem  Menschen  auch  später  noch  nicht  beobachtet 
worden.    Bei  ScbweinjejnbrYonen  von  13  nun  Nackenlänge  ist  dagegen 

die  paarige  Anlage  unverkejinliar.     Mau  dart  aber  annehme]  diese 

Vorgänge  bei  allen  Saugetieren  auf  die  nämliche  Weise  sich  abspielen. 
Vordere  Und  hintere  Anlage  wachsen  nunmehr  ineinander,  die  hinlere 
fasst  die  vordere  zwischen  sich,  wie  dies  .im  -ibßMÖnnige  Furche  auf 
der  Oberfläche  andeutet.  Dieser  l-'n i .  iie  entlang  nahen  spater  die  Papulae 
vallatae.  An  dem  einspringenden  Winkelendk  findet  sich  eine  Gi 
welche  in  einen  Gang  führt:  den  Ductus  thyreoglossus.  Fr  steht  in  Zu- 
sammenhang mit  der  Anlage  der  Schilddrftse.  Der  Rest  desselb. in  i 
scheint  in  der  deskriptiven  Anatomie  an  der  nämlichen  Stelle  unter  dem 
Namen  Foramen  caecon. 

VogaLembryonen    entwickeln   luunirtelbai  an   nreiien  Bogen   di 

Tuberculum  imper,  htermu  entsteh!  die  vordere  Anlage  der  Zunge:  der  Zun 
kSrper.    Dia  hintere    krdaga,  die  Zongenwunel,  iet  hauptsächlich  vom  tweitei 
and  teUweiM  vom  dritten  Bogen  (ventrales  Fiele)  ■_■<  I>il. !■  -t .     Di.-  pa;«iii;i-  An 

der  Vogebunge  ist  nicht  n  deutEcfa  ausgeprägt,  irii  diejenige  der 
meisten  Haus*äugetiere,  -  Die  Unterfläch«  dei  Zunge  der  Neugeborenen 
xeijjt  die   Phos  tiinlniata ,  uns  genckts  Lamelle  der  Schlamihaut,  die   rieh 

'l  Bis,  Anatomie  menschlicher  Embryonen,  a.  u.  O.  Bd.  3.  üegenljaur. 
Morph.  Jahrb.  Bd.  4.  1878. 


Diirmsy  stein. 


IM ■!!■■■  wlwi  abhebt     Dien   paarig«  F-,iui«-n<-  tangramri    eine  bestimmte    Partie 
Flache,  welche  Qberdiee   mit  einet  medianen  Falti    reraehen,    deutlichi 
metrische  Gestaltung    aufweist      Man   findet    ->■•    noch    »päter    bei    K  ■ 
i    :  Brwachi  km  m  h     i.  d   in  der  Rückbildung  begriffeil.     Bei  Ha 

und  Alt- u  i-t  diese  Lamelle  in  Zn  unmenhang  mh    lei      genannten  Unter- 
eunge,    welche  das  Rudimenl  einer  älteres    and   nicht    muskal  argen* 

bildung  darstellt,  die  sieh  in  der  Zange  der  Reptilien  and  \ 

[halten  EeJgt      Die  Plica  Embriata  vrflnli    dao  ein  mdirocn 
Organ  danteilen,  einen  Vcrlanler  dei  aniakulöesn  Zunge,  der  durch 
tingere  Beweglichkeit  ausgezeichnel  war.    Ahnlii-hf  Umgestaltungen   Beben  wir 

in     vidi  II    <  'I      i ...  :i 

Die  Zunge  kann  Fahlen.:   angeborener  Mangel,  Agtossie. —  Mt 
Spaltung,  SobistoglosBie  ist  beschrieben  hei  gleichseitiger  Gaumen*] 
ii  i  Embryonen  von  achl   Wochen  wird  dm  Zangenwune]  am  Orspnug 
durch  aine  Rinne  tief  eingeschnitten,  winkelig  abgesetzt  n 
in  nrei  aufeinanderHegende  Ktn^rtn  getrennt.      Auf  dieser  embryonsJea 

I  nterztmge   finden  .- i ■  •  1 1    >\\<-   Mundim-ien   der  Nu  Im  sehen    Drüsen1). 

Tons  i  1 1 e  ii. 

Die  Tonaillen  entstehen   hinter  der  Mnndbucht  und  ihrer  i 
dermalen   tuskleidnng  und  treten  im  dritten   Mona!    in  einer  Vei 
nng  an! ,   die  dem   früheren  Raum  ewisi  hen   dein  zweiten  und  dritten 
Eiemenb  iprichl  und  von  Entoderra  ausgekleidet  i^i     Di«  ib  Vor* 

ong  hat  0,4  mm  Tieft   und  0,075mm  Breite  und  rtebt  in  Zusammen- 

■    mit   einigen  anderen   Beichten   Gruben.    Im   vierten   Monat    sind 
die  Tonsillen  spaltformig,  die  Vertiefungen  bis  zehn  an   der  Zahl 

den  und  reo  einem  geschichteten  Pflasterepithel  ausgekleidet. 
ili'.M-in  liehen  Sprossen  in  die   ßefe  des  Mesoderm  binein,  ein  Pro 
der   noch  während    des  ersten    Lebensjahres  fortdauert.     Die  Boro 
Verden  allmählich  hohl,  ein  Teil  der  verhornten  Zellen  wird  ausgestoßen 
und  damit  ist  ein  Spaltensy  stein  der  Tonsillen  in  dem  Raum  Kwist 
Aren-  palato-  and  pharjngog]  irgestellt,   das  von  Mesoderm 

rahmt  ist.    In  dii  treten  Bchon  früh  Leukocyten 

verwandeln  ea  in  cyti  Bindegewebe,     Im  Laufe  d  n  Jahres 

kommt  ei  dann  so  einer  di  atliohen  Sonderung  innerhalb  dieser  Mesoderm* 
inass.  m  „  Lymphkniitche  n .  Nodnli  lymphatici",  welche  dnreh 
stärkere  Bindegewebszügc  umgrenzt  werden.  —  In  ähnlicher  Weise  bi 
sich  auch  die  ScbleimbSlge  der  Zungenwurzel  im  achten  Fötalmonat, 
nur  dose  bei  ihnen  die  Vertii  fangen  auch  noch  eine  gewöhnlii  In  traal 
förmige  Drüse  entwickeln.  Die  Pharyxtonsille,  ara  Dach  deaKopf- 
darn  i  ihrer  Entstehung  mit  derjenigen 

ton 

»)  Barn,  Arch.  f.  tuikroökop.  Anat.  Bd.  22.  le*3.    Mall.  Area.  f.  An 
liegf.nh-.ur,    Morph.  Jahrb.    IJd.  'J.    IMJ4.     Chievitz,    Arch.  f.  Anat.    1> 
Anatomi«  uiem>cblicher  hiiibrvoneu,  a.  n.  ö.  —   -)  Bis,  Anatomie  nivosohl< 
brvonen.   a.  a.  Ü.    Stöhr,   Pestsehr.  für  Nägoli   und    v.  Kölliker.    ZOrieh  1891. 
Verband),  de«  9.  Anatoruco-Koogr.  Anat.  ans.  1  - 
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Eine  neuer»1  Auffassung  geht  dahin,  dass  die  Noduli  lymphntici  der  Ton- 
sillen nicht  incsndcrinaler  sondern  epithelialer  Herkunft  seien.  Aus  den 
epithelialen  Sprossen  sollten  hier  niesodennale  Gebilde  entstehen  durch  gegen- 
seitige Durchwachsung  von  Mesodenn  lind  Entodenn.  Die  TjYinphkörjierc'hen 
stammten  hier  also  von  Epithelien. 

Drüsen  des  Ivopfdarmes.     Speicheldrüsen. 

Die  erste  Anlage  der  Speicheldrüsen  .findet  schon  bei  Embryonen 
von  sechs  Wochen  statt  und  zwar  tritt  die  Glandula  submaxillaris 
zuerst  auf  als  0,14  mm  lange  Ausbuchtung,  ziemlich  weit  dorsal,  in  der 
Gegend  der  vorderen  Gaumenbogen.  Der  Nervus  lingualis,  von  dem 
Ganglion  submaxillare  verdickt,  geht  dicht  vor  dem  Drüsenzapfen  in 
die  Zunge  hinein.  Bei  Embryonen  von  acht  Wochen  treibt  die  Anlage 
Sprossen.  Wie  bei  der  Anlage  vieler  Drüsen  ist  auch  hier  der  Beginn 
der  Bildung  auf  der  Mundschleimhaut  durch  eine  Verdickung  des  Epithels 
ausgezeichnet.  Von  diesem  Epithelkamm  geht  lateral  noch  ein  anderer 
kurzer  Fortsatz  ab,  die  Anlage  der  Glandula  subungualis. 

Die  Parotis  geht  aus  dem  hintersten  Winkel  einer  Furche  hervor, 
welche  sich  vom  Mundwinkel  aus  dorsal  erstreckt.  Der  kurze  solide  Zapfen 
von  0,26  mm  Länge  und  0,08  mm  Breite  erreicht  bald  den  lateralen  Rand 
des  Masseter,  ist  also  noch  nicht  an  der  definitiven  Stelle  angelangt. 

Der  Zapfen  wächst  stark  in  die  Länge  bis  er  in  die  Fossa  retro- 
mandibularis  gelangt  ist.  Dort  beginnt  die  Sprossung,  welche  bei  Em- 
bryonen von  zehn  Wochen  nur  aus  3 — 4  Fortsätzen  besteht;  auf  dem 
Wege  zur  Fossa  retromandibularis  findet  sich  eine  kleine  Seitensprosse, 
welche  dorsal  abgeht  und  wahrscheinlich  dem  Lappen  der  Parotis  accessoria 
den  Ursprung  giebt.  Die  kurzen  Knospen  sowohl  der  Maxillaris  als  der 
Parotis  sind  verdickt,  mit  Zellen  gefüllt  und  noch  ohne  Lumen,  während 
der  Drüsengang  bereits  kanalisiert  ist.  Sie  sind  in  reichliches  meso- 
dermales  Gewebe  eingehüllt,  das  die  Bindesubstanz  der  Drüse,  die  Lymph- 
und  Blutkapillaren  liefert.  Bei  dreimonatlichen  Föten  ist  das  reichlich« 
mesodermale  Gewebe  auffallend  stark  in  der  Umgebung  der  Drüse.  Die 
übrigen  kleinen  Drüsen  der  Mundhöhle  werden  ebenso,  aber  in  einer 
späteren  Zeit,  erst  im  vierten  Monat  angelegt. 

Die  Anlage  der  Glandula  subungualis  giebt  schon  nach 
kurzem  Verlauf  (von  1  mm)  Epithelsprossen  ab,  die  bei  Föten  der  zwölften 
Woche  bis  zu  Sprossen  zweiter  Ordnung  vermehrt  sind.  Der  Dada* 
subungualis  misst  0,05  mm,  der  Ductus  submaxillaris  0,07  mm. 

Prinzip  der  Entwickelung  der  Drüsen. 
Jede  embryonale  Drüse  besteht  aus  einer  Zellenmasse,  an  uferen 
in  der  Tiefe  steckendem  Ende  eine  rundliche  Anhäufung  von  den  ju#*-/vi- 
lichen  Drüsenzellen  sitzt.     Dieser   verdickte  Teil  A  enthält  die  Anl*** 
eines  ganzen  Gangsystems  insofern,  als  aus  der  runden  Marne  die  *e* 
ästelten  Bohren   heraussprossen.     Drüsen  entstehen  von  beiden  l'tt*H/- 

Ko  11  mann,   Entwickehingxgeurhichte.  jfj» 
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(!•  in   l ...  Im-  und  Entod<  bildet 

ozong.    Die  Drüsen  erfordern  ffir  ihr**  Bildung 
ein  Zusamiii'.iivn  und    dei  laltigen   Mittel!-! 

i  kann    die  An    der   Reteilig 

schieden  seil:  .las  sind  lediglich  Modifikation«  l.nl. 

nden    Prinsipee:    Doppelwachstun]    des    in    die    1  i  e 

M' lern    vordringenden   Epithelstranges  ei  und 

E|  ithel  rordringenden  Mesoderm  andei 
Früher  wurde  nur   an    i  in   einseitiges  Wachstum  der    Epith« 
gedacht.    Jeden  isle  Drüeenkeim  Mite  proprio  motu  in  du 

naehbarta  IflJssoderm  andringen,  pSich  einstülpen'    und  ebenso  pi 
motu  in  Ausläufer,  !  mit  eii 

keil  auswaohsen.    Aber  eino  solche  Einseitigkeit  des  1' 
in  Obereinstj  it  denTl  n.    Von  der  unpaaren,  ausZ 

bestehenden  Ltfligetianla.ue  wachsen  /ut»i  >hle  Fort« 

die   Anlagen   der    beiden  Lungen.     Diese    treiben    weitere   zapfenartige 
Fortsätze,     Mlein  dazwischen  findet   sich  sofort  ms« »leruales  Gei 
Du*  sich  an*  Lange  entwickelnde  Bpithelialrohr  seigt  an  den  Yoreprni 
eine  ansehnlk  dtclrong.     Die  SSelleo  sind   angehäuft,   sie    dringen 

in  Massen,  dicht  aneiaaiklergediangt,  gegen  das  Mesoderm  roi      D 

teigt  konzentrische  Anordnung   seiner  Zellen   mit   der  Obertläcbe 
des  Vorsprun^es,    also    in    einer   Position,    welche    ron    dem    vorwärts 
dringenden  Zellenkolben  als  notwendig  bedingt  anzusehen  ist. 
i-t  das  Luid  in  den  Thalern  und  Buchten  n  den  Sprossen.     Dat 

Epithel  ist  verdünnt  und  das  Mesoderm    mit  seinen  Zellen  besitzt 
andere  Lagerung,  welche  den  Eindruck   macht,   als. wollten   sie  in  das 
Innere  sieh  einbohren.     Die  Krscheinungen  zusammengenomnu-ii  machen 
Findrnck,    als  sei  gegen   das   Vordringen  des  Drüsenepithela 
Widerstand   rorhanden,  der  abei   ;,:i  bestimmten  Sto 
sich  überwunden  wird,  wahrend  dieser  Widerstand  sich  an 
Stellen  Biegreich  behauptet,    dabei  aber  doch   wieder  fördernd   der   epi- 
thelialen  Anordnung  zugute  kommt.    Dieser  komplizierte  Durehwai 
]>rozess  von  Epithel  und  Mesoderm  ergiebt  als  Endresultat   das  drn 
ut>tauden  au>  der  kombinierten  Aktion  zw«         rewebe.    1»; 
Verhalten  wurde  ron  Rous  als  Kampf  der  Teile  im  Organismus  - 
Km  solcher  Kampf  kommt  auch   bei  pathologischen  \  i-ränderungen  der 
verseil i.-Ji-n-ten  Art  vor  (It.  Vlrchöw)'). 

Bntwiokelung  des  Pharynx  und  der  Tousilla  pharyngea. 
Der  l'harynx  entsteht  aus  demjenigen  Abschnitt   des 
der  hinter  dem  Vehun  palatinum  liegt    Sobald  dieses  muskelhaltige  Segel 

M  Komik.  S.  a.  0.     Virchow.  It..   CellularpatLologie    2.  Kap.  Berlin   1 
Boll.   Priniip    des  Wachstum*     Berlin    1876.     Kuux,    Der  Kamp 
pi  -im  ■    i  mmm   ;--;      Ckitriti      kick    I    *         188       PI  e  mm  ins.    Vr.  b    f 
mikr    Ana    U 
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aufgetreten  ist,  wird  «1  i«-  vordere  Grenze  des  Sohlundkopfes  bestimmbar. 
In  Pig.  194  [Embryo  ran  4,2  nun  Utage]  fehlt  noch  die  Möglichkeit,  d 
ose  kd  erkennen,   weil  das  Volum  noch  nicht  entwickelt   ist.  allein 

tlie    erste    Kieincnta-clir .    welche    als    dunkle    Linie    Bichtbaf    ist.    ESigl 

ibernd  die  Stella  des  Phnryiixanrangee,  denn  ein  Teil  dieser  Spalte 
i'i'M-li! -int  später  als  innere  Öffnung  der  Tuba  Eustachi!  und  diese  liegt 
unmittelbar  hinter  dem  Ghanmensegel.    Von  dieser  SteJ  erstoeckl 

rii  b  die  Anlage  des  Pharyns   bis  com  Anfang  der  primitiven  Traj 
Aul  dieesm    ganzen  Weg   liegen  zu   beiden  Seiten  die  Öffnungen  da 

Kiementaeoben,  von  denen    bei  dem   menschlichen   Embryo  ron  5 i 

Lunge  noch  alle  viejr  offen  sind.     Kuah  bei  Bmbryonen  ron  &  mm  Länge 
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(Fig.  191]  gestattet  topographische  Betrachtung  eist  teilweise  eine  Yer- 
gleichung  mit  den  Verbfiltnissen  des  Erwachsenen  insofern,   als  durch 

die  L  ungenau  läge    wenigstens     die    Melle    des    späteren    aditui    hm 
erkennbar  ist.     I)ie  hinten-  Wand   ist  glatt,  seitlich  öffnen  sieh   die  schon 

erwähnten  Kiementaschen,  von  denen  mit  Ausnahme  der  Tuba  Enstaehii 
beim  Erwachsenen,  nur  im  Fall  vnn  Bntwickelungsstörnngen,  spur.-!; 
erhalten  blieben    Di<  mnten  Parapharyngeal  Divertikel  bei  Säugern 

uiwl   Menschea   sollen    tackartige  Divertikel   *\i\-  zweiten    Kieim 

sein,    deren   Osthun    eiitaiieum    geschlossen,    deren  •  'sttuiii    pharyngeum 

■  ih"  erweitert  ist    Audi  w  denken  aber  an  Erweiterungen  des  Same 
praecervicoÜB,  also  an  die  unter  dem  Kiemehdeekel  (dem  zweiten  Kiemen- 
i  liegende  dritte  mm)  vierte  Kiemenspalte. 

'J2* 
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linrsa  pharyngen  i-i  eini    taachennrtige  Vertiefung  an  dem 
ipäteron  Daoh  des  Pharym 

dorl   wo  '!.-  I:  i  bengewolbe   in  die   hintc 
rgeht.    Imi  sechsten  PötolmoBftl   gewinnt  dl  imbant    der   I 

gebung  adenoiden  Charakter,  nimml  an  Dicke  zu,  es  treten  Sculeimhuut- 
nitohen     mit  freiem  Auge   sichtbar,   auf,  welche   nach   dar  Sti  I 

nlanfen.     Dtee  ■    Bezirk  wird  dann 

an  Venen  ««"»I   Follikeln;  seine  0  i  zeigen  die   Mundm 

Bchleimdrttsen  and  er  bildel  sich  damil  n  der  RaehentonsHle,   iler 
Toneilla  pbaryngea  aus. 

I  »i     I!m-;i  pharyngea  entwickelt  sieh    uicbl   au-  -U-ni   Hypopht 
wie  man  Grflher  glaubte,     Bora  und  Hypophysengang  liegen  nahet  in  frOhei 
Embryonalzeil  wi  K  run  blander1}. 

M  ii  -k>  1  H  des  Pharynx.    Der  Bah  besitzt:  l.  Skelettmuekeln,  wi 

v I.  ii  Myotonien  des  Baues  abstammen  (siehe  Entwickelnng  des  Muskel- 

Systems;   2.  viscerale  Muskeln,   welche  dem  Pharynx  angeboren,   und  in 
iyatematHehen    Anatomie   kurz  al-   Pharynxinuskeln   bezeieb 
geben  ans  dem  ventralen  Gebiet   der  Kopfplatten  hervro   und  legen  sieb  auf 
das  EiitoUtnn,  dai  den  Kopf' lärm  enakleidet.    •>!■  •]>■  im  gaiuen  Gcbiel  dar 

a    trictorea  und  LuvHtureu  ist  Pharynz  nur  viscerale  Eigentvbafteri 
•  I    Ii.  1 1 : i ~ . •  u 1 1 : ■  i , t i .  1 1 . ■ » 1 1   Mr-oilrrni   Angehören,  odei    oh  einzelne  Teile  von  K 
oder  Balsmyotomen  ahstamm  toeb  nicht  festgestellt1). 

g)  Ausbildung  des  Durnirohns. 

Vorderdarm. 

\m  unteren  Ende  «1er  Pharynx,  dorsal  vom   \h;:ang  der  primitiven 
Trachea  beginnt  '1er  Vorderdarm.    Das  gleichmäasig  cylindrische,  l 
Muck,     i  an    den   l'harynx  anschließt,    wird    zum   USOph&gns; 

er  steigt  hinter  der  Trachea  herab  und  geht  buhl  in  eine  spindelfön 

■iterung,   den  Magen,    über  (Figg.  17H— 180).     Sohald  die  I.ungen- 
sackchen  sich  etwas  weiter  entwickeln,  legt  sieh  der  Ösophagus  zw  ist 
.li.s.-il..-ii  hinein  (Fig.  180).     Seine  Wände  bestehen  aus  einer  einfachen 
Lage  ron  EntodermzeOen,  welche   ron  Mesoderm   umschlossen    werden, 
das    ihn   auch    an   die  hintere  Rumpfwand  befestigt,    an    der   /u  dii 
SSorl  die  Wirbelaanle  freilich  nur  durch    die  Chorda  dorsalis  vertr 
i-t      Ihr    \tula  (lescendena  Begt  vor  der  Chorda  (ventral). 

Bei  Selaobieni  und  Takosueru  wird  dzi  tarnen  des  Ösophagus  wiarend 
der  Entwickelnng  durch  einen  BpHheutrang  t'iir  längen  Zeil  venchloe 
I>us*elhe  i-t  Ihm  Fröschen-  und  KrÖtenlnrv-ii  durch  I'.ti.  j/elh-ii  *'ll»t  dann 
noch  der  Fall .  wenn  ae  sich  schon  an  die  Wasserpflanzen  heften.  Bei 
ESdechaen  kommt  dieselbe  Erscheinung  vor  (Verachhnw  durch  Dotterkugeln); 
Ihm  dem  Htifanchen  vom  fünften  Heg  ist  der  Ösophagus  in  einet  l 
1 1  &  /*   rsnehiozeen.     Emige  Tage   zpftar    hört  dieser  Verschluss   auf.     IlsJ 

i)  Albrecht.    Verbind!  i.    14.    Konrr    d    den!  t«BS. 

—   S)  Schwahnch,    Arch.    f.    Btlkr.    Hiat.    Bd.  27.   1888.     Killion.   Morph.   Jahrb. 
M  li    1*88. 
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Säugetieren  i-i  noch  oiftbtfl  dental  beobachtet,     lu  Monate  rind 

La  Bii    des  Ösophagus  eriwolicfa    verdickt     Das  Epithel    m'igt   Fllmmerhi 
In   diesem   Nachweb  liegt   .-in.    Erkl&rang    ffli    «in-    seltsame   Auftreten 

F  I  i  in  in  >  ;  i  andung. 


Der  Bingen. 
ist  schon   früh   als  ••ine  klein« 


n  ti»n»v*raum 


h? 


ang  dorsal 
\on  der  Leberanlage   ni   erkennen;   bei   Embryonen    \ - »11  5  mm  Lunge 

beginnt  die  kirim ■   im-1   grosse  Unnatur  (Fig    IÖ1  uml   1  n- 1 

I2.fi  tiitn  Lenge   Ist   hierüber  jede)   Zweifel  ansgeschlossen.     Aber  noch 
ist  die  Luge  Ekst  ebenso  senkrecht  wie  in  i ■:'-•.  i"."»  bei  hui  .'»  mm  Längt 
's  Verhalten  bringt   es  mil  sieb,    daes  die  grosse  Kurvatur  dorsal 
idhtol  ist  und  etwas  nach  buk-,  die  kleine  central  und  etwas   nach 

rechts,  liuiliirrli  betindet  sieb 
|    prägte liindus 

nach  oben,  dar  Pylortu 
naeb  in  der  Mittelebene.  nach 
iiiiini,  \iin   il.u    Leber  ha- 
rt   und    geht    mit    i  mai 
leichten  Wendung  nach  rechts 

und  dorsal  in  das  Duodenum 
über  (Fig.  181).    Der  so  ge- 

ts  Magen  hat  an  sanier, 

reu  Fliehe  ein  kleines 
Qekrose,  das  Heson;»>"'"»i> 

rina  i.l  o  b.  M  üller).  Ee 
stamm!  ton  dem  visceralen 
Watt     de-     .\  I  es  li  der  in  .    das 

bseitig  dai  gesamt«  Me- 
todens  des  Darmrohres,  also 
uii  li  det  Magens  liefert,  and 
diesen  embryonalen    Magen 

nicht  bloss  mit  dei  ik.n  -alru  Iiuni|.i\\aml.  -<>ndi  i  n  auch  mit  dei  I  .«■!., 

und  der  vorderen  Duuchwand  verbindet.  Diese  Verbindung  ist  in  der  Fig.  195 

Bohomatisch  dargestellt  in  vollkommenerer  Weise,  als  in  I'ig,  1H 1 .  Das  Meso- 

gastrinm  posterius  geht  vom  Pankreas  und  Duodenum  stun  Sangen  and  von 

dort   zur  Leber,   nmschliesst   die   Leber   und  lieft  et    sieb  dann   an   die 

ders  Rauchwand,  wo  es  spfttei   ntm  I  igamentum  fklciforme  bepatis  wird 

I  las    nun  iituni     minna    isl    also    -<-|i..n     in    BU06    verbanden, 
ebenso  dso    spater*  seröse  I  lier/ug  der  Leber  und  das  Ligamentum 

ralciforme  und  zwei  all  dies  InFonneinei  mesoderm  all  ti  Lamelle    selche 
dem  visceralen  Blatt  entstammt    Sowohl  Baesogastriom  als  embryonales 
das  Mesoderm  dei  Vorlebei  Muni  dem  ipitereo  Ugaoentem 
[forme  sind  bilateral  s  y  mm  et  r  is»;  h.    Da  dti   gross«  Kurvatm   bei 
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meneettiefaen  fimbtyonen  ron  12 mm  Kacket  -     nicht  n  ■ 

dorsal,  .sondern  etwas  nach  links  geriahtet  worden  is?.  so  hat  auch  da» 
Mesogastrium  den  nämlichen   echrigen  VerlaaJ      Der  Magen    vrramb-rt 
bei  dem  Kmbryo  ron  13.9  mm  rückt   der  Kundus 
tiefer,  der  Pylonu  nach  p  ardie  noch  link-,  die  Farn 

■wird  gl  itur  früher  dorsal, 

bereits  mit  einem  ansehnlirln-n  Teil  kaudal.  die  klein»;  Kurvatur    in  BBf> 

gegengee» •■  folgt  ilieaer  l>rehung 

des  Magens  un<l  rerlängert  sich,  denn  nur  unter  -«.lohen  Umständen  tat 
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Rurta  i-piploi.-»     \|.  v,  "tt-riii-  iiimI  anl<  .  -   Wa-iirn, 

■AonttriL 

ongsändennig  nnd  ein  Herabrücfc  lirbar,     Inu-nlessen 

ist   lii»'  ursprünglich  linke  Seite  zur  r»,  und  die  rechte  rar  hinteren 

M   .  den, 

H*i   Kmbry.;!  ,  ijj,.--.-  best.lii    ,|  .  rm- 

ini    oincm  Zugs  ron    spindelförmigen   «jd«r  drrieck. 
Zeilen  und  Ehren  Au -da ufern.  Serosa,  Submucosa  und  Mu-fuhiri*  miieo«i.   B.a.w. 
-ind  Doch  ni'-lii  unterscheid  bar;  di    M    — n  besteht  noch  hu*  einer  Lage  hohei 
i  <,  lin.i.  i /■  II.  ii.     Noch  f«.*hli  jedt  on  Drü«m.     Erst   bei  Kmbry 

Bahnten   Woche    Ins  i    .1-i  •    Vertiefungen  auf.    mit  einem   DnfcenkaBal   und 

.-iititilk-ri.il  kubischen  Zellen  verwben.   Im  fünften  Mitu.nl  Ix-tri  I 

d«-r  I  13     0,22  mm;  bn  Mchsten  Monm  <•.».'     i».7i  nun.     Im  r* 

M'iiiii   beginnt  die  Differensierung  dealleaodenu  in  eine  innere  •  irkulän-  und 
;in--.r<    longttudinale  Schichte. 
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Das  Duodenum. 
Das  Duodenum  ist  schon  in  den  frühesten  Stufen  wie  an  Em- 
bryonen 2,15  mm  Länge  (Fig.  176)  zu  erkennen;  denn  die  Abgangsstelle 
des  Leberganges  zeigt  die  Stelle  des  ersten  Auftretens.  Später  bei 
Embryonen  von  4,10—5  mm  (Eigg.  178  und  180)  kommt  noch  ein  anderes 
Merkmal  hinzu,  der  primitive  pankreatische  Gang.  Demnächst  beginnt 
das  noch  gestreckt  verlaufende  Duodenum  sich  zu  krümmen.  Es  legt 
sich  quer  unterhalb  dem  Pylorusende  des  Magens  (Figg.  180  und  181, 
Alter  von  sechs  Wochen)  in  Form  einer  einfachen  Schlinge.  Diese 
Schlinge  ist  mit  ihrer  Konvexität  dorsal  gerichtet  durch  alle  Entwiche* 
lungsstufen  hindurch.  Hervorgegangen  aus  dem  gestreckten  Darmrohr 
ist  das  Duodenum  von  seiner  ersten  Entstehung  an  an  das  Mesenterium 
commune  befestigt  und  zwar  an  der  Grenze  zwischen  diesem  und  dem 
Mesogastrium  posterius  (Fig.  195).  Diese  Thatsache  ist  wichtig  für  das 
Verständnis  der  späteren  Änderungen.  Das  proximale  Stück  des  Duo- 
denum wird  dabei  noch  von  dem  Endstück  des  Mesogastrium  posterius 
umfasst,  das  mit  der  Vena  umbilicalis  abschliesst  (Fig.  195),  später  bei 
dem  Erwachsenen  als  Ligamentum  teres  hepatis  bekannt.  Der  übrige  Teil 
des  Duodenum  ist  nur  durch  das  dorsale  Gekröse:  Mesoduodenum 
an  die  dorsale  Leibeswand  befestigt;  dieses  Gekröse  (Fig.  197)  hat  keine 
Fortsetzung  über  das  Duodenum  hinaus  zu  der  vorderen  Bauchwand  wie 
an  dem  Magen.  Das  Duodenum  ist  also  frei  beweglich  nach  seiner 
Anlage  oder  hat,  wie  man  sich  auch  ausdrückt  ein  freies  Gekröse. 
Das  ist  noch  im  vierten  Monat  der  Fall.  Erst  später  verwächst  das 
Gekröse  des  Duodenum  „Mesodenum"  mit  der  dorsalen  Rumpfwand. 
Fig.  190  schematisch,  zeigt  das  Duodenum  mit  dem  noch  freien  Gekröse 
in  der  Bauchhöhle  um  den  Anfang  der  siebenten  Woche. 

Der  Mitteldarm. 
Der  Mitteldarm  ist  zuerst  eine  offene  Rinne,  die  mit  dem  Dotter- 
sack in  Verbindung  steht.  Vom  Vorderdarm,  wie  von  dem  Enddarm  her 
wird  diese  Verbindung  allmählich  reduziert,  der  Mitteldarm  schliesst  sich, 
die  Rinne  wird  zum  Rohr,  freilich  bleibt  die  Verbindung  mit  dem  Dotter- 
sack noch  lange  kenntlich,  denn  ein  feiner  Gang,  der  Dottergang,  bleibt 
bestehen.  Bei  Embryonen  von  5  mm  Nackenlänge  (Fig.  179)  zieht  das 
embryonale  Darmrohr  der  Krümmung  des  Körpers  entlang  kaudal.  Jetzt 
besitzt  es  in  der  Gegend  des  Nabelstranges  nur  eine  kleine  ventral 
gerichtete  Biegung.  An  ihr  rindet  sich  eine  Abzweigung  des  oben  er- 
wähnten Dottergangs.  In  Fig.  178,  in  welcher  das  Darmrohr  isoliert 
dargestellt  ist,  erscheint  die  Knickung  und  die  Abzweigung  des  Dotter- 
ganges klarer  als  in  der  Fig.  179  innerhalb  des  dichtgedrängten 
Organkomplexes.  Diese  kleine  ventrale  Knickung  steigert  sich  dem- 
nächst, wie  aus  mehreren  Figuren  hervorgeht.    Das  Darmrohr  beschreibt 


deren  Konrexitäl   nach  vorn   and  ule 
1  ihlmTe  Ii.ji   In  en  tocfatan 

Kab  I  Dbi  Schell  .    ist   Doch   nicht  geschlossen,  rondta 

noch  in  den   1  .  Schon  I       Embryonen  von   11)  mm  L 

Scheitel  der  Schleife  den  Bauchraum   .  .    um   m 

die  H  rhle    -1  Während    der    I 

ten  DÜnmt  das  Darmetfich  im  Innern  -  an  I 

nnorar  mehr  so.    Die  KabelschJeife   liefert  neben  dem  Dünndarm 

i  Dickd  trau        Ist  sie  io  d< 
i>\  damit  aUu  auch  die  erste  Anlage  des  Dickdarmes  mit  herror) 
Dicht  im'.'  diejenige  des  Dfinndarmec  (4.  I-  r.  Meckel),    Dies 
igt   tür  manche  Abnormitäten   von  Bedeutung.    Das  Dannrohr   ist 
der  Stufe  d«  r  I».i  die  dorsale  Rumpfwand  durch  ein  M« 

i  imcoromv  fcigt  fFig   197),  das  sich  später  in  die  einzelnen 

Abteilungen    Mi  ■-■  Me-n.:<.l.  inns  und  transversura  g 

sobald  die  entsprechenden  Darmabschnitte  entstanden  sind,   die  schon 
alle  in  dieser  einl  ife  angedeutet  vorliegen:  Die  "■■ 

beeitsl  einen  i  und  einen  aufsteigenden  Schenkel.    I>er 

teils  Kam  Dickdarm.     Das  Cacom 

ii  jetsl   bemerkbar  all  ein«  kleine Erw    a   i      Fig.  197).    Allee  was 
dorsal  ron  tbi  liegt,  wird  zum  Dickdarm.    Allein  da:      rmehrte 

.  r  .in    der    S  das   mil   der   siebenten  Woche 

i^t  kein  doi   Scheitel   der  Schleife  zuerst  und  dann  dm 

absteigende  Schenkel    wachsen    in   zahlreiche  Dünndarmschlingen    a 
JejuDom  und  Denm  bilden  schon  in  der  achten  Woche  ein  ansehnlich 
Konvolut.     Dem  gegenüber  ist  derjenige  Teil  der  Schleife,  aus  weichet 
der  Dickdarm  herrorg  dieser  Zeit   noch  wenig  verlängert.     Nur 

dir  FlexuTfl  coh"  [dextra]  ist  etwas  höher  g< 

Des  Dickdarmteil  der  Kabelschleife  i>t   im  dritten  Monat  mit 
«!'•!    Aiilaue  des  lamm    in    die   Mittellinie    des  Leibes  gerückt  und 
der  i  irdfiren  Baoehwand  an.    Von  hier  ans  ziebl  der  Dick  ntnsl 

dem  DttnndannkoBvoint    nach  oben,   geht  dann  quer  der 

Kurvatur  des  Magens  entlang  nach  links,     hie  wachsende  Dünndarm* 

den  Dickdarm  immer  wein  i   nach  oben    so  dass  der  Blind- 

i       iahe  an  die  gl —    Magenkurvatur  heranrückt,    Im  Laufe  des 

netten   Bmbrjonalmonatee   wendet    sieh   dann   dei    [tlinddarni   an    die 

DBtere   Flache  der  Leber  nach  der  rechten  Seite    und   liegt    zunächst 

rentral  Duodenum,    später  lagert  er  sich  an  dio  rechte  V 

l>n  embryonale  Dickdarm  gelangt  also  nach  dem  Gesagten  erst  in  eine 

quere  Lage,   dann  in  eine  etwas  b  hiefe,  so  lange,   bis  der  Blinddarm 

die  rttcklänBge  Bewegung  ausgeführt  hat  und   an  seine  definitive  Stelle 

ich  abwärts  gert  kl  ist.    Damit  ist  die  definitive  Form,  was 

Hauptabteilungen  betrifft,  erreicht,  ein  Colon  ndseendens,  tran»- 
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rerauin  und  deBeendens    Alfa  diese  Abschnitte  des  Darmrohret  beeitssen 
bei  ihrem  Auftreten  ein  freii  wie  es  der  Dünndarm 

.!!,•>    Leben  liindoroh  enFweiet.    Spater  werden  mehrere  Teile  des 
DernironrM  md  die  Leibeewaad  dtiroh  sekundäre  Verwachsung  to 
festigt    Bei  der  Betraohtnng  des  Poritonaeum  »oll  davon  die  Bede 

Dm    Del  der  von  der  Bpitze  der  Dannaohleift  ebgebl  (Figg.  178 

lü-  ihi'i,  kann  teilweise  pi  er  entwiekeh   rieb   denn  wie   ein  Stück 

hni.ii-i.hr.    —     wir.!    u.-it    uiiil    l.il.l.t    dftl    I>  ü  n  n -1  a  r  indiwrtikfl    (Meckel) 

Linge  VTeehsell    um   i  '  »      15  am,  es    kann  nm  Kabel  v  ■  •  m-  »n   -■in 
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N;ib»l»(*hli-i(<-  uml  Ihn    Befestigung  u  dam   tfcaontvrhu ruiuunv.     UvnaeMiobM  Embryo 

0  W  '•<  Im  iL     Nach  ToU  1 

oder  weh  durl   öffne».     In    letzterem    Knlli:   riiulei  I)i-fükuiioj]   ■  Intel»  «Im  Kabel 

Biswsflen  gehl  cht  Obtitaratkni  de*  Divertikebi  xu  mal  und  varechlieasl 

auch  den  Dünadernv  Es  kommt  innerhalb  einet  hui  U     BOcm 

vmi    der  r  leo  - 1'11 1  -ii  1  k  1 ;  1  ] .  ]  i<  •  «-iilfrrnt.     l)n<    Kpitlirl   de-    Dnrintc  h  re-    In -stahl 

Im    »i-iiinn    ri>trii    Aufln-d-ii    ulx-ndl    mi>    einer  «-in Im«-Ih-m    Lege    von     niedetigOli 

kubischen   Zellen.    Bp&lar  wiin<lclt   es    -ieh   im  Y'.nW.hinii   Und  im  Knddrirm  in 

tn  mnfachi     C^Underapithei  um.    lwh  1  Hti  * l i . •  - •  ■  rmwandlung  lueht  überall 

ii/.iiij: mit.  Im  Kopfdarm  erscheinen  en  manchen  Si.  1 1.  n. >  nUicfa  vi  otral, 

Verdickungen;  mm  dem  einfachen  Cyb'nderepithel  gehl  rpltei  oine  geachiebteb 
Loge  hervor,  und  au  mr  entwickeln  sieh  dann  bleibende  Zustande,  Die  Legi 
gehl  in  .in  geschichtete«  P         1  pithel  aber:    im  unteren  Teil   des  Phar 


lind    0  •      •      i  :     i     -ih    in    Klimmt  iv|iith-  I  ml-  w  i  — '-lit-ri  Appa- 

rat  und  im  Magen,  im   Dann*  Dilti   D  c ehrfache  Wan 

TOT,    '  l!l   ist.     H  • '"'    aus   deti 

inichri    ein«    geschichtete    Lege    ron    mmlen    Zellen, 
ach   in  rin  ■<  epithel  um,   »I«*  später  «ei 

schichtig  wird. 

!>:>•  Zotten   üei    Dünndarms   und   Wiieherun  M 

i  .!    Epithel  tili.-rkl.M.  t     DieDrüeen  entstehen  zwischen  d\ 

da*  Epithel  kurze  EfohlsproMen  ">  die  Tiefe  der  M 
Brunueraehen  Drüsen  ist  dasei  Vorgang  •  ürt*kt  zu  bei  Im  /.^ 

Mi     ii  i-t  »II«-  Scblehabautfleche des  Dünndarm  noch  glatt,  des  viscerale  I 

des  M i  mm  dick,  ilaa  einfache  Epithel  fl      !H»<  dick       Im  di 

af<    ii  treten  vereinzelte  Dnrmiotten  auf.     -  ■■•■  n  in  der  9,     10.  W.»-^ 

90  ii.   während  das  Kpithel   18  ."  Mark   Ist,    Im    Beginn    des   vi  I 

m  lang,      Die    Entwickelt  l   von 

h  votan  fort     Im  vierton  Monal   beginm  auch  die  Entwicki 
Brannerachen  Drusen.     Die  übrigen  Wandungen  des  Düi  sehen 

«lle  :in-   ii  ;r  risceralen  BlaU  d  -   M  sodenn  (Reninka   Dom  Im 

8.  un<l  4.  Monal  treten  Lange-  djmI  Quermuakeln  auf  und  im  5. 
sind  diese  beiden  Bddchlan  voUkornmen    l< arüdi 

DesC&i tun  zeigt  sieh  am  Dannrohr  schon  um  die  sechste  Woche 
ila  >ii  'lmitli.li  erkennbarer  Hocker.    Es  nimmt  nur  lang  ] 

und  länge  zu.    Brei  gegen  du  Ende  der.  Schumi  t  stellt  es  einen 

neu]  ichtüchen  Anhang  dar.     Früh!  igt  es  eine  ungte 

ige  Entwickeluug.    Das  Endstück  bleibt  zurück  und  wird  als  I'roc« 
vermiionntt  vonCecum  unterm  Noch  bei  dem  Neugeborenen 

aber  der  Wnnnforteata  von  Casum  wenig  st  harf  abgesetxt.    Eni  <  ü 
Jahn  Bpi  .1   it   zu  ein-  H  cm  langen   Anhang   umgestaltet, 

der  achari  von  dem  vorderen  Ünrchnitl .  dem  Cacum  getrennt  w.  !•- 
komnen  in  <l.-i  Ausbildung  rieh)  Verschiedenheiten  vor.  welche  aber 
alt  die  Verkümmerung  dee  primitiven  Cäcum  erkennen  lat 

iit  auch  bei  den  anthropoiden  Affen. 

I"  n. M 

\i-   Bnddarn   \m  '<    die  Embryologie   den  letzten  Abschnitt 

des  Durinroltres.  der  im  Beekenteil  des  Rumpfi  ift.     Aus  diesem 

kur/en  Endstück  (Fig.  197)  gehen  her 

1.  Oslos  dsacendena,  Colon  sigraotdeun  und  Reetam; 

S     I  ■  >•  mit  dem  Sinus   un^enitiilis  und   di-m  Allant 

-  wird  durch  den  wachsenden  hunndarui  n. 
und  ■  da  Rnmpfwand  gedrängt      '  m  die  Mitte  de- 

Monates  wird    mi   iler  Imi.       i  I   von   der  Keimdl 

das  rakünfägt  I  dIoo  rigmoideum  bemerkbar  in  Form  einer  kleinen  Ans» 
I  Der  übrige  Enddar  :k«-r 

Kinn  BMI  in  einen  geschlossenen  H'dillv 

i  Wirbeischwanz  des  Kig,  198). 
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Dieser  Teil  des  Kndilnnues  bot  den  besonderen  Namen  Kaudaldarm1)    'J*'- 

erhalten.      In   ihn   mündet    \.m  olun    her  der   Allanb  aßt    der 

Wolf  fache  Sang,  ela  Ansföhrungagang  di  i  torischen  Apparate«, 

an  welchem  schon  die  Njerenlcnoene  fftt  die  Dauerndere  zun  Voncl 
kommt     Diesen  Sehwanzdarm  bat  noch  keine  »AnaJöffm 
die  Stelle,   an   der   dej    Darohbrncfa  erfolgen    viril,    bereits    erkennbar. 
Ventral  roa  der  Schwanzapit»  Bude!  lieh  •■jim'  Einaenknng.    Dort  brii  bl 
r  die  Waztd  durah,  welche  jetzt  SM  Bfcto-  und  Eintodeztn  znsainrii  d 
gesetzt    i-t   und  Kloakfiiinciii  liraiiy)  gegeiinl   »wd.    Dm  Länge   be> 
inii  diese  Zeil  &«46mn     Dö   Kaudaldarni  hängt  an  seinem   Ende 
mit  der  (  bordn  und  dem  Medullarrohr  Euaammea. 
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Hint.  i.  ■    K  U      rrndv  <  yn   »mi  S  min    EJtagc       !Än  mit 

rmi.t.irm  briI  itan  Kewktldnrifl  uil  d«   H<  I  iiwinisüon. 

Der Kandaldann,  du   rieb  n  ehiem  uwehnlicben  i-il  nirQckbUdet^  laesl 

neb  nur  befnedigeud  deuten  al-  eine  etavwüacho  Bildung,  die  wegen  da-j  Zu? 

anunenha ngee  mll  einem  nl  rnttaerten  Verfahren  aneb  bei  den  bBberan 

Fi iiin.li  iiate  wieder  engelegf  wird.     1  *•  -i  «K-n  Haies  besteht   ein  eolch  blind* 

- . M-k f'< •■  mii;> -r  Anhang.    Bei  Amphibien  komm!   sr  wählend  der  Eutwickelung 

ebenfall*  rar.     Heim  V.-.-i  ,  1 1  niiin-ii.-i    vmh  dritten  Tage]  beginnt  er  rieh  n 

ii.  nimmt    in  den  folgenden  Stunden    (ine    beträchtliche   Ausdehnung 

n    iii'l  /.iihi  :il-  ein  engen  Rohr  in  den  Wirhafaehwani  hinein.     !!<'i  vielen 

I'!tnlirvc.ii- ii    ran   Säugetieren  wird   das  Verhalten   da   Kaadaldaran  in  über 

lirnmeeder  Wein    angetroffen    (Strahl).      Dbar  den    Bau   der   Kloaken- 

iiirmliriiii    rind  die  Meinung  f.     Bei   dem  Menschen  besteht   na  wohl 

nur  aus  Ekto-  und  Bntoderm,   wobei  die  entodennale  Zellenlage  verdickt  \<t. 


i|   Pur*  rmiilnlis  inlwtirii;   IVilniiiililutm  (H»lf<mr):   Berte  (Hi*)  -'I   BfVMt 

nyma:  Afurnicnibr-in. 


Kl«*!*.  Die    luabiklnng  einer    Kloake   i-t  die  folgende  Kntwickel 

in  kurv, 
in  weichet  <i -i-  I  rogenitalsysteni  mit  den  Harn-  und  Gescblecl 
in  den  Darmkanal  ausmündet.    Di  en  Lert  bekanntlich  bei 

i  die  R    ;el    und    ki  ich    l>ei 

Gruppe   der  Sauger,    den  Monotremen ,   tot     Während    einer    1.  ■■ 
Periode  h  taohliehe  Embryo  eine  Anordnung  der   I 

m  dm,  Verhalten   bei   dei    Monotremen  gleicht.    Bei  >\<n  m< 
i  Embryonen  i  -u   11,5  um  Kackenlange,  32 
Kloake  einen  kurzei  Sack  dar,  der  Btch  ähnlich  wie  früher  dors 
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Kach   Kril.tl.       *   Bfplun  urun.talr. 

Darm  und   rentral    in  diu   Uumblasenanlage   fortsetzt   |l •':■ 
ansehnlicher  Teil  des  Kaudaldarmes  ist  i«'t/t  verkümmert  und  zu  einem 
dünnen  Kpit  lnl  - 1 1 ran  g  i  eduziei  i .  der  nach  und  nach  völlig  verschwim 

arfrd  al u  >ximak  Abschnitl  für  di<   Herstellung  der  Kit 

verwendet*  welche  chst  nicht  nach  aussen  iJft'iiet(Fig.  I 

l».i>  I.'iiinplVndf  dt.'s  Einliryn  ist   im  \  ergleicli  zu  früher  anders  g 
her  Wirbekdrwazu  i>t   mehr   gestreckt,    er  In-sit/t    nur  rier  daul 
Kand  nte,      /wischen     ihm    und    dem    Nahelstrang    bestellt 

enitalhöol 
entwickelt.     Hinter  ihm  liegt    dii  \\  nwand,  welche   d 

di»aKloakenmeiBbran* geeohlossen  ist.    Zwischen  den  beiden  in  die  Kl 


Jarmrohr. 


- 1 .  ' i . i ■  1 1    II.Mn.ii    1 »  » rutkaiial    um!    AUantoisgang    bsl    »toll    n  t/t    ein 

ansehnlicher  Zwischenraum  entwickelt,  Meeoderm  dringt    tAi  Darmrobr 
ikralv  ii i»  l.  während  dei  allantoisgang  I       tnlagt    dei 

liui nl iI:i->    urigen  die  vorder.    l'>au>-lnvand  rückt.      Damit   ii;  I    eini    neue 
Bildung  /um  ersiennii  m     iler  Sinas-nrogenitalis.     Dar  Hals 

Harnblase  rerlangorl    -i' &  und  nimmt   di.-  Kanüle  auf.  weleh«    die  llam- 
unil  Geschlechtsprodakte  rühren.  Diese  Entwickefongsstofi  des  Rnddu 
ist  in  Pig   800  dargestellt      Bei    Embryonen   ron  14  mm  Sackenlänge, 
;'.7.  Tag  brich!  dann  amorel  der  Sinns  arogenitalifi  dnrefa  die  Kloaken* 
membraa  an  der  centralen   Partiao  des  Genitalhügels  und  dort 

eine  Spalte:  die  ürogenttabpatta.    Das  Rectum  bleibt  noch  einige.  Tag« 
geechloBMO.   Der  Durchbrach  für  dae  Rectum  bei  ■  h  erel  allmüh 
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Fig.  200. 

trade.    MfnatJilfahq  Enuuyo  i u  nun  I  30  mt]  rayr.   (fach 

Ki-iini.    ■(    iiiirniihiM-,   ?  Sr|iiiiin  uro-n 

vor  niul  zwar  in  Form  einer  Duplikate!  des  F.ktorterm,  die  eine  trau--  ,,,, 
renale  Itichtung    hat ,   und   eine  Einsenkung    bedingt ,    welche   ftJfl    BitM 
FisMim  .hu  transversa  erscheint.    ANein  trotz  dieser,  äusseren  Anzeichen 
ist  die  Analoffnung  noch   nicht  vorhanden.     Dai  Darmrobr  endigt   bei 
8'/< — y  Wochen  alten  menschlichen   Embryonen  (#»  mm  cfaokenlSn  i 
blind,  obwohl  die  Eintenknng  des  Epitheta  sich  ron  aussen  her  ver- 
grössert  hat    und   bo  eine  Analgruhe1)  (Aftorgrube]  antstanden    ist, 
welche  die  vergleichende  Embryologie  dm   Wirbeltiere  als  Pxoktodöums)Pi  m 
bezeichnet     Sie  stellt  «'in  trichterförmiges  (Jriibrhen  dar.  das  dem  Knd- 
iiann   entgegenwächst.    Der  Anus  ist  also  in  seiner  Entstehung  na 
hängig   Mm   dem   ESnddarnt      An   seiner    Herstelluiiy  'i        i     ■■■■■<{■  i  ii! 

')  Der  gvuaucrv   Vorging   winl  bei   dem    •  im    tppartt   gSM&Udat 

werden.  —  *)  mfmntif,  EM 


Daaiai- 
falten, 


i., 


)*nnsv8tem. 

i-jt.   nicht   das  Bntoderm.    Seim  Anlag«  hat   in  diesei    I 
■  t    ostimmnng   mit    der    Mundhuch 
ifalh   untei  .l.tii   BinrBnss    dM   Bktoderm  entsteht   —    I»i<     Ki 
tfird  schliesslich  [Fig. 200)  in   sin   rentralee  i«"lir  l<  ll 

aus  dem  einerseits  Bin  Teil  der  Harnblase,  die  Harnröhre  und   der  S 
urogenitalia  entsti  ben  und  in  ein  dorsales  Rohr,  aus  den  das  li'-ctum 
hergestelll  wird     Diese  doppelte  Verwendung  dei   Kloake   soll 

rieh  tltniii  /'■■<■:  Prozesse,  die  rieh  gleichzeitig  im  Bnto-   und 
Meeodertt  abspielen.     Eins  er  •  Schei  li  wand  schiebt  u< 

wärta  wu,  MeBodetm  roUendel  die  rrennuni  199mul 

umkleide!  die   mtodermalen  Rühren   mit   jenem  üewel  I 

Bind  I  Base  liefert      Diese  8  las  Sepfcum  uro- 

genital'.', und   «war  links  und   rech      in  I  am 

■i.    we 
33E***^  innareDammf  al- 

ten ben 
den  [Figg.   199  und 

I 
die       Kloak< 
bran  am 

i  rennnng 
Klo  tke  in  zwei   ge- 

i 
vollzogen    iedei  Ka- 
nal aber  noch  durch 
eine    ableilnng    der 
Kloakenmembran 

,  ;i|.  -Tl..   .  1 1 « 

A  n  .llniem  brau    und    als  l"  ru»  etut  al  in  ein  liran    bezeicl  len 

Diebeiden  AbtaÜtmgeo  I ihen,  so  nnnt,  gesondert  durch,  die 

Arialini-nit •> an  zuletzt.  Es existieri  also  zuerst  die  Öffnung  lür  den  Stanz 
li'  ..<  nii.ihs  Ki  die  li-  enang  erfolgt,  bo  werden  die  inneren  li.unmfalten 
durch  die  Ansbildong  von  äusseren  Damm/alten  ergänzt.  Es  sind  dies 
Polstaf  \-ui  M'-soih-nii,  welche  sich  waUartig  rings  um  den  After  hemm  ent- 
wickthi  (Fig.  -<>i)  und  die  ektodermale  Analöffnung  in  eine  Grabe, 
Analgrnbe  und  damit  in  das  Proktodaum  verwandeln,  des« 
durch  die  [ntasion  di  i  bezeichnet  vild. 

Dien  ten  Entvii'kt'luu^-^tut'-'ii    th-.-    Ki 

B  deutung    im    'li''    Erklinmg   jener    Bildungsfehlcr,   bei    denen  die  Buleleft« 
ong  der  Barn-  und  Oeeehleeht*5ffnu  ilii-jt-ni^i   de.«  After*  «mIit  l- 

mmra   unterblieben    i-t.     lfc-i    \,  .;     «i  min  Länge,    welche 

•in    Alt-!    Htm   TC                            ii  Imtirii    und   kaum  die  Gl  i  !"5i 

fliege,   tmiei   der  pervem    Bildunjpgung    beginnen      -l« . i-  -  h    i-i    nur  ein 
■  '••r    beobachteten    Fälle    ilureh    •!:•—•-  Annah tu    erklären;    in 


ipfrod»i    Vi  il-li'  Ii.  i    I  ii   LAngc,    Kop;-' 

l»n    ■uaflrrrn   l»uiiniiljlt<n  trennen  «I i*-  An  ilfi 
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Zähne. 
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zwingen  zu  der  Voraussetzung,  dass  auch  nachträglicher  Verschluss  der  schon 
gebildeten  Kloakenöffnung  vorkommen  kann.  Bei  Bildungsfehlem,  wie  dem 
in  Fig.  202  abgebildeten,  ist  das  Proktodäum  permanent  geblieben  und  der 
Durchbrneh  in  den  Dann  ist  nicht  zustande  gekommen.  Man  darf  vielleicht 
annehmen,  dass  das  Mesodorm  durch  allzu  üppige  Entwickelung  das  Weiter- 
schreiten bis  zum  normalen  Verhalten  gehemmt  hat,  jedoch  sind  auch  ander«' 
Erklärungen  möglich.  Es  bildete  sich  eine  trennende  Querwand  zwischen  dem 
Eiitodcrm  des  Beckendanns  und  dem  Ektodenn  der  Analgrube.  Es  giebt 
verschiedene  Grade  dieser  Missbildung.  Die  Schichte  zwischen  Haut  und 
blindem  Ende  des  Rektum  kann  so  dünn  sein,  dass  man  das  Mekonium  durch- 
fühlt, oder  umgekehrt,  das  Rektum  steht  zu  hoch  und  es  fehlen  mehrere 
(entimeter.  wie  in  der  obigen   Abbildung.     Die  Störung   kann    sich  auch  auf 


Enddarm 


Fig.  202. 
Atresiu  recti.     Nach   Ksniurch,    Deutsche  Chirurgie.    1887.     Krankheiten  des  Mastdarms. 

das  Rektum  allein  beschränken;  das  Proktodäum  ist  vorhanden,  aber  der 
Mastdarm  hoch  oben  geschlossen.  Im  Rektum  sind  auch  Epithelverklebungen 
beobachtet. 

de  Meuron.  Compt.  rend.  Acad.  Paris  1886.  Juin  15.  —  Neumann.  Arch. 
f.  mikr.  Anat.  Bd.  12.  1876.  —  Toldt,  Wiener  Sitzungsber.  Bd.  82.  8.  Abteil.  1880. 
—  Für  den  Menschen:  Salvioli,  Arch.  ltal.  Biol.  Bd.  14.  1891.  —  Brand,  E., 
Würzburger  Yerhandl.  1877.  —  Götte,  Arch.  f.  mikroskop.  Anat.  Bd.  5.  1869,  und 
Unke,  a.  a.  0.  S.  774. 

h)  Entwickelung  der  Zähne. 

An  der  Entwickelung  der  Zähne  ist  das  Epithel  der  Mundhöhle 
und  das  Mesoderm  der  Kiefer  beteiligt.  Die  freien  Kieferränder  zeigen 
gegen  das  Ende  der  sechsten  Woche  einen  Streifen,   die  Zahnleiste; 
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lu«t-u 


/..mv. 


organ 

Xfvodrrm 
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i  und  liefert  eine  Anzahl  kolbi  lickungen,  dii 

de«  I  =  - m    M i I ■  ■  i i • : .  1 1 r i •  -       --I    \  icl    ■ 

Kolben  (Pig,  -"•'•'.  also  sehn  in    i  d 

'ii  einem  Scliuielzorgan,  das  den  Zahnschmelz  produziert.     1>; 
/.fllfii'.i  iei  I7mra  Steissscheitellänge)  aus  hi 

Cylinderzellen,  wahrend  die  oberflächlichen  mi  I  i  leitet  sind     D  es 

Zahnleiete  dringt  tiefet   in  das  U  nnd  die  körnige  Anschwellung 

wird   grösser  (Fig.  204)]  bohe  Cyfinderzellen  Bind   dabei  überall 
Ifesoderm  zugekehrt,  wahrend  das  Innere  des  Kolben«  rundliche  / 

erfüllen     Das  Schmelzorgan  bleibt  i h  lungere  Zeit  mit  der  Zahnh 

in  Verbindung,  allein  diese  wird  Bchmal,  onregelmi  l  schlief 

nur  mehr  auf  einen  dünnen  Strang,  den  Kolbenhak  Bft  und  wird 

endlich    von    meeoder- 

diirrh- 

brochen  and  in  ein 
Teile  zersprengt    I 
den  Kolben  dringt,  in 
der  zehnten  Woche  (Em* 

bi \"  •  "u  ■ . 
mesodertnaJe  Erheh- 
ung,  dio  Zalinpap:  I  !•■ 
ein,  »ii. i  ''••■'!  MK-iit  in 
tiefsten  Tunkt,  Baadern 
lateraL  Aus  dem 
ben  wird  bald  ein  an» 

si-hlili.  luv*    lifl 

dreierlei  Zellenforn 
■  he  inneren, cvlindrisi  b, 
beisaen  innere  Sehmelzzvllen  (Figg.  208  und  l'o-Ii  dir  ii  lirigen,   welche 
in  weitem  Bogen  abstehend  nach  dem  Kolbenhals  hin  zusammenhuü 
werden  Imld  niedrig  und  heisren  äussere  Schmelzzellen  (Fi gg.  208 
204);   die  zwischen  beiden   liegende  Zellenmasse  wird  durch  reichliche 
Vermehrung    dei    Interoelhüaranbatani  zu   sternförmigen  nntereinai 
anaatomosierenden    Zellen,    zur  sogenannten    Schmelzpulpa    i,Figg.   204 
um]  •JIM').s7,j.     Nur  dir  inneren  Schmelzzellen  liefern,  soweit  >\>-  die  jungen 
Zahnkrone    Otthttllen,    Schmelz  =   Snbatantia    adamantinae  (Figg.  - 
und 810]     Die  Schmelzzellen  am  unteren  Kolbenende,  »in  sogenannten 
Umechlagsrand  wachsen  noch  weiter  in  die  Tief»'  de*  Mesoderm  und 
legen  aiefa  Bp&ter  an  die  Zahnwurzel.    Diese  Zellen  produzieren    iber  nie 
Schmelz,  sondern  legen  neb  direkt  an  die  äuss<  und  bilden 

i  i  1 1  heische  idi    dar  Zahnwurzel  (Figg.  205  und  206):   -      ■■nnl  n 
und    mich  durchbrochen,   tnesodermafe   Zellen    drangen  die  Reihen    der 
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SchmnlzzeUen  g.  206),  am  das  Perioal  der  Zahnwiraal  zu 

liefern,     lifsi  i    1 1 1 1 1 1 1 1 « •  1 1 ■  i  - 1 •  •   bleiben  aber  zeitlebens   in  der  Um- 

gebung der  Zu  Im  wurzeln  liegen.     Die  epitheliale  Herkonfl  deaSebmeuB- 
|       ranzen  i.i-'m  r  geschilderten  Ausdehnung   ist  durch    die 
vergleichende.  Embryologie  dei  Wirbeltiere  ober  jeden  Zweifel  erhaben. 
Die  Zahnpapille  entekehl  dnreb   eine  Wucherung  der  nesoder- 
m.il.'ii  Zellen  an  den  Eateralen  Ende  dea  jetd  glockenförmigen  Bchmelz- 
inee,    Da  Kiesodenn  antworte)  auf  die  VTnicherun;*  des  Ki*  ;fiv|,ith,-u 
sofort  mit  fiuer  entsprechenden  Wucherung.    Die  meeodermalen  / 
drin  an  <!(•!!  Kolben  ror,   während   gleichzeitig  die  Bptthelzellen 

des  Kolbeoi  die  kegelartige  Papille  hntartig  tunlaesen  [Fig.  204)L    Bei 
Embryonen  ron  9,2  an  SchertelBteisslänge  (zehn  Wochen]  finden  rieh  in 


KkfcwplUi*! 


Kolbciih»U 


im  l.i  .■  h    1 

iourrt«  EpitJirl JB 


8climc<l(|iul|ia 
luamrea  Epithel 

EttaetfcckM 
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BduBtelaofgtn.     MtttthlfohM  FStof,  4  cm  Ulnge,    II.  Waobe.     Sohnitl  äsuth  <l*"ti  (Tat*» 

kl  i'.-i. 

jedem  Kinn-  aohi  eingestülpte  Papillen,  bei  4  cm  Länge  (11 '/s  Wochen) 
sind  bereits  alle  zehn  Papillen  des  Mil.  tei  vorhanden, 

Die     Ul>rlti;ir!lr      il.-l      jllll^«   II     X.l  Impa  jii  llc      erhall      bald    eine    hellichte, 

deren  Zellen  paKssadfinartig,  dicht  nebeneinanderstellen  und  später 
eine  weiche  stark  liehtbreohende  Substanz  ausscheiden,  die  unver- 
kalkt,  sich  in  das  Zahnbein,  die  Subetantüi  ebornea  verwandelt,  Die 
zahnbildenden  Zellen  (Odontoblaeten)  wurzeln  mrl  dem  einen  Bnde  in 
dem  Meeoderffi  der  Papille,  mit  dem  anderen  in  dem  neu  entstandenen 
Zahnbein  (Fig. -du).  Mi"  pi-i ipln  ifu  Zellenforteatze  verlangen)  sich  mit 
dem  Dickerwerden  tee  Zahnbeinee  und  verlaufen  in  den  Zahnkan&len. 
Gleichzeitig  mit   ihr  Knl  des  Zahnbeinee  beginnt  auch   j. in- 

des Schm<    i       EMe  inneren  Schmelzzellen  produzieren  von  ihrer  (reden 
Fläche  aus  allmählich  eine  inaanimenhftngende  Schmelzsehiohte,  welche 

K  Oll  In« 


Fi«. 
Zahn    eine»   faxt    aung* waeWnn  i  I       IVi   /«Im    Ut    «nrh    nk-Jii    dt 

gebrochen.     Bei»  Schmclionnui   sitxt  ihn  wie  eine  Kappe  auf,  toweit  der  Schmelz 

•niU-   «lr— rllirn  rrairrrkt    «ich    ila*  BchmrlarpHhel    in    Form    von    i-tami 
oder  in  Gruppen  raauaDraliegendeD  Epitbelzdlrn   rntUnjt  dem    IK-Dtüiniaotel  der    X.nhu- 
wurrrl    nnii    radigl    als    Reachlnaarner     BpjthHring.      //A'     Dentinkriui.      Diu    Zohlilwin    Ut 
u'hwarz  gehalten.     40  mal  YcrgT.     Xucli   Rose. 

Dt-n  Bchiaah  deokl  eine  beaoadaro,  n?i*L«tentc  Schn-Iit«»,  das  8cfamdfl* 
olH-rhüiitrhiii  i'(  uiii'ula  iKutL- .  9k  entsteht  aua  clor  oberflächlichBton  Schiebte 
(daa  Deokal)  der  Bchnwlradlen.         Bcbon    bei    der  ersten  Anlage  seigt  der 

tahn   eine    Papille  mit    iwei    Ecnebangeo,    di  wird  jedoch 

writcr    ausgvbildt't.      lii'i    den     Molann     bilden    rieh    aber    so    viele    >[«taen 
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an  drr  l'jipill.  der MsJdaann  EEBekar  botet.    Auf  jeder  Bptt»  bildet  rroio*o«m. 

sich  ein  /.:iim-ii]rii).-ii.-ii,  m  den  die  Anlage  dei  Molann  kons  Zeit  aus 
mehreren  Bmmliihncheii   beeteht     Ihn-  Bänder   ta  b   eher  bald,    jen- 

en uiiil  e-  i-nt-tt-hi  .  1 1 1    zu  - : 1 1 1 1 n 1 1. -iji.ii  ■■,  n.i.-  Kran«  '  Mii  Übleren. 

Von  det  20.  Brnbryonelwoche  ex  beginnen  die  Schneidezahne  cu  retkalken. 
In  der  B4  Wachs  (B.  Mmum  haben  uicfa  üb  Bot  eoirle  BaefcaShne  eul 

1  en  1 ' f ] -i 1 1 . -  -in  Z.ilm ■•■in  rbeb  d  (Protc  .906}.    Zar  Zeh  der  6» 

bor)  -iini  ■  i i ■  selben  » ■ » i »  einander  ta  einer  genwoeainefl  Molarkrone  verwadn 

Die frQbe  Anlagi    und  Bntwiokelntn:  d»r  Zahne  r-rklärt  •  li«-  V'.ii_-1- xiii  1 1- !■■ 
Anatomie  als  eine  Port  ler  l"'i   olederen  Wirbeltier«  □  (SeuuElern)  auf 

dar  Oantoberflaohe  dei  Kficpem  vorhandenen  Benanimg.  I)i'  Eantsibne, 
«•in  onverkennbaree  Sohutsorgaoi  Bahrten  aiob  in  di<  Mundhöhle  hinein  fort. 
Auf  den  Kiefern  erlangten  gJe  dann  mit  der  höheren  Funktion  anojt  eine 
höhere  Stufe  der  Ausbildung;  Auch  die  Bntatabnng  im  Epirli-  I  mit  Holte 
<[<■-  Mesoderm  i.-t  eine  priraire  Erscheinung.  Bcbon  bei  den  siedeisten  Her- 
formen  entstehen  die  Zahm'  nur  unter  der  Beteiligung  dieser  beiden   Gewehe. 

Die  im  Ober-  und  l.'nterkiefer  .uifr.reihten  Zahnankigcn  bilden  die 
zuerst  auftretende  Zahnn  die:  da-  Milrh.uebis«.  Die  daraus  hervorgehen« 
Zähne  sind  den  späteren  ähnlich,  aber  von  geringerei  Grösse.  !!■:  der 
Geburt  sind  sämtliche  Milclizalinkroneu  jedoch  in  verschiedenem  Grade 
ausgebildet.  DlG  i'ntiTM'hicde  hiingen  mit  der  Zeit  des  Dmvhhrm  iheS 
iitnen.  Die  Bildung  der  Wurzel  leitet  den  Durchbruch  ein:  der 
Zahn  drängt  gegen  das  Zahnfleisch ;  diese-;  wird  dünner,  der  Durchbruch 

erfolgt   und  der  Zahn  tritt  unter  fortgesetzter  Ausbildung  der  Warze] 

mit  seiner  Krone  auf  dem  Kil  t'errand  hervor.  Gegen  den  siebenten  Mmut 
brechen  die  medialen  Schneidezähne  des  Unterkiefers  durch;  ihnen  folgen 
jene  dee  (Hierkiefers.  Die  lateralen  des  Unterkiefers  gehen  dann  jenen 
des  Oberkiefers  wimlm  roma  Mit  dem  zweiten  .Jahr  ist  in  des  Kegel 
das  MildiL'eliiss  vollendet   und  ergielit    folgende    Zahnlörniel: 

MC  I  0       M 

OhsrKefct:     t     _l 4 1__  2         w    ^  im  ,,,,,.,.,,  „(1  M,,,li:/Almo. 

Unterkiefer:    2  14  12  10 

Die  Milchzähne   sind    vergänglicher  Art.    dem  kleinen 
I   mii  ml'  des  kindlichen  Kiefers  angepasst.     Mit  der  Vergrößer- 
ung   der  Kiefer    entstehen    noch    die   M  o  la  r/;i  Im  e       Da    hie  gl 
I  in  lang  besitze))    als   die  Milchzähne    und    viel   später   zum  Durchbruch 
gelangen,  «rerdefl  sie  nicht  mehr  den  Milchzähnen  beigezählt.   Sie  bilden 

aber  mit  den  Milchzähnen  zusammen  eine,  kontinuierliche  erste  Zahn- 
reihe  und  entstehen  auf  folgende  Weise;  Die  Zahnleislr  ist  hinter  dein 
letzten  MibJAnclaathn  mit    der  Vergrüsserum,'    der   Kiefer    kontinuierlich 

v..  iii'i^ewachsen.   Das  hintere  Ende  der  Zahnleietc  Bohwillt  glockanfitnaig 

an  und  DD  zeitlich  eine  Papille   für  ■  i»-u  ersten  bleibenden  Molaren 

207).    Die  Anlage  der  leidenden  zwei  bleibenden  Molaren  geht  genau 

in  derselben  Weite  ?<w  sieh  wie  die  des  ersten.    Das  sintere  Ende  der 

Zahnleiste  is1   weiter  dorsal  gewachsen,  hat  sich  dann  \ erdickt,  und  bsin 

._,3. 


ose 


irmsyatem. 


halbjährigen  Kind  die  Papille  auch  für  den  zweiten  Molaren  umwachsen. 
Sobald  dessen  Anlage  \«n  der  Zahnleiste  abgeschnürt  ist 

beiden  Seiten  über  den  zweiten  Rfolaren   weiter  dorsal,   verdickt 
sieh  am  Bads  und  umwaelist   etwa  im  fünften  Lebensjahre   die  Pa] 
des  Weisheitazahnea     In  ähnlicher  Welse  keim  dam  gelegentttcfa  . 
noch  Molar  auftreten.     Die    bleibenden  Molaren    entwii 
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■  - !  -«  I  i  ii  1 1 1  durch  ■  1  (<•  tinlil.ri    -j  <!  "■  muh  wil-  -  ■  ii  d«-s  1'iitcrVivfi  r»    < 'tiiutiihroa. 

Der  Zulin  :  l-:«>rpiii  «itxi  ihn.  ■  «uf. 

:    <li-lu 

Zahnliriniiiaiitrl     und     ii  r   /..ihuj^ipill«1    Mitlang    in    dir   TM«"    dm   Mmmlrnu.      I*"i 

Dm  Zahnbrin  i«t   tei  hatten,     80  mal  rorgr.     Nor»  Rose. 

7)A*  Dwiünkeim  (Pulpa».   Oe,  Od  Alrwb,  SP  alft 

-ich    I" •k:iniithch  Nfar  langsam    und    !>••■  it  durch:  im  0. — (5.  Jahre 

der  erste  bleibende  Hackzahn,   er        lieasl        h    dem    noch  bestch.ii.l.  n 
Milchzahn»*  liiss  an;    im   i:i.  .Fahre  erscheint    der  zweite  bleibende,    I 
im    17.— :-H).  Lebensjahre  kommt    der  dritte  Backzahn  (Den-  sapiefitiae) 
zum  Durehhrttoh;  doch  kann  sein  Dnrchbrncb  unterbleiben.  Ob  in  solchen 
Füllen  die  Anlage  überhaupt  ausbleibt,  ist  noch  nicht  fest»' stellt. 
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Anlage   der  Ersat  cd  h  ne.     Sie  werden  ausaarordenttfob  firtth 

angelegt  (17.  Woche]  und  nehmen  »leichfall*  von  der  epithelialen  Zahn- 
lei>te  ihren  Ursprung.     Von  der  Stelle  an,    «ro   sich  die  S< -iine '. 
det    Milchzähne    von    ihr   abgelöst   haben    und   nur    noch   durch    einen 
Kpithelstrang,  den  Knlhenhals  iti  \ "erhindiing  geblieben  Bind    v..i,  v-t   die 
Knit helleiste  noch  weiter   in   die  Tiefe   des  Mesoderms  (Fig.  208).     liier 
bilden  sich  sekundäre  Schmelzkeime  für  die  per  munenten  Zahne 
treten    bald    \\  ieder    kolluge    epitheliale    \  t-rdnk  iin.u.".*!]    auf.     in    die    sich 
nun  die   1'apillen    für   die    bleibenden  Zahne   einstülpen.     Ihn-  K' 
lir'.-n  anfangs  konstant,  innerhalh  dar  Alveole  tüTOB  Mileh/.-dmes  (Fig.  210) 
und   labial,    werden    ahn-   später  ringsum    von    einer   eigenen  Alveole 
umgeben.    Zur  Zeit  der  Geburt  sind  die  Keime  der  bleibenden  Schneide- 
zahne und   des  Eckzahnes    schon    mit    eigenem  Zahnsiiekchen    versehen 
(Fig.  210),  alssenfkorngrosse  Knötchen  zungenwiirts  von  den  entsprechenden 
Milchzähnen    mit   blossem   AngC  ■Ofitbar      Dia  nun   folgenden  Vorgänge 
Bind  die  gleichen   wie   bei  der  (iene^e  ,h-i    Milchzähne. 

Bei  den  Ersatzzähnen  kehren  die  schon  im  Milcbzahugebka  vor- 
kommenden Formen  wieder,  doofe,  tritt,  an  die  stelle  der  Mflehbackzfthne 
ein  neuer  Typus,  die  vorderen  Backzähne:  Praemolares.  V\\  den 
zwanzig  EEna-tzsfthnen,  welch«-  an  den  vergrösserten  Kiefern  dii  Stelle 
dei  Milchzähne  einnehmen,  kommen  dann  noch  die  zwölf  bleibenden 
Molaren,  drei  in  jeder  Kieterh.tlft<\  wie  oben  schön  erwähnt.  Dadurch 
gestaltet  sich  die  Zahnformel  des  menschlichen  fiebisses  für  eine  Ki 
h.dt'te  in  folgender  Weite: 

We<-lisehilinn 
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1         |4)    2        (5)    8  =  8 


Zweit«  Serie:  i 


0  PJn  (8)    1        (4)    2        (5)    3  =  8 

Eraatzzflbne 
Diese  Formel  zeigt  in  der  Zeile  «1er  ..er.-tcn  Serie-  die  Milchzähne 
an.  auch  ..Wechsel/ülm.- ■  -mannt  und,  in  gleicher  Lini  e  fortlaufe:  I 
du  bleibenden  Molaren,  welche  niemals  wechseln,  obwohl  sie  in  unmittel- 
barem Amchlott  an  das  Milchzahngebiss  entstehen  Die  l'ormunter- 
ied«  ihr  Zähne  sind  mit  den  Anfangsbuchstaben  bezeichnet,  In  dei 
„zweiten  Serie"    und    die   Ersatzzähne    in    dem    definitiven    «ödüss    aut- 

geführt.    Sie  und  die  bleibenden  Zfihme  sind  mfl  fetten  Zahlen  gedruckt. 

Die  bleibenden  Mahl/ähne  werden  »OD  vielen  Seiten  zur  ersten  Zahnreihe 
gerechnet  und  als  Milchzähne  ohne  \  erkalkte  Nachfolger  ge- 
deutet (Leche). 

Di.-    7,:iliiir.-ilun    rfnd    io    derBegel   volbi  ehlo.-.-en.       Dl  ili  ii  liegt 

em   kh-iuei   I  utommied   da    oschUebea  GtebisMs  reo   den  der  Säugetiere, 

i  in  i  .Irin  ,i,t  Anthropoiden  Lßen.     Gleichwohl  i*t  dasGebiai  de«  Uerochen 


Datmtt  »!i-m 


yUfUDkMtto  Kfef«nrtaUte 


i.lu,.-..t. 


"  ITr  f  im 
m«  «fernt 


iu  l  tmiog  mit  da  katardiinen  Affen  und  lattel   - 

die*-  i-r  utehenden  Formen  hör,     PiaUkmlologie  und 

\vtm&  gefQhn  und  auch  die  Entwi  igarmlAiiU 

!  u    Weit«!«)  I  >:i  i» i r :     i 

epitheliale  Btfkunfl  da  Schxnelzorgaiie  rocht  allein  bei  • 

b.-i  Fischen   und  Amphibien      Feiner  die  Tlmt-ache,  das»  Zä! 

I  Sit-    Bin 

ebent  (Jmwacbauag  eines  Mesodermzapf«'-  (Papille)  durvl 

nnigi    Ephhelur&ti      -  izorgan).     Dabei    ie 

die    V  im    Epith  h 

Drnasn,  deren  Entes  bung    trdi    derjenigen  di  r  Zähne   mai 

:        zahlreichen   Modifikationen    <lt-r  Zahnb  in  den 

*•  verschied*  u.n  1 1-  rkkuaen  sind  beachtenswert,  aber  so  gross  sie  auch  r-üi  mögen, 

n  i*I 
und  -odetmale 

Papille  önd  nnhotli 

-  für  tue  Zrtbn- 
hildung.  De 

S'hmelzbelages  kann 

durch   Kückhil  . 

ihn     werden,     wie 
/.  B.  «li«-  Edenlatan  den 

Schmelabelag  ihr-  rZäitrw 

verloren  haben.  Dasselbe 

i-t  ihr  Kuli  bei  rieten 
rudimentär«  u  Zahngvbib 
den,  welche  neb 

Saugetieren  nad 

finden.  Gerade  hei  ilun 
haben     ilie      l'ntersuch- 

Bcbmelslosen    Zuhu- 

I  .Vrresten 

<  pithelialen     Zahn» 

•len  and.    Aobm  den  KpithalgproaBen,  welche  die  Anlagen  der 

Mi!--h-   und  Ersaizzihne    bilden,    gk-bt    die  Znhnltisie    nämlich    i  khet- 

I  »Artikel   ab,   welche   wie  Ramifikationen    i  Mesoderm   eindrinp 

.•uiuienbänp-inl.<  Zahnlcistc  Wird  t-ichartig  durchlöchert  I  Figg.  207  u.  2 
nieeodennale  Massen  treiben   de«   frül  i liebe  Gebilde  au-«inan<|.  r 

jeder  Epitbcl«riros>ic  kann  sich  aber  ein  S.  hnR-Lrorgan  und  damil   im  /.manimen» 
hang  auch    töne  l'apill  ites  acceseoriik    wie   solche  zwerghafi 

HHmi^t.  an  einem  Eckzahn  des  Oberkiefers   heohncbnt  wurden.     Stal  r^eea 

Zahne«  können  am ■'■   mehrere  kleinere  auftreten.      Mit  einer  Verschiebung  der 
Zahnktetc  hängt  wohl  die  Helen  >tupie  einzelner  Zähne  zu-aiiuuen.  wie  das  '•■ 
Ben    eines   Backzahnes   mj    den    harten    Gaumen.      Da.«    Auftreten    von 
Highmoi  •  und  Augenhöhle  beruht  wohl  auf 

der  Verschiebung  eine.-  aberrantBn   Fort.-ataes    der  epithelialen  Zahn  leiste  und 
auf  der  geringen  üinfciwmg  all  dieser  Gebilde  um  die  Zeit  des»  fünften  Fötal- 


i.  m*.- 


.    «Urluu.Ur 

Fi«. 

Kekon«trakbofi  der  Zahalrfete  üu  Brmch  J..  1.  ut.n  M.I.h- 
innlorrn  nud  dir  K|»ilhrUiiliijr  de*  rolrn  Mi-iheitdr n  Moturvn. 
I'nt?r1u>fr  reine*  Xengchorenrn.  T  '  t  nu.1  rrrjr.  Nin-h  R 


I'i'    l'-utuug  der  primären   nad  sekundären   Dentition,   d.   h.   des 
nes   MilchgHhinaaa    mit   später    folgendem  Z&hnwe< 


/  .1,1,.' 
■    mi      '   sticht  worden    I1 1  dei  bleibenden  Zähne  Eun, 

Välifl    feil    •  I  •  -H    Milchzähnen,    an    ,1  ;n   : n    /ahal-a-t,       Im. 

findet  sii.'li  nach  dar  BbereinstiininBndeu  Darstellung  all.  i  Forscher  der 
älteren  unil  neueren  Zeil  auch  bei  des  Säugetieren  Der  älteste  Er- 
klärungsversuch -.'cht  .lahm.  .1.,--  die  beiden  Dent.itiiin.-n  nl--  > It ,  l-'.i!.- 
StUckfi  TOD  den  Reptilien  aufzufassen  M-i.-n.  welch«.-  m  ■  he  Dvutit  od 

besjtnn    (poljpfifodoBl  Bind).     Bei  den  Säugetieren  bitte   mich  «lieser 
Annahme  infolge  höherer  Spezialisierung  die  Zahl  der  Dentitionen  all- 
mählich   abgenommen    und    wäre    bis     in:'    zwei    reduziert   worden.      l>ie 
dipl.\(nli.nton    liebi  —  e    <|cr    S;'i ul"1  n  r.     wären     also,     «all/.  üDgeUUli 
gedrückt,     von     poiyphyodoDtan     Wirbel  tii  n     abatoieitea       Der 

BobwarwiBgende   Einwurf,    da  de    dii    UteBten  S&ugetiere  mono- 

phyodont  sind,   d.  h.  gar  keinen  Zahnwechsal   be  it»  D,  "der  nur    einen 
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einzigen  Zahn  wechseln  wie  die  Beuteltier'  die  zweite  Dentition  also 
in  der  f&ugetierreihe  wjedoi  erworben  worden  lei,  darf  ab  widerlegt. 
gelten.  Die  Zahnan&wiokelung  der  Beuteltiere  geht  im  Prinzip  genau 
in  derselben  Welse  ror  sieh,  wie  bei  dem  Menschen  und  den  übrigen 
Saugern,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die  Breatsleiste  für  die  zweite 

Dentition    keim-    oder    nur   einzelne    /  ihnaiihigon    liefert.      Die    /ahne 

der  Beuteltiere    Bind  mit   wenigen  Ausnahmen  BtehengebHebenen  Milch- 
zähnen bomolog.     Mau  isl  also  berechtigt,   bei  allen  Saugetieren  swei 
Dentitionen  anzunehmen  und  beide  ab  ein  altes  Erbe  aufzufassen  [BSi 
Di.-,  Auffassung   hat  noch  weitere  bemerkenswerte  Begründung  erfahrne 
■  ii   «lie    Untersuchung  der  Zahnwale,      [hie   (tuaktioni*  rend  n    Z&hne  em> 
piechsa  Milchzähnen,  beiderau  Entwickeln  ult  liiigusilwün-  wie  hei  den  IJeuil.Tu 
BcbmelzkevtBi  einer  zweiten  Borle  auftauchen,  allein  Ab  büdea  -i.-h  wieder  sjuttek, 
Sogst  für  die  ii (■  I in i> -i 1 1 .i i •  ii.  schon  im  i  mbryonalon  I.  ib  i  wiedi  t  n  rschwindendaa 
Zannaolagen    der  Bartanwala   -in«!  Andeutungen  eine]  zweiten  Dantition  ww* 
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lU'lllilinl, 


860 


I'nrin- 


n  iK  ii  k  Mit  h;i  h.     Anden    1'. .r-.lt.i    gehen    noch  weiter  Ol 

und   -i-ll.-i  li.  i  dem  Menschen  ßp«  unverktilkteii    V  < 

ii    und   ferner   Anlagen  eiuer  sogenannten   dritten  I'  Unch 

Zeichen    für  Vererbung  mehrerer  Zahnfolgen    eon  den  niederen  Wirh.1 
Ini   tuichweiabar  würden.     Die  dritte  Dentition  wäre  iirol  Vorkommen 

von  süberzanlig«fl  Zäunen"  s,  B.  der  doppelten  Beibc  der  I 
befriedigende   % N  *  >  i  -  ■    eu  erklären. 

■en  d'i:  ■  i.iiiini-ii   wohl  via 

lloon  ad,  «iedeeichii  bei  Fischen  Endet.    Ander« 

tfabruog   bei    tonn  d>    nhbvichen  Abart"  n  di     Zäl  Führt, 

Jedoch  riud  -li'-   Bedingungen!    welche  'Ii'    entfache   Kegelfnnn    schliessucl 
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Fig. 
Bafcon*truktion   ili-i  Znlmli  i»t<    .«.i.-i   Mil.-Iiwlm    ,  .-l  nieikit-fii*  mit  diu  E|i 

knospen  dir  dh  anttprcchi  taiden  Zibne.    Menschlicher  Fütue  von  30  ein  I.auir-, 

«•In«  '24   Wn.hi'1.    ,ii       !On   'I    i    i  •'  icli    l'       i       J   i    I   Inci  iviu    liitieit«  1,  «T.  L  II    lad 

firm  lacteui  ?    DK  Dratlnkcim. 
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einer  Kr i  an     mehreren  Kegelspitzeii   oder   Höckern   herbeigeführt 

noch    eicht  festgestellt     Ob  ein    mehrep  Zahn  durch   allmählicl 

Wandlung   mu  einem   einapHiigen   Zahn   entstanden   ist,   oder  ab«i   <i 
Vor  wii  r  li  an  n  e   aus  mehrerwi  einspitrigen  Zähnen,   wird  vielfach  diskutiert 
I  mbildungs-  und  Verwachsungstheorie  ringen   noch  um  den  Sieg;   'li<-   eisten 
MMi   vielen  guten  Gründen.     Ausjjebiklete  Zahm.-  nntei   «1  >    Kopf-  und   l 
haui    -iinl  meist  in  Afterbfilge  eingeerhloeeen      Ohm   Balg  sind  sii  aufSchMm- 
liiiui.-M.  wie  unter  der  Zunge  und  Im  Magen  beohaehM      Am  häufigsti 
sfa  hVIi   in  den  Ovarien  a.      Haan    uiul  Zahne  and   •  nt- 

wiek.-lunir-e«  ^hirhtlich   nähr  vmvnmlt   (W'a  I  •  -•  v.-r). 
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i|   Drüse»  des  Harmsystems. 

Schilddrüse  und  Thymus 
Schilddrüse  und  Thymus  sind  Derr?ate  des  Entoderm  im  Kopfdarm 
und  zwar  ist  ihre  erste  Anlage  an  die  Ki&mfelMpaltefl  gebunden.  Sputer 
Löst  sich  die  epitheliale  Anlage  mhi  «Irr  \'<rl m m lu nu.  mil  >\n  Mundhöhle 
Ins,  so  dass  hei  dem  Erwachsenen  juder  Zusammenhang  fehlt.  Durch 
diesen  EntwickolnngSgang  ist  den  heiden  Mrii.si-n  ihre  Mf|l<-  in  iln  systo 
matischen  Aufzählung  der  Anatomie  des  Meu sehen  oder  der  Tiere  end- 
LJiilti»   :iiiL'rwir:-'ii:   sir   sind   Organe   ÜW    1  »:i.nn>v-teiin-s. 

Die  Sohilddrnse,  Glandula  thyreoid«  a 
entsteht  ans  drei  Anlagen,  sänu  nnpaar<-n  und  aus  zwei  pi  Die 

unpaare    oder   vordere    Bchilddrttsenanlagfi    entsteht   nach    Art 


Di»roi<*yst*m. 


ande.  in  l,-«»nn  etnar  Einwachsang   des  Epithels   dea  Bot 

de     Mundhöhle,     Die  Stelle  Li ■  »u  in  «.1er  Medianebene        i  sehen 

don  Enden  der  /weiten  lüemenbogen,     Diese  Anlage  löst  sich  bald 
.  Ii.-.len  ab,  senkt  .-i'rli    in   dii    riete   ninl  w 
i   Epithelband    uns.   das   sieb    in  ein   Netewcck    von   Z*ll- 
(11).    Dann  rttckl  sie  mit  der  aortenwnraal  an  der 
i .-  des  Keh1kopfscblitr.es  vorbei  Dach  I  inten;  dei    ganze 
den  feie  dabei  eurücklegt,  isl  ein  sehr  unähnlicher,   wenn  man 
daas  die   ursprüngliche   EntstehungaBtelle   zwischen  Zungenwursed 
Znngenkörpej  liegt,  am  Foramen  caecum.   -  Die  Zeilbalken  der  vorderen 
Schilddrusenaalage  fassen   blutgefutlte   Kapillaren  -'.-hon 

bei  Embryonen  von  18  mm.    Die  ZeUbalkea  beeteben  peripher  ai 
CfUnderzelienlager,   in  der  Tiefe  sind  runde  Kerne  mit  andentlibfa 
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•11. 
Boden  Ott  Muii(lli..lilr,  lulbsdi.-ihuiivl.,  mit  da  Schflddriaenaalflgpn,  von  hinten  gv.- 

echiedenem   Protoplasma.     I  ttgeben  sind  die  Zellbalken  von  wesoder- 

malem   Gewebe. 

Die  paarigen  i  Schilddrüsenanlagen  Ii 

weiter  rückwärts  ata  die  vordere  anläge  und  swar,  in  derQuexiinie  dee 
hinteren  Endm    der  Kehlkop&palte  [bei  Schweinsembryonen  '.«m  14  mm 
Nac&emlango).    Sie  haben  dabei  das  lussi  In  n  i  infachi  r,  schlauchförmiger 
Drüsen,  die  mit  verschmälertem  Halse  *"ii  der  Seitenwand  des  Schlu 
und  zwar    von   ventralen  Ausstülpungen  der  vierten  Kiem 
>l»alten  ausjjclirii  (]  ig,  2]  I).  Sie  sieben  im  Bogen  um  den  Aditus 
ventralwarts  herum.     In  der  ganzen  Länge  den  Schlauches  existiert  fin 
deotlicbea  Lames    Di  Epithelbekleidung  ist meh  tig.  BeiSchwi 

embryonal)  van  etwas  Übet  80mm  Scheitelsteisslänge  verschmelzen   dii 
erweiterten  seitlichen  ScMlddräsenanlagen  m  lhalken  der  vordei 

obl  jetst,   wie  nbeh  ahnge  Zeil     päter  lässl   sich   der  verscbiedeM 


Tbymu». 

bistologiaolM  Kau  der  baden  Anlagen  erkennen.    Endlich  wanden    die 
-!  ii  lieben  Teile  in  riii  Zellhalkcnnet«.  amgewandalt,  wie  die  vordere  An 
luge.    Sif  liefern  die  Mitlichan  Lappen   der  Bchilddrilse,   wanrend   die 
vordere  Anlage  den  Froceaum  pyramidalii  and  die  mit  ihn)  gnaammen 
bfinganden  Partien  der  SohQddrnsi  beratellti 

Die  vonl.  iv  SchflddrDw  i   "  '   beben*   l*ro««"« 

der  in  der  Regel  mit  den  Zungenbein  irgend  sine  Verbindung  beettzt    Man 

fiiuid  l)ni-Mi.-iiii-i;in/.  vor  —  hinter  -  salbet  hm  Innern  das  Zungenbeines 
[XebenK.-liiMilrüik'ii).    Die  Schilddrüe    m  cheini    i  ioa   bei  den    Lscidien 

dein  AmphioSUfi   an    Boden    •!••-    K. i»-n i.  1 1- l:u n i -    :il:-     im     laiinc    ilic   ab    Di 

rangiert  Bei  den  Neunaugen  trifft,  man  dieselbe  Bildung  (Hypobranebialrinne); 
bei  der  Wdtarentwiakelung  der  Neunaugen  variier!  diese  Rinne  die  Konununt* 
teation  mit  den  Vorderdam  und  wird  abgeschnürt.  Bei  tuLmtlichcn  übrigen 
Wirbeltieren  wneherl  m  deradben  Gegend  des  Vorderdnnn<  des  Entodem  rar 

Bildung  der  Tlivr.-ui.l.  a. 

Beiden  Belachieca  sollen  auch   paarige  Sebilddrüsenaj  rar> 

banden  sein,  die  ebenfalls  aus  dem  Entodenn  des  Kopfdannas  ben 

'i    (Sil  |ii;i|»erikar«lialkiii|)t  r     •, .  I!  e  innielen).      Bei  den    Betrachtern, 

den  Kejitilu-n  und  Vögeln  sind  Schilddrüsen  nachgewiesen,  überall  ent- 
springen ifc  Ana  dem  Entoderm  des  Kopfdarmes,  lösen  neb  Bp&ter  vom 
Epithel   loa  und  weiden  von  Ifeeodenn   umgeben,     Hinsichtlich  ihrer 

definitiven  Lage  und  Ausbildung  bestehen  urliebliche  Verachiede&beiten 
m  i  -i.-lu.fii  den  einzelnen  Wirbeltierarten. 

Die  Entatehnng  der  onpaaxen  Behilddrüaenantagc  war  ichon  Kenia  k 
bekannt.    Die  zwei   von  den    vierten   Kiemenspalten  jeder  Seite 

gehenden  Anlagen  hat  Stieda  nachgewiesen. 

Bttedea    1..    L'utersuchangen    über  die    Eutwickelung    der   Glandula   thyinus, 
Glandula    thvreoidf-a    und    l.'Iandnln    enrotiee,   2  Tat     Leipzig   I88L     Hern     Arch     i. 
mikr    Anat.    Bd.  '-"-'.    \^<i.     Vurüuiteu    der    Kntwickoluug    siebe    Ihm    S  troc  k  S  i  I H  " 
VirehowB  Arch.  Bd.   Iü3.   1888. 

T  hy  um*. 

Die  Thymus  geht  aus  dei  inneren  dritten  Kiementasohe  berror. 
Diese  Taache  liegt  ventralwärts  gerichtet,  in  der  Nähe  der  Perikardial 

le  und  ist  mit  geaohiohtetem  Epithel  aberzogen.    Der  erste  B< 
zeigt  cm  deutUchea  Lumen  d.  i.  einen  Dröaerdouiali    Bald  verlängert 
sich  die  Anlage  beträchtlich,   wobei  die  blinden  Enden  sex  Seite,  dei 
Austrittes  des  ventralen  Aortenstammes  .ms  dam  Perikard  liegen.    Bei 

Seliwniiseiubryunen  von  13  min  hiingeudie  paarigen  Th]  musanliigen  dun  Ii 

die  tiiinin.  iir  allerdings  verengte  Tasche  der  dritten  Kiemenapalte  noch 
mit  der  seitlichen  Scblundwand  zusammen  and  /war  dort,  wo  sieh 

brate  Ende  des  Aditu-  laryngis  befindet.  Auch  nach  Lösung  der 
Verbindung  behSIl  der  Anfang  des  Thyinussclilauch  i  h  diese  Lage, 
aber  das  umgebogene  blinde  Ende  lageri  sieh  dicht  am  Perikard  neben 
der    Austrittstelle    der    Am;.,     ras   denselben.     Mit    der    Rückwirt« 


...■.: 


schi^i  ■  vorderen  Herzendes  mmderl  auch  dai  Ende  dea    >• 

nach  tun 

Der  epitheliali  Strang  der  rhymnaanlage  zeigt  Beiner  ganzen  Li 
nach  ein  deutliches  Lumen,  ungeben  von  einem   roebi  gen  Ep* 

bryonen    von    18   nun    Bcheitehteil  BfA     etwa* 

■Fi    -inil    die   SohhuidverbindangeD   geschwunden    und 
i  livmuH   liegt    jetxi    beide]  liert   in  dem  Mesoderm 

ti  das  anfangs  einfache  Etobj  Bahlk  lfde    kste  ganz  nach  der 

Art,      I      -i.  ii   jonei   eine  Dri  peigl  (Schwefasembr] 

v<m-  Die  Epithelbeldeidnng  der  dritten  Kis 
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rumpl   'ii i  M  <'ti  -■  h  1 1. 1  ii-n    Mnilirya   von    1  :-),8  mui    UtiRv.     Stirn   unil  Ni«-n  i  11I10I11 

ii     .••  n  <ii>    Lagf  dei   llivini.'  und  dir  TliYr«'i>id<Ni.    Ißranl  Tfrgr.  Nu-1i  II  i- 

gpalto,  von  der   der  Thymusstrnng  ausgeht,    bleibt  lange  Zeit   in  Form 
eines    massigen   Epitl  erhalten.     I-    reicht    anfangs    bis 

Bktoderm.     Diese    ektodernude    Verbindung   verschwindet    abei     d 
einiger  Zeit 

Dil    Abstammung    der  Thymus  vom   Entoderm   und   zwar 
da»   Schlundes   hat   zu.-r-i    Kölliker    I  i  l    wie   dio   Schild' 

lehon    I»  i    Qiedi  ■   •  n    mudiwiislmr  und    entspringt    lx-i  allen 

Wirbeltier!  entodermalen   Cberzug    der  Kienienspaiten.     Da« 

Ektodera  bal  keinen  Anteil.     Di<  Thymus«  der  ßelaehier  und  Knochenfische 
l.ii.r  >i«-ii  aus  Bpithehrocherungen  aller  (Ciemenapalten  her.   Boi  den  Knorhcn- 
i  ii  venchmehton  di  lagen  frülizeitig.  noch  i  he  sie  sich  ron  dem 

Muh.  id.mli  i.  abgOMmnfiii  haben.     Bd    den  Reptilien    und  Vögeln  bildet  «ich 


. 


auf  die  nämliche  Weise  auf  jodet  Seite  der  Luftröhre  ein   länglicha   '"webe- 
strafen.     Bei  den   Reptilien   befc  h  Doch  drei   Kiemcnspalten,   bei  den 

Vögeln  zwei,  l»i  den  Säugetieren  von]  diu  dl    dritte  an  der  1 1 <  i  -t.-t 
Organee,    In  tuen    FiUen   wird  et  von  abeodenn,  betenden  ron  Lyurph- 
korperchen  durchwachsen,  welche  in  grosser  Menge  zwischen  die  Bpitheixelleti 

einwandern.    Dadurch  gewinn]  dl    I    tu  ünsaberj  i  am  -  13  mphoid  a 

hu-,  in  ui'ii  ii.-in  öieb  die  Epitheln  sie  nun  Ttä  nur  noch  in  eehr  kl- 
kugeligen  Partien  ab)  Baeaallsche  Corparebaa  erhalten     l>i"  Thymus 

i^i     .iirii.   ui-|irim-jli' li  •nii'-li  nu.il.-ii   Hihi   .lii-lun  li  rpillii-lialrii      I  D    .in 

meaodennaleB  Organ,  da     L]  rohkörnerchen  bildet,  verwaadebn    <  »l>  man 
halb  berechtigl   nt,   sfc    den  Lymphdrüsen   razurechnen,   i.-t  nicht  end 
entschieden,     Ebenso  rexiangl   dai   Verhalten   in  dei  Tierrahe  weitei     I 
auchuii-.     Bei  Sedaebiern   und  Amphibien  gehl   dfc  Anli^w  dar  Thymus  ron 
den,   bei  Saugetieren   von  ventralen  reuen   dei   Riemenspalten  aus.     Ob 
eine  bedautunaslose  Variante  det  1  rspnuigea  isl  oder  eine  Folge  tieferer 
■  lii'-ilriiluii,  bedarl  noch  der  Aufklärung:.  —  Die  bedeuti  ade  Entwickelung 
im  Fötallsben  and  dfa  Bflekbildung  an  Bndedei  ewelten  Jahre«  ist  sai  der 

Anal i.-    Ii.knimt.      Doch   v.  r-ehv,  imlel    die    DrfiSQ    1 1  i  •  n  i  ■•  1 1  -    v.il-t:i  1 1 . 1  i  ur    (Wsl- 

■  I  !. 

v.    Kölüki-i,   (  •■•  ••<  ••  I ..-]-- 1 1  r  ■  -    -    Aufl.  —  de  Meli  i< 

Ines  sie  Qenfer  DlaeertaÜoa  erschienen.  —  E\om.  1  1  0   —  Piersol,  Zeitschr.  f. 

«rix«.    /.,.,,!      Bd.     i.       I 

N  fhciiiirii  sen  der  Schilddrüse, 
In  onmittelbarei  Nahe  dex  Bobilddraac  des  Menaohen  und  einiger 
Säuger  liefen  eigentümliche  epitheliale  Organe,  .ii.  al-  paarig«  Drusen 
hesolii  v  bau  sind  (Sandström).  Die  kleinen  4— 5 min  im  DuTcbjnesser 
haltenden  Kn&tchen,  rotbraun,  rundlich,  worden  Glandula«  parathy- 
reoideaa  gesaunt.  I  -  kommen  an  der  SeiUmlappen  je  iwei  Paare  wm 
das  ein«  Paar  ist  lateral,  das  andere  medial  an  jedem  Seitenlappen  ge- 

ii.   Wegen  desBaues  werden  de  auch  innere  und  riu— ere  Kpithelkürper 

mnt.    Die  in  □  aui  dex  Thymui  herror  und  tww  ron 

ihrer  kranialen  l'artie  (Kataenembryonen  ron   18,6  mm),    die  tun* 

belkörper  gaben  aus  dem  (iewelte   der  Tliv  rmnlrj    hervor  (Kai 

emhryonon  ron  26  mm  Lange,   Jaooby).      uissere  und  innere  Epithel- 
körpercheu   haben  also  einen  sehr  rersebjedenen  Matterboden,   nehmen 
■cboxi  bei  einen  Embryo   ron  40  mm  Läni/e  den  gleiches  histolo- 
gischen Bau  an. 

Den  illamlulue  puraihyni/ulciic  wird  sim  ahi  nahe  mnktionaue  Be- 
gehung zur  Schilddrüse  und  damil  eine  rerwaadte  histologische  Stellung  bei- 
gelegt Der  bei  erwachsenen  Nagern  betenden  !>ci  Kaninchen  nach  Weg- 
nahme   der     Schilddrüse     he.duielilctc     Wetrfull    der     K:n  li.\i.-     -<dlte    mit     <L  in 

Vorbandsnsem  der  Epithelkörper  sich  erklären.    Sie  wären  gleichsam  embryo* 
nalai  BraatomittaL     Dil    I  ntEaaunhimgan    Bind  weder  bier&ber  noch  Aber  ihre 
Entwiekehma  rßihg  abge  ohlossen,  denn  -inUre  i ;.-. .1 .. ..  1  ,i.  i-  leiten  die  Epi 
korper  ron  dem  Epithel  der  inneren  B  □  ab(Pr<  aaat,  La  OeUul< 

Pl  DD.     LO.     1884} 

Behaper,   Arcli.   f.  mikr.  Anot.    Bd.  36.    1895.    —    Jaooby,    \n.u     Arw  . 
Bd.  12.  1886. 


anr, 


Darmsjatem 


Qlandula  carotic  i 

Bei  dem  M-.-iim  Im'h  liegt  die  Glandula  •<  regelmässig  ab 

■I  von  ■■     T  lim)  Länge,  l*     l  nun  Breite  zwischen 
interna  and  externa,  bei  den  Saugern  wed  Lage  etwas. 

Die  Gene  folgende:  An  dar  Adventitia  der  Carotis  communis  ent- 

steht ein«  |>Ige  Verdickung,  in  welche  schon  firfifa  ein  <>efass 

reigt,     Die  Vasi  ion   nimmt   allmählich  m   und  verleiht 

dam  I  hrgan  aha  baaondei  ea  Gepräge  (Kastschenko,  Paltanf,  Jaoi 
Dan  kommt  ■  ■-•>■  Etetcbtum  von  Nervenzellen  und  NerrenCai 

Die  Glandula  carotica  stammt  also  nach  diesen  Autoren  anJSnto- 

derm  dos  Kopfdarms  ab.  ist  keine  Drüse  im  embryologischen  Sinne   uml 
liat  morphologiscb  nicht-  mit  dei  Schilddrüse  and  Thymus  an  thmL 

Dia    Betrachtung   da   Osrotidendröse  gehört  nach   dein   jetzigen  Bl 
unserer  Kenntnisse  sträng  genoonnan   in   di  d  Al.-.-lmin  MGenta>y»t>-m'~.     l> 
-iihl  lediglich  Gründe  der  übersichtlichen  Darstellung,  welche  es  wünschen*- \vn 
beinen  lassen,  die  Bahcrgane  an  dfeaei  Stelle  au  berücksichtigen.  - —  Die 
GarotfdendrüM  der  Vogel  (Scbsper),  des  Reptilien  und  der  BatraduM 

hnnin)iiL<  -.'in  ■  U-i'j«*tiitr*.-ii  'h's  M-.n-'li'  n.    Leydig  hnt  auf  die  sogenannt'. u 
AaJUarhenen   bei  ChnnSra  brngemnaen,  *  1  i* •  wie  bei  den  Rochen   nnd  Haien 
einen   drüsigen  Charakter  haben    und   in  die  Reihe   der  Blui 
hören.   Vi«-lU'i<ht  i-t  mit  Hücksidit  darauf  öi.-  ( 'aroti-ilni-«- ■  i  i|en  Wirbeltieren 

h  von     ehi  hohem  aller  und  reiefal  in   der  Tierteihfl  weiter  zurück, 

als  man   zur  Zeit   anzunfhnien   berechtigt  Ist 

Kaatacbenko.  Arcli.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  30.  —  Seh  «per,   Ebenda.  Bd.  -10. 
—  Jacoby,  a.  a.  0. 

Die  Leber. 

Die  Leber    ist    die   erste   der   Drüsenanlagen   des    Darmsysteni 

und  Lunge  folgen.    Bei  dem  menschlichen  Kmbryo  von  3,2 

Längt  erhebt  «ich  die  Leberanlage,  aus  EüntodermzeUeu   beetehand,   in 

Form  eines  hohlen,  weiten  Ganges.    Er   dringt    in   das   vordere  Magen- 

gekröse,  Kesogastrinin  aaterius  and  endigt  blind,  aufsteigend  gegen  das 

'um  transversnm.     Mesodermzellen  .    welche   von   dem    Mesogastriuni 

uml  der  primitiven    Dannwand   abstammen,   umgeben  die*  i    ( 

solch    reichem    Bfaaaso,    dasa    dadurch    eine  hutartige   Verdickung,   der 

LabtfWulat  entsteht,   welcher  dem  blindsackförmigen  Ende  des  Leber- 

Ganges  aufsitzt  [Fig.  218].     Der  Lebergang  gehl  zwischen  Magen  und 

Dottergang  in  kranialer  Richtung  ab.    Kr  ist  auf  dem  Querschnitt  nicht 
rund,  sondern  oval,  besonders  am  kranialen  Ende.    Der«  '  bei  dem 

Bmhrvo  von 4)25 nua  aini  I  on  0,24  mm.   Bei  dem  Embryo  von  8  mm 

teilt  -ich  dar  (ruber  anpaara  Lebergang  in  zwei  Äste  (Fig.  214).    8 
jrf/t  ist  also  da  spatere  Ductus  choledochus  erkennbar.  obwoW  er  noofl 
sehr  kurz  ist;  ebenso  sind  seine  beiden  hervorragenden  Sei  die 

sog.  primimi'n  I.rl.ei schlauche,  angelegt  (Fig.  214 ►.  weli  ei  Ductus 

bapataci  genannt  werden.     Die    U-diersohlüuehe  treiben  demnächst  solide 
len,     lie   aus  den  Abkömmlingen  <\<-v  Entodermzellen  gebaul  sind, 


Ltbn 


an 


wie    dies    iici    allen  hrii.-i  n    de     lVinii-v  -tnus  der  Fall    ist.     Diese  Sprossen 
niil    l)«i   i-iriiizon  Wirbeltieren   gleich   von  Anfang  nn  hohl  (Bei  U  I  i    i .  Am- 

pnibien),  bei  anderen  und  rie  dagegen  Bofid  and  erhalten  erat  --i 
einen  Driisenkanal.    Die  soliden  cylindrischen  Sprossen  dar  Wanabliü h 

Iltissen  „Leberoj  I  i  n  de  i  "■     Bai  dam  raaohan   Waobatnm  daa  Organs 
werden  bart&ndiej  dsin  Leberoytinder  produziert,  sie  breiten  .-i''li  nach 

ili'  H  Seiten  ans,  geraten  «licht  aneinander,  r&rireohsen  schliesslich  und 

bilden  dadurch   ein   Netzwerk,    dessen    Max  l:rn  von    I-ilntgrfiissrn  erfällt 

■werden.    In  jeden  tOeberlapnohen  des  Erwachsenen  finden  och  demnach 
viele  lu't/i'nnniL'   verbundene   LeberBchläuche  «lieht   um 
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Fig.  213. 

Lctamng  ttd  LetanjUndei  mit  Beptan  tnamnam,    Menaehliaha  Embryo,  9 >  I»ng. 

1<J  mal  vi-rgr.     Ini-   Int.-i-ali-   W.in.l   ih-r   I  vi  i  U  :*  i  •  1  i :  <  !l  i-  •)->  1  *•  .niferiii.     Xacli  r-im-m  Plattcniuodell 

und  rinei  Plgw  reo  n  I  -. 


!idem  dieselben  später  hohl  werden,  müssen  auch  die  engen  Kanäl- 
chen, die  späteren  Gallenkapillaren,  netzförmig  miteinander  zusammen- 
hingen;   dieser  .Viehweis   ist.    an   der  Leber   vieler  Tiere   -etulirt.    I5ei  il 
Menschen   sind   noch   nicht   alle  Einzelheiten  festgestellt.     Der  tuhulöse 
Bau    des  Or  i  windet   schliesslich   bei    der  Feinheit    der   fiallen- 

kapillaren  und  der  häutigen  Anastomose  der  Lebersculäuchi 
Epithelzellen  die   sonst    bei   Drüsen   übersichtliche  Anordnung   verlieren 
uiul    iLij-    reguläre    Verliallen    zum    Lunten    des    ,N:ldaurhes  aufgehen       Si 
kdinmt  ein  verwirk. -11.--;  |)in  rlu-inander  von  Zellemvihen.    r.allenkapillaren 

und  Blutgefässen   rastende.     LebeneHen    begrenzeo    /war   nnoh    feine 

Lnttina   der  früher  oinlärheren  .-nibry.iia  l  ■nhliiuche,  aber  nicht 


bloss  mit  einer  Stelle   ihrer  Oberfläche,   eondem    mit    verschit 
Stellen.     Da*  Leberp  renehym  leitet  »ich  also   in 

Eutoderm/ellen  her.   welche  in  den  Leberschläuc 

den  Lebfi  in  Lrw:  mdert,   eine    rapide 

<  n  Fmiktionswecheel  erfuhren.    Aas  den  letalem 

ii  des  Lumens,  welches  sogleich  in  den  Leberscbliiuchen  und 
später  auch  in  den  Lebercy  lindern  auftritt,   gehen   die   weitverzweigten 

isse  sanv  GaflenkspillAren  hervor,     Aus  den  Zellen  der 

dicht  I    :    i  ii   dagegi  n   Kleniente 

der  Leberläppcben. 

Meeodenn  beglei  dl  die  Lebercylinder  oad  liefert  die  Bi 

in/,  deren   1'  de  als  Capsula  fibrosa  ii-l;  n   der  letzten 

Zeit  bis  in  das  Innere  der  Leberläppchen  hinein  genau  festgestellt  werden 

konnten.    In  dem  die  1.«  bee- 
nden   V 
derm  entstel 

lelrene  her  reiche 
Blutbahi  Nabeh 

wird  später  von  d       bcni 
Lei  erschienenen       umfasst. 
zahlreiche  -i  »rossen 

wachsen  zwischen  die  Leber- 
oder  hinein  und   durch- 
dringen   das 

Das  ein--  •    Mut  \er- 

lüsst    die    Drüse    diu 
Lebervene.     In    diesem    Zu- 
stand findet 

schon  bei  dem  Embryo  von 

vier  Wochen.    Ein  Teil    i 

Leberanlagi  ben 

den  zwei  Veneii*t;uiiiii<-n.  welche  durch  die  Vereinigung  der  Nabel-  und 

rrenen  sntotehen.    Mit  dem  weiteren  Wachstum  werden  aber  iliese 

Venenst&mine  mit  Hülfe  von  Mesoderm,  das  mit  dem  Septnm  transversum 

/us.iii!  r.  in  das  Leberpwenebjn)  tingoechloseen.    |j} 

Die  '«allenblase  ist  bei  dem  männlichen   Embryo   ron  -1  mm  ein 
hnlfeher  blindimdigender  Qang,  dei  ^  •  .n  dem  Lebergang  in  kau.i 
Richtung  abgeht  (Fig.  214).     Die  Auskleidung  rührt  ebenfalls   toi     !'nt,>- 
drin  in  i     prifi  jene  des  l.eberganges  und  das  Mev  »denn  von  denn  n 
,(,.    \|,M_'t.-ii»ekr<^e^.    Ü  üe  AbgangS8telle  des  Galh  n 

dJohl  am  Darmrohr.    Wachst  später  die  Gallenblase  in  die  Länge,  dann 
DnetUI  evstici;-.     Wächst   der  Lebergang  kannlartig  in 
••,  dann  wird  die  Leber  mehr  und  mehr  zu  einer  selb!  l<ge- 

n     \  J 1 1 1 : 1 1  I  >  M1T18. 
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Die  Lebernnlage  ist  einfach  bei  Amphioxus,  den  Selaehiern  und  Amphi- 
bien. Verdoppelt  erseheint  sie  bei  Vögeln  in  Form  eines  kranialen  und  eines 
kaudalen  Ganges  und  zwar  erscheint  zuerst  der  kraniale.  Die  Gallenblase 
kommt  von  dem  kaudalen  Gang.  Kaninchen  und  Mensch  besitzen  einen 
einzigen  Lebergang;  er  giebt  auch  der  Gallenblase  den  Ursprung;  doch  ist 
auch  die  Meinung  ausgesprochen,  diese  beiden  Wesen  besässen  zwei  Leber- 
gänge und  zwar  wie  die  Vögel  einen  kranialen  und  kaudalen,  welche  beide 
direkt  von  der  Dannwand  kommen  sollen.  Es  sprechen  einige  Varietäten  für 
diese  Darstellung.  Ausser  den  beiden  Leberschläuchen,  welche  zu  den  Ductus 
hepatici  werden,  treten  an  dem  Boden  der  Leberpforte  noch  grössere  Gallen- 
gänge auf,  die  mehrfach  untereinander  anastomosieren  und  hier  und  dort  mit 
einem  kolbigen  Anhange  versehen  sind.  Es  sind  wohl  Lebercylinder,  die  eine 
nur  unvollkommene  Entwickelung  erfahren  haben.  Über  die  Entwickelung 
der  traubigen  Schleimdrüsen,  welche  am  Anfange  des  Ductus  hepaticus  so 
zahlreich  sind  und  auch  in  der  Gallenblase,  besonders  in  der  Gegend  des 
Halses  vorkommen,  ist  noch  nichts  genaueres  ermittelt.  —  Die  symmetrische  Form 
der  embryonalen  Leber  erklärt  sich  vollkommen  durch  die  Teilung  des  unpaaren 
Leberganges  in  zwei  Leberschläuche  (Fig.  214).  Der  linke  Leberschlauch, 
später  Ductus  hepaticus  sinister,  zerfällt  sehr  bald  in  kleinere  Äste.  Bei  dem 
Kaninchen  und  dem  Menschen  kommen  gleichzeitig  mit  der  Leberanlage 
cylindrische  Gebilde  vor,  die  Zotten  genannt  werden.  Es  giebt  zweierlei 
Arten:  solche,  die  von  der  Herzbeutelwand  ausgehen  und  zwar  von  jener  Stelle, 
die  als  Septum  transversum  bezeichnet  wird  (Fig.  194),  sie  sind  mesodermaler 
Natur;  andere  Zotten  stammen  vom  Epithel  des  Dotterganges,  der  sich  in 
nächster  Nähe  befindet  (Fig.  126)  und  sind  entodermaler  Natur.  Diese  Dotter- 
gangszotten stammen  also  wie  diejenigen  des  Leberganges  von  dem  Dannsystem, 
denn  Dottersack  wie  Dottergang  gehören  zu  demselben.  Beiderlei  Arten  von 
Zotten  werden  zusammengenommen  bald  als  Leberwulst,  bald  als  Vorleber 
bezeichnet 

Remak,  a.  a.  0.  —  Giitte,  Beitrage  zur  Entwickelungsgeschichte  des  Dann- 
kanals im  Hühnchen.  Tübingen  1867.—  His,  Arch.  f.  Anat.  1881.  —  Uskow,  Arcb. 
f.  mikr.  Anat.  Bd.  22.  1883.  —  Felix,  Arch.  f.  Anat.  1892. 

Die  Bauchspeicheldrüse,  Pankreas. 
Die  Bauchspeicheldrüse  entsteht  aus  zwei  getrennten  Anlagen. 
Die  eine  dorsale  geht  direkt  aus  dem  Duodenum  hervor,  unmittelbar 
hinter  der  Cardia.  Bei  dem  Embryo  von  S  mm  (vier  Wochen)  ist  diese 
Anlage  ein  kleiner  kugliger  Knopf,  der  mit  wenig  verschmälertem  Hals 
von  dem  Epithelrohr  ausgeht.  Die  zweite  oder  ventrale  Anlage  ist 
von  der  vorhergehenden  durch  einen  Zwischenraum  getrennt  und  sogleich 
bei  ihrem  ersten  Auftreten  mit  dem  Lebergang  in  Verbindung 
(Fig.  215).  Sie  entsteht  also  nicht  unmittelbar  aus  dem  Duodenum,  son- 
dern geht,  streng  genommen,  aus  dem  Anfang  des  Leberganges  hervor, 
dort,  wo  er  sich  aus  dem  Duodenum  entwickelt.  Bei  dem  fünfwöchent- 
lichen Embryo  sind  die  Anlagen  schon  in  die  Länge  gewachsen  und  zeigen 
eine  Zusammensetzung  aus  mehreren  Drüsenbläschen,  namentlich  die 
dorsale,  während  die  ventrale  mit  dem  Lebergang  verbundene  noch  klein 
und  nur  aus  wenigen  Drüsenbläschen  besteht.  Sie  mündet  wie  im  frühesten 
Beginn  gemeinsam  mit  dem  Lebergang  in  das  Darmrohr  (Fig.  215).    In 
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dar  siebten  Woche  treten  die  Drlsenanlagen  miteinandiT  in  Verbind- 
ung (Fig.  216)  und  zwar  an  einer  Stelle,  die  genau  derjenigen  dee  reifen 
Panieret!  onl  wo   der  Santorinische  G  n   l'nnkrensgang 

(Wirani  ÖWchwobJ  entspricht   der  kleine    Aus 

rungsgaii.  torini]  des   Erwachsenen  nicht  der   kleinen,    Bon 

demjenigen  Teil  dar  grosses  Druaenanlage,  welcher  Bwisohna  tterVcc- 
schmelzungsäte lle  mit  der  klein        I  od  dem  Dann  lief  216 . 
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ii  auch  zwei 
kreaeanlag'.-ii.  ebenJälli 
dorsal  und  ventral  an 
dem  Duodenum . 
geht  der  Ausführt 
gang  «1er  dorsales 
Dr iisenanlage,  d.  Ii. 
der  Ductus  Sniitorini  zu 
Grande.  Die  K. 
das  Ziesel  habt  D  •  : 
falls  zwei  Anlagen  (Stosi).  Das  Hühnchen  hat  drei,  und  die  erste  An- 
lage ist  am  nerten  1  an  nachweisbar.  Alle  drei  Anlagen  sollen 
zur  Kntwickelung  konunen.  auch  bei  den  Amphibien  sind  drei  AnJnsjaa  des 

Pankreas      nach- 
I 
te]  und   In- 
ton  olpestrifl 
P|irrt  i.  wobei 
bemerken  i^i. 
die  ventral«  n 
lagen       symmet- 
risch von  beiden 
Seiten  des  Leb 

■ 
Bei    den  Amphi- 
bien t  Itreki  aus  dem  Darmrohr,  die  andern 
dem  Lebergang,  später  findet  die  Vereinigung  der  drei  Anlagen  zu  einem 

tau.  Andere  Darren,  wie  Uufo  vulgaris  und  itana  temporal 
verhalten    .-tcli   gleich.     Wahrscheinlich    sind   alle  Amphibien    im 
einer  dorsalen  und  zweier  ventraler  Anlagen  des  Pankreas  und  bei  allen 
Amphibien   besteht   eine  enge  Verbindung    zwischen  Leber  und  1'ankrea*. 
da*.«  .-iiich    I  iM-he  niehilai-he    (bis  viel)    I'aiikreas- 
anlagen    b  Pol   die  Reptilien    und  Selachier  liegen  noch    keine 

i  nl  cheidenden  Beobachtungen  wir. 

Dir    I  mmingsrerhiltniase    der   Hu  n  ldrü.-»c    sind    an    mehj 

■lili.-h.  ii  I  BD  du-  den  frÜhi  rten  EntwickelungssUifen  naebgewi 
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hiniefchanda  Slchefhah'  EQr  die  obigen  Angaben  vorliegt     Oberdias  bieten 
die  Fonobnngon   an  .l.-u  Satijjrrn   uiul  an  «Ion   übrigen   WabelUflrUuBUl 
bcwte  Grundlage,  Belebe  aiebt  Mi»-  die  Brgebni        an  den  maraohlichen  Ei 

liryoni'ii    Ir.-tigt,    soiidi-rn  am-li   < I.  n u-hi -: 1 1 1 1 k.  i t    >l.-r   i  •i_'(infaation    nnv<  rkcnnhar 

dardrat 

Ni-ui— t<ii-  wird  berichtet,  i»i  menaohhchen  Embryonen  ron  nur  4,9  mm 
N ; i .  ■  k  •  i  s  - 1 •  i  -  - 1 : 1 1 1  ■  - ■  •  bestehe  die  BtuchepekheldrÜBi   ebenfalls,  mu  dn  i  Anli 
die  \ull-iandig  von  •■hi.iim3.-s   gatrennl    wn:    .-nur  dorealen,   die  dem  Epithel 
dea  primitiven  Duodenum  angehört  und  iwei  ventralen,  die  von  des  rhu 
förmigen    Anlage    des    Ductua  eholedochi  heu.     Bei    Embryonen    ron 

6 — lü  nun  sind  '1"    ventralen  Bestandteile  dea  Pankreas  schon  veracnmolsen 

und    deshalb"    nur    /.\\<-i    zu    finden.       (,l  a  n  k  <- 1  0  w  i  i  x.    Areli.    f.    inikr.   Anat. 
Bd.  46.    18!»ö.>      Durch 
i  Nachweis  werden 
die  Varianten  in  dei  Zahl 
and  Anordnung  der  Ana 

fiihruniisjjiini;«'   viT-tfnnl- 

lieb   1 1 1 1<  1    Bbardiea  wird 

die  l  I " ■!■'  in-iiininutig  de* 
N'i-rliali'-iir     lii'im     M-  n- 

ein  n  inii  det  Überwiegen 
den  Mehraahl  der  niedi 
tan  und  höheren  W  irtx  1- 
bare  in   dieser  Hinaiaht 
aaobg<  wie  an,  nfarn  ■  ■i>,ii 
diese  Angehe*  b  ititigen. 

ii.«.  Die  Unke, 
a.  i.  O.  —  Zimmer  mann, 
Anut.  Anz   Verlirta.ll 

—  Göppert,  Morpholog. 
Jahrb.  Bd.  17.  1891  und 
IM.  20.  1893.  —  Felix. 
Arch.  f.  Annt.  [888.  - 
Jj  t  o  8  9 ,  Deutsche  Zeit*c1ir. 

i   Tlermed    Bd.  16.    LA02; 

undDiss.  Krlni.K.-i.  1888.— 
Hnniliurpor.  Annt    Anz. 

von    Kapffar,  *»  21'- 

Münch.  nu>d.  AtirnuHl  1892.       Aiiuiiiiipkiiv»"1'    uml    Diiimrolir.    Bfauddldtef  Knibryu  rea 

—  StShr,  AuaL  Anz.  1898.  ran   18,6  nun   Llnge.     LOmal  irrgt      Nach  lli». 
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k)    Luftwege  und    Lungen. 

Atmungaorgane, 

[)if  AtmtDlgeurgane  entstellen  im  ganzen  Wirbeltierreieh  m  dam 
Kopfdarm.  Bei  den  niederen  Wirbeltieren  sind  et  die  Kniiienl>ogen 
und  ihre  Derivate,  welche  die  AtinungsoriNine,  die.  KiemeiihliLttrheii  ent- 
stehen hissen,  bei  den  höheren  Wirheitieren  werden  zwar  noch  einzelne 
Kiemen hogon  für  die  Hi-rstrlluni:  der  Luftwege  (dea  Kehlkopfes)  ver- 
wendet, aber  für  die  eigenttioto  respiratorische  Fonktioa  bilde!  siel]  eis 
Den«  Organ  ans,  die  Lunge. 

Die  erste  fcnlage  erscheint  rw  Ablauf  der  rierteu  Woche  als  eine 
längliche  Verdickung  an  der  äussern,   ventralen  Flüche  dea  Kopfolar 
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ine  Kinne,  m  weiche  sich 
das   i  Et    und   /u    einem    rundlichen   S.ickchen,     I 

liegt    dicht    hinter    den   Herz- 
obren  ll'ig.  l'.»4i.     Mir   dem    vetteren  Wachstum   hebt  sich    das 
ran  dem  harmrokr  ab 

-un  au»  dl  tickten  Knde: 

die  Lungensch  liiuche.     Sie   gehen  anfangs   in   horizontal  ttung 

beginnen  ihr  RTacfastam,  ob  dt 

Entoderm  wie  Maeodenn  beteiligen     \m  ledern  dieser  blind  endigenden 

chlaucbe    «ric 
den  höheren  Pieren  wie 
m  Menschen  eine 

/i|»     einer      triiiibigcn 
in  den  !!•     •     -    - 

polmonaus,  die  spate- 
ren  Pleurahöhlen,  hin- 
ein. Dk  Sprossen  wu- 
chern, treiben  sekun- 
däre Sprossen,  «ri 
der  Unterschied  zwi- 
schen den  rechten  und 
linken  Luftröhrenästen 
und  somit 

ii  der  Lappen- 
hil düng  schon  - 
bemerkbar  wird. 
ba1  der  linke  Lunf 
schlauch  bei  «lern  Man- 
schen zwei,  der  rechte 
drei  knospenartige  Auf- 
treibungen.  Nunmehr 
sind  bereite  einige  wich- 
tige Abschnitte  des  <)r- 

•  zu  erkennen,    dann  fetsl    besteh!  schon  eine  iui|iaare  Köln 

:i  die  Loftröhre(Ti  umgestaltet;  die  Lungenscl 

•  ii   zu   den   In -iii.il    I  Teimngsstelie   zur  llifurkatiun; 
ho    der    -jialtlonni^e    Ringang    rom   Darmrohr   aus    sieb    erhalten    I 
der  ..Aditus  laryngis*,  dorl  irird  Bpätei  auch  der  Kehlki 

und   dir   Binder  des   embryonalen    ..Aditus-    erscheinen   in  der   l'licae 
ai  repigloti  k  .1   ■■  i<  der. 

In  dei    I  1  ■-•*.'.  178 u.  179 ist  die  Anlage  der  Lunge  schon  so  weit  ge- 
- 1  .iei  IdHusl&ryi  rk<  nnbar,  der  Larvnxraum  gern  nel 


iljr.ito«     -  -• 


Vrli»  r*H. 


MUi 


1'vrik.tnl 


Kmiiik-I -ml.i  in. 


Fig.  218. 

I>ic    I  .•    ■■■ 

^ii'i-.-liniil. 


AurU 


itooa 


Villi  .-  I.  .1 

r-.r.li. 


■rJilaarh 


Ii  ii.      K'.|.!' 


Atmungsorgane. 


373 


Myotoin       -  V*Ä 


-  j.inal- 


Ven»  eard. 


Lungen- 
sehlanch 


primäres 
Perikard 


A  orten - 

xclienkcl 


:-;:°r  m 


Aorta 


Vorderdarm 


erweitert  ist:  die  spätere  Trachea  zieht  vor  der  Speiseröhre  herab,  aber 
die  eigentliche  Lage  der  Lungen  (Pulmones)  umgreift  die  Speiseröhre 
von  beiden  Seiten  her.  Ein  vorgerücktes  Entwickelungsstadium  (Fig.  217) 
lässt  die  Anlage  von  vorn  erkennen,  wobei  namentlich  das  Mesoderm 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  hervortritt.  Dieses  Mesoderm  besteht  aus 
spindel-  und  sternförmigen  Zellen  und  liefert  zweifellos  die  bedeutungs- 
vollen Bindesubstanzen  der  Lungen,  wie  das  gewöhnliche  Bindegewebe,  die 
funktionell  so  wichtigen  elastischen  Fasern,  und  die  Knorpel  der  Luft- 
röhrenäste. Es  stammt  von  dem  visceralen  Blatt  des  Mesodenns,  das 
auch  das  Darmrohr  um- 
hüllt. Die  oben  geschil- 
derten ersten  Vorgänge 
zeigen  sich  auf  Querschnit- 
ten in  folgender  Weise: 
Die  Lungenrinne  bildet 
eine  ventrale  Ausbuchtung 
des  Darmrohres  (Fig.  218). 
Auf  den  folgenden  Schnit- 
ten ist  die  unpaare  Röhre, 
aus  der  später  die  Trachea 
hervorgeht,  ein  vertikal 
vor  dem  Kopfdarm  liegen- 
des Rohr  (Fig.  219).  Weiter 
distal  erscheinen  die  bei- 
den aus  der  Teilung  her- 
vorgegangenen Lungen- 
schläuche als  zwei  Epithel- 
ringe, umgeben  von  Meso- 
derm (Fig.  220).  Das  un- 
paare Rohr  dorsal  gehört 
dem  Querschnitt  des  Kopf- 
darms an.  Die  beiden 
von  Mesoderm  umhüllten 
Schläuche  springen  halbmondförmig  in  die  spaltförmigen  Pleurahöhlen  vor. 
Schon  diese  früheste  Anlage  ist  durch  das  Urmesenterium  dorsal  an  die 
Aorta  geheftet,  ventral  durch  das  Mesocardium  an  das  Herz  (Fig.  220). 
Das  Urmesenterium  stellt  an  der  dorsalen  Befestigungslinie  eine  breite 
Doppelmembran  dar,  welche  später  sich  in  das  Mittelfell  umwandelt. 
Die  mesodermalen  Massen,  welche  die  Lungenschläuche  umkleiden,  be- 
decken sich  auf  der  Oberfläche  mit  Endothelzellen,  wodurch  die  Pleura 
pulmonal is  sich  als  eine  von  Anfang  vorhandene  Lamelle  darstellt.  Ebenso 
bedeckt  sich  die  (laterale)  Wand  der  Pleuraspalten  mit  Endothel,  sodass 
damit  auch  das  Rippenfell,  die  Pleura  costalis,  schon  gegeben  ist,  natür- 


Fig.  219. 
Kaninchenembryo.      Un paarer    Lungenschlauch ,     später 
Trachea.    Querschnitt   mehr  kaudalwürta  als  der  vorige. 
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lieb  lange  bevor  Kippen.  Cnstae.  auftreten.     Du    Langeaschlftaeha   und 
die  sich  anschliessenden  Furt  Setzungen  Bnd  schau  sehr  früh  hohl. 

Au»l  >:ui  entsteht   il.i  il  ni\  1 1 .    d.i-,  .,.u  .  1 .-  r  i    A I',  eolft  rg$  Dgefl,  sowie   an    ihn-n 
»enartigen    Krweiterungen   sich    die   I.ungena I s  eolca 
bilden.     Diese  I  mwandlungen  beginnen  im  d  M  mal. 

Entwii  kelung  des  Kehlkopfes. 
Der  Weg  za  den  Lungen  rann  für  die  Lui't  offen  gehalten  werden. 
Zum   Aufbau  des  Kehlkopfskelettes,   dem   diese  funktionelle    RoH 
mt.  werden   reite  der  Klemenoogen  verwendet    Zur  Herstellung 

Sohildknorpi  le  werden   die  dritten  und  vierten  Kicnienbr.genpa.arf!  (<li< 

■/  amnten  Bi  fmchiafbogen)  teilweise  b<  en.    Sieverec]    i 
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Mcifrliln'in  i    i  mbtyc   von   V.j   um    NtckralAngi       Ul*r    4   Wochen.     Querwhnin    :>■   «Li 
Qflha  Am     .i"i-ii  Bxiranltltcn,     Kombini  FJn  Pfeil  drutel  aal  ifc»  Verl 

ihr  mit  d«T  Alu) iiiiillinlili-     ii.-i    |i  n    iiuf   d.-ii   Verbind ung"K>ng   virm 

Li'i'lmllc'lih'  und  Plcnrnh'lil' 


tral    und    bilden    so  eine   einheitlich)    Anlage.     Der   mediane   Teil    . 
durch  gelbliche  Fftrbung  uinl  Änderung  des  mikroskopischen  Baues  die 
trtthere  Trennung.    Die  Kluft  Ewiechen  dem  Zungenbein  und  dem  Schild* 
knorpel  isl  ün  embryonalen  Zustand  nicht  vorbanden. 

In   ileiu  Kehldeckel  (Epiglottts)   darf  man   nach    den  Frfahnmgen 
der   vergleichenden  Anatomie    den    Rest    eniu-    tun  -    er- 

kennen, das  -nli  proximal  Terschobeo,  allein  auch  distal  neue  Bildungen 
veranlagst  hat.  welche  in  den  Stellknorpeln,  im  Kingknorpel  und  in 
Knorpeln  der  Trachee  benrortreten.  Wie  bei  den  niederen  Wirbel- 
tieren, so  stehen  au.ii  noch  bei  den  höheren  einzeln«  Abschnitte 
Kiemenbogen  im  Diemte  der  Atmung,  freilich  nacli  beträchtlichen  l'm- 
gest;  Anpassung  an  neue  Funktionen,  die  abei    doeb    <w 


i'eritunaenm. 


wimll  Bind  mit  den  :iltni  Aufgaben,  kiitirjudstniktur  wird  im  KVhlL'M 
um  die  8. — ö.   Woche  erkonnlur. 

Du-  PreUani  v. .11  dar  Enftahnng  Sa  L n  in  dar  Stanunawolha  de 

WirboliiflivBj  L  h.  der  Übergang  der  Wasseratmung  zur  Laftatmungi  da  Er> 
mu  v«ni  Lmip-ii  durch  die  Kiemen  i.-t  von  der  vergleichenden  Anatomie 
wie  ron  dar  Embryologie  ins  Auge  j  rorden.     wefi  cerbreltel    Ist 

neugung,  deet  die  Schfrrmmblase  dar  Fische  bei  dam  Übergang  wir  Luft-  g?fSJ?n^ 
atnrang   für  dir  Bentellnne   ran  Langen  verwendet  wurde  und  Longa   and 

Siiivviinmlilii-.- iii-liiilli  liviiii.iliF^c  1  iiiiilil--   -lud.      Di.     SrliwiniiubhiM-   ist   <-in 
Lull    gefälltes  Organ,    ein  Anhangsgebilde   den  Darmkanalea   und    betriUt    bei 
einigen  Formen  im  [nnern  einen  Reichtum  ron  Wundernetzen.  Nur  die  Abga 
stelle  vmii  dem  Dannrohr  liegl  dorsal  also  verechieden.    Dieerete  Anlege  der 
Srliwimiulihi-''  /•.•igt  •bcnhill-  inmirlu-  l  Ix-remsumrnung  mii  derjenigen  der  lAi 
Ziiuürli  i  macht  rieh  .j iv.    leichte  Aosoaehtong  dea  Epithels  bemerkbar,  qm 
lieh  dorsalwirts  and  oaoh  hinten  richtet.     Entsprechend  dieeer  Ausbuchtung 
ist  dii-  Btaadannalfl  Wund  das  Danm\-  verdickt  und  mich  uu-.-rii  vorgswu] 
Dieae  VYrhiilini ■■•■   iteUan  sieb  besonders  klur  heraus  bei  46  Inge  alten  und 
15  mm  langen  Lacheembrjonen.     Die  Bchwhnmblaae   ist  also  wie  die  Longa 

onpaare  AomtfUpong  das  Dannwand. 
Die  PneomatiBurang  des  Vogelkfirpi  i  in  sinei  vi  i^aJtrüsmieeig 

i  ontogenetischan  Periode.  Sie  ist  überdies  keine  anaaohlieealichi  Eugen* 
tümlii  •   \"'  -j.  I-.     Ein  fachen  Formen  Binar  polmonalea  Pneumatkiflrung 

lii--fii   -ich   lifi   vielen    RaptiUerj   (bei  Cbanoacleoniden,    ECatteria)   nachweisen 
Pnenmatlaferong   i-t  auch   l»-i   den  Saugern   bekannt    Sie  entsteht    an    ?er> 
•ebiedenen   Stellen  des  ntopCdarms  (Sinus  frontales,  ethmoidaks,    pterygoid<-i. 

iii.-ivilhin-   B.   dergl.   in.) 

Jade   Longa  enthill   sei bald   nach    ihrer  Anlage  einen   Stamm- 

1»  i  eil  .'Im  s,  drin  dir  übrigen  Bronchien  Bdteiiet&ndJg  angefügt  sind  (Fig.  217). 

.i-iiiiilii  dem  axialen  Ilinif.rr.iln-.  da-  d.n  Braneldnlbanm  der  Saugetiere 
und  des  Menschen  auszeichnet     As  dem  linken  Stammbroocbut  treten  /.»vi, 
an   dam   rechten   drei  Anftretbongen   hervor.     Dir-«-  hTsI   primirei]  Long 
knospen  Bind  der  Ausgangspunkt  aller  Bronehialiate,     Auf  der  rechten  Sefti 

in  i:  daraus  drei  Longenlapnen,  aint  dar  linken  Seite  swei.  Dar  ante 
reebts  oben  liegt  cparterJeli  Hiermit  i*i  schofl  bei  rmmaehJicnen  Itabryonea 
von  14 — lö  nun  dir  Architektur  dar  Longa  En  den  wi  WrLiliui- ■  n 

leetgi  -t'llt. 

Doboie.  Anat.AnE.Bd.  1.  1880.  — Bio,  Anh.  f.  Aaat   1887.  —  Uegenbimr. 

Die  EpigK.ltis.  Letpiig  L8Ö2  ■!".  Mit  -'  Tu  f.  und  l'i  Abbildungen  im  Text  —  Leydig, 
l.«lniiinh  ii.-r  Biatologje.  Frankfurt  e.  M.  18&7.  —  Qorning,  Beruh.  Jahrb.  Bd<  U  — 
FUrbringor,  Systematik  der  Vogel,  n.  a.  0.  i,  Teil. 

I)   Po ri  ton  neu  m. 

Mesenterium  commune:  und  Omentum. 

Das  l'eritiniiintii.  du-  Hauch  feil,  besteht  .ms  twei  lerösen  Mem- 
t>i;iii'ii.  \nii  denen  die  eine  durch  <l.i-  parietale  Blatt,  die  andere  durch 
das  viscerale  Hluti  dr-  Mosoderm  beargestelll  winl.  Diana  Prosen 
i>t  schon  oben  bei  der  ersten  Erwähnung  des  C&lom  gasahildert  worden 
[8.  138,  Rg.  Ti).  Hier  hundrit  es  eich  nicht  mehr  an  dis  bi 
•-'rtirti-riir.  sondern  nur  um  die  morphologische  Betrachtung;  m  soUen 
Wandelungen  dargelegl  werden,  vrdehe  dal  ^critonaenni  risoetaia 
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dorefa  das  \\  und  durch  die  S  erscUli  bi  le  in 

die  Bauchhöhle  erfahrt. 

Wand   mit   il'in 
iiiiih-ii.    Duroh  dii  iduag  mit  den  D 

röhr  entsteht    -dion  bei   der   Anlage    des   Dar:.  ine    dop] 

Membran,  welche  dasselbe  Indei  Nähe  der  Chorda  i 

riura  oommnne.     I  der  Fall  bei  den  Embryonen 

aller  Wirb« 

ekröse  stammen   alle  andern  Gekröse  und   St 
ria  und  Omenta)  ab.     Von  den  Verechlebanj  Darmro 

von  dem  L&njj  und  der  Entstehung  der  grossen  Organ/     Lieber, 

•  ;i-.  Milz]  |i  i  alle  die  Vi  rindei ai  i  d  Un 

igagnet     Dabei   ist  ferner  zu  berücksichtigen,  dam 

viele  Stücke  des  1  >;u  n 
Au    rorber  frei    und   I 
lieh  in  der  Bauchhöhfc 

wachsang  mit  den  andern 

Leu  des  Darmro! 
oder     mit     der    parietalen 
Bauchwand  verbunden 
•  i •  ii     Bo  <  ntstehen  bei 
Erwachsenen    neu  ich- 

ungen     ftti    die  in  der  • 
bryonulen    Anlage  .jede  Ana- 
■   fehlt    Das  Mosenle- 
ri  u  m  couim  u  ae,    das  I 
darmg  i  k  ri  se,     zeigt     auf 
eim  in  Vei  lauf  durch  den  i 
bryonnlen    K5rper    mehrere 
Abschnitte.     Im   Oberrnmnf 
und   Kopl  befindet   sii  1.  .Li-. 
Mf  snr.'i  rd  i  ii  in.  das  flerzgeta  on   ihm  soll   bei  dem  Herzen  • 

Dann  folgt  dasM/  trium  oder  Mngengekröse;  daa 

GekrÖa    des  Mitteldarmes    oder    das   Mesenterium  der    N'abelschli 
und  endlich  das  < i  des  Enddarm  i. 

Das  Magen  [esogastrium.  erreicht  die  vordere  Bauchr 

wand  und  breitet  rieh  in  dei  Sagittal  inie  fa.<  berlorniiti  aus,  vom  tSeptan 
Iranavaranm  bis  enm  KabeL   Indem  <■-  den  ISnum  dei  Obi  rbauelw 
ziel  ;  lenselben  in  zwei   bilateral  symmetrische  Abteilun 

in  eine  rechte  und  eine  link.-,     in  dei   Fig.  221    ist  dieser  Verlauf 
dei   linki  n  Beile   hei  n   sehen.    Man   unt«  dei    in  diesem  Mi 

gekröae  den    dorsal    rem   Hagen    befindlichen    Abschnitt    als    hint< 
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x.|    ogastrium,  &  n  reuten]  rom  Magen  befindlichen  ah  res  Mose 

rium.     In    diesen    entwiekell    sich    die    rmlu-s - »n.i h     Leber      I><t 

dazwischen    hetindlirli«-   Teil    wird    später    Ligamentum    hcpatogastricuin 

genannt  (Fig.  221),  ee  isl  bei  Jena  EWaduenen,  veno  auch  m 
Richtung  gelagert,  noeh  rorbanden.  Det  rorders  kteeogastrimn  zwischen 
Leber  und  Bauohwand  beiesl  ap&ter  Ligamentum  Ealeiforme  Am  wei- 
testen h:ii  dcli  von  -- mein  orsprtogliohen  \ erhalten  das  hintere  Maizen- 
gekröse  entfernt.  Ks  wird  durch  die  Drehung  des  Magern  ttinbl  bloss 
verschoben,  sondern  wachst  überdies  so  auffallend,  da>s  es  später  ak 
grosses  Netz  (Ohm-iii um  majue)  wie  »-in-'  Si  sttrze  über  den  gesamten 
Dünndarm    In -i-.i iii:"mi»t.     Das   Verhalten   des    hinteres    und    rorderen 

ngekröses  ist  auf  einem  QuerschnjM  in  der  Höhe  des  Fundna  ven- 
tii.nli.  wie  in  Rg,  822,  kurz  und  knapp  in  seinem  Verhaut.  Wo  in  i- iu. 221 
der  Deutlichkeit  halber 
ansehnüohe     Strecken 
m  ieehsn  den  Organen 

leiben,  sind  in  der 

222  Hin  kurze  Stre* 

■  ingegeben,  welche 

i'liiedi  neu  Ab- 

teilungan    da   Klagt  d 
entsprechen, 
und  diese  sind,  « ieder 

durch  die  starke   Ans 

dehniuig  der  Organe,  zu 

laschenden       I'jii- 

twungan,  Du 

oagengi 

umgreift    den    Magen, 

bil  lel  dann  zwischen  ihm  und  der  Leber  das  Ligamentum  bepato-gastrienm, 

das  in  verschiedenen  Höhen  des  Qnerschnittee  verschieden  lang  ist,  dann 

il   Sfl  auseinainli-t ,  um  den  Überzug  der  Leber,  dil    SeroM   bepatu, 

/u  bilden,  und  befestigl   uoh  endliea  an  der  vorderen  Bauehwand  all 

Ligamentum  fiklcifonne  hepatiB  (Fig.  222),  von  wo  es  auf  beiden  Seiten 

auf  das   Peritonacmn   parietale   übergeht. 

Das  ganze  Magengekröse  ist   in  der  frühesten  Periode  sagitta-l 
iit   (Fig.  821).     Im   Eweiten  Monat    verlängert  rieh    der   dorsale 
\i. schnitt  und  verschiebt  Bioi  nach   links  (lateral]     Dnroh  die  V&M&  oni..*rum. 
geru np  wird  er  va  einer  Kalte  zwischen  dar  grossen  Kntvatn  det  Mai 
und  der  Anheftung  an  der  Wirbels&ule  (Pi|  Das  ist  dei   Beginn 

ihi    Bildung    des  Omentum   HBajiiB    des  Netzes    und    der    l'u  loioa 

s . - : / 1 n - : 1 1 .  i  .    h.     \  '.     i.'lii   jetzt  imi'li  in  keiner  Verbindung 
Colon  t r;< i> s'. . ■  rsii in    and  seinem  Gekröse.     Allmählich    rergrössert 
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das   Colon  Iransversnm   berab   ,1  ig,  223. 
ron  vom  gesehen),  wo  m  überdies  n  dargestellt  ist,   wie  es  o> 

Aiit'l'l  oheint  iiinl  :il- Nrt/Iiriit.'l    luv: ■  n-l iin-t  .'.in!  (bei  dem  8—  ' 

[ScheitebteissULnge]  lAssl  lieh  diese  Prozedur    1*- i*- 1  * t 

aen  .md  inebteine  lebrreiche  Oborsicht).   [Vt  Wt/.beute]  besteht  schon 

jetzt  aas  ■  iri'- 1! :  absteigenden  Schenk«]  (oberes  Blatt),  er  siehl  den  Ba- 

<<•1i.im-.i-  ;ii  l  ig.  828  entgegen«  und  einen)  aufsteigenden  Bebenice]  i  unter« 

Blatt),  der  von  Anfang  an  an  der  hinteren  Bsnohwand  befestigt  ist.    All- 

.  hm 
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Ffr.  323. 

okehiai    d  ii-i-l.ui    mrnachllrhtn   Kml>ryo      i  lall  ■•  h  ■•  an    *eh      D  i 

•  l.n!i.'<   flau    Nri/.lii'iiirl   an. 

ni.ihlieh  wird  »las  Netz  grösser,  sinkt  herab  (Fig.  223)  und  sein  ante 
Blntt  (saftteigender  Sehenkel)   verwächst  mit   dem   Mesocolon  t.rans- 
iii.  wie  dl  ■■•-[. ■in.-ii  ieche  Anatomie  beschreibt.  Koch  im  netten 

Fütaltnonat    ist  dm   Verbindung  so   locker,    dass  das  gross*    Vt/    I 
von  dem  Colon  I  n  und      inem  l  ekrös»'  ^i-tmint  werden  kann. 

Dann  aber  wird  es.   besonders   anf  der  linken  Seite,  mit   dem/' 

vcrbiindrn.   sodass  b<'i  dem   Erwachsenen   der   frühere    \i  pnnkt 

nkht  'in  *  k  t  erkennbar  ist     Bndli«  I  ntwickelung  der  Mib 
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und  des  Pankreas,  wi-lcl ICH  in  il:is  hintere  Mesoga.strium  hinein- 
drängen,   nicht   wenig   doxa   bei.   «I.'H   ursprünglii  Verhalte»   zu 

verdunkeln.    Die  Fig.  234  zeigt  d.i.- primitive  Verbitten  zu  einer  Zeit,  in 
der  'in-  Verbindung  imi  dem  I  dien  transrersam  !"i<l  leinen  Gekröse  n 
fehlt    Der  Medianschnitl   durch  das  Abdomen  (Fig.  224)  enthält  ü 
noch  dfa  Irinr.  damit  (Ha  gesamte  Veränderung  des  liagengek]  i 

kcnnii.n  sei.     Nahe   hei  dem  Pankreas  ist  de  i    Lnsgangqnmkt  des  lurii. 

Mag)  ii"'  kzöecs,  «las  zunft  bsl  dis  Beucbspeh  heldrnsi  einschüeset,  dann  das 
Duodenum  und  von  da  rieb  in  de*  oben  beschriebenen  Falte  sfet  nach 
abwärts  wendet,  dann  zu  dem  Ilagen  hinaufsteigt.  Diese  Falte  -teilt,  du 
Nett  :nit*  einem  jugendlichen  Zustund  dar.  Nachdem  nun  das  hintere 
Magsngekrose  den  Hagen  erreicht  hat,  beginnt  der  vordere  Abschnitt  de> 

selben:  das   vordere  Maut-n;:'  'las  den  Mauen   mit    einer  BfllOtS  um- 

kleidet und  dann  /in  Leber  in  das  Bereich  der  Porte  bepatis  rieht.    Di 

weichen  die  I »eiden  lüätter,  wie  an  dem  l'ankreaSj  dem  I' lenuni  und  dem 

Magen  auseinander  (Fig.  221).  iilurziela-n  die  Leber.  vereinigen  Meli  dann 
■."I  ihr  und  gehen  ?ui  vordem  Lauch  wand,  BIO  nach  der  Herstellung 
des  Ligamentum  falciforme  bepatis  in  dai  Peritonaeom  parietale  Bbaz> 

ZUgehen.      Das    vorder«-    M.  da.«    Mage id    Leber   einhüllt 

(Figg.  221  u.  222).  reicht  nur  bis  an  das  untere  Kiule  des  QOch  kleinen 
Duodenum  herab  <  Fig.  221).    Fs  hört  dort,  mit  verdicktem  Rande  auf.  denn 

dort  ameohlieest  »**  die  vom  Kabel  herki aendc  Yd>.  !■.,,<■   die  m 

Lcberpfortc  zieht  (Figg.  221  u.  284),  wobei  die  Vene  an  der  untern 
Leberlliichc  in  die  lueisnra  umbilicalis  eingesenkt,  ist.  An  der  Eintritt- 
stelle der  Vene  in  die  oben  genannte  Furche  setzt  rieh  der  verdickte 
Rand    des    vorderen    Magengekr s    als    Ligamentum    ljH|>;ito-duiidf!iale 

auf  das  obere  Qoeretüok  des  Duodennio  fort    In  diesem  Land,  das  die 

systematische   Anatomie  besonders  beachtet,    verlauft    später  der  «.iallen- 

die  Arteria  coeünea,  die  mit  ihr  ziehenden  Nervenzweig«  «h 
und  Syin|iat hicus  und  die  Vena  portae.     Dieses  Hand  --teilt  gleichzeitig 
die  vordere  Umgrenzung  des  Foramen  epiploieum  [Wlnelow]  dar.    Es 

wird  bei  «lein  Kiwuelisenen  auch  Ligamentum  hepato*gaatro-dnodenaie 
genannt,    weil  es  sich  von  dem  Duodenum  aus  auf  den   Magen  fortsetzt 

und  also  imi  dem  Ligamentum  hepato-gastrictim  (=  Omentum  minus)   dort 
mmenhängt. 

Im    Itereicli    des   Mau-n     krüses  -und   den    von    ihm    umschlossenen 

Eingeweiden  entsteht  du  Bursa  spiploioafWinslow},  wodurch  ili«*  ""^T*!^'1" 
rechte  llilfte  deeCölom  hinter  den  Ifagen  verlegt  wird    DarAna- 

s:angs|uinkt  «1  tgekroses  ist  \n-  zur  sechsten  Woche  noch  in  der 

Hittelliiüo  der  hinteren  Bauchwand,  >  -  mnes  sieh  aber  dann  im  weiteren 

Verlauf  nach  links  wenden,  well  das  aimh'chc  auch  die  grosse  Kurvatur 
des  Magens    thut.      Dadurch    und    dureli    ein    rasches    Wachst  um    dieses 

Magengekrosee  entsteht  hinter  dem  Hagen  eine  Ausbuchtung  von  halb- 
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nondfltan        I      talt,  ein  Beutel,  denen  Eingang 

kleinen  Kurvatur,  Unter  dein  Ligamenten)  I  eodenale  Hegt,  dessen 

Wand  il  leibst .  dessen  hintere  Wand  dai  links 

ausbiegende   dorsale  ,,,.,•   darstellt     Dar  Küaumg  in   diesen 

I  ist  4  an   epiploionm  (Winslow).     Wenn 

-;t,  doss  das  Lig.  hapato-gastrittm  (Fia>  828)  einem  Teil  des  reotra- 

I    angehört,    IQ    wird    klar,    dass   sich    der    Netzbeutel 

auch  liim  a   1'.  il  des  Gekrbaea  l>i-  zur   unteren  Leberfläcbe  er- 

•  ken  muss. 
Für  die  weiteren  Vi  i  gei    des  Magengekröeea  ond  des 

beutek  werden  dieStellnnga&nderungen  des  M  .i  t.>  «•  n  s 
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224. 
Bar>:<  las  und  mtrritu,     Men»chllrh<,r  Einliry 

Bohi  mathwh. 

Bedeutung,     iii  geht  bekanntlich  au«  Beiner  vertikalen  Stellung  in  eine 
schräge  über.     Der  Pylorus,  der  vorher  kaudal  gericlitel  war  [Fig.  :' 
getangl  nach  rechte  und  oben  &nze  Magi  ;i    eine  Qn 

her   Bah   auch  der  verdickte   freie  Rand  des  Magengekröeea  kaudal 
wie  il«!   Pylorae  und  das  Duodenum  [Fig.  221)  und  ehenso  iler  Hingang 
in  die  rechte  lliiliu-  des  Oberbauchcölom.    Mit  der  Drehung  des  Ma 
rii<-kt  der  Rand  und  danüi    mch  die  Öffmi    i  des  Foramen  cpiploii 
nach  rechts  and  oben,   wis  in  der  Fig    228.     Während  diesei   Verl  i 
mögen  vollzieh!   sicli    im  '  her  auch  eine  Notation  um  die  La 

achee,  der  Fundus  bildet     ich  an  llher  linke  Seite  wird  zur  vor- 
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denn,   die  recht«'  zur  hinteren,   die  Kurvatur,  kommt  dadurch  nurli 

itnTeii    EQ    liegen    und    das  hinten     M  da       |a    ui    -■  ■  : ] i . nt    .Täten 

Auftreten  mit  der  grossen  Kurvatur  verbunden  war.  m 

änderung   dei   grossen  Korvatui   ebenlall  wandert  mit  ihr 

nach  unten  und  weitet  sich  durch  Wachstum  beträchtlich  aas.   Anfangs 

überragt   BS  kaum  die  grosse  Kurvatur,   indem  es.  aber  au  Lange  zunimmt, 
gestaltet  es  sich  zu  einei   i  ii  >  bUU  ti  m ■•.  b  Bchi  i ■  v. de  l  in  -■  Idaffer 

Saoh  aber  das  unterdessen  Bereits  an  seinen  I'latz  gertti  Itts  Oolon  tri 

am    herabgleitet   (Fig.  223).     Später,    wenn    du    Wachstum    beim 
BAohsmonatlicheu    Fötus    vollendet    i.-t ,    bangt    der    schlaffe    Sscl 
grosses  Hefa  über  das  Jejnno-Uenm  herab.    I-t  dieser  Zustand  erreicht, 

-■    erstreckt    sieh    auch    der   Nct/hcnti-l  rah    wir    i 

selbst     In    der    folgenden   Darstellung    mnss   die   obere   Wand 

•beuteis.  welche  nach  der  Eröffnung  des  Unterleibes  zuerst  in  die 
Augen  taiit  (Fig»  223),  als  ventrale  Dpppellamalle  des  Netz  beu- 
teis (Fig*224),  die  untere  Wand  aber.  •'.,  [,  he  ,].i.  t'.don  transveisum 
berührt  und  bis  zur  Aorta  Es  die  Hohe  steigt  und  von  wo  sie  ja  ans» 
ging,  als  dorsole  Doppcllani'  HefFig    "'  W/t/.heuti  hnet 

werden.  Das  Epitheton  Ognifirai«  „doppelt"  muss  verwendet  Verden,  weil 
jede  Peritoneallamells  aus  zwei  Blattern  besteht,  bo  dase  der  hei  dem, 
Fötus  eollabierte  oder  bei  dem  reifen  Individuum  verwachsene  Nn/h 
also  tos  »iei  Lamellen  .-''baut  ist  (Fig.  834). 

Die  dorsale  Doppellauielle  des  Netsbeutels  legi  sich  m  ausgedehntem 
Umfang  der  dorsalen  Leibeswand  so,  --'  mit  ihr  und  giebt  dn- 

durch  Veranla  sui  Bildung  des  Ligamentum  phrenico-lienale,  wo- 

bei zu  beachten  ist,  dasa  dort  das  Peritonaeum  parietal«    mit  der  i 
Baten  Doppellamelle  des  Netze-  an.  itianderwachst.    Im  weiteren  Vexiaui 

i    die    dorsale   Doppellainellü    überdies    mit    der  obereti    Lamelle 

Vfesocolon  transversuni   und  dem  oberen  Dmfang  des  Colon  trans* 
am  im  vierten  Kanal  des  FötaUebens. 

I  in  diesen  Verlauf  des  dorsalen  Teiles  des  Magengekrü     ■       eini 
Futuickelung    zum    'jni»rii    Netz     und    den    Verlauf    der    \elitralen    und 

dorsalen  DcppellameUs  klarzulegen,  sind  Dnrohschnittsbildst  iinerlasslicli. 

In    der   Flg.  924    ist    das    hintere    .Magengekröse    in    seinem    Verlauf   zur 

.-•u  Kurvatur   dargestellt,    die    Lage   desselln  n    zu    dem  tfesocolon 

äransversum  mit   dem  Querschnitt  dee  Colon  ttansren Endlich  ist 

Netxbeatel  zu  sehen,    der   -ich  zwischen  Magen,  Leber,  Omentum 

minus   und   Pankreas  und    Duodenum  befindet. 

1  »i.    \n.   w i-   dt    dorsds  DopodlameUs  dec  ffetzb  ste!     rieb  um  dsm 
Mezocolon    Dranzvemum    und    dem    Colon    n*  im    verbindet    und    ver- 

i--.    wie    sie    nieb    verlängert ,    schürseiifSmug   herabhängt,    BlCfi    einzchligl 

und  wie    I  rale  Doppellameila  das  Ketzbeutok  /.um  Magen  in  i 

steigt,  i-t  durch  die  Fig.  22 1  •  rken  naelit.      Beiden  Brwauhsenen sdheim 

h  hinten   so  das  Colon    transversum    tu  inserieren,      ülein 


Bsraa  <pi 

I'luit-4. 


Darnisvsteiu. 

Schein   trügt      I»i>-  dorsal    I.  .  iml-  geht   um    ■ 

obere  Flache  deaCbloi  -um  und  sofort  in  die  hinten  iend- 

wand  üln-r.     Die  centrale  Lern  II.-  daa  Setzbentele,   welch«    um    da 
Flächi    '!'•    M  uni:i«.'iili;iii'.rt.    scheint    dann    auf    die    «im 

Colon  transversum    im«  1  die   untere   Platte   des    Me   leolon  traneverenna    Shar- 
on] -i>   um  der  i  eo   1-1 .   uJL  in  a  eh    .1 1  • 
scheinbar.     I>i-   Zustande  sind  mir  mit  1  lull-   der  Embryologie  und  dei 
gleichenden  Anatomie  der Heeenterien  au  di  üb  11.    I>i    ausführliche  Ifc  -<d»rvihiiiu; 
di  ■   K<  -i.....i.i:iiiin.  de»  die  Wund»-    l<  -  N.-iy.)..ui.-l -  heran 11t,  enthftll   achon  dir 
i                     1   .1. 1    üiordnong   dei    Bohltaumea   der  Buren  opiploica.      Dm 
BieaognatrrnrD  trennt  DraprüngUefa  daa  Cölom  vom  Nnbe!  an 
primären  Zwerchfell  hinauf  in  xwei  Symmetrie    t><    Elälften,  ah 

ii  groanaa  recht     und  Unkte  Qberbenchcfilom,     Durch  dk    Drehung  des 
magena  und  den  Varhnf  da  hintern.  Hagengekr&se    werden  aber  schon  bri 
iIimii  üeoenwächendieben   Embryo  die«     beiden   Hälften  ungleich,      I>ii-   1 
\  "in  Ifagen  befinniioha  Hilfte  wird  hinter  denselben  verlegt  (Fig.  223 

Dem  blinden  Beute]  mii  reebter  Öffnung  verwandelt1).     Der  Eingang  m 
<ln  »ein   U<  in.  I    ist    noch    aenr  gru**  bei    dem    Fötus    und  wird    mit    oVr 
wioketnng  Inner  enger,  Im-  /.ulet/.t  daa  Foramen  omentele (.Winsle w)  zwi 
den  lag.  hapato-dnodenale  und  der  dorsalen  Wand  (Peritoneum  parietale)  «dt 
etwas  Brfihsatn  gefunden  wird.     Durch  dk  Öffnung  gelangt  man  sun&chi 
«neu  kleinen  »Vorraum",  der  schon  bei  den  Embryonen  vorhanden 

w  1,  bei  di  111  Fötne  dea  Manschen  vorübergehend  i-t    erscheint  bei  1  ■ 
Wirbeltieren  ala  bldbendi  Elinrlchtung,  wie  dies  Meclcel   und  Job  Müi 

ihren.      Du-    Omi-ntum  mujua    sinkt    bei    vielen   nur  beutelförraig    b 
ohne  mit  den  Colon  tninsvenunn  /u  v('rw>H'liß<>n.     Bei  dem  Salajnanaler  and 
den  Foraeh  befiel  das  Mesogasliiuia  den  Magen  straf!  an  die  bä  ttctY 

wand.     Dal   Magern1  !.n        i    ii    ehenfslU  mit  dir  v Irr  LcIht  zum  Mtip-n 

.den  Fuhr  den  oberen  Teil  der  BauohhOhle  dorsal    in    •■im  and 

linke  Hälfte.    So  i.-i  es   gani  im    Anfang   euch   bei  dem  Fötus  der  höheren 
Hera  und  dea  Menacaen.     Was    bei   dem    Krim  Sl      ehen    als   Forauten 

epiploScum  erscheint!  isl  bei  den  niederen  Tieren  ein  weiter,  offener  Zngs 
niederen  Tien  haben  kein  beutalförmigee  Meeogafttriwn,  weil  der  Magen  senk« 
stehen  hh-iln,  keinen  Onteraohied  der  Kurvaturen  wigt  und  die  Pars 
pylorioa  sieb  nichl  aufrlobtei  (Job.  Möller),  Der  freie  Verlauf  groeeer  Darm- 
atmeken  durch  die  Bauchhähh  l»i  Flechen  beruht  auf  Resorpdonsrorgängen 
au  den  tTrdarragekrose  in  späterer  Zeit  Die  Verbindung  besteht  dann  nur 
noch  in  (Iclä--rii;  solche  KeMirptionen  finden  oft  bei  Säugetieren  im  Betvieh 
der  Omenta  suitt. 

Das  Du  öden  tun  hat  Ihm  il.-ni  menschlichen  Embryo  noch  ein  freien 
ii.kniae  (Figg.  228  11.  224).  das  einst  dem  triuin  (Magengekröse) 

b;  es  tritt  an  die  konkave  Seite  des  Duodenum  heran.  Es  ist, 
irie  der  ZwBMBngexdaxD  selbst,  rechts  gewendet  uml  hesitzi  /.wischen 
seines  beiden  Lamellen  das  Pankreas.     Auf  dei  latischen  Durch- 

M-hnitt  sind  einige  dieser   I  ,ennlur.     I'ai 

detium  liegen  noch  intraTeritonaeum  (Fig.  224).   Später,  in  der  ach 


IJ  Merkel.  J.  Fr.  Arol.   f  PöTS.  Ud.  S    1817.    MQll->     J     h.,  ebenda 

[,..rkwooii,  Jouru    of  Anal    Ltd.   18.  1884      Toldl.  C.  I  '•■„'„■,  In  umi    Wien.  Akad. 
Bd.  41.   1878;  und   Lehrt  d    äl  Besehen,  5.  Aufl.    Ib93     Cber  die  vci 

Anatomie  der  Mcsenterialbildie  ••:    Klantsch,    Morph,  Jnhrli.    Bd     I*    ISW. 


FcritoDaeum. 


Würbe,    wenn    die    ln-iiK-ii   Organ*1   an   du •   dnrsuli     Riimpiwnnd    I 

werden  sollen,   verbinden   eloh  zwei   serSee    Meinbranan   miteinen« 

der.   niimlieh    das    ParftonftOnm   vis,  ,■,-.,],■    ,.],■■.    DlU>dniQI>    Süd   l'anki 

mit    dem    r.ritDiiafiim    |ui  fotalfl    .Km     I  .cil.i->.  a.  ;i  ml.      Ist    diei    gescheiten. 

dann  erscheint  das  Pankreas  in  die  Tiefe  der  Bnrn  epipkriaa  geleert 

und    'l;i      [>imdemitn    hesrhreih»    den    bekannten    Bogen,    i.-t     im   übrigen 

ihiIm'wc'IicIi  und  Hegl  in  der  definitiven  r.aiirliiiiilil.',  int  Sinne  der  syste- 
matischen  Anatomie  ext  i  nn.-ieiim. 

Dm  das  Ende  des  vierten  \fonata  ist  die  Vorwachsum:  vollendet.  v',r*ttrfc<>- 
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Fig.  225. 
N*b«0»clilt-iff  und  Dun  Bt'fr»tig»u)(!  au  dem  Uenntediun  oomraom     UMnbllcihef  Embryo 

Mlfl    (">     WlM'llUl.        \|H  ll     T«.  I  ll  I. 


beginnt  an  der  Floxura  duodcno-jejunalis  und  steigt  allmählich  gegen 
den   Pylon»  in  die  Höhe.     Die  Milz  legt   sich   in   dem   hinteren  Meso- 

i mm  ;m  and  bw&t  dort,  wo  es  an  die  grosse  Kur\ .-it-iir  « i < ■  -  Marens 
herantritt,  in  dem  späteren  Gebiet  des  Fundus  ventrieuli  (Fig.  225).  Sie 
entsteht  zwischen  den  beiden  Lamellen  des  Magengekröses  und  hat,  wie 
der  Magen  selbst,  ein  freies  Gekröse.  In  der  Zweiten  Hälft«  der  Fötal* 
periode  v-oh  I  sie  an  das  mit  dem  I'eritonaeum  parietale  bede 
Zwerchfell  fest,  ■■>>  wie  dies  bei  dem  Kiwaehsenen  getroffen  wird.  An 
des  VearwadisungasteüeB  entsteht  später  unter  dem  F.iniluss  wein 


l)*nii*vsi-m. 

.  mm  Bin 

Band,  als  Ugnmentum  phreni 
breibt     Die  Verbindm  '  dem  Ma 

«lann  Ligsunentam  gastro-lienale;  Windung  mit  dem  Colon 

sich  durch  V«  i  nun  mit  den  I  Jon 

in  dei  Gegend  ntora  co 

.  in  co  in  in  uii'-  im  Bereich  desMitl 
i  Abschnitl  des  embryonalen  Qekröaea  bat  keine  Verbindmig  um 
der  vorderen  nd       I       endigl    an  Dann  röhr,    das  in  1 

Serosa  umhüllt  wird  (Figg  221  und  •_':'.  alb  sind  alle  Parti 

Mittel  i  1 1 . i ■  ?o  hui   manche  auch  noch   im  Erwachse] 

em  Bogenan&ten  treinn  Gekröse  versehen. 

Der  .Mitteldarm  dt  s  Bechswochentliehezi  Embryo,  dieNabeliefa  i  • 
besitzt  anfangs  ein  zartes  Mesenterium,  aber  doch  aus  zwei  Blättern 
td,    welche   die  einander  zugekehrten  Ränder   der  Schleife  mit- 
einander verbinden,   an  dii  I  ■  .  . :  ■    pht  bei  mnttien  • 

Dünndarm,   das  Colon  adscendens  und  transversan  bervor.     .Mit 
diesen  Abteilungen  wachst  Schritt  ffir  Schritt  das  Gekröw .    Die  1  ig.  223 

•Iiiii.-  des  Gekröse,   das   nach   den   einzelnen 
DarmstüVken  Mesenterium.  Meeoonlon  adscendens    und  trat  :j  ge- 

luiunt  wird.     Das  I  :  d.  s  Mittfldarms  wurzelt  bei  dem  Em 

der  sechsten  Woche  in  der  Gegend  der  embryonalen  Flezura 
jejunalia  an  der  dorsalen  Rampfwund.     Ba  enthält  den  Stamm  <1«t   Vr- 
Bries  snperior,   welche  dej  ■  i  Lange  der  Säbel  ■ 

erlauft  und  ;ui  beidi    Schenkel  der  Schleife  Z?  iebt.    So 

erklärt  sich,  dass  die  Arterie,  mesenterica  superior  i  Brwachi 

•  U-jurnnii.    Daum,   Colon    ad  I    and   tr:m-  ■■  «j .-  um    »••rsuigt , 

eben  alle  diese  Teile  aus  der  DarmschU-ife  hervorgehen  [I-vj    2-'-<>. 

Im.     ■■  iT geschilderte  Mesenterium  des  Min> 

irtzt  rorersi  darchaus  (reis,  Flächen   und  bloiht    im  Bereich  des  i> 
darma  bei  dem  Erwai  bekanntlich  ein  freies  Gekröse.    Da* 

^^^'""krusr  des  Olli  iidi-ns,  das  Meswtdnn  udsrendentv    verwächst 

gegen  dos  vierten  Fotattnonal  mit  der  dorsalen  Leibeswand,  welche  be- 
kanntlich  von  einem    Peritonaeum    parietale    bedeckt    ist.      Diese 
so  vollkommene,   dass  die  deskriptive  Anatomie 
bat,  diesen  embryonalen  Verwacbsungs-Prozi      bei  ihren  Dan 
langen  zu  ignorieren!  denn  die  eine  mit  der  Rwnpfwa  sem 

i  De  ist  nicht  oa  erkennen  and  die  andere  hal  vollständig  die  Kolle 
des  Poritonaeuiii  parietale  übernommen.  In  welcher  Weise  das  Me-  .- 
eolon  trau  mit  der  dorsalen  Lamelle  des  Netzbeutela  vei 

wnrde    schon  oben    aosfUbrliofa    geschildert.     Der    Verlaut'   der   G 
ii  drin    \1. -I,  ..|,,r,  udsoeiidens  und   in  den  Wl   wird 


p«  n-iiiu  ms, 


«1  ii  1-4-I1   die  sekundären    Verwachsungen   nicht  geändert     Der  l  reprung 

des  Mesocolon   transversum  ertllll    durch   el i < ;    r-i\ii'rung  der  Flexura  coli 

destrs   and  sunstra,   hoch  oben  in  der  Leibeahohle,    bekanntlich  ••  i 
quer«]  Verlani  und  durch  das  Breiterwerclen  des  Rumpfes  wird  in  Ver- 
gleichzudeni  kleinen  h  punktderfrfibesten  embryonalen  Periode  die 

ium  des  Mesocolon  t rans \ ••r:-iiii!  pro.v  imal  von  der  Flexura.  duodeim- 
ji-iuiialis  (Fig.  328}  fest jz+j Im I t+^ii.  Schlügt  man  das  Colon  tiansversuin  in 
die-  Hohe.  |o  erscheint  c-  wie  MB  Diaphragma  i  | >i( il< ■!■  um,  das  di  Q 
oberen  Uauehrauin  von  dem  unteren  trennt.  Vom  fünften  Fotalmonat 
an  ist  dir  Insertion  des  ttesocolon  transrersuiD  hinauf-,  das  Dtiodemun 
dagegen  bexah'.'en'h  kt  und  so  kreuzt  dann  dae  Mesocolon  transversum 
im  und  vi-rwürlist  mit  ihm.  Dasselbe  geschieht  linke,  dort 
wo  Omentum  majus,  tfeeocoloB  fransrereora  und  Diapbragme  Eusammen- 

trefien   und   da-   Ligamentum  nhrenieo-coKeum  entsteht.     An  dem    Über* 
gang    des    Mestieolon    adscendens  in  das   Mesocolon  transversum    kommt 

es  co  einer  Verwachsung  mit  dem  Doodenum  und  dem  Duodenal] 
an  dieser  Stelle  lii  gen  dann  hei  dem  Frwachsenen  nicht  weniger  als 
vier  s.T'..r  Blatter  aufeinander.  Nachdem  das  Duodenum  später  auf 
Bolobfl  Weise  zum  spätesten  Teil  dorsal  von  dem  Mesocolon  transversum 
liegt  (eine  Strecke  dicht  am  Pylorus  bleibt  iVi'ii.  hcMiciiiii-t  die  syste- 
matische Anatomie  des  Manschen  mit  Hecht  das  Duodenum  als  extra 
Peritonaeam     Das  gilt  aber  nicht  Rix  die  Tiere. 

Das  Cekiöse  des    F.nddarms,   d  i  coli  siuistra  Krwio.  Colon 

nt.  liegt  anfange  an  dem  Rümpfende  (Fig.  225]  und  steigt  mit  dem 
Aulwftrterft dien  des  Colon  transversum  in  der  hinteren  Medianlinie  in 
die  Höhe.    Wie  den  Darmstnefa  Belbst,  so  wird  auch  seinQekrSee  durch 

die  wachsende    Diinndarmmasse  an    die  hintere    llumpt'waml   angedrückt. 
Auch    dieses  Ii. 'ki., sc    das    Spatet    SU]  MetOOfthui    dtscc-nd.-iis    m    .in    svste- 

Dmtisohen  Anatomie  bekannt  ist,  stellt  bei  Beinei  Entstehung  sin  freies 

Qekrbse  mit  sweä  Lamellen  dar.  /wischen  denen  die  An 
inferior  verlauft  sannt  der  dazugehörigen  Vena  mescnienca  parva,  Audi 
dies.-s  i'reii- ilekröse  wird  schliesslich  durch  Verwachsung  an  die  hintere 
Rumpfwand  befestigl  (fünfter  Fütafanosal^  von  der  Flearura  coK  sinistra 
bi*  zum  Beginn  des  Colon  sigmoideum.  Im  Bereich  des  letzteren  bleibt 
es  als  freies  Qekröee  bestehen. 

Dos  Anwachsen  dar  Gokrose  an  die  hinter«  Rumpfwand  geschieht  sieh! 
.in  all>  ii  Punkt«)  gleichzeitig.  In  der  Regel  -chreitet  . Li. ■  Verwachsung  vom 
Oeatrum  nach  der  Peripherie  fort,     Dieser  Prosesa   ist   im  d«?m  fJeknW   .).■- 

Knddi '.'■       i'ln     d'-s   <'"l"ii'l wli'ii-,   im  v  oi  t.-ii.  Mona!    Im-    i 

n   Darm   fortgeschritten,   aher  das  Colon  de-rrndeiw   «'Ibst   öt  doch   noch    frei 
-lieh.      Waeli-tumsvei-chi.  il.-tili.il.il    rwfacheo     der    L&OgS   d.-r    lvuiii[>fwiiinl 

und  der  Linge  de-  Gekröses,  die  noch  wemj  gekannt  -m<l,  spielen  dabei  eine  r««,,.. 
hervorragende    Rolle,    nnm.nllicli    hei    der    Kiitstehnng    der    Reccäsu*.      Di 
-t.ll. ii  kleine  Buehb  n  dar,  walohe  an  beetinunteD  Stellen  bisweilen  in  grosi 

Kollmann.  Entwick   .  IiU.  2ä 


1  M  n  -.-,:.  in 


/:i!:i  \,m!  i.|in:i.'ii.  'Air  ,-    l;    ;i  11  il<  T  FlrXIlla  illli  >i  l>  In  >-ji-jllli:dis,  lllil  (   M.iMJIii.  :llll  (  < 

leam,  8  e  können  po  nmiangreioli  worden,  daes  einadnePOnndmiiweMnn 

ii  |  w  Dana   spricht  man  von   einer  Hemia  rat.  wjmh 

o«.  rm  Bereicb  des  Omentum  amrai  und  majut  kann  •■-  ra  mnaehriobqm 

Resorption  der  Gekroalainellerj    kommen,    wodurch   oll  Itlsinen  r-'iaet-r« 

otetehen,      MHuntei    verbrat teu    neb   diu 
Strecken.     Diinii  erscheint  da     kli  io<   Nett  eierlich  durchbrochen.     1> 
i-i   . li  -i ■   Eraohefnung   mal  ehei       Das    Poramen  epiploleum    i-i 

i:     : ■-liiiii-iitiiin n  Der  embryonale  Zoatend  •!••-  Mesenterium  dec  Nabel* 

lieb  erhalten.     Dann  enthüll  ea;  Jeiunum,  Deum,  Oaecu  i 
Colon   ad  Dai  Oaecnm    llegl  dann   in   der  Linken   Foaaa  iliam'i 

Mwiwttt.  In  dam   Mesenterium  commune  treten  Züge  glatter  Muskel! 

auf.     K*'i  Fischen,   Amjihibien  und  Reptilien    Bind   nie   lieolu 
Musculus  susiH-iisorius  duodeni,  der  »on  dem  Urspi  i    \rt.ii 

tiaCfl     u n. I      vrteria    lii'  i    supermr    zu    dein    Knde    des    Duod< 

herabsteigt,   gebort   in  diese  Reihe  der  „Mesenterialmuskulatur"; 

von  ilim  können  bis   In  die  Radix  meseuterii 

ind  Züge  il«>  riaeeralan  Meeoderm,   die   aidi  in  glatte   Muskulatur 

umwandeln.     Soli-lif   rmwandlung    kommt    femer  ror  an  dem    I 

des  l    ilarii  - -Ltn^'v.  da»  > i n •  systematische  Inatomie  Meeorectum  nennt 
Musculus  reoto-coccygeufl  (Treitz);    beim  Weibe  kommen  Mm 
i  uterini  wn*.     Bei  niederen    Wirbeltieren  ist  das  Darmrohr  durch 

ein  einfaches   Mesenterium  dorsale  befestigt:    ili--   Säuger-   und   die  Mni- 
><  heiienihryonen  wiederholen  dieselbe  Anordnung.    Von  diesem  Urgel 
werden   durch    Umformung  und   Verschiebung  alle  Omenta,  Mesenl 
und  Peritonaealeacke  gebildet.    Eine  Burae   epiploicn  i.st  vorbände. 
Reptilien,  Vfigeln  uinl  S&ngern. 

in»    <'ül«MUi). 

(  ueloin  Dassel  jenei   Raum  in  dem  embryonalen  Rumpf,    de] 
die    Aufnahme  der   Ktnj:e\veide   Ixsl i miail    ist,     Schon   mit    der  Sonderun?» 
des  Mesodenn  in  ein   parietales   und   viscerales  Blatt  tritt   das  Colon 

Dachst  abi  eine  lateral  is  der  Keimhant  befindliche  Spalte  auf  als  „Cöioav 
spalte*.    5U  breitet  aiab  in  der  Parietalzone  aus;  die  Stainmzom 
von    dir   unberührt.      Aus   dem    Aufbau    der    Keimhant    l'idgt,   daas   du 
( ilomspalte  bilateral  symmetrisch  ist,  ebenso  einzelne  Derivate, 
Pleurahöhlen  und  die  Abdominalhöhh  .  letztere  in  dem  oberen  Abseht 
Mit  der  Herstellung    des  oylindrjschen  Körpers   durch,   den  Schlus> 
Darmrohres  und  der  Leiboswand  riieken   sich  die   Spalten  in  der  vorderen 
Mittellinie  nahe.  Jlei  dem  3  mm  langen  menschlichen  Embryo  hat  sich  dabei 
schon  die  Perikardtsihöhlea)1  d.  b.  derjenige  Teil  des  Cölom,  der  den 

i    Walsham,  W.  «.   Bi  BarthoL  Boep  Rep.  London.  Bd  U  ti  notAow>t 

cavQiii.  die  IlühluDK    —   •'>  Synonyma:  EopfoOlorn,  Balscolom  oder  K  llals- 

liüiiii":  1  |.-r  .'!.«■  u  t.  i-lii  uMhülil*,  deshalb.  weil  der  liini.n  Abschnitt,  der  di»m  Rumi-lS 
inilnn  Pleoraboblen  verwendet  wird    Die  Perikardial 

In. hie  ist  bei  Y<>(iclnund  Reptilu-n  schon  «n  der  ilurli  atMgebreiteteii  Keimhnuf  arkenober 
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Berzaafalauah  umschliesst  (Fig.  228),  bentelförnig  an  die  rentsale  Kft 
fläche  gelegt.     Dennoch  hlogi   die  Höhle  durah   eine    mite  Etomnmi« 

kathm   mit    dun    hne:_!i  -treckten    Kaum    RH  umn-'n .    d&i 

Kivmenhujjon  bis  /.um  Beckenfinde  reicht  (Fig.  --Tl. 

Die   primititc  BarsbeutelhiShle  (l'erikardialhühle)    besteht    aus 

einem   ventral  stark  ticbu.ucJit.en    Uaume:    da-   parietale  Blatt    Al       If&SQ 

denn  bildet  Beine  ^  lade:  eine  obere,  welche  von  den  Aortenlmlbus 
(liir.'hhrcclirn  ufed,  sine  rardtro,  welche  freihegt  ohne  ektodernalen 
tberzug.  eine  untere,  welche  l>oi  dem  Embryo  ron  °.M  min  (Fig.  227) 
;inf  dem  \Viir/t'l.-tin-U  des  Dotiergangl  aul'ruht.  bei  einem  8  mm  langen 
menschlichen  Embryo 
jedoch  schon  an  den 
Aufbau  des  primit 
Diaphragma  beteiligt 
ist  (Kg,  228);  endlich 
eine  hintere,  velohe  me- 
dian am  Kopfdarm  be- 
festigt Ist  durch  eine 
Benkrechl  stehende  La- 
melle, das  M  esoca  i  - 
diu  in  posterius  (Fig. 
228) ').  Zu  beiden  Seiten 
dieses  hinteren  lli-iv- 
bängt  die  pri- 
mitive Benbentelhöble 
mir  dem  übrigen Colon 
zusammen    denn  ili- 

•zieht  noch  in  einfacher 
Weise  zu  beiden  Seiten 
des  Darmrohrea  un- 
unterbrochen  bis  zum  Kaudalende  des  Kinbryo  (Fig.  227).     Aus  den 

geschilderten,  noch  einfachen  Colon  grenzen  sich  bald  drei  verschiedene 
Abteilungen  ab. 

1.   Die  primitive PerikardialhÖhle.  weldie  derjenigen  de»  Fr- 

i  een  gleicht 

•_*   Paarige  Pleurahöhlen,  die  ReeessuB  pulmonales  des  Embryo. 

S    Eine  Abdominalhöhle,  Cavum  abdominis,  Peritonealhöhle 

In    der    primitiven    Perikardialhithle  I.Figg.  22b   u.   228)    ent- 
stehen   unter   dem  Eiiilluss   der  Ductus  Cuvieri   die   seitlichen   II  i 
gekrü-r.      .Jedes     Mesncardium     laterale     steh!     einerseits    mit    der 
Btunpfvand,   anderseits   mit   den  Venenschenkel    des   Herzens  in  Ver- 
bindung, geht  vom  Beptum  tra&evexiiim  ana {Fig. 228),  steigl  allmählich 
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mit   den    lbr/ohren   in   die   Höhe   und   trennt   dadurch    dorsal   von  der 

11  H.-r/li-.iiic  einen  p  Baum  ib.     Bei   dem   En  • 

7  nun  Nackenlange  isl  diese  [rennui  lieben,  dt 

nicht  rollendet.     Proximal   von  der  jetzt   bod  im  Aortenbulbw. 

Hieben  Auriculae  eordi.«  besteht.  nn.li  die  spaltiormige  V«  1 
229).     Ist    dort  der  vollst   n-lu.    AhaobJuas   erreicht,    an    dem 
auch  das  hinten  BeRgekrose  beteiligt,  dann  ist  die  Perikardial!) 
ani  innei   ron  den  lom  getrennt.     Bu   m  diesea 

vax  den   Henbeuiel  navoltkonunan. 
fern  er  hinten  direkt  mit  dem  RtrnrpfbBloa 

i  zusaniiiieiiliin^.    uas  bekanntlich    D 

^^^  Vollendung  nicht  mehr  der  Fall 

Dieses  Rumpfcölom  kann   jetzt  als 
rienro-ISi  itonealhönle  beseichm 
llt  einen  paarigen  länglichen 

-  i.  wen  proximale  Hälfte  die  I 
eindringen     in  dessen  distaler  Hälfte  die 
Baaebeingeweide  sich  ausdehnen  (Fi. 
un.l  229} 

i  dem  7  mm  langen  Emjbryo 
diese  Abteilung)  n   eben   in  der  Trennung 
begriffen.    Der  Bchm&le  Verbind  nngsgang 

328)  vereinigt  /war  noch  beid 
bald  ■.'.  ii-.l  er  durch  dasSeptum  traneremni 
1  ti..i.i«rni  noch  mehr  geschlossen,  als  dies  bisher  der 

Fall  ist.  Dann  ist.  die  obere  Abteilung  en 
paariger  spaltförmiger  Kaum  (Recessus 
pulmonales),  die  doppelte  Pleurahöhle. 
Sit-  ist  getrennt  in  der  Medianebene  durch 
eine  Fortsetzung  des  hinteren  Hexs- 
gel« 1  ose«,  das  Me&ocardiuin  posteriu 
L'-_".tj.  da«  später  Mittelfell  heisst  he 
Pleurahöhlen  sind  schon  in  der  frühe- 
sten Zeit,  in  der  die  Lungen  noch  n 
angehet  sind,  spaltförmtge  Räumi  0  wie  dann,  wenn  diese  F.ut- 

wickelung  sich  \  ollzogen   hat.     Fi'.'.  L'L"J  giebt    den  <,>uei  •«•ehni  1 1 
Uentohen-Embryo  durch  den  proximalen  Teil  des  Herzens,    Die  Ptoa 

spalten  hängen  an  dieser  Stelle  iiueh  mit  dei  IVrikardiulhöhle  zusammen. 
ch  drangen  sich  schon  die  seitlichen  Herzgekrüsi  medialwärts,  um 
nächst  die  Pleuralspalten  rol  n  der  Herzbeutelhöhle  zu  trennen. 

Die  Trennung  du   PI  Iten  in  eine  rechte  und   lin 

schon  voOzogen;  das  bintt  Bkröse  und  das  Mesenterium  commune 

liefern  durch   ihre    V.  1  l-i 'isserung  das  ganze   Mittelteil. 


IUiwli»ti.'l 


Fig. 

M.'ii-ililuln      I     I  I   4  nun  Lange, 

Bussad  DMMraMklhgäUM,  Bauch- 

i  Mim  Ii - ■  -1 1  > ■  i  1  c •  11.  Bekon  I 
N'u.l. 


Cölnni 

Die  I'kuntliöhlfu  sind  acbou  in  orüber  Zeit  ii-yinun-fri-c-l».  iiii«  rechte 
bin  iter  und  kürzer,   db    hake  wamSler  and  linger,  Zeichen,   die  auch  epSter 

zutreffen.      Auf   welche  Weise  der    Alwhlus-    eiidfrültij!    om-ichl  wird,    i.-t  »vetler 

hier  aoctb   so  dam  Verbindu  inil    d.  r  Abdomimdhöhle  - i •  ■  l ■■•  t  £er.u-llt. 

Di'-  Pleurahöhlen  sind  nicht  du  einzigen  Spalten,  wiche  dorsal  von   Semen 
■oxasDohan.    Zwiechen  den  Falten  der  embryonalen  Gekröse  onchelnen  porobev- 

;_"li<'H'l    h   iunl'-n-,   den-n   lI*-< !■  -ul uiijj:    nicht    klargelegt    ist      Sir    gaaOflH)    vicl- 

leiehl    in    du-    Gebiet    der  TlicrdiiH.rplii.il. 

Dm  3b iichhiilil«' .  Ca vum  abdominale,  ist  anlange  von  grosser 
i-'infaclilii-it .  ein  lün^lic-lier  Kaum,  zu  beiden  Seiten  des  geraden  Darin* 
tobrea  (Fig. 327).  Bai  menschlichen  Embryonen  von  7  mm  Nuckeulüngc 
i-t  üe  Bohon  batrfiehllicb  susstmmengesetori  «  gen  det  Leber,  der  Dreb- 
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pag  mi'i  Leb    •■  li ■■■i-l   rali  Btptun  ttaaevennni,    «lennhliebtr Embiya    3 nun  lue. 
16  na]    .  ■•      D  Wand  ätt   PerUtajndfalh&U*  ratfamL    ETadi  *imai  Plattramodti] 

und   riln-1    ]-'i«m    voll    II  i  i, 

ongan  des  Magens,   il«»m  Anftreten  der  Darmschletfe,  de«  Mesenterium 
commune  and  der  Urnieren  (Fig.  280).     Im  Bereich   der  Leber  ist  die 

Abdomnulhöble  zwar  DOcli   bilateral   symmetrisch.   .-*!»*  r   distal   vom  Duo- 
denum ffiessen  die  beiden  Räume  roi  der  tfabelscnleue  zusammen. 

Die  Fig,  280  stellt  ernerj  Teil  dieser  Verhältnisse  ron  einem  7  mm 
langen  menechlicben  Embryo  scbematlsch  so  dar,  aia  ob  die  serös«  Membi 
de-  m'ftamten  Colu-m   bei  ausgeschalt  wäre.    Fensterschnitte  gestatten  den 
Einblick  in  das  Innere  der  dn    obengenannten  Raums  und  ihren  noch 
ahenden   Zusammenhang  tob   der  rechten   Seite   her.     Die    Met 

höhlen    liefen    dorsal    von    der    lli  r/bciilrlliJildo.      Darob    die    noch    vor- 


Dannsy*tem. 


PMTU' 

Olngv. 


Ii.indenen  Spalten  ^»n*l  Pfeile  obern  Perikardi 

rouheben.    Das  seitliche  Berzgekroae  (Flg.  230)  \»\  iuuuoii  mh 
Pericardiana  en,  von  der  Körperwand  j<  -teilt 

Durch  das  längl»       I       bar  in  der  Plenrahöhli  i  der  Hescbaoer 

ili«-  dorsale  Wand  des  Herzbeutels  und  MKtelfell.    In  die 

I  i     228]  ran  den  Pleurahöhlen   in  «1  i«*  Ab- 

ik.ininalhöhle    fuhren,    sind    ebenfalls   1'feile    emgezoidinet.      hi-    \i. 

m  comm  :m-   md         torta  Bind  kenntlich.    Die  eylindrische  Port- 
ii»  i]f>  Colon)  ;uj  der  ventralen  Fläche  dental  die  Fori 
selben  in  die  Nabelschnur  an.     Auch   in  das  Rumpfende  erstrecki 
in  die  Abdominalhöhle  bei  den  Embryo  von  26  Tagen     Das  \\  . 
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■    wiu    7,.*.   '  li.'i     1    Wochen,     QuroehuiM 

Hohl  i    I     ii ereil    .   ■ .       Komi n<-  l'iinn.      Kiu    ITeU    dcutei    auf  d«-n    Verl 

UBgpgpng    nnl    ilrr    Aliiloiiiin  illi..lili- ,     der    nndrr.      »ul     den    Vrrbill  I '•  i  i 

kardinlhnlilr  und   PlMuafcflMc 

ti-riiun  des  Kn«M;u  i  i-.  der  Verlauf  des  Allantoisgangcs,  die  Wolffee 

etaren,  die  Keimdrüsen  und  Müller  sehen  Gänge  bedingen 
dorl  mannigfache  Buchten,  ron  denen  bei  dem  sekretorischen  Apparat 
Rede  sein  wird  Daa  in  der  Fig.  230  dargestellte  (.'«ilom  wiederholt  leilvi 
die  Form  des  Rumpfes.    Der  Herzbeutel  springt  weit  v>r.  die  abdominal« 
höhle  ist  dort,  wo  die  Leber  liegt,  weit   gebauchl    und   ei 
hinab  bis  in  die  Bmbryonale  Beckenhöhle.    Die  dorsale  Wand  des  Ufilom 
i-i  entsprechend  der  Rfickenkrümmung  des  Euirbyo  ebenfalls  gekrümmt. 
Die  0  welche   die  Pleuxo-Peritonealhöhle  enthält,   sind   entfernt 

gedarbt     Die  Form  dei  Figur  nähert  sich  -"  dem  natürlichen  Verhalten 
bei  einam  7  i  i  ■  ' 

An  dei  VerbmduogMtell«1    lei    Nabelschnur  mit  dem  M  «enieriuiii   liü 
eine   -elimale,    papil  ng    in      In      Uidmiiiimlliüille    Ihm 

l'.inliryii    Von    V    uiiii    hm.  in 


lern. 
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Die  topographieenen  Beel  hno  po  «od  1  --Im  r,  Hon  und  Mag  d  bd  euum 

Knibryo  von  7  mm  Naokonljiu^    und  Idumch,   um   die    beträchtlichen   \ 

gcbisbungei)  and  Wanderungen  iq  vartehcD,  «rieh.'  i 

Auf  einem  Quetsehnhl   liegen   Leber  und  Magen  so  hocli,    <lu>.-  -ie 

dem  Heran  in  einet  Linie  befinden.     Diese  drei  Organe  liegen  dabo  Inder 

Höh*   des  i.  thomkftlen  rr\virl»u    röhrend  bei  den  Erwachsenen    tu  Sie 

kaudad  vnni  12.  thornknlen  W'irl >•■]  >b-\\  iir findet    Die  Arn-r'm  roi-IimM    in  jiriiiL'i 

in  dem  mensdhlicfaeo  Embryo  von  7  mm  gen.li    geg.  afiber  dem  4.  (JrwirbeJi 

die  Meesnterica  euperior  gegertubei  dem  ö.     Kew  Äxtgaben  teigan,  wie  M  ■ 

und  Lebet  allmülüidi  von  dem  Mund  wegwenden  und  dabei  ihr  Ärtarii    mii 

r-irh  nehmen.     Ergänzende  Enetaacnei)  lieferl  dei  Sympeäucoe.     Befindet   den 
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Pleurciprnioin'nlh-it'li       bollerl    .1mh.m-i.-IIi.    in    der  Seite    ..■. Offlrat. 

t  min  Lange,  .(i  lege  .«it.    Ttdtwefri  ndi  Moll. 

die  Arterie  coeliaee  noch  in  eteiehei  Höht    mit  dem  l.  und  2.  thorakelen  l'r- 
wirbvl,   so  beninl  nt  doch   tobon  Zweige  ron     ympaüuechen  NorvBUj   ird 
aie   umgeben.     Während   die    Arterie  betabetaig^   folgen   die  Rerven«   di 
der  4.  n.  8.  «..  cinri  nach  dem  and  n  u,  ein  Verhalten,  das  lehrreich  iel  für 
den  hohen  Ursprung  dee  N.  iplanoluuoui  iF.  Mall  I.  i.  <•.). 

Im  Lauf.-  der  spateres  Bntwiekeinng  entstehen  ooeh  mehrere  aenee  Bohlen 

In   dem   Körper   dea   Menschen   und    der  Whbeldere,   welche   i  atweder    Lue- 

ingen  der  Etumpfhöhleu  sind,  oder  dirokl  aus  Speltes  dea  Meeodarm  ent* 

i  li>  ii.     Zu  der  ereteren  Sort   gehSren;  die  Buna  epjploica  (Winslow),   die 

Spalte   waschen    Hoden   und   Tunica   vaginalis  proprie    und    die  rahlreichen 

„ReceHUfl   peritonecs".     Au-    Bfesodermspalten    gehen   hervor;    Dei 


■  i 


Dsn&Systtm, 


war»). 


Subduralraum  und  der  bnoidealzaum  •!.•-  Qehtmi    und   BHtototuaarJm 

and  dk  /uldr- i>-ln-n  GdeakhChlen,  die  SeMeimbeuBB]  and  Behneanlnii 

Bind  mit  lim  in  Epithel  bedei  kt.  dm  au  lleaoäarmsellea  hi-rvorgehL 
Dil  il  n. ii  Zustande  des  Cölom,  welch*  •  -1  >«-n  für  die    E 

dee  Mensohei  rieeen  wurden,    finden  pich  mich  in  der    H    I 

Wirbeltier«  i  Mceodern   h  Ibst  nuf  i 

lieferen  Stufen  tot.      knofa    bei    Fischen    lieg!    die    P«rikanttalh6nle    eo 
Bumpfoülom.     Die  Verain  lungsgange   konnnen  in  nanehen  Pill  d   rot     Dn 
Pleurahöhlen  fehlen,   besteht    dort   während    dee    ganzen    i    '■ 

bd  den  menschlichen  Embryo  um  ^■«^ll  sehi    kurzer  Dauer  i.-i.     Am 
etilem  '!*■  -i K    der  Reptilien    b<  Bienen    noch    ki  ine   abgenchhiewenen   l'l' 
(Eidechsen    Sehlangen);  wie  \»i  dem  menschlichen  Embryo  ron  7  um. 
-><    niii   .Irin  ßumpfcölom  lusammeu  (Fig.  280).     Die  Boheädung  de«  Bs 
cfilom  ron  der  PeriksrdialhBhle  und  den  Pleurahöhlen  chHrakierisierl  •! 
uero.         Die  serösen   Hönlen   liehen   überall   in    nahem   Zusammenhang    '"'• 
den   Lymphgehlsoeyetem,     Daeeeibe  Ia4  in    erhöhtem   Grade  l»-i  den    En 
•  l''i    l-':ill.  zunächst   nacl  n   bei  den  Vögeln  (Budgc)'). 

Bau  dei  CSlomwand.   Sk  besteht  uns  nfosoderm,  das  alle  Eigen* 
Bohaften  adliehen  Bindegewebes  besitzt    Es  enthüll 

tome,    i-t     ansegln  entiert    und    kann    deshalb    ,im-li    als    Mesi  be- 

/.i.iinri  werden,  diu  will  sauen.  da$s  au*  ilim  um  rndesubatanzen  und 
liinvillkurliclif.  btasae  Muskeln  hervorgehen.  Wenn  später  in  dieser  l'olom- 
wand   segmentierte  Muskeln  vorkommen,  so  gelangen  eis  dorthin  nur 

durch   KinwarliMMi    ron  "Im  Mvutimicii  aus     Aussen   ist   die  mesenehynia- 

toße.  Bumpfwand  des  Embryo  bedeckt  ron  Eäktoderm,  innen  ron  einen 
Epithel,  dem  Cöloni  epithel,  das  ans  fcfeaodermzellen  llt  wird. 

h.is  parietale  Hlatt  di->  Mesoderm  hängt  mitsamt  dem  C'olomepit 
dorsal,   also  an  der  hinters]  Rompfwand  im  Gebiet  der  Aorta 
Wirbelsäule  nummmeD  mil   dem  visceralen  Blatt   des  Mesoderm,  wel< 
das  I  r-Darmgi  Mesenterium  commune   bildet    und    von 

an-   auf  das   harinnilu-  rom  Kopfdarm   angefangen    bis   zum   Bnddana 
■  '..-ht.     Dieses  viscerale  Blatt   liefert  die  Muskelschichten  des  Di 

Systems,  dieSubmucosa.   ilie    l'.iinl«-^«-w.l»--  und   Mukel/ellen   der  Mm-. 
Es   1-.1    Milien  vom  Knlndenn,   dem    hriisenhlatt,   und   aussen    von 

dem  Cälomepithel,   das  also  nicht  nur  die   U  nd,  sondern  aueli 

alle  mit    freier  Oberflache   versehenen  Organe   des  Rumpfcöloms   über- 
zieht.   Das  I  Blomepithel  kommt  auch  in  der  Perikard  ialluilde  und  in  den 
Pleurabonlen  vor.     Im  ajüang  Bitxen  seine  Zellen  unvermittelt  auf  d 
•  i •  •  i  in .   später  :nii  einer  dünnen  Schichte   fibrillären  ßindegewel 
Das  Cfilomepitnel   erhall  -ich  wahrend  lies  ganzen  I. citrus.     Unter  nur. 
malen  Verhältnissen  liefert  es  dann  eine  geringe  M<  n  Flüssigkeit, 

>)  Mail.  F..  Journ.  of  Morph.  Vol  5.  Nr.  1  u.  3.  1891.  Die  verschiedene  C»e- 
j-lahung  der  Cftlome  und  ihre  Knfätehung  bei  Wirltelticreo  und  Wirbellosen  sind  zu- 
»■mriii-nj;i'l'ii«iit  und  tlii-oroi  i  .-*«.- 1  ■  heim«  htol  in  0  und  H.  Hertwig  Di«  <  V.lomtheorie. 
Jen*  ISSl .  worin  auch  die  bezüglichen  Arbeiten  von  Alex.  Agassis,  Iiuxlc 
l.niild-slcr  uiiil  Kulfiiui  h    \    b#r1  I  «lind.  Budge,  A.,  Arcb. f.  Anot.   1 
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welche  dem  Serum  des  Blutes  ähnlich  ist.  Die  Cölome  heissen  deshalb 
in  der  Anatomie  auch  seröse  Höhlen,  und  die  jene  Höhlen  aus- 
kleidende Schichte,  von  Zellen  und  Bindegewebe:  seröse  Haut  oder 
kurz  Serosa.  Das  Verhalten  der  ausgebildeten  Serosa  lehren  Anatomie 
und  Histologie.  Dort  heisst  das  Cölomepithel  „Endothel".  Die  Be- 
deutung des  Cölomepithels  ragt  weit  über  das  Individuum  hinaus,  in 
ihm  ruht  bei  den  höheren  Formen  das  Zellenmaterial  für  die  Erhaltung 
der  Species.  Bei  vielen  Wirbellosen,  dann  wohl  bei  allen  Wirbeltieren 
und  auch  bei  dem  Menschen  ist  es  die  erste  Bildungsstätte  der  Fort- 
pHanzungszellen.  Die  „Ureier*  gehen  aus  dem  Cölomepithel  hervor. 
Auch  die  Exkretionsorgane  stehen  mit  dein  Cölom  in  Zusammenhang; 
sie  besitzen  innere  Mündungen,  die  bei  den  niedern  Wirbeltieren  an  den 
Nieren  noch  während  des  ganzen  Lebens  gefunden  werden.  Dieser 
weitgehenden  Rolle,  welche  den  Cölomepithelien  zukommt,  entsprechen 
auch  die  verschiedenen  Zellenlörmen.  Sie  sind  kubisch  im  ersten  Auf- 
treten; an  der  Bildungsstätte  der  Geschlechtsprodukte  werden  sie  cylind- 
risch ;  die  Nachkommen  dieser  cylindrischen  Bildungszellen  werden 
dann  wieder  rund  und  heissen  „Ureier",  bilden  später  Dotter,  oder  ver- 
wandeln sich  in  Samenfäden.  Auf  der  OberHäche  der  Ovarien  erhält  sich 
die  Fähigkeit,  Ureier  zu  bilden,  einige  Zeit  über  die  Geburt  hinaus 
bei  dem  Menschen  wie  bei  den  Tieren.  Die  Cölomzellen  tragen  bei  nie- 
deren Tieren  an  gewissen  Stellen  Cilien  und  sind  auch  weniger  fest 
mit  der  Unterlage  verbunden.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  noch  bei  dem 
Menschen  in  normalen  Fällen  (Parovarialtrichter,  siehe  diese)  und  in 
pathologischen  Zuständen  auf  (üvarialcysten).  Ihre  starke  Abplattung 
auf  den  serösen  Häuten  der  Cölome  bei  dem  Erwachsenen  kennt  die 
Histologie.  Ein  Zusammenhang  der  Cölome  mit  andern  Teilen  des 
Körpers  findet  statt  1.  mit  dem  Lyinphgefässsystem,  und  dadurch  auch 
indirekt  mit  dem  Venensystem;  2.  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  mit 
der  OberHäche  des  Körpers  durch  die  Eileiter. 

Entwickelung  des  Urogenitalsystems.    Exkretorischer  Apparat. 

Das  Urogenitalsystem  umfasst  folgende  Organgruppen: 

1.  Die  Nierensysteme. 

2.  Die  Geschlechtsdrüsen. 

3.  Die  mit  den  Geschlechtsdrüsen  verbundenen  Ausführungswege, 
oder  die  Geschlechtsgänge. 

I.  Die  Nierensysteme. 

Allgemeines. 
Die  Nierensysteme  werden  für  sich  auch  als  exkretorischer  Appa- 
rat bezeichnet  wegen  ihrer  Funktion,   Stoffwechselprodukte  nach  aussen 
zu  leiten.     Bei  den  Cranioten  kommen  drei  Nierensysteme  vor,  nämlich 
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Kx.kr«*turi*cb«r  Apparat. 


1.  «las  Vorniereneysten,    ron  dem  Bauptorgan  der  \ 
Pronephrae1),  auch  Pron«3phro6system  genannt 

2.  <  i  nsystem,  ron  derUmi"  nannt  und  «ach 
ab  M'^on                           aufgeführt, 

3.  das    Dauernierensystem,    Metanephroseyetem,    von 
h;i  in-  bleibenden  Niere  ber  bo  I«- 

ii.  «las  Vor-  uuil  i  rnierensystem,  stellen  die  Grundlage  her,  aui  da 
sieh    da  Dauernieren    aufbaut      Hei    den     .'• 

im  'li.-  beiden  daa  Vor-   and  Urni«  tan  f,  bei 

den  linmi  >'•  o  and  bei  dein  Menschen  ör>  und  Danen  item,  abo 

die   beiden   letzten.     Ob  alle  drei   M«  me   wahren«!  der  Kntwicke- 

luni:  i   werden    and  wenn   auch   nur  während  ganz  beschrankter 

Daner  auftreten.   i-t    oacfa   nicht  festgestellt     Bei  den  Amnioten   und 
lelfasl  bei  den  Manschen  sollen  wenigstens  Spuren  des  Vornien 
zu  Baden  Bein.     Es  sali  deshalb  and]   das    ''  n   iri   Kürze 

gaacbilderl  werden.   Viele  Bezeichnungen  desselben  sind  aus  der  Z<x 
in   die  Embryologie   herübergekommen   worden,    weil   die  Kenntnis    des 
BxkretoriBcbeo  Ipparaies  der  wirbellosen  Tiere  die  Einsicht  indtemeric- 
wfirdjge  Organgrappe  der  Wi  b    wesentlich    gefördert    hat     lW-i 

den  Wirbellosen,  rar  allem  in  dam  Kreta  der  Würmer,  besteht  dei 
kcretOlifch>9    Apparat  aus  einem   l'aar  einfacher  i>der  verzweigte!   Kanals 
die  mit  einer  Zelleoschicht  ausgekleidet,  anbranchban    Safts  aus 
Innern  das  Körpers  aufnehmen    and  durch   eine  Hautßffnnng  ab- 
führen,   Besondere  entwickelt  bei  den  Ringelwürmern  (Anneliden),   Em 
x«ijW<tiam. Bolchee  exkretorisches  Organ  sdrd  Nephridium  genannt   Mau  oxitar- 
'■!«!■  i  an  ihm  drei  Abschnitte:  im  Innern  d«*n  Anfang  in  Porno 
Wimpertrichters:  Nephrostom;  den  drüsigen  Mittelteil,  Segmai 
kanal  genannt,  and  eise  äussere  Öffnung  auf  der  Haut   Die  Flimmer- 
haarr-  wirken   gegen   die  äussere  Öffnung  hin.     Der  drüsige   Mittelteil 
ist   geraöN    od«    Bchleifenförmig  odei    wiederhol I    gewunden.     Die  ■ 
dar  Maphridian  ist  of(  sehr  gross  und  jedes  Nepbridium  kann  unabhängig 
nach  aussen  miindeii.  oder  die  Nephridien  jeder  Seite  münden  in  > 
gemeinsamen  Gang  wie  bei  den  Wirbeltieren.    Der  ganze  Apparat  liegt 
aiii'h  bei  den  Wirbellosen  extra  Peritonaeum  wie  bei  den  Wirbelt« 
Dar  Fann  iter  nimnit   r'lübsiirkeit   «lirekt  an>  der  rülorahohle  auf, 

der    mit    Flimmer/eilen    besetzt*     Drüsenkanal    liefert    die    einzelnen    I 
kretinnsstortV,  «»der  mit   Konkretionen  heladene  Zellen  Qgen  OUB   dal 

Cölonihoüle  durch  Vermitteln^    'l«'i  Wimpertrichtei  direkt  nach  an 
l>i«'  einseinen  Nephridien   werden   auch  Segmentalorga  mnt. 

weil  sie  in  jedem  Sagmenl  wiederkehren.    Dieser  Entstand  ist  namena- 
licfa  für  ihre   Bntwickeiang  bei  den  Wirbellosen   wie  den   Wirbeltii 

«I  vtxpfit    Hisre.     WagSS    ihrer  Ijagr  .in!  iifisat  die  Vornior» 

uueh  Kopfniera. 


m 

von  durchgreifender  Bedeutung.  In  vielen  Fallen  haben  die  Segznentel' 
ii  Ihrer  azkretoriscben  rhÄligkeH  etttfa  « 1  i«?  Funktion,  die 
G<  ichiechtsprodukte  au.-  der  LeibeehShle  na  oh  annaen  bu 
befördern.  Noeb  lad  dem  Menschen  geechiehl  dies  mit  Hülfe  ton 
Kanälen,  welche  von  dem  MÜrrotorucheu  \  berrflhren.    Da  sekre- 

torische Apparat    ihr  Wirbeltiere  ist  gegenüber  den  einlachen  Kinncht- 

mifu   hei  d- n  Wii  holbßen  ein  zusammen^usetster  Apparat    Beine 
i  Nieren  funktionieren  jedoch  Niemals  gleichzeitig. 

a)   Die   Vomiere,   I'rouepliros. 

Die  Vorniere,  auch  Kopfniere  genannt,  wegen  der  Lage  dicht  am 
Kopfende  der  Fische  und  Amphibien,  besteht  ans  BarnkanaJehen  nnd 
' •  l«Mii'i uii-.  velebs  mit  dem  exkretorischen  Apparat  bei  den Wirbellosen 

rielfacfae  übereinetimmangea   besitzen,  unter  denen   !"  - ten  beryor- 

ii.  ii 
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S.ginrulluiu»!.  Winipertrlrlitri-  n.  ■SlldlUg  im  I  Blaa 
I   iL-.    231. 
licljiini  von  i-iiH'in  Aiii|ilnl'i>iiii     [rhiiiMn  i>.n.,i:i     I  ink-  i»i  dl      | 

Uii  ii  i  •  1     ni   ihn  luumlii   ili  i    S    |  in  •  "  t  kiiiiiil. 

nvivii:  .o  dir  Wimpertrirlitri  (Nephrostomen),  b)  ihr  Zusammenhang  mit 
drin  t'idoui,  c)  Bchleifenfönniger  und  gewundener  Verlauf  der  mil  Zellen 
ausgekleideten  Kanüle,  di  gemeinsamer  Gang  lüi  die  Ansmändung  an 
der  Körperobertläeli.-.  e)  Wiederkehr  der  Nephridien  in  jedem  Segment, 
also  ssgmentale  Anordnung,  sekundär  ist  ihre  Zahl  ni't  bedeutend  vi-r- 
mehrt.  Der  beträchtliche  iir.nl  der  (foereinstimmang  tritl  u  der  Ab- 
bildung des  Nepln  idjum  von  ahn -i  Ulindwühle  hervor  (Fig.  -31).  Km 
Katiali'htii  fuhrt  wm  dm  Leib&Bhöhle  in  einen  retroperitiiiieal  liegenden 
Lengakanal.  An  dem  Ranalohen  Hndi-t  -- i ■  ■  i i  ein  -.'rosser  Winipertrichter. 
frei  in  das  (uliiiii  hineinragt,  deshalb  aneh  l'eritonaeaitrichter  ge- 
nannt.     Das   Kanalrheu   ist    gewunden   un«l  besitzt   ••ine    tuflkleiö'ung   »00 

Zellen.     Von  dem  Cöton)  ans  können  Stoffe  .ms  der  Leibeshöhle  in  den 
retroperitonea]    liegenden    Längskana]    gelangen    and    somit    kann   bei 


Exkretoriacber  Apparat 


niederen    Wirbeltieren  du    bei    den  Wirbellosen    vorhandene    Funktion 
foi tdauern.     I".s  koBunl  aber  stets  noch  eine  zweite  charakte 
I'  iii richtunjr  hinzu,  welche  vorzugsweise  die  I,-lüsnipkeit*abfuhr  mit  i> 
las  Maljii^lii -rlic  KSrpercnen1]     An  jeden 

uientalkaiial    befinde!    sich  eiue  bl  seitenur.  Ben 

zweiten  Wünperfriahte]     welche  eine  <">:;i^;-kn:ui<-|  amfussi.     Di 

Blutstauung    in    dem   QefaSSknSuei    wird   Flüssigkeit    aus   dein   ISlut  dem 

antalkanalchen  sugefUhrt  Aus  Bolehen  Nephridien  sind  '■ 
und  Urniere  aufgebaut  worden.  Jedes  dieeei  Organe  bei  allerd 
sondere  1  Eten  dabei  erhalten,  tbei  das  Prinzip  ist  das  nämliche. 

Die    Vomiere   entwickelt    sich    dmvli    Verdickung 
Mesoderui  ventral  von  der  Anlage  des  Myotoraea  (Fig.  232) 
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V«nn*t» 


au»  mii,  ■ 


■L 


Dam 

GUcdn  'i       i    ulii'il-    li.-i   -•  1 1 i.'i i ■    Anauiiii".    [IchUiyophif    glul.).     Qnm     bi 

(tefOUl   •!>  ■    VonlMH        N.nli   Si-iin.ii, 

diese  Verdickung  ihre  volle  Grosse  erreicht  hat,  beginnt  sichimlni 
•  in  Kanal  bemerkbar  zu  uia.lirn.  <1.t  mil  dem  Cölom  in  Verbindung 
tritt.  Dadurch  sind  Gebilde  bergeeteJli  worden,  welche  Divertikel  des 
Mi«uktL05lom  genannt  werden.  An  einem  solchen  Divertikel  gehen  bald  wei- 
Yrrändcrungcn  vor  sieb:  der  in  das  Cölom  mündende  (mediale 
Abschnitt)  wird  zu   einer  s-i.ii-iu:  leifi   (I  ig  231).    Die  Mund 

in   da»;  fül«>m   erhall   einen  Wimpertrichter.     Ein  jede«  Divertikel 
also  w  einem  Ni-n  iikaniilchen.  ähnlich  wie  in  Fig.  231.     An  den  peri- 
pheren   Enden  verschmelzen  die   Divertikel    zu   einem  gemeinscliaft- 
liehen  L  ä  n  ji  -  k  a  n  a  I.     Jfi    nach    der    Zahl    der  Schleifen,    welche   das 
NirtvnL-ii.airhrn  ausfuhrt,  geigt  ein  Querschnitt  des  Embryo  zwei 


I  nt*r  «lenMalpigliiMii.n  KOrparoban  ist  hior,  in  diesen  D  nie*« 

der  Glomerdu» .    da»  Sackchen  (Kapsel)    und  dessen  Verbindung    mit    dem  Ssgmenfc 
kanftlchen.   .1.  i.<    '.'.  ll n.-i  im  thtt      g*l 


Nitrens}-  steine- 


m 


mehrere  Quorsclinit.tr  dee  Kanfllohene  in  dar  l  mgebung  der  Aorta  und 

:iiii   meisten   liil'i'.il.   flicht   am  Kkt.odcrin.   den  QuenchnhÜ    dl  ren- 

gangaa  oder  des  Langsknnales. 

Die  Halpighioans  Kapsel  anl  h  in  links  und  recht.«  ran  dar  An 
stelle  des  DamnkrOaes.  Daaafaaodaffn  woll.i  -ich  kugelig  hervor  gegen 
Colons.     In   jade  wucheruna   dring)    ron   aar  Aorta   ein  Blutgefä-»   uml  i.'.«i 

ähnlich  wie  in  den  malpighiscnen  Körperehsn  der  echten  Niere  in 
Kapillaren  auf,  die  - i< -1 »  durch  ein  »bföhrendee  Gefiae  mit  der  Vena  cardmalü 
vciliiiiil.ii.    lh\f  Bf  alpighladw  Ej&rpenefaan  wird  eonlieaaltet  mit  den  Ifieren- 

kaiUUohen  verbunden,  wobei  ein  Sehanasl  dei  Kaniloben    rainen  Wlrnper- 

triilii.i  (F^g,  881) den  Gef&nkaneJ  am)  »einer Hölle  im«!  einen  kleinen  Al>- 
-  liniit  iL-   QBfam    umaohlicort.     Dai    L&ngakanal   der  Vorniere,    in    mmer 

d  Anlagi    ans   einzolnen  hohlen  Dirertikelendeu  b  angen,   ni 

.ilIiiLiiilnli  -..w.ii  nach  hinten,  bla  er  d*  n  Enddarm  erreicht   und   edefa   in  die 
Kloake  QfEnet    Zar  Zeil   armei  ESnMebang  i-t  er  immer  dicht  untei  den  Ekto* 
denn  gelegen.     Später  ritekl  er,  durch  Münoderm  getrennt  mehr  in  die  Tieft 
Dieser  Kanal  Imt  vn  -( ihiedene  Namen,  die  np&tei   in  (Gebrauch  treten  werden, 

wie     l~  ririe  rengnng,    Wo|  t  f -uln-r    <  i  a  n  jr.       Im    Laute    der.     EtUtwickehmg 

wechselt  er  nämlich  seine  Punktion.     Ursprünglich   nur  für  die  Vomiere  be- 
liinint.  wird  . t  -|.;ii.  [  auch  cum    knaffihrnngngang  di  r  Urniera. 

Die  Vormeee    wird   Ihm   den   Amphibien   gegen    das  Endi    dee  Larven* 

uiBtaadai  rftekgabllda(  and  tunklionntoe,     Nor  h>-\  Hjxine,    BdaUoetoma  und 

bei  Kii.iclh-iiti-rhiii  Itl.-ilit  ae  dauernd  erballen.   Bei  den  kuuüoton  liegen  die 

Zeichen    der  Vomiere   verborgen.     Bei    den  Biagern   sind   erel    Andeutungen 

inden  (beiai  Kanincben).     Aucfa  l"'i  den  BAenedien  aoUan  Sparen  erhalten 

Die  QrOaai    da   Vorrnera  wechselt    betrfehtDch.     Bei  Triton   nnd    nur 

nveij  bei  Anuren  nur  drei  Nephridien  u  finden,  welche  den  betreffenden  l  r- 

"in.'in.'ii   Mitglieder!  -iml.     Bei   einem   anderen  Ampldbhim,  dar  Bcbon  ar> 

winnten  BlindwflMe,   i-t   die  Zahl   der  Nepbridien   Hehr  eroee;   zwölf  wurden 

in  Btrang  Begmentaler  Lagerung  feetgeetellt,   andere  bum  bereite  rückgebildet. 

Die  Bntwickelung  dee  Vonüerensj  bans  wurde  van  den  Amphibien  geschildert, 

weil  die  I  ^raanisatsonsverhältnia»    klarer  liegen  «1>   bei  irgend    eünei    meieren 

Wirheltierklux-e,  die  -i   -.1  lehrreichen  Selachier  nicht  ausgenommen 

Mollier.  Arcli.  f.  Anut  LB90  —  Fiel.l.  U.  H.,  Hüll.  Mi.-  OttttOX  Zoolog. 
Vol.  21.  189L  -  Senoa,  .lenaiscbe  Zeitachr.  N.  V.  liil.  19.  1881.  Kul.l.  Morph. 
Juhrb.  Bd.  82    1 

b)  t'rniere.  Meson ephros.  meist  Wo  Iff scher  Körper  genannt. 

Aui'  dar  Böhe  dai  Eatwickeloiifl,  rioUl  im  atwn  dicken,  zu  baidan 
Seiten  dar  Wirbelsäule  und  retrupcntoneal  anuele-iten  Körper  dar.  Die  freie 
Obarflaobe  (Kg. 288]  rieW  nach  demCbiom,  medial  grensi  derWolffBohe 

Korper  all   die    Aorta,     die    VeQfl    I ■arilina  IIa    und    die    Wirliclsaule.    dorsal 

an  die  Barapfwand;  seitlich  ist  er  leicht  $  wölbt  I»«>rt  i  er  läuft  der 
Wolf  fache  Gong  (Kg.  834),  der  zur  Zeit  der  Entwicklung  und  im  Hin- 
blick  auf  vergleichend  eiiihryologjaobe  Thataaohan  auch  ah  VoroJerengi 

licfanat  wird:    dort,   dicht    neben   ihm   entsteht    auch   der  Müller 

lg,  der  bei  dam  Weibe  sieb  in  Tuba,  I  terus  und  Vagina  verwandelt 
Das  untere  Ende  dar  '  rniere  lauft  verjüngt  in  den  Hecken  aus,  das 
obere  Endi    reich!  bixrtar  dem  Harzes,  ebenfalls  wjüngt,  in  den  Bereich 
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K.  |tl. 


des  Kopfdanaa.  Vorn  auf  der  Urniere  liegt  eine  lang  gestreckte,  schmal« 
Leiste,  die  Keimialte.    Sic  gehört  dem  der  Urniere  dich!  anliegenden 
.iia.'iuu  parietale  an.  das  mr  Zeit  mir  aus  Zellen  besteht, 
rfiache    der    Urniere    ist    nicht    vollkommen    glatt,    sondern    i 
te  'liiere  Furchen,  deren  Herknnfl    mit  der  inneren  struktur 
Barnim  du  Bberdiea sehr  blntreieb  ist    Nachdem  die  obere  II 

znm    Aul  Nebenhoden  mlet    wird,    und    die    untere    Be- 

ll /.u  andern  Organen  erhalt,  i  in  den  Köpft 

der  liriiiere    von   dein 
Se  li  w  :i  neteil.     Die 

lYennnngeUnie 
durch  'li--  Mitte 
durch  da  :  l 
niares  bei  einen 

menachlichen     Eml 

■ 

soll    7    nun    LS 

Werl  phridian 

und 

bis  hinter  daa  Lun| 
Bäckchen. 

Dir   i  rniei  an    be- 
d  eine  m-os>t 
dehnungi  wenn 
baltnisse    der    l> 
nii  re  mit  ihr  rergli 
1 
ng    ist   ein    altea 
Die  l'rnieren  *<d- 
len  nii  dei  Höhe  ilirei 
Um  Wickelung    funkt  io- 
u :   sie  sind  durch 
Züge  iiic-uderrii.il. 
••■  festigt . 
denen  d:is  ob« 
als     Z\s  eicht  elll»:. 
der  0 nie  Bl   wird.    Wie  schon  der  Naim         I    zieht   e 

das  Zwerchfell  hin  und  «war  nie  eine  bogenförmige  Falte,  welche 
oder  drei  Ausläufer  akah  teilt.  Am  Beckenende  befindet  sich  eine  kleine 
Benkracbj  itehende  Platte:  das  Leiütenband  der  Urniere,  aus  dem  später 
das  (Julicrnaciihim  und  das  Ligamentum  uteri  rotundum  hervorgehen 
Im  Innern  BB%t  die  Diniere  eine  Serie  von  Exkretionskanalohefi 
in  Form  ran  geschlüngclten  Earnkanalchen  [bei  menschlichen  Ktnbryonen 
von  10  mm  Länge,   li      284).     Der  Vei  t,    im  ganz» 
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Nil  i, 


(|iut  zu  dem  Wolf  fachen  Gang.  Dm  eme  Ende  des  Käulchens  mündet 
in  ihn  ein,  das  andere  beginnt  an  der  Kapsel  des  U  B  I  p  i  g  li  i  : ••■ 
KorperohenA.  Aut  dieser  Stufe  ist  die  Weite  der  Kanälohen  /iemlieh 
gleich,  etwas  ipSter  können  einzeln.-  We'jstiveken  erweitert  sein.  Dil 
Kunälrlion  treiben  Sprossen  (Fig.  E84)  So  können  sekundäre  und  tertiäre 
Gruppen  ron  Uraierenkanälichen  entstehen,  wodurch  « 1  i •_*  Komplikation 
eine  sehr  ansehnliche  wird.     Die  atalpighiachen  Körpereben  erhallen 

ihre  zuführenden  (!■  Ias,se  uns  dir  Aorta,    hin  abführenden  Vcie-n  >■ 

neb  in  die  v.  ii.m'  t ndinalea  jeder  Seite     Dil  Gefaeakn&uel  selbst  unter- 


Mi-.uili'i  in 


i.  hl 
Kflrpt  rrben 


Plf.   234. 
bIUnb,   i.'-iiil'uiii  !!■•  '/.<<•  Ihmii.'j.     UnuobUebei    Embiyo  ran  10,2  nun    I 

■ 

scheideri  ut   ron  denen  der  bleibenden  Niere-    Die  Barnkanal* 

haben  bei  den  Saugern  ein  flimmerloses  kubische.-.,  bei  den  Aimm- 
nien  flimmerndes  Epithel.  Alle  diese  Teil«  -im  I  in  Mcsoderm  BS 
bettet,  dos  mit  zahlreichen  Kernen  versehen  ist.  Der  Wolf  fache  und 
der  Müller  sehe.  Gang  haben  in  der  embryonalen  Periode  der  Singer 
«•Unfalls  .in  lenbiachea  Epithel.  Bei  3cm  langen  menschlichen  Embryo- 
nen tritt  an  dem  Müllersrhen  <iang  eine  konzentrische  Lage  von  meso- 
aalen  /eilen  aut 

Der  WollYs  bei   dem  Menschen   nn  Miltclstiick   de] 

lateral   und  etwas  dorsal,   ist   also   bei  der  Betrachtung  viui  vorn 


Kxkretorfachttr  Apparat. 

bai  10-  1*2  nun    langen  raensohUchei)  Bmbi  iah  n 

Harnkan&lchen  der  I  rniere  münden  an  seine)  mediali  tmt4 1  recl 

Wiiii.  Du   Ende   dee    Wolffschen    Gangst   tritt    >  isch- 

lieben  Embryonen  ron  4,2  nun  (Alter  ca.  23  Tag  an  (Alter 

■  ;i    27  Tage]   noefa    in   die    Kloake;  bei    menschlichen    Embryonen   von 

ll.fiinm   N;n'l.riii;iiiL'''   ( AlttT  82—  SS    I'-"''      i.'iil   i    der  Wolffsch«     I 

:in  di  enitalis,  d.  b.  derji  Stelle,  -\- 

ipater  m   dem  EHasenhale  wird.   Fig.  235.   and   dei    Anlage   de*  Harn- 

•  (Kg.  200,  Seite  848).    Bai  menschlichen  Embryonen     on    i. 
ächädel-Steisslänge  ist  die  Mündung  dee  Wolf  fachen  Qangee  ran 
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235. 

licbw   Embryo    «in    11.5  mm   tJuw      40  m»'   <rm.       4'»    Wool 
.\.c  ii   Ki  ibi  i        •    Septon  WHhtmuäh. 

•■•ii  dal  unterdessen  angelegten  Harnleiters  der  Dauerniere  getrennt 
aber    erst    bei    Embryonen    von    nn^i-lalir    3  ■•in    Si-hi'itflsteisslUnge  | 

1  Wochen]  i^t  die  Entfernung  ansehnlich  und  damit  das  Gebiet  der 
Harnblase  und   da    esi  u  dee   Sinns  nrogenitalis  einwandfrei  bestimnv 
l>ar.    Der  Wolf  fach    l    mg  mündet  also  zuerst    m  die   Kloake  und 
erst  später  in  den   Sinne  urogenitalis.     Um  dorthin 
wende I  ei   lieb    wie  dei   Müll  ersehe  (iimjj,  am   Beckende  media]. 

BeJ  menachlicheo  Embryonen  ron   1 7  mm  Naekfin-ßtei  Uter  47 

bis  61  Tage)  rYolffscben  Qänj  I      I  rniero  i-i 

hn  Vergleich  zu  ihrar  Erfiheren   tasdehnung  mehr  reduxiert.    Diel 
dienen  Zustand   des   exkreto  IppnniU*..«.     Der  Wulf! 


>    \ 


Ni*i.»nftyst*me 


bher  in«  Bogen  tu  der  (Tauen  hervor,  nie  dia  Job.  affilier  ton  einen. 
Schaffötas,  Klaateoh  ro«  Beuteljungen  (Parameleii  Qunii  uml  Ifaaropue 
Bensbi)  dargcateUl  haben.  Die  KenidrQa  ii  tu  einem  ovalen,  aosahnBehen 
Körper  geworden,  der  oben  und  media]  der  Qmien  anliegt  Aut  der  linken 
Seite  wurde  ein  Teil  «Irr  Ünüere  abgeschnitten,  der  W  ■  >  1 1  t'  -■  J ■•  Uung  ^>- 
i  lh ,   um  ilir  ESumQndunj  dar  Druirrrnkmiiilrlirn   nn/.u<l<-ni.n. 

Dir    HinnMiii.luiiL'   der   Wolffdche«    fiängr   in   ilir   Kloake   wühn-nd    ■!•.  i 

Kntwii -k< -liinii  bei  den  Säugern  erinnert  mt  dai  bleibende  Verhalten  bei  Am- 
phibien. In  beiden  Fällen  niün<len  dae  Danorehr  wie  di  Gänge  in  eine 
Kloaka     Bri  den  Reptilien  liegen  die  Dinge  noch  Unlieb  wie  bei  den  Am- 

phibien.     Mii  dar  Einrichtung   bei   d(  □   M tränen  kann  das  Verhalten  bei 

den    ini'n-'-lilirii.-ii  EknJbryo  fon  11, ü  nun  rfackanlinge  (Altar  32- -33  X 
verglichen  werden,    bei   den  Enddarm  eänereeha  und  Bhna   luoganitaBe  und 


h.    i     M  .  .. 
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I'm.  230. 

i  iiihm    ihmI  Kdmdrnae.    ItaMMieha  Embryo  von  17  um   I  mfung  dor  6.  HToehi  . 

ni;il  vergi      i : •  -■  ■  l» t «  Wolfftabtr  Rang  gaOfltoi. 


rTamblaai  andeneit»  schon  getrennt  sind,  mii  Ausnahme  kleiner  kaudalar  Ab* 
-rlnntir.  welche  In  ene  -  -I starb  reduziert    EQoafei   ausmünden 

Der  MuH  ersehe  liang  entsteh!    in  beiden  Geschlechtern,  Hndet 

vrrsfhirilriir  Verwendung.     Kr   ist  auch   ein  l.ani^kunal,  der  di'tn 

Verlauf  drs  Wo!  ffsrhen  (langes  der  ganzen  Länge   nach  dicht   anliegend 

folgt.    Sein  Entdecker,  Job.  Müller,  bemerkt  Bchon,  daaa  der  Gang 

an    der  Q    (lateralen)   Seite    beigebt,    oben    offen    i>t    und    dort 

mein  deutlichen  Trieliiei  iihcr  die  Untiere  hinnufreirlil.  Dieser 
Gas  ■  ■  "'  rtehl  später  eis  sein  Nachbar,  der  Wulff  sehe  uml  liegt  anfangs 
doraal  ron  letzterem.    Bei  menschlichen  Embryonen  von  17,5  mm  (Alter 

v.m    47—51   Tagen  «-?)    ist     '•"     l'l,r|1    dnitÜeli     mit     der    I.upr    /M    nnter- 
sc-heiden   und   nähert   Uefa  mit  BOineiii  kaiul.ilen  linde  dem  Sinus  urogeni- 
l'it -i    rinem   menschlichen    Embryo    «OB    8  am    >in  nel-Steissl;' 

Kollm^nii,  Kiili»irkflii.ii,^..r.*'Jii.-lit.'.  "', 


HB 
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Wimper 
ln*hter. 


hat  da   M  ii  1  lersi'ln-  Gang  den  Sana  urogenita  it,  all 

er  mündet  noch  nicht  ans.  sondern  es  drängen  noch  die  Enden  die  doi 
Wind  des  Sinus  zu  einen  kräftiges  Wallt,  den  MfiHerschen  11 
vor.    Die  Einmündunu  erfolgt  um  das  Ende  des  D  Monatea,    Die» 

lenn  jede  I  roiere  hat  einen  solchen  Gang,  liegen  im  Mittelstark 
weit  auseinander;  je  näher  ne  dem  Sinus  urogeoitalis  kommen,  desto 
mehr  wenden  sie  sich  nach  dei  Mittellinie  hin  und  liegen  endlich 
zwischen  den  Woli'f  sehen  (langen. 

Uii-  bot  jetxl  ülx-r  •  i i » -  I'mi- re  aütgi ■  r ■  -i  1 1» •  1 1  ThntTThm  waren  den  Üb 
Anatomen   and    Etabryelogftfl    n   emem   ansehnlichen  Teile   bekannt;    • 
('.  F.  Wolff,   Kathke  and  Johannei  Möller   haben  für  alle  Klassen 
viele  Beobachlmigei]  veröffentlicht    Die  neuere  /,-i«  hm  «Ii.-  cwte  Knr-i. diong 
der  Wolff  sehen  Korpei  verfolgt  Die  Ergebnis^  lassen  sich  ii 
zusammen! V-  n . 

D«t  Wolffaeha   Körper  entstein  i»j  den  Anamnien  um 
psiden    ;i  i'huitien   der    l '  t  w  i r  I» >•  1.     Au-   jedem  Qrwirbel    gebt 

Portion    für   den   Aufbau   dieses  weeniietvndeu    Körpern    hervor,    w< 

man  in  der  neuesten   Zell    knrx   Nephrotom  genannt   hat.    Man    drückt 
dkn  auch  so  aus,  dm  Nephrotom  sohnM  sich  von  dem  Urwirbel   ob, 
Reptilien     l  es  kugelförmig  und  bei  der  Absehnflmng  erhalt  sieh  ein  Kontakt 
mit  den  Ofilon  durch  einen  epithelsrtigen  Zellenstrang.     Dieser  spielt  in 
Veitaren  Entwicki  luuj  eine  bedeutende  Rolle,    weil  dadurch  eine  Verbin« 

bandet]  Rephridisn  und  dem  Peritonaealepithel  hergestellt  wird; 
entatehl  aus  dieser  Verbindung   bei  den   Anamnien   der  frei  in  da«  ( 
mondende  Winmertrichter.     Dleass  kugelige  oder  längliche  Nephrotom  .-treekt 
-irli    1 1 1 1 1 1  führt  verschiedene  Windungen    i  icht  den  Wolffscln 

.-  eobrtehl  sine  Verldebuoij  Idsrseitigen  Epithelien  und  Hchliendidi 

Dtuiehbrueh  an  der  VarUebungssteUa     An  der  Au  lle  des  Nephrotom 

wird    auch   .In    ( i.  f;i--l.nani  1   v..n    .lern    neugebildeteo    Hnnikiinülchen     uuirasst 

und  •  1: 1 1 1 1 i i   i-i  dni  wntelne  Nephridium  der  IJrniere  rollendet.     Diese  Art  dei 

■  _'<;  jrilt  für  Aluminier,  für  Reptilien  and   Vogel    Bei  den  Singetkaen  ist 

der  Proseet  i  bau  abgeändert,   insofern  als  die  Untiere  .in-  den  MQttelplatten 

it.   .in    ;:l.  i    wahrscheinlich  aas  Teilen  der  Urwirbel  hervorgehen.      Vor* 
himlungi-n  der  Nephridicn   mit    dem   Peritonealepithel   haben    sid]  a    liei 

rn  noch  nicht  mii  Irfe  nach« eisen  lassen» 

Die  Bntwiekelung    dea  Wolffachen  Gange?,    der  eine  Part- 
im)»   •]<  -  t hingen   d.r  Kopfnien    darstellt,    teigl    folgende   heinerki 
lüii/.i  Inln  in  ii  :    Zur   /.'it    .-•  •  1 1 1 « •  r  Entstehung    liegt    er  immer   flicht    untet    dem 

Ektoderm  ntfnrnt  •  t  sieh  ii r  weher,  indem  eich  Mesoderm  dazwischen 

-i'hii  hi.     IhY  vordere  Ajtlagi    de*  Wolff  sehen  Ga  tun  Divertikeln 

parietalen  Mesoderm  horvorj  rnd  dadurch  in  '/■■■■- hang  mit  dem 

•  ii   wurde  sehon  geschildert  [bei  d  r  Vomiere)      Der   mittlere   und  Im 
Abschnitl  entsteht  durch  Vordringen  der   nengebildeten  Epitheltellen  wi 
einer  Droso.     Zunächst   migl   -"h  ■  ■iim  IJ«-imdv.  in  der  der  Wolf f sehe  G 
verdiekt,   wischen    Ektoderm   und    Met»oderm   endigt.      Dann    kommen    n 
Zelli  u  in   verdickten  ßndc  bervoi  lieblich  den  Ga 

dar  Kloake  verbinden.     Aul  diese«    Weg  rui  Kloake  ■   '  Selacl 

and  Bbunäeren  einen  i  rehenden  Kontakt  mit   i  in  Ektoderm  in  der 

Weboj  •!'      dch  Zellen  an  Dm  mlsgen  und  vielleicht  mir  ihm  verschmslaan. 
lVi    den    nbrkjen    grosaau    Abteilungen    •  her   vorüliergeli 


-nsystenie. 

Kontakt    vonakammes.     Dieser  An.-hill    bietet    für   jede   Erklirrn 
Schwierigkeiten.     Im  Hinblick  nuf  den   neuerlichen  Nachweil  enua   Vomiere 
bei     \ mphioj m -    'ii''    in   der    ueibethöhle   beginnt    nml    in    den    deine] 

^Boreri),  also  mich  anwe Dndet,  und  auf  die  Tbabmobe,   da«  rieh  die 

Nenhridiea  der  Wirbellosen  aul  der  Hftul  fiffhen,  wir   •-  tnögheh,  das 
den  s.'l;ii-iiiii'ii  und  den  Saugern   noch  Spuren  dieser  alten  Einrichtung  inso* 
fers  aufbrachen,  all  es  /u  einem  vorübergehenden  Kontakt  zwischen  Wulff. 
adtem  Gang  und  Ektodenn  kommt     iMihr  hierQher  bei  Rflckert,    Ergeh 
UI--I-  der  Anatomie  nml  BntwtckelungagBachlehta  mn  Merkel  and  Bonnet 

1882   und    Um  1.1.   u.   :..   <  >.    ISIKi.i 

Du    Nui'hwri-    dieses   Eontolctsc    bei    den  Siugetteroa    hol    noch   sin 
v.i  in  -n-  Inten •--•• ;  er  findet  an  der  Grenze  des  mittleren  and  hinteren  Drittels 
-tau.     Guter  abnormez]  Qnurtinden  könnten  nun  EktodermiaDea  in  die  Nahe 
der  KehndrQsen  gelangen,  dort  -ich  anschlieaBeti  and  Jena  Dermoide^  tan  hei 
vorrufen,  teelche  in  dem  Boden  and  den  Ovarien  •<<  oft  vorkommen 

Die  Entwickelungdee  SIQllerschen  Ganges  ist  an  den  w  >>  i  f  i  - 
Bohea  (Janj;  geknüpft.  Dos  Verholten  dabei  ist  jedoch  nicht  tn  der  gans  q 
Liege  des  Kanal)  -  gleich.  Dai  pi  oximale  triebt. rtürmiuv  Ende,  «I»-  Ober  dir- 
Cfrniere  emporj  tstahJ  aus  dem  Epithel  der  Leibeeh&hle,  da*  weh  in  eine 

Vertiefung  einsenkt  Diese  ESneenknng  stellt  eine  kurn  Rinne  dar,  welche 
nh  der  Leibeshonle  in  Verhindnnp  bleibt  and  apiter  als  Tubaroatinm 
bezeichnet  wird,  Diene  Rinne  vetst  sich  in  einen  Kanal  f..rt.  der  sieh  in 
Tiefe  senkt  und  aich  dem  in  darNihe  befindlichen  Wolf  fachen  Gang  dicht 
anlogt  Dji-  distale  Ende  des  M  0  11«  rechen  Gang«  wichet  durch  Wuche- 
rung der  Zellen  am  blinden  Ende  nach  rückwirts.  Es  entsteht  mnichst  ein 
solider  Strang,  den  zwischen  dem  Wolf  fachen  Gang  und  dam  Baritoneal 
epithel  gelegen  i-i.  Dieser  aolide  Strang  kanaliaieil  rieh,  Indem  die  Zellen 
aufeinander  weichen.  Bei  dieser  An  der  Anlage  i-t  das  Charakteristische,  dam 
Ich  die  Eptthelzellen  heider  Ginge  iwar  dicht  aneinander  legen,  ober  -<m-i 

Unabhängig    v inaiidri    bleiben. 

Bei  Amphibien,  Reptilien,  Vögeln,  Säugern  und  ilcm  Mcn-chcn  vt-rläufi 
der  Proseal  im  gansen  In  dei  angegebenen  Weh»,  Bai  Belachiern  ist  dii 
Bfldungsgeschichte  verschieden.     Bier  weitet  aich  der  Wolf  fache  Gong  ans, 

erhöh  aul  dem  Querschnitt  '•'•><■  ovale  Form  und  tn-imt  -ich  dann  in  zwei 
Rohren,  iadeni  die  Wandungen  aich  tn  der  Mitte  nähern.    In  den  ~n  eut-standenan 

..h-n    K';in;il    min. .1.  <n    dir  l "rni,r.i.U;niii Kdi.n   .in,   der  ventral    li.p-nde   wird 

'lim  M  ü  1 1«-  rechen  t  lang.  Die  Nennung  dei  beiden  TeiL  beginnt  em  vorderen 
Ende.     Itei  den  Amphfl  demnach  die  Entstehung  da  afOUeraehea 

Ganges  ahge&ndi  ri  worden,  aber  doch  Dicht  in  dem  Grade)  Qua  nicht  eine  Innige 
Verwandtschaft  de«  Vorganges  nch  noch  fuj  kurze  Zeit  erkennen  I i.  — < ■.  lvi 
Tapnja  werden  drei  Trichteröffnungen  angelegt,  bei  Talpa  zwei    Der  Müller« 

tchfl   Gong  wird    im    distalen    Abschnitt    irr«  V-  -  r  *  nieil-   vom   Wolf  fachen    Gang 

abgeschieden. 

Müller.  Joh ,  BiUangageachlöUa  iu  Geaitaben.  DiaaaMecf  1880.  4°.  IUI  » 

Kupfertafeln.  —  FUrbringer.  Morph.  Jahrb.  Ud.  1  1838.  —  Sc Jgwick,  A.,  Quart. 
Joun.  IM.  81.  IKfll.  —  Bpee,  <Jr*f  v.,  Anli.  f.  An/it.  1HH4.  —  Vnn  I.rp  Tftlmun 
Klp,  Tijdschrift  d.  Nedprlund-  Dierkmidiyo  FereanigBBg.  Leiden  1893. 


e)  Dflfl   bleibende   Niere  t Metiinephros),  auch  Dnuernirrr  genannt. 

I>ie    [i;n;i  rni. -,,-    entsteht    vom    unteren    Knde    des    Woll'l'selieii 
Ga&gM  oui   in  ii''st;ilt    einer  KpitlieKpr<»sse  (Kupffer).     Sie    gehl    von 
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ren  ^  and  des  Wolf  fachen  langes  aus  (Figg,  2B6  n.  287  i  >.  i  ;■.  ■■ 
;n)  der  vom  Entoderm  ausgekleideten  Kloake,   rtxi  I 

Wachstum  in  die  Länge  and  eeigl  am  proximalen  Bade  erst  i 

.    kolbenförmige   Ansobwellttng,   welche   bald   dar   kt  unkt 

terer  Differenziert!  ni;  in  wird.    I >ic  Anschwellung  verprils.-i  i  und 

- . i •  k i . ■  1 1 - 1  dni   bis  vier  blindgeschlossene  Blum  ••he  dem  spä- 

teren Nierenbecken  gletchea  (Fit:.  237  li).    Von  ihnen  geben  Sprosaen- 
bildai  is,  'li-'  bohl,  an  jjs  nhlretcbei   Nii  renkeiche  ariin 

i  ij    387  C),   Diese  bilden  den  Ansgangspnnkl  Rix  die  BersteUnng  dar  am* 
seinen  Ahsohnitte,  welche  sie  UalpighiBcheP^raraidi  d*-n. 

An  |iil<-ni  N'rcrcnkeh'h  entstehen  dmvlt  BproSSUng  «li«-  Epithelii  .iimI- 

ronrea,  die  BichT-iormig  teilen  (Fig  837  C]\  läppcheoähnliehe  Hassen  bilden 


ÄS- 
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»»r»iikan»l 
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Fig. 
mi    Dnucraien    .  den  ••ml    >|i  i   Bluger.     A  <!•••    JJ1 

der  Nfenakekbe,  dt-r  Summ-  Ir-ihrm 

uml     ifalU      Ui-jiiiiM  lud  li      I  lillliij;. 

li  i    I .  .1.1   ||{  i  ,  hun  um  Knili    des  zweiten  Monats  werden  SIS  an  der 

!  bar     Noch  I..MIH  Fötus  sind  diese  Läppchan  als  Vor- 

ipfllngi  srkannbai  (Fi|  241).   Später  verschwinden  sie  in  der  Regel  voll- 

ull      li.  i    .Irin    Menschen,    während  sie   hei    manchen   Saugetieres, 

ihiii    Knhhen,  Wlederl r) persistieren.    M.-..  r  Wa-  Ustumsprozea« 

>  ilimli  i  -   in    .i.i   i*i  ii-  iiIh  .i  halten.    Die 

ml  mit  dichten  Zellenhaufen  versehen,  welche 
i    i  q     Dil  (nngen  Barnl  i  sind  \im  Mi 

Im  ii  die  Röhren  drängt  und  wie  für  alle  Dri 

\nii.ui   dlasai  Organa   iinerliUslich  ist.     Die  Epithet- 

tvrn  •!•■!    Uarnkanälchen   hervorgeht,    ist 

an  in  eine  Schichte  mesodi  rmalen  liewebea 


Nierpnaytifcem*. 
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Nieral- 

l.-in.il 


eingebettlJfc  DiMM  entwickelt  rieh  mit  den  jungen  Organ  weiter,  und 
modelliert  um  die  BasokanÄlcbtt]  jene  Gewebe,  die  als  bindegewebiges 
Gerüst,  als  Blutgefässe  uml  schliesslich  als  Nierenkapsel  bekannt  Bind 
Die  tfierenknospe  tiegl  anfangs  im  Beokenends  (Fig.  286).  Bei 
der  weiteren  Entarickelung  tritt  sie  unter  Zunahme  des  Volumens  hinter 
der  Dimere  in  die  lb.hr.  während  doch  die  Verbinduni  mit  tl.-r  Kloake 

und  -|>.it*'i  mit  der  Harnblase  I..-.-I , ■  h.-n  bleibt.  Dadurch  .-n t -l .-h t  /wichen 
den    embryonalen    Xierenkeleben  und    der   Harnblase    ein    Kanal.    dessen 

embryonale  Form  Nierenkanal  beisst,  wahrend  beim  Krwaeheenao  Dm 

ilii-  Vnatoinii- als  Harnleiter  bezeichnet,  Bei  dem  uinnliehen Embryo 
roa  ii.">min  bis  11.-"'  nun  Nackensteissläage  lind  der  Wolffschs  G  mg  und 
ilif  Nieren  knospe  noch  vereinigt  (I  "v^j..  285  U.  240).  Bei  Kmbryonon  von 
•Jf»  uml  tiackensteisslange  bat  sich  der  junge  Barnleiter  ron  dem  VT  ol  ff  sehen 
Gang  getrennt  und  mfindetindie  Harnblase.  Der  Harnleiter  wandert  dabei 
lateral  um  den  Wo Iff scheu  Gang  an  der  Barnbktse  in  die  Midi«,  eine 
Verlagerung,  die  wohl  durch  das  Wachstum  der  hinteren  Wand  der 
Earnblase  herbeigeführt  wird.    Dm  Harnleiter  mündet  dann  bäher  ans 

als  der  Wolf  fache  ßang,  der  Jim  Sinus  urogenitalis  sein  Knde  hat. 
1'amit  ist.  die  Anordnung  der  Kanüle  im  Banken  in  der  Hauptsache  voll- 
zogen, wie  wir  sie  bei  dem  Erwachsenen  rinden. 

Im  Innern  der  Niere  steigen  die  erst  entstandenen  T-förmigen 

Kanälelien  sofort  bis  unter  die  Kapsel,  bis  zur  späteren  Kindensubstanz.  in 
die  Hohe  als  Sammelrohren :  dort  teilen  sie  -ich:  jeder  dieser  Kndäste 
Im  tgnmi  sieh  S-f'">rniig  zu  schlängeln.  An  der  letzten  Windung  geschehen 
die  Vorbereitungen  zur  Herstellung  eines  ttalpighiecben  Kbrpercbena, 
Dac  Knde  des  gewundenen  Barakanälehens  biegt  rieb  hakenförmig  um. 
[Fig. 288),  verbreitert  sieb  aber  dabei,  wodurch  ein  Bchusselförmiger  Hohl- 
raum entsteht  Die»  c,  erst  Beicht,  wird  anfange  von  einer  Gefässschlinge 
und  von  Mesitdermzelb-n  erfüllt,  die  sieh  vermehren,  den  schüsseliormigen 
M  ausfüllen,  erweiten!  und  endlich  kugelig  machen.  Ein  solche.«  <;?- 

bilde   beisst  Ampulle,    in   der  schliesslich    ein  \  .1-    .ili  <-i  «•  n^    und    eiferen*    Ami,,»U«- 
auftritt    (Fig.   "JMS);    damit    ist    sie    zum    Mal  pi  ;j  h  i><  heu    (iet'as.-knäuel 

geworden.  Kr  wird,  wie  die  Abbildung  ergiebt,  von  einer  doppelten 
Zellenlage  bedeckt,  weiehednrefa  einen  Spalt  getrennt  ist  (Fig.  23D).  Dieser 
Spalt  rührt  von   dem   Kaum  im  Innern   de.«  iiiiilcbcns  her;    seine 

spätere  Bedeutung  ist  aus  den  Lehrbüchern  dar  Histologie  bekannt;  er 

nimmt  cllts  aus  dem  (jelasskiiäuet  diffundierte  Wassei  auf  und  leite»  es 
durch  das  gewundene  Harnkanalehe n  fort,  an  welehem.  wie  an  einem 
bohlen  Stiel  das  Malpigbischc  Korperohen  vob  Anfang  in  belästigt  ist. 
Dk  rwei  Bpithellager  werdeo  rs  dem  röeeraleo  und  parietalen  Zellen- 
Belag  dar  Malpiuh  i sehen   Kapsel.     Her    Gefisskniuel    gelangt,    was 

wohl  zu  beachten  ist.  nieht  durch  Kinstiilpiinj!  in  die  Ampulle;  das 
Uegeiit eil  ist   vielmehr  der  Fall,   die  Ampulle  aus  dem  schalenförmigen 
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de*  HiinikaniÜcheM    lenrorgi  umf&sst    •  las  Mesodenn. 

Li,,    ,1,  ,    Qlomerahn  herrorgeht     Die    Harnkaniilchcn.    >\u-    zu  den 

merulic  führen    sind  anfangs   kurz   und    einfai 

langen  und  die  Elenleeoheu  Schleifen  kommen 
i    ii     .in    Hurnkanftlchen  Bind  vom  Anfang  bu  nun    Ende    aine 

IH      i     .  i  n     i  uili-    Bildung  an-  dem    Epithel  de*  Nicrciikuiml>-. 
dor  iinl'i  )  oh  ilcn    Dauernii  n  :    lui    einem    m«  ■:. 
ii  n    der  ti.     7.  Woche,    beinahe   '2  mm  lt..--.   Lagu   hinter  »W 
i.     .1-.    achten  Woche    L'..:>  min  xflpen 

I      dritten   Mona!  kommt  die  Wwr\    kandaJ  von  der   Nehei 
/.hu  '  Du   Pap  Mi  deutlich,  -Ii«-  M  '  am, 

nl         \i   i     In    Iri   Enfwiekolung  bogriffeue  Malpighiache  Kfirptr- 

chcn  f  Bttv 

Och  .im  -i.-lil'ii  Tap- 

uach  derG    h 
WandiTUtig    dei     N 
ahm  -lim  Reckeueni 

Embryo     hinauf     ii. 

Regpo    InmhwJJH    .rklnn 

dic*erOrgi  i  Siiil- 

■itohcii    iiuf    dem     W 
liHi  Ii  ■>In-m  (priuii 

;wi"iiudi<-i.    Bei  dai  Hol 
•  i--  iiui-  n  eeheinl  die  Ab- 
normität in  den    dii 
FftUen    in   'I-  in   .  r 
xpm«*m  .l.i 
nukii'-]»-  mi<l  den  sich 
«linkt       anx-hli 

>ii  uiiiandi '  '«.om- 

ni-ii    nnd    mir  rirtnnnVi 
K  aihreaeani 
komini     al-"     abnormal 
\.>r.     I »itiii-i    kiuui 

sie  •!•  ii  .in'  >ii.  gana  An- 

■  |  i      <      in  Uu'i    mivsoIiI  <ln ■>•■  Abnormitäten  ah*  auch  dir 

i   ,.    |  i  .  ii    i-iiitT    Ufri^lip  ii.i.  i»     Krklnniu^    vor    ai 

||  ...    l  I.,  ii  rafallig  tok-fa 

i,    -.  hon  tu  i    \  [es 

|  li  beobed 

. ,  li  1 1 1.  In    Enti  N 

»a*h  fragt,  «will  Arnntotm  Dach 

i  ii  mu.»-iiii  *      Dir  nich>*tlirgendr  Anfkläi 

i  .       ,  i. .    i.  ■  long  im  di  r  Cnii  Im:  fcl 

ii  Ti  il   in  ik-n  I>i 

:  dl       . 

i  i  ■  |  |  ,  ■•.        n       <  hrgan,   .li--   1 1  .   «rieh«- 

««^kkiiu  anxfehl    und   dadurvh  -  iler  1'nii.n- 
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Nieren  äysteiuo. 


Ihr   lufbaa  seigl  niniili.-  daawlbe  Prinzip  das  Anordnung;  Harnkanit- 
eben,  M  ji  l  p|  gh  i  aehfl  Körperchen,  Ifeaodenn, 

Wir  weit  nun   ;iiir  am«  wichtig  i!   I  tunmungen   in   dar  Qrgmoi 

ü  ausreichen,  eine  pbviogenetiechi  Beziehung  zwischen  Diniere  and  Dauer 
rrien  ro  begründen,  i-i  noch  Dkm!  entachieden.  Nneh  einer  Aiudcht,  die  viele 
Vertreter  bat,  tiefer!  dar  föerenkanal  nur  den  Ureter,  die  Nierenkelche  die 
Tubuli  med  nebs!  di  i  Kfarksnbetanz,  wahrend  'li>  EUndeasubstanz  mtl  den 
Mal  pigh  lachen  Korperchen  ini  eSnai  besonderen  kleinzelligen  Anlage  hervor« 
gehea  sollen,  welche  von  dem  SohwanzteQ  der  Urniere  hergelötet  wird.  Dan 
wftn  noch  ein  stärkeras  Zeugnis,  daafl  'li>'  Donenuere  nur  ein  hinterer,  zeitlich 
-paj  auftretender  Abschnitt  derümien  sei.  Allem  dieser  doppelte  1  rsprungj 
teilweise  von  der  Kpii)nl-pr<  <  da  rVolff  sehen  Oranges  und  beüwelne  von 
•  Irin  Meaoaann  daa  Bchwanstailea  der  Dmlere,  harrt  noch  dar  allseitig  be- 
ugenden Beweisführung.  ELaeokel  echebil  dan  richtigen  Ausdruck  gefunden 
zu  IibIk-d.  indem  er  die  Daner« 
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mere  dar  Amnioten  als  {fingere 
< iiiM  ration  der  (TmiereukanaJ« 
eben  Kuffasst  Die  drei  Nieren- 
•v  steme  stellen  drei  verschiedene 
Generationen  '-i  ae«  and  d<  -- 
selben  Exkretkmsappanttai  «Im. 
ntanreehan  drei  ventchie 
denen  phylogenetischen  Etat 
wickelungsstafen  der  Wirbel 
den  . :<uch ilmifi.  wenndk  Dauer« 
ni.-ri-  doppelten  [JrsprusgN 
wäre1). 

Die  H  arn  l>  la  sc  ent 
steht  aus  dein  Beokenab- 
schnitt  de*  Allantc 

iU'i-  wie  aus  den  obigen  Ihu- 
K'.üiiriyüii  hervorgeht,  mit.  ■  l*-m 
vorderen  Raum  dar  Kloake 
zusammenhängt.  Sie  mflndel 
erweitert  in  die  Kloake  ein, 
ihr  i»in\i]ii.ilcs  Kntbj  verjüngt 

rieh  und  geht  in  den  engen  AUantoLsgang  über,  der  im  Nabel  den  Korpei 
verlüs.-l.  Soweit  der  enge  (lang  in  der  vorderen  liauchwand  verlauft,  wird 
i-r  als  Tilidins  In'/eiclmct.  Ks  he-itzt  itu  Innern  einen  aus  Epithel (Kntoderm)  *'• 
ausgekleideten  Kanal,  aussen  eine  Schichte  von  Mesoderm;  nocfa  h  im 
cbseni  d  ist  der  Epithekehlauch  nncb.weis.bar.  im  übrigen  wird  «l.  i 
öraehus  zu  einem  Strang,  den  die  Anatomie  als  Ligamentum  vesicale 
medium  bezeielmel.  K*  führt,  wie  früher  der  I  melius,  von  der  Spitze 
der  Blase  zum    Nabel.      Während    dai  obere  Knde  der  Harnblase  durch 
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AjBVUlt    /n    i'lin  in   M  :i  I  |>i  g  Ii  i  »rln-ti   < ii-fitK^k  n:i  ll«-l  ilrr 

Nii  ic.    Haben    ronendet,    M    HeasdenasBUsB  im 
imi'-in  dw  knqralli   riod dar  Dautllobkarl  willen  wog* 

^i'inwen,    i'ir  in-toiogtaefan  Btasdhsltsi]  rtsrl  v>*r- 

.ii      ).  ii'"  :•■■  naoh  itiiiiM  i  i. 


m  v  Cuaffar,  Area.  t.  Brflrr,  Anat.  I.  Bd.  I  $6  i  Bd.  1888.  Toldt.  Aai 
.1  Wien.  Akad.  Nr  10.  1874.  Ribbart,  H,  Areb,  f.  mlkr  Anat.  Dd.  17.  1880. 
Haeckel,  Anthropogonic.  4.  Aufl.  1601.  Haycrat't.  Internat.  Monntaschr.  f.  Anat. 
und   PfcjB.  Bd.    1:'    I  ■  <  . 
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den  Abgang  det  I  rachne  bastiaunbai  ist,  itl  die«  mit  t!*-»n  unt«  ■ 
i       ntende  erst  spater  der  Fall,  «m  diu  ">  Figuren  deutlich  erkennen  !-•- 
i»-i  dt  - 1 1  i-ii  nur  die  I.jnt  ln'1-j.i  ■  ml.  nährend  das  M>s<  denn  fehlt 

In  der   Fig.  23S   tst    die   Harnblase  die  direkte   Fortsetzung 
Darmrobree;  den  I  bedang  vermittelt  die  Kloaki      in  nie  dorsale  Wand 
münden  der    Wölfische  (lang   und    dar  Nierenkunal    noch    vereinigt 
(menschlichei  Embryo  von  11.5  mm).    Der  Staus  urogenitale  fehlt  i 

man    kann    ihn  nur   I,  md.il    rOfi    der    M  um  hinstelle    d-  > 

inten.    Bei  dem  menschlichen  Embryo  von  14mm  befindet  siel»  die 
noch  knrze  Sarnblase  proximal  und  biegt  in  den  Ureobtu  ein,  F'itr  940 
Zwischen  darEinm6ndangddeWolfl 

reduzierten   Kloake    hat    sich    eine   Kanatltrecke  entwickelt ,    der   Sinu- 
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u  i  "genitalis.      Die   ventrale    Partie  der  Kloake   wnr.l  ner   Hei- 

ateUong  verwendet.    Qm  die  nennte  Woche  (Embryo  von  25  mm]  münden 
nunmehr  die    Oraleren    und    die  Wolffschen   Gänge    an  getrennten 

len  di      Barnapparatee.    Waa  o-berhalh  der  Kintrittatelle  der  Wnli't- 
iohen  Gange  liegt,   gehört  sur  Harnblase,   welche  hinter  det   Symp 
noch  ansehnlich  in  die  Höbe  ito  igt  und  dabei  Spindelform  besitzt. 

Die  1 1 .- 1 1 1 1 1  i  I : « -  -  •  hat   bei  dem   Fötu«.  noch  lau-.-  /..u  S|»iit.lrll'orni     lu- 
ven  EntviekelvngBBtSroog  achbWl   »ich  der  Uracliu*  nicht;  er  kann  bin 
Nabel    reichen   and   rieh    dort    Minen,   „offener   Urnehiir-".     Die  oft 

Nabel   bilde)   rieh  meist  in  den  ewten  Tagen  nach  der  Gehurt    beim  Ab* 
Eallea    der  Nabelschnur.     Bleib!  das  ISphb  i    können 

dort  Plfldfugkdl  ■.iii-aiiiiiiiuii  ben,  „l'mchu.-cy.-ten".    Die  gemduachalt- 

lieh,    Mündung  von  Unter  und  Wo! flachem  Gang,  welche  h.i  dem  mensch« 
liehen  Embryo  von  82     88  lagen  noeh  berfeht.  primitiver  Zustand, 
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der  I»!  den  Reptilien  durch  das  ganze  Leben  i-iliulteu  bleibt         I»»'  Harn. 
Maas  rr-ciuMiit,  anatemiaob  und  phyBiolagUDh  mifgrfsssti  alt  ein  Teil  •\>-  I  n 

ittüapparete«,  iHr  die  Ontogenie  i->  -\r  aber  ein  Teil  der  in  Korner  nrüclc- 
gi  blieben«  n  AJlantoif,  ,\i,  hinwiederum  dii  nächste  Venrandtneharl  mit  dem 
I hiiiiiriiiii  beeilst,  treO  tue  au.-  demEnddanN  hervorgeht,  Gegen  die  Ableitung 
der  Baxnhlass  .in-  der  Kloake  snricfal  die  vergleichende  Anatomie.  Beta 
Neugeborenen  und  euet  ipltei  noch  bogt  die  BLoehÖhej  ab  beim  Erwachsenen» 

P  ie    \  «•  li  i'  im  ieren. 

I)ie    Nebennieren    entstehen    dicht   an    der    Wand    der    Vena    Cfl   B 

inferior  /wischen  den  ("rnieren.  hinter  dem  1 'f-ii t « >n:M-uii).     In  zwei  sträng 

förmigen  Zügen    treten    dort    mesodennali-    Zellen    auf.    rOU   denen   die 

■  inen  gross   und  rundlich.  die  andern  klein  und  spindelförmig  Bind.     Die 

ersten  Spuren   treten  hei  Kaninchen  am   \9  und   18.  Tage  aul .   l«i 


tfebna 


/ 


1 


■/ 


,|,r 

NlMOD-1'iMH. 


■  i   nl  .  ru.irnliiih 

Pro, .  mi 

l    I.    III. lll- 

Ait.u- 

iimWII 


\y 


FiB.  Ml. 
Ffitut    T  cm  K.i|.f-Stri— lingD,     i  in. il  rergr.     Dr  i-\kivinii-rin-   tppenu    mil  Danfrnltwn 

iinii  Ktbennii  ivb 

Si'liat'eiiilu  vi»nen  ron  IS  mm  Länge;  mit  der  Grössenzunahme  des  Org 

erselminen  lilutbahuen  .  die  sich  besonders  nach  der  Mitte  de.s  Oi'j;in-- 
hinziehen.  Die  Nebennieren  sind  hei  Kaninchen  am  lii  I  "a ■.■  noch  reehl 
klein,  1.5  mm  lang,  wachsen  iher  bald  /u  ansehnlicher  c.n.-s.-  heran 
und  sind  in  dem  mittleren  Abschnitt  der  fötalen  Periode  sogar  grösser 
als  die  Nieren  (Fig.  -Ml).  In  der  weiteten  Ausbildung  macht  sich  schon 
Beirr  Brüh  eine  Trennung  in  runden-  und  llarlcsnbstam  geltend,  wobei 
in  der  Rindensnbstanz  die  reibenförmi^e  \ndcrung  der  /eilen  vorwiegt. 
In  der  lllarksnbstanz  linden  sich  Nervenbündel.  Bis  rühren  whb  Bym- 
pathicos  her.  der  zwischen  den  beiden  Nebennierenanlagen  atiltritt.  sobald 
sie  deutlich  erkennbar  sind.     V.m  Teil  •  1  •  t   i  Sympathicus 

soll   von  der  Neliennuieiianla^e  umwachsi-n    t/erden.      \n  dem   kuudaleti 


■Ixkretorischer  Apparat. 

Ende  umgreift  das  ^vni|.;itliischo  Cianglion  die  NYhenniere;  so  kann  dadurch 
wohl  il'-r  Eindruck  entstehen,  als  ab  es  mit  den  NebexurieBWi 
Organ  verschmolzen  wäre.    Bind  die  Beziehungen  zwischen  Sympal 
und  den  Nebennieren  bei  dem  Embryo  schon  sein*  innige,  so  i-t   bei  dem 
abwickelten  Organ  der  Reichtum  von  Herren,  gi  dem 

!i.  coeliaoni  so   ansehnlich,   das-,    dadnrofa    die   Meinung    der  rer- 
••lt-i.  lit-ndfii  Anatomie  md  Embryolo  td  mehr  an  Boden  gewinnt, 

die  Nebennieren  besessen  einen  doppelten  i'jspium:  aus  dem  Meeodem 
(für  die   Bindeasubstanz)   und   uns    dem    Sympathicus  (für    die   .Mark- 

I  in/). 
Bei  nieder«  ii   Wirbeltieren   -iinl   < I It •   Beziehungen    zwischen    RymjMthtftu 
im«  1  dem  Meeoderm  riet  Nebenniere  ebenfall»  erkennbar  (Leydig,   Bali 
It'i  ilüi  Reptilien   treten   •  li* •  Teil    In  ragen?  Verbindung  |(  ""'I    i- 

den  Saugetieren   wird  der  vom  Sympathien-  gelieferte  TeU  (MarLndwün 
der  Rindeneubstanz  iiiiiliulli  i.M  i  t  -  ii  k  11  rii.    I  »i« -  I tiii> I.  ii-iil>-iiiu/  ...11    ra 

<  ■  '!■  1 1  n  •]  »it  1 1.  I  ali-lamiiien  (Wi'ldun.    1 1  :t  ii  -  Kahl)   oder  VOM    M  :i  1  p  i  '_'li  i  - 

Kfirperchen  der  Vomiere  tfbei  Sauropsklen). 

Versprengte  Teilt*  der  Nebennien  und  al*  ace< —  oris»ehe  S< 
smBanda  des  breiten  Mutterbandee  gefunden  worden  (Marcband).    - 

v\alii-c!ii'iiilirli  mit  dem  Di-ivn-u-  der  Ovarien  In  Meaoarium  berabgewanderl 

Mit  -•  ii  k ii  i  i .  Quark  .Imirn.   Hier.  Be.   18Ö8,     Xetnon.  I.  c.     Weldon.  ljuart 
Jouru.  Micr.  Sc   1885      M  iu  l  bsu  .1  ,   .\n.-h    f.  patb.  Anat.  IM.  t»2.  1*5«S 

II.  Entwickelung  der  Geschlechtsorgane. 

hie   Gteecblechtfiorganfi    BteUen   einen   Abschnitt  des  •• 
appai     i    dar,  der  mit  dem  Bänder  Nepbridien  zusaniiuenhängl      I 

Ali b ■linit.t  erhält  eine  weit  in  die  Zukunft,  hineinragende   Bedeutung 

\  rri'aiiv.'-iilii  it    ilcr  Sp  und    der   Individualität    ruhet 

in  diu  Zilien,    welche  die  Keinulrii.se  zusammensetzen,    so   gut  wie  die 
Zukunft  der  ßpecies.    Seil  Jahrtausenden  sind  es  die  Zellen  der  Keim- 
drfise,   welche  die   Fortpflanzung   des  Menschengeschlechtes  rermrl 
und  inuli  weiter  rermiUeln  werden.    Mit  der  Keimdriisi  Betzen  sich  Teile 
der  i  rniere  in  V'erbindangi  welche  bei  der  Fortpflanzung  ebenfalls  eine 

Ertliche   Rnllfl  spiil' n  :   es  sind  dies  vor  allem  die  Wolf  fachen 
die  M  all  ersehen  68t         Diese  treten  ihrerseits  in  Zusammenhang  mit 
dem  l  m^eiiitahtpparat,   an   welchen   sich  bekanntlich   der  Gescblec 
Funktion  dienliohe  Organe  anschliessen.     Die  drei  Abschnitte  dei 

parat   zusammengefassten  Organe  sind : 

1.   die    Keimli  i. 

2   die  Ausiii  imlechtsprodukte, 

•   die  ßegati  n  orte. 


I>  1  e  Ke  1  in d  1  ü  Ben. 
Die  Keimdrüsen  treten  in  Form  einer  Längsleiste  auf,  welche  dun- 
.1:    "  ■ "  l>  1  !•■    -«In- IM   des  CtilomepitheH    largestellt  wird,    Diese  Keim 


„ 


Geacbl  ech  ts  orgn  n  p  . 
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falte«)  (Figg.  284 tt  243]  «rar  schon  loh.  M  Silier  and  H  at  h  ke  bekannt, 

ihr  feinerer   Bau    ist    freilich    erst    viel    später  .uifgi  deck!    uunlcii.      DU 
M*Boderm/ellen,   welche  ,l;i>  Vitium    iM-l.l  iden.   wuchern  an  dieser  Stelle 
iti  besonders  auffallender  Werne  und  bilden  eine  im-lu  i.u  h  geaehiöta 
Lage  von  Zellen,  in  ihrer  Totalität  Keim  epithel  genannt  (Fig.  245). 
Diese  Zellen  Hefen  den  wichtigsten,  die  männlichen  oder  weiblichen  Kenn 
zellen  produzierenden  Teil  der  späteren  K«-imdr  .  ilicb  die  Freier. 

imiiiifhe /«-licn.  '.■.,:,,  iiiriM-ii.il  lit-r vollkommen 

gleich   sind,    ferner 
BchHoasen  sich  an  Fol- 
I  i  k«-l/  eilen,    welche 
kleiner  sind,  und  end- 
lich Mo  sud  er  in. 
Du  I  reiez   I 

243)   werden   nach  und 

in  niesodern 
(iewel>eeiii'r*el)(-ttet.vviv 
wobei  BW  einerseits  tie- 
ler  rücken.  and«T^  it- 
das  Mcsoderm  ihnen 
entgegenw&uhet.      Inf 

diese  Wi'i  -Mi  i 

aiefa  die  Palte,  bei  den 

Säugern  und  dein  Men- 

Boheo    aamentlich    an 

■  in  er  Stelle,    auf  der 

Mitte  (hl-  (Jrniere.  Dort 
entsteht  eine  spindel- 
förmige, aber  die  Ebene 
der  Diniere  rarsprin- 
gende \nschwellnng, 
die  Keimdrüse  (Fi gg. 
286  und  244).  ein«  wie 

die    Keiini.ilte     nulili' - 

rente.  für  beide  Be* 
ioblechtei  gleichartige  Bildung.  Vom  kranialen  Ende  der  Keim 
drfiee  steigl  ein  Strang  »egen  da*  Kopfende  in  die  Höhe,  am  sich 
/um  Zwerchfellband  der  Urniere  zu  begeben.  Vom  unteren  Ende  zieht 
ebenfalls  ein  Strang  herab  zum  Wulff  sehen  Gang  als  Leitband  und  ver- 
bindet sich  mit  ihm  dort,  wo  spater  das  Leitbaud  ((iiihemaeulum)  abgeht. 
Die  Falten  sind  erst  hei  älteren  Embryonen  ausgeprägt-    "'f  innere  Bau 


■ 


i    K  li  Ke  '  inltc   •-- 


Her» 


Darmruhr.- 


Urnlort 


CMon 


i  kirvmiUI 


I 


Fig.  242. 
Min-i'liliili.-i    Kinbryci    il«    ."■.    Wmiii',    die 
uj.miI  .-et t r.  rni.    >li<    I  mim  ftvilirgroil. 


MlUrll.ii«. 


<.n,.v,l.im 


Tlialit 


Lniigrnaarkchrn 


K.-IIIltlltO 


LcW>«*W«II<J 


Ui  nit«lh8<  i  i  i 


vini li-rt-    kni|iri-- 

10  mal  vi-rgr. 


i)»i  ,vrnll    (Wnldeyii     i  •  i    .len  Anmieten:    Vorkeimfnlt«   (Sc  in  per) 

bei  den  Selachiern. 


tonscher  Appurat 


der  indifferenten  Keimdrüse  »eigl  Ballen  oderßtr&nge  von  l 

deren  Abkömmlinge,   mit  deinen  Zellen  aas  der  Keimfalti- 

mischt  1 1 ii<  1  ron  Mesoderm  nmgeben.    Diese  Strenge  »on   ; 

nach    in i' i    nach    rom    fcfeaoderm    durchwachsen,    bis    schiteeslicn 

einzelnes  I  rei  |  »dei  dessen  Abkömmling)  mir  einem  Kranz  von  I 

Zeilen  isolier!  ist    Damit  sind  die 


K«tDM>|-iÜI4-l  VT*\ 


Kiballcu 


I- I 

■•■'i,i.-i 
mi<   I  i 


/ 

F»Uik»lc|>nli<-l 


an  Follikel,  die  Primordial- 
follikel,  fertig.     Anw   den   Ur- 
ii'  i ii  gehen  die  OvttU»,   am 
Ki  imepithelien  die  FolUkelepil 
lies  hervor  (Wald eye r);   damit 
verlassl  die  Keimdrüse  ihr  und 
Stadium  uml  ist  zum  I 
i  Mim  geworden« 

Dil'    min.iili<  : 

beben  in   ihrer  Keimdrüse   eben- 
falls Ureter,  die  von  den  Zellen  der  Keimfalte  herrühren.     Aach 
sine)  die  dreier  rermischl    mit   kleinen  Zellen  aus  'ler  Keimfalte 


s.  ufct.iliii  1  Srlimit  iIuk'Ii  dl«  Riad    im  Eier- 
utadCN  ■  ■■! K      '•  Wfo«-li<-n  ülii-n  M.uMu-ii».  20 uml 

Nifll     B  I 


ZWITfll' 

,l,-l      i 


WoirfMkcr 


Wolf! 


11111i.1i 


Wo  in  •  ii, , 


1.  r» 


Alli • 


Vullll  Uli    Ii 


Ftj     -Ml 

K.'iinciiu-.    ran    Ifvmdwattnbry»,     lltu    rtw»   t"  Tagt.    2.  Kieinrnipali»  noeh  kUflViKt 

.  -i 


»HUr 


ihi-ii  dort  Micsodermale«  Gewebe    tuf,   das  die  Ballen  der  I  •. 

und  Ihre  Na  blcomrnen  isoliert,     \iirr  der  weitere  Ausbau  ist  we 
M-i  schieden  von  dem  das  Eiei  itoi  b 

Der  Prcseai  de.   Bmwanderuiip  vo\    Uix'üfn  findvt  Ihm  d««n  Ha 
lasen  RcUunnd  des  ganieii  embryonalen  Lvlu-n-  statt.     Nim    Ihm  ihm  II- 
und  bei  der  Katxe  wtxi  dwProieai*  dei   RihiKUm^   ■  r-t  hhoIi  di  r  «»■•hin» 


QsecblechUorgkiie. 


li:: 


JJt-i  dem  afensohen  i ljui'Tt  die  Bildung  neuer  Eier  \m  tu  ibw  Eweim  Leb 
julir  hiii<in.  um  dann  bu  erloschen.  —  Der  Entwickt  lungamodus  der  Keimdrüsen 
i-t  1 1 ir  die  Staat  hier  (Bempsr,  BalfouT)  and  Rh  Cycloetoman  und  Tdeo 
insofern  derselbe,  als  sieb  überall  die  Keimfalte  Endet  und  das  KeänepHlte], 

das    'li'-   Dreier    liefert,    welche   in   <lcin    im  .-o>lcrniiilcii    Iiiij»iT   riiiiT   Krim. Im 
-ich   aii-aniin.-ln.  I)ic  Zill.n    des   Kiiun-fiirlicl-    bähen    l«i   dao   Banget 

eine  Hone   von  7  /*.  die  Dreier  v)     11  sj.     I>i''  Kcunfalte  tritt    bei  Schafe* 

'  ■  1 1 1 1 '  r;.  m  1 1  r  n     VQB     BUME    Lff&gfl     TOB     11    »im     Ulli    1 1  2.       IB.    Tag),    l»i  i    lliilimr- 

embryonen  um  ö. — ü.  Ta^r.  Die  Verflache  das  Ecimcpithels  i-t  uneben  -«»- 
wohl  au  der  freien  Flache  ab  an  der  Anheftungestelle  Die  Thatsache,  dau 
-lii-  Kaändraaen  indifferent  eEecheinen  und  iwar  ümerhalb  dar  gansan  Reihe 
der  Wirbeltiere,  bat  "i  der  Ineorie  geführt,  < !:■  —  'lii'  Ki-inulriim-'n  li  nun- 
pbroditiseh    Beiao    und   du-  Embryonen    »-lh-i  doniii   Hermaphroditen  oder 

Zwitter.     Diese  Tl ric  knflpfl   btj   die  alte  Frage   Dba  dai  Geschlecht   des 

Embryo  an.  Et  i-t  in  dieser  Hinsicht  folgende«  tu  beachten  Bei  alba 
Wirbeltieren  und  ein«  grossen  Znhl  da  WirbeUosen  erhalten  in  der  Keim- 
drüse entweder  'li-  männlichen,  oder  'li''  weiblichen  Elemente  die  Ober 
band.  Besaichnel  man  'li'  Summe  der  wirksamen  Kräfte  rur  'in-  männliche 
Oeechleeht  mit  m  und  den  indtfferentan  Embryo  mit  gross  E,  dann  arh&ll 
man   die  Formel,  die  folgendes  Endresultat  gieol  B-j-mss^     Wenn  aber 

ekehrt  der  Indifferente  Embryo  nur  jeni   Suitutm    eon  wirksamen  Ki- 
Hitlmli.  die  wir  mit  w  bezeichnen,  dann  wird  'Im-  Endresultat  -'111  E  +  w  =  $. 
Di.-  i!iil"kanui.-n  Werte  dieser  GHeicbnngen  sind  m  and  w.    Bio  werden  ersl 

dann  in  •  3*-in  Embryo  sichtbar,  wenn  wli  das  Geschlecht  avfOr l  rnorpho- 

logMcher  Eigenschaften  erkennen  können,  >l.  b.  wenn  m  dem  einen  Fall  mrver- 
kennbar  der  Eierstoek  mit  Follikeln,  in  dem  anderen  Hoden  mit  den  Hodan*- 
kanäJchen  erkennbar  sind,  aber  der  Augenblick,  in  welchem  diese  Merkmale 
'i  chainen,  fällt  deharlich  mit  Ihren  ersten  Wirkungen  in  dem  Embryo  zu- 
Bnnnen.  Offenbar  mnasrn  m  und  s  'hon  früher  rorhanden  sein,  sonst 
könnten  sie  ja  Dicht  wirken,  denn  ein  Bindringen  von  aussen  i-t  undenkbar. 
Eine!:  von   bcklr-n   muss  nUn  -«-Iioii  mit  dem  FnrchTwgakani  TorJunden  sam. 

Dia  tnsnnlicl ler  weibliche  Kmfi  wird  also  dem  Ki   unmittelbar  mil   der 

Befruchtung  Qbertragen  und  der  Embryo  ist  immer  schon  geschlechtlich  differen« 
üerti   weil   mit  der  Entstehung    la     Fnrctanujikerni  auch  die  Polens  w 
m  -"fori  entsteht,    Pur  dieai  Auffassung  apriehl  u.  a,  die  Tnataaehe,  daas  'li-   I  1 
Esugung  der  Geschlechter  l"-i  PfJansan  künstlich  gelingt  durch  Einwirkung  süs- 
serer Beiae  auf  die  Zellen,  wie  Änderungen  des  Lichtes,  der  lumnaratur,  kurz 
durch  kh-iin   innere  und  äussere  AnatSsse,   die  im  Organismus  <li<    unendlich 
variierenden  LehensSnsserungen   veranlassen  oder  auslosen.     Im  Moment  der 
Vereinigung  von  Ki  und  Sperma   entladet   ach  'li'-  Wirkung,     Au-  der  Em 
bryologie  des  Menschen  sprfehl  dafür  die  Xhataache,  daaa  Zwillinge,  die  aus 

dem  nämlichen  Ei  hervorgehen  und  also  aui  ein«  n I  demselben  Furchungs- 

matarial,   -tri-  gleichen  Geschlechtes   und,  aatweder  männlich  oder  weiblich. 

Ausnahmen  hiervon  sind  noch  nicht  nachgewiesen.     I-t  einmal   der  Embryo 

'.  1   - 1  < t  Wochen  alt,   so  durfte   es   schwer  sein,  eine  Kraft   steh  vorsuv 

Stellen,    'li'-    ihn    nunmehr    an.-  ili-ni    heriiui|thi"'liliM-he»   Zustand    In  rau-i 

So  mögen  die  Keimdrüsen  wühl  saxneD  mdifJarenl  at  oheinen,  aber  de 
sind  es  in  Wirklichkeit  doch  Dicht  mehr1), 


1     I1  (>  hat  schon  eine  laug«  üeschichte :     Hlainvillo  (in  Meckel» 

.-\rch.  Nr.  "..  islü)  erklärt-'  jeden  Embryo  für  weiblich,   Lauekart  (to47]  u.  A.  tar 

geschl«chtslw».  lioruliaupt  für  iiiAnnlich  etc. ;   sieho  fena-r:   Walde v er.  Eierstock 
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K\kretori»clier  Apparat. 
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Hoden,  Nebenhoden  und  Urniere. 
Die  AnsnHdong  des  Bodens  (Testis)  aus  der  Keimdrüse  (Fig. 
findet  in  der  Bauchhöhle  statt;  er  wird  meinem  oralem  ron  d 

etwas  abgeflachten   Körper,    <l*r  von    einer  derben   Haut    dar   Tuniea  al- 

buginea,  einea    Modifikation  des  Peritonaenm,  Hbersogen  isl       l 
die  dorsale  Rauchwand  befestigt  durch  eine  kleine   Banohfellfalte 

ihn  mit  der  l'rniere  verbind.  •*.    L- 

Sodengeki  ose     Ifesorchtum. 

Innere   des   Hodens    besteht 
lebst  aus  den  Ankömmlingen 
des  KeUni  als  Ur- 

Samenzellen  in  das  Organ 
ongenundsioh  vermehrt  aal 
Gleichzeitig  mit  den  I  rnnnwwirftHwi 
dringen  auch  noch  die  gewöhn- 
lichen Zellen  dei  iHe  von 
der  Ob«  iin,  welche  dum 
als  Follikeln 

den.    Mesoderinzellen.  die  aus  «irr 
Urniere  herstammen,  grenzen  all- 
mählich  die  EfodenkardÜcheo 
welche  aus  den  Btrangförmig 
einandergereihten    \bkönunHi 
der  Ursamenzellen  und  der  Follik.l- 
zelle  entstanden  sind. 

I):is  Bind'  i'ru.-lih-    des  iktdefll 

entstammt     dem    Mesoderzn    der 

Keimdrüse,    bildet   die   bekannten  Septula   testis,    ist    durch    eigenui 
ffindegewebskerne  ausgezeichnet  und  liisst  Spalträume  für  die  Cirknlatioo 
der  Lymphe  entstehen.     Von    ihm  stammt  auch    dir  Membrana  pr«. 
der    Hodenkanälchen.     Sie    setzen   sich   nach    vielfachen    Windungen 
das  Eteta  testis  fort  und  jenseits  derselben  wird  die  Verbindung  mit 
Urniere  hergestellt 

Der  Sehenhoden,  Epididymis,  entsteht  aus  dem  Kopfteil  der 
Urniere.  der  deshalb  auch  kurz  Sexualteil  der  Urniere  genannt  wird 
Difl  dorl   befindlichen  Kanälchen  der  Urniere  treiben  Sprossen  in 
Hmlm  hinein  (Fig.  246),  die  sich  mit  den  Hoden  kanälchen  im  Etete  testis 
verbinden.     In   der    10.— 12.   Woche    bestehen   zehn    bi 
querlatifende  Yerbindungsriihreji   zwischen    l'rniere   und  Hoden,   wel 


— — • •     Slnu*  pwttaUa 

Big,  945. 
UmanOrruni;  dtf  I  rnfan  in  «liu  Ktbadndtn, 
Wrlmli-  ii  di  •  W  "l  i  fadu  r.  und  116.11  ei  Khan 
Qnftl  bei  tafl  niuiiul,  Embryo,  -ein tu 


um)  I  i     I-."    Mit  6  Taf.    Sflmper.  C,  Das  UroKoiiit..!  m  Plngiostomcn  uad 

«eim  |  fDr  daader  QtogpU  Wirlx-HW.-    VYitrzbarg  1876.     Balfour.   I 

Journ.    of  Assi    Fol    1"-  läTß.     Klebti  *<  .    Dl«  Bedingungen    .Irr  KortptUnxui 
einigen  Algen  und  Pilzen.    Jena  1686.    Mn    I. 


I  iearliledii  -in-  im 
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jetzt  als  Ductuli  fllt-M-iit»-  tSSth  ZU  hfttOiflhTrPTl  Mini.  Aus  ihnen  wc,-,|,  0 
die  liolnili  vasculosi  dadurch ,  dass  die  erat  werii«;  geschlangelten  l'r- 
nieri'iik.:i!i:ilcln'ii  sclir  slnrk  10  ilir  Lange  xyatdiM'ti  (4.-  5.  Monat)  imil 
näh  :iiit'kii;im  In  Starke  Windungen  macht  auch  später,  als  Duotoa  defc- 
re&i  ili  r  i'i  üiiciv  \v  i) ;  i(  Bebt  <«:<iiu',  wodurch  dai  gewundene  Schwanz 
des  Nebenhoden  entsteht.  Aus  den  \N" ' >  1 1"  f  ~ i •  1 1 1 •  1 1  (fang  wird  also  der 
Ductus  (feferena  durch  die  ganze  Reihe  der  Gnalhostamen  (Kg.  245). 

Der  Wolf  fache  Gong  dienl  bd  den  Amphibien  gleichzeitig  tl 
Harn-  und  ah  S:iin. -ii  li  iii  r.  Die  aus  dem  Hoden  austretende  Samen 
Büezigkeit  wird  in  die  Bialpighiachen  Kapseln  geleitel  und  gelang!  von 
diesen  .-in-  in  den  l  'rni.r.  1 1  oder  W  ii  I  fi '  -fh.-M  Gang.  Bei  deu  Saugetieren 
werden  dieee  l»  I  deo  Amphibien  bleibenden  Zustande  in  i  iner  frühen  Et»t> 
iriekehmgeporiode  nach  vom  Embryo  durchlaufen.  Die  Sarnsekretion  voll- 
zieht  -ich  durch  ein  neues  Organ,   di<    Di rniere,   und  der  Kopftefl  der  Ur- 

iil.Miiiinnit  die  Beförderung  des  Sperma,  wobei  tue  Urnierenkanalchec 
direkt  mit  den  Hodenka&alahen  sich  verbinden.  Die  Mulpig  bischen  Kapseln 
der  Innere  geben  zu  Grunde.  •  Sexualstränge  [IfarlcBtrange,  Segmental- 
Dge)  li.  i-  in  aus  Zellen  gebildete,  verzweigte  ßtr&nge,  welche  weh  im  jagend 
liehen  Hoden  finden  und  von  der  (Jrniere  aus  in  den  Hoden  hineinwachsen 
Bollen.  K-  irfrd  ihnen  oft  ahn  bedeutende  Rolle  zugeschrieben.  Sic  sollen 
zn  den  gendennnd  geschlongelten  Samenkanllchefl  ilch  umwandeln,  wahrend 
ihre  -|.i'/iii-ilnn /.  Min  vi. ii  der  Keünfalte  in  Form  von  (Jraieru  almtammen ') 

Dez  ßcbwanxtei]  der  Urniere  verkümmert  ond  die  verkümmerten 

Kanälchen    erecnemen    alz    - « >  l:  '  ■  n :  1 1 1 1  n  ■  ■    rudiinen  türe    Organe    im    Itcivieh 

da   Hoden*  und  da  Nebenhodens  (Flg.  246): 

1.  Paradidymis  (Giraldea)  ist  ein  mich  radmwnninM  Organ.  Bai 
ältepen  Embryonen  Enden  rieh  zwischen  dam  Anfang  daz  Samenleiter«  und 
dem  Hoden  kleine  gewundene,  meist  blind  endigende,  oft  gelbliche  RanSlchen, 
zwischen  denen  auch  verödete  Malpighische  Körperteilen  vorkommen.  Koni] 
oben  und  Bfalpigbiache  Körperchen  stammen  von  daz  ümiere  ab.  Di 
Kanalehen  enthalfi n  Im  Innern  PUnunerepithet.     Bei  ß    -lOjKhrigen  Kindern 

>ind   >i.     noch    -ehr  jrut    erhalten8). 

2.  Ductuli  aberrautei   de«    Nebenhoden*   sind    UinJereiikanzUoheii 
welche  mit  dem  blinden   Ende  kleine  Konvolnle   bflden,   während  dai  andan 
ili-n  Zu-iiiiuiii-hhaiif!  mit   «Icm  Wolffschen  Gang  bewahrt    hat     Die  Duetnli 
aberrantee  scheinen  den  Anaahlnaaan  den  Hoden  verfehlt  zn  hoben  (Fig.  24ü>. 

8.  Appendices  Bpididymidhi  fand  bald  episch» Bedungen,  sogenannte 
Hvdatiden  oder  tri«  hterformige  Anhlngse]  von  drfferenter  Grösse  und  Zahl  am 
Kopf  dee  Nebenhodens,  [s  der  Regel  izt  ein  gestieltes,  mit  Flüssigkeit 
illtos  Bläschen  vorhanden  (gestielte  Hydatide).  Einige  dieaez  Gebilde  amd 
trichterförmig  und  Isagen  eh»  □  inneren  Oberzug  von  Wunpereuithal,  dar  auch 
Hu  Inneren  der  Hydatidea  vorkommt.  Ko  Wünpertrichter  baben  eine  offene 
Knmmniiikiiiinni'ii  mit  dem  O&lom  dee  Hodens  (Gzvum  lunicae  vaginalis), 
Dureh  »die  diese  Eigenschaften  geben  sich  dies«  Anhangsgebilde  als  !.'■ 
dei   linieie  /u  erkennen.     Dieea  Annahme  wird  noch  dadurch  gestützt,  daei 


.-<-xu»l 

»trliigr. 


1  Bem oh.  Di.-  iiulitt.n  nii  Anlflno  der  Keimdrüsen  und  ihre  Differenzierung 
zum  Hmien  Jena  1887.  Mit  1  Tafel.  LHteratoi  ebenda  md  in  einen]  Referat  ron 
Born  in  Merkel  und  Honnet.  Ergebnisse.  Bd.  4.  1B94.  Ähnliche  Sexunlstriiuge 
kommen  auch  im  Ovitriiim  \<>i  Isii  In-  dort).  —  ■)  CZStni  ,  \  .  \nli  f.  mikr.  Annt. 
Bd.  33.  VS9. 
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Exkretorischer  Apparat. 


nnliiiii  niär.     Bildungen    denselben    An.    rrelc  i    l  cnioM    ausai 

lern  Ovarium  imd  aefaer  Nachbarschaft  nen.    Manche 

'        •  I    dr-    Nebenhoden*    rühren   von   palhologiw  * 

Indening  der  rmianenhlrBn  Organe  her.     Abgesehen  von  den  Klieren  Autoren 
HhII        i     ath,  verglejcne  waldeyei  I.  e, 

Rudiment  w    auf  der  Rückbildung  de*  Müilct 

du  Manne  beruhen,  sind: 

4.  Der  Appendix  testi«,  d»  uugeaticlte  Hydatide  (Morgagni] 
hui  vorderen   I  infaiuj  dw  Nebenhodens  und  i»i  das  üomologon    Jer   P 
fundl  tubae,    DL   Hydatidi    boritzl  wie  der  Tubeopavillon  einen  ! 

tug   ron   l'lii repitbei     Ihre  Ausbildung  variiert  bedeutend,  im  tndd 

in   -.«li«l.-  LEppehaa  darstellt,  bald  cystisefae  ESnlng  Llt,  bnl 

Beb  im  offenen  Zusammenhang  mit  einem  Rudiment  •!<-  Mfillerseh« 

Nebenhoden  gefunden  wird  <K'  i       •  fdierdU>  mii  KajiäL 

des  Nebenhoden!  (also  d  i  ürniere)  in  V    rbindung  stehen,  in-'  I  i  ein  Dw- 

inlii  tob    letalerer   in    dii    Hydatide    eintritt.     80   ertiärl 

\.Hi    Luschka   und    Becker  gemachte   Beobachtung   % <>i«  Spennatosoi 
solchen  Hydatide.     Zuweilen  Qffhel  ach  ein  Ductuli»  oberrens  uuf 
Oberfläche  (Roth).     AH  dieae   letal  Verbindungen   mit    K.-utäJrbm 

der  Dreien  oder  Ihren  Nachkommen,  den  Nehenhndenkanalcheii,  sind   soknn- 

erer  An      Die  Rückbildung   des   obersten  Tul 
Hydatide  beim  Manne,  rowii   der  1  bezzug  von  FlünmerepithpJ  zeigen  di 
k.  ii   des  Organismus,  Teile  des  Mfi  11er -sehen  Gange«  auch   an    der   uiinn- 
lieben  Keimdrüse  festzuhalten. 

5.  Rudimente  des  mittleren  Abschnitt«'-  des  M  n  1 1  -•  t  -«-li.t      . 
finden  rieh  »ii  zwischen   BTodei     and   Nebenhoden   in   Fern«    pinea   feinen 
l*"limmrr>  |iiilirl  ausgekleideten  Ganges,  bisweilen  von  2  cm  Länge  und  darüber. 

I    v  1  lionla    prostatice    heia»l    ein    Rest    des    kandali 
-cli  in  1  ic.    der    II  ül  ler  sehen    Gang**,     bestehend    in    einet    kleinen    T- - 
welche  neb.  von  der  Mitte  -l<-  Sanienhügvl.-  gegen  die  Prostata  hiurenkt.    D 
Tasche   i-i    der  Real    da    verschmolzenen    Müllei  De*  Käme 

UterOS    liia-riilimi-    Inl.I    tU   Mi--\.  i-l:iln!iii--.  u.    denn    diese    kl«-im     T;i-<-1i.     .lil- 

spricht  mit  ihrer  Wand  keinesfalls  dem  Uterus,  sondern  nurdemKndabach 
l.      Sinn-    genitalla,   au  dem  'Ii''  Scheitle    hervorgeht.     Bei    den   1'fenL 
Schwab]  und  Rind  ist  die*   Vesicula  protfatieo  sehr  rharaknristisch,  In 
hat  noch  zwei  asittiche  Buchten  (8 lei), 

llnili.    II.,    Umtaten  res  ta   beim    Mt-imrli.-ii.    Ke*ü»chr.   der   liatler    Univertitit- 
l->-_\        Palrter,  Verband!.  10.  internal.  Kengr.  Berlin  1890.  Bd.  2. 

Entwickelua  d     ofäden. 

Die  Hodeiikiui.il'  inn  zeigen  nach  einiger  Zeil  eine  das  Lunten  voll- 
Mündig  erfüllende  Menge  »on  zweierlei  Zellenformen:   Follikel  zel  I.  u 

toliacbe  Zellen]  mit  klein«  m,  runden  oder  ovali  n  K>  rn,  und  S 
zollen  [Spematogoniea)  mit  grossen,  runden  Kernen,  die  nach  aussen 
-riiail  abgegrenzt  sind,  was  bei  den  Follikelzellen  nicht  der  Fall  ist.     Die 
Follikelzellen  sind  in  dem  jugendliche    H      n  ausserordentlich  /.-«lil  reich 
und    ihn   Kerne  n      Dii     Sl  am  od 

rmatogonien  oder  grosse  Zellen)  erinnern  an  junge  Ki/ellen:  di  1    i 
kdrpar  zeigt  eine   deutlicl  litung,    der  Kern    ein  dichtes   <  Inoma- 

tisch  rerk.     Sehr    riete  dieser  Stammzellen  findet  man  in  Mitose 


•  hleehtsorguic. 
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begriffen.    Sie  liefern  „Mutter  seilen",  welche dar BtamrnzaHo (Spann»- 

i"'_ronn')  in  all»'ii  Haupteigenacbaften  gleichen.  Aus  diesen  Mutterzellen 
geben  mm  weitere  Nachkommen  hervoi  (Fig.  840),  kleinere,  im-  mehreren 
Nukleolen  im  Kern,  die   oft    ifl  ">     i  Schichten    Übereinander  gelagert 

sind:    die    Samenzellen   (Spermatiden).      Aus    den    letzteren    entstehen 

•  ii.ii  i.i,  die  Samenßdeo     Det  Kern  jeder  Bamsatelle  wird  romEopt 

Protoplasma  zum  Schwanz.    Daa  .Mittelstück  gebt  wahrscheinlich  aus  .1.  m 
itrosomfl  hervor.       Die  Follikelzellen,  welche  im  Beginn  der  Bnfewioka- 
lung  »hlreico   fcrhanden  sind,   werden  später  <lu r«-h  Stammzelten  an 
die  Membrana  propris  & 
'    ii  liehen  hingedrängt,  wo  sie  nun 
eine  einzige  Schichte  ah  ..st  fltz- 
sellen1*1}  bilden.    Sie  ragen  mit 

langen  Fortsätzen   riaeli   dein   Ceti 

(nun  des  BodenkanStchens.    !>'" I 
deinen  die  Fortsätze  nach  der 

l'iiln'i  tat   dann  massenhaft    besetzt. 

von  Samenfäden.  Einen  Überblick 
liber   diese    Vorginge    giebt    die 

Bchemati.-rlir  Fi».  L'4-ii,  aus  der 
deutlich  wird.  daafl  Sa  zahlreicher 
Wandelungen   bedarf.    Ins   dir   ans 

dem  Mssodenn  herroi  ■  neu 

Mammzellen  der  Keiml'alte  als 
Sperma! '.idmi  . » 1 1 ~- ■_; . ■  1 1 i I « 1  •  I  sind.  Die 

Fig.  'J4T  giebt  imeh  Binzelnheiten, 
welch,  die  letzte  I  mwandlnng  der 
Samenzelle  in  einen  Samenfaden 
-  onen  lassi  b,  woronter  die  Mo- 
deOiarnng  des  Protoplasma  der 
Saue  ozeUe  und  des  Kanu  mit 
aeinen  Kernfäden  ans  der  rund- 
liehen  Form  zu  einem ojlindrisdhen 
Stäbchen  in  erster  Linie  zu  be- 
achtet! i^:.  In  dem  speziellen  Fall  der  Irodelen  »ehi  das  gesamte  C 
matiu  il.s  Kernfi  in  den  langen,  stark  tingibeln,  spiess  förmigen  B 
über.    Das  eine  Ende  der  Samenzelle  wird  bei  der  Verlängerung  dicker 

(Fig.  247  hj.   SS  wird  zum  hinteren   Fnde  des    Kopfes 

Der  Samenfaden  entsprich!  einer  Zell.-,  daa  ist  da    nnuaa  I 
liehe   Resultat   aOer   Untersuchungen.     Au-   der   Fig   947  i-«   die  Bobs  der 

ZeUgeneratl o  ru  »kennen,  welche  entstehen  messen,   l>i>  der  Samenfaden 

-ini    oii.    i  ,.  ;:ii   endlich   erreicht   Imt.    Dabei   \<  aber  zu  berfioksichti 


. 


i .  1 1  ■  \ .  i  U  ■■  - 1 1 1 1 1  ■_'  '1' i  BsmtafBdra, 


summicH« 

i. 
ii... i.  ■ 
kaiil.l.li.  I 

Scheu 


»I  Andere  .Synonyma:  fosstclleu,  Sertol  i*rlie  Zellen,  vegetative  Zellen. 
Zoll  manu.  laHrleisIntvgatftttM*.  27 
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Kxkr«t«rischer  Apparat. 


Khan   einige   feUengcneradoneii  und 

FollikebeUerj    dar  Keimfelti     in  den  Hod*-»kanälehon    h 

achten,   dan   ■Ii'-  Samenfaden    in    Letzt  t    Lüim>    von   Ü 
niii' i.    and    chus    -i<    in    eine    spezifisch    Rir  ilic  Fortpf  laniui 

S|..  eio  •  •"  '.•  i  •■■•  i  -  i'  1 1  ■   '  wan- 

delt  sind,    welch«  Proloplaanui    und 
iiiiiiin  in  kons  niri  i  lur  I  ■ 
opennie  li>  i--i  Fehlen  der  Kein 

I>i>    ];ni'.vi''ki'!iiii_'  der  Sjienii  i 
U  sten  von  den  niederen  Wirbeltieren  bekannt. 
1 1 : 1 1 1 ■■  mli'-li    viin  den    I'n  ili  |i  ii      w«   I    dort 
Elemente    beaoudi  i  -iii'l    und     i 

tage  Ini-tjniili-  die  Untersuchung  i  rl 
ti  in      I  her  'Ii'    Elitwickelung  >t<  i 
bei  den  Saugern   bettelten   viele  Mein 
scJriedenhen)  n 

KJHIilc.r,    liewi ii  Aufl      —    I.» 

i      St,  (ii  orfe,  Arch.  f.  mikr.  Ana».  Md. 

■2  ,    l^.'i     H.I    27.    i  -m- 

ni in«,  ubeiidu    Bd.  81.  1^6.       Hermann.  *bev- 

Woldeyer.     AiiaL    Am. 

m;  i  ;  -  -V,  iimi  !•!■  n'ilii  liebem  Littenktorrtra  iehi  * 

—  Fiele,  K..  Zeituhr.  f.  wuw.  Zool.  IM.  ?*.  1««. 


Hg.  247. 

..  .  Ilr    (S|»'|-||iiili<li   |     1  MO    -Vll:l- 

nuuiilcr.     'i.  6,  r,  d  l'.cihi  nf" 

■  IcelDDjnfurraesi    bii    «Ol   An- 

i'ii'i'uiL;  dei  Eopan  I  im  Aalige 

de«  Behwum   .  K        Fies 

liiini^i-i-ni. 


wickelang  des  Kiei  stock  es  aus 
dei   i  od  i  fferenten  K  n  md  r  D 
Die  lau  te,  indifferente  l\ 

iIiiim'  nimmt  bei  dem  weiblichen  l-'.i. 
eine  bohrjenformige  Gestalt  an,  hat   eine  freie   Fläche  und  eine  an 

nn-iit um  Liiuin  l«-t'fstii.'tf.  das  lud  iimli  Mestiariun      I  k»- 

"r  k  r«  ;e,    beisst.     Dort    ist    dt  i 
llilus  mii  dem  Ein-  und  Au- 
der  MliitüHVi  Mcsoari 

»teilt  eitig  die  \  eri>indung 

mit  der  L'rniere  her.   Vom  obe 
Pol  des  Eii     '  »cki  -  geht,  »i  i" 
dem  Hoden,  i  ine  \  erlängerung  ■ 
welche    später   mit  der    Piml 
ovarica,      der     F.ierstock-- 
franse,  verwächst;  vom  mit- 
Pol  des  Eiet  Stocks  gehl  das  Biar- 

•  !>  md  aus,  'las  wähl   i 
embryonalen  Lebens  sich  direkt  in 
da-  Ligamentum   uteri  b 
setzt,  später  aber  in  Bwej  Al>s obnitte  KorfalH,  ivarii 

rium.  und  in  du  Ligamentum   uteri    teres.     Im  Gegensatz    zu   dem 
Verl  im  m  ."iiinliclu-n  Geschlecht,  wird  der  Mülle  reche  <iang  bei 

dem  weibHohen  Geeohleehl  berrorragend  entwickelt.     Hei  allen  gn.t 
steinen  Wirbeltieren,  von  den  Selachiern  hinauf  bis  zum  Menschen 
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liur.  248. 
S<*hnii'  Binde  rinn?   Kanim  1 

•i.nb..    BDaal  rügt.    Hfccti  SlOhr 


irfNH . 


41!» 


dieser  Miil ler sein-  Gang  mm  Bautet  (Ovidnctoe)     Damit  i>t  der  K 
.  ü   Fesflaifflog  dar  Eier,  der  Ovidukt,  nietenden, 

Der  l-.i«-r-t«H-k  beertet  reo  dar  ersten  Zeil   der  Keinidnisrnanlage 
her  dk  CJreiei    and  daneben  die  kleineren,  vtm   'im   i  .•  stam- 

menden l-ollikcl/.i'lK-n.  Diätes  Keimmaterial  rermehrl  rieb,  erhalt 
■bar  glaiettseitig  neue  Znfnhx  von  dem  Keimapitlm]  an  dar  Oterftaehe 
des  l-'i.  r -i < .«!.i-  wo  i-s  -iii-ii  mich  lü iiurt -» .  Zeil  :uii'  einem  begrenzten 
Qebiet,  dar  Kaimpbitte,  erhält  Das  Keiniepithel  wird  ausgesprochen 
i-vlmdriM-li.  untermischt  mit  e  in/einen  grösseren,  meaf  run.  I  li-  bau  /'llen, 
«ebbe  ab  Dreier  besetehnel   «erden.    fton  dar  Keim  platte  mm    ni   "i>u«u. 

heisst    dir    Stelle    auf   dem    Ovariuni    für    ilie    l'rodukti.m     TOD    Freiern, 


(Tniiu-a- 
.-xterna 
rolllmlil    Tull„.a 
'  intenu 
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II  Bau 

|>OUtlC|l|H,  Kcuu- 
bllwliru  uikI 

K.nnlWk 

i  i,    IMS 
F'illikrl  ebtei  Bjlhrigui  Mädchen*.    90  md  i  ■<:•      Da  belli  Rtoin  Inj  Innen    entfall 
i.ii|ikm  tolllcali      Ni»  ii  EM  Hb  i 

dringen  rapfen    oder  .schlauchförmige,  die  freier  enthaltende  Epithel* 

i    in  das  Mesoderin   des  Fm  lu"n*- in.     I v-  \wnli 

Komplexe  roa  I  redem  im  pitbelien  in  das  bmere  des  Eierstockes 

von  der  Keimplatte   her  versenkt  (Fig.  348),      Korse  /  Binl  das 

Innere  dann  l>esr harten  wir  eine  s<  hlauchförnüge  Drüse,  um  mten 

Pf  lttger  sehen    Schläaeheo    dnrehfeetzi     Diese   s-hläuclie   oder   F.i- 

ifcriUuje  Verden  nun  von  Mesnderm  in  grössere  oder  kleinere  l'artien. 
die  Efballen  (Fig.  24S)  itrtrennt.  Wenn  im  zweiten  Jahr  diese  I'id- 
duktion  endlich  aufhört,    dann   wird  duivh  eine  dirhte  föndege\vehshi<_'i 

di     Btentocl  i  die  Kalmpiatte  ahgesrhlossen,    Dies 

Bindegewelislaue  wird  ili.-k    und  stillt  ■  1  i  ■  •   Mim  :-.nn- 1  de-  l-'i.  ■•■. >.•!.<-.*  dar. 
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wand 


Follikel 


l'nli-i.|-:-M!i  srlin-itet    in  dein  Stmni::    c|.-    I  KOS  die  I- 

Üer  Zellhallen  fort,  bis  aghtieeslich  Primitirfollikel  entstunden  - 

;ii  deren   niesi-dermaler  Hiille    uder  Theci    -ich    das  Primit: 
umgeben  von  einer  einfachen  Lage  ton  Zellen,  »lUkelepit 

248).    Bat  lieb  jetzt  schon  ein  weeentliohet  Unterschied  rwi*  lUkst 

selten  null  den  l'nmitiwi  gezeigt,  so  verschärft  sieh  der  Gegensatz  von 
nun  an  mehr  und  mehr.  Du  Follikelepithel  vermehrt  sich  und  überzieht 
in  mehreren  Lagen  die  Wand:  Stratum  granulosum.    Im  das  Li  L 

bllikehellen  in  besonders  grosser  Zahl,  sodass  h  i 
allen  Beilen  angeben  wie  im  bioern  smom  Bugeis  rersenkt  liegl  I 
mulus  oopborua  Difl  Pollikeltsllen  sind  nicht  alle  von  gleicher  l*e- 
schaffenheit,  die  dem  Ei  dicht  aufliegende  Schichte  ist  bei  man 
Tieren  cylindrisch,  ebenso  dii  iiisserste  der  Follikelwand  angelagi 
wahrend  die  übrige  ZeUenmaese  im  frischen  Zustand  eine  deutl 
Gliederung  in  Zellen  vermissen  lasst  and  mehr  einem  Syncytinm     k 

Die  physiologische  Be- 
deutung der  zahl  reichen 
Zellen  beruht  darin. 
«Irin    Ki    Nährmat. 

zuzuführen.  1 1 
die  Fortpflanzung  der 
Speciee    heranreifendi 
Ide  reissl  geformte 
and    :  ite   Teile 

an  sich  um  si 
arbeiten.       Geformtes 

:n.i  drinm  v-r. 

den   FollikelzeDen  aus 
in  Form  von   feinen  Fäden  duroh  die  Eimembran  ein  (Fig.  250). 

diesem  (resichts|iunkt  au«  werden  die  Follikelzi'Uen  die  Ernährer  de-  I 
Im  ferneren   Verlaufe    der  Ausbildung  des  Follikels   tritt    zwischen    den 
ZeUenmasaeo  sine   Lücke  auf,  die  sich   mit   seröser   Flüssigkeit    fällt: 
Liquor  folliculi  (Fig.  240).     Jetzt    ist  jene  Stufe    der  Ausbildung 

it,    welche   Qraaf  scher  Follikel  heisst,   der  .sieh  aus  «lern  Stroma 
des  Eierstockes  herausschälen  lasst,  und  ofl    ichon  durch  die  Alhuginea 
hindurch  bemerkbar  ist,   oder    bei    stärkerer  Zunahme  halbkugelförmig 
■  die  Flache  <!-•!•  Ubuginea  hervorspringt. 

Veränderungen  an  dem  Ei.    l>  hat  an  Umfang  zugenommen. 
Das  lebendig)    Biwaias  in  Ihm  und  dei  Dottei   haben  sich  vermehr!  und 
M   ist    eine    abschliessende   Membran,    Oolemms   (Zona  pellucida) 
standen,  an  der  bisweilen  radiäre  Streifung  gesi  orden  ist.    Andere 

Vertadei  Kapitel  -\>  u.  ff.). 

Die  Bfille  defl  Gl  i  I  ollikels,  Theca  folliculi,  (Fig.  249) 
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erhält  ein  roichai    itlittgeffeuu-tz.    das  bis  dicht  an  die  Membrana  <ir.*i- 
Dolosa  herantritt.     Die  Schichte,   m  der  die  kleinen  0  ;  Haufen, 

wird  dadurch  rötlich.    Die  Theca  geht  sohlienliofa  in  das  Strom»  ovarii 

hI«.-i-.  Die  Follikel  befinden  sieh  in  der  I;  i  r.  d  0  Q  IC  h  I  C  b  I  6  de-  Eier- 
stockes, die  sich  dadurch  ab  kcdmbereUendes  Organ  besondere  bemerkbar 
macht,  gegenttber  dam  Kilns.  in  mi-^h  •  iebiel  die  Blut-  und  Lymph- 
en. Da  die  ganze  Bedeuten  de  Follikels  indei  inshildnng 
der  Eizelle  liegt,  bangt  seine  Dan  i  von  der  dea  Eiee  ab,  endet  mit 
dem  Austritt  det  Eizelle  oder  ihrem  '  ntergana>  Wie  durah  die  spsxi- 
fiMlic  Natur  >]■■<  Kies.  >m  wird  auch  iinivii  diese  Vergänglichkeit  dee 
Follikels  der  Unterschied  der  Bischiäuche  un<l  der  Bifollikel  von  jeglicher 

>  n-iruktnr  deutUofa    erkennbar. 

Die  in  den  EtfaUikatn  gegebene  Ekanplikatum  ist  erst  ein  in  des 
Wirhrltii-rn-ilu-  erworbener  Znstand.  Bd  niederen  Abteilungen  (Fischen..  \m- 
phibien)  Esl  der  Eifollikel  eine  1  >  1  ■ .  -  .  Ein-enknng  fle*  Epithels,  dl  rieh  in 
vielen    Fallen    DiOfal    einmal    Vollständig    RbfObnOrt.      V.-   i-t    dort   di<-  r.'/.iiliiniL' 

dee  K^  im«  piihil-  nun  Pollikelepith«  I  und  m  dem  sich  differenzierenden  Ki 
riü  iiiinnii.  Ibara  Daraus  gehl  bervor,  daas  du  ms  Foüikelbildiutg  neu 
•  i.naiii  ähnelt,  einer Keimzelle  tu  eina  höheren  pbj  iologischeu  Rolle  tu 
helfen.  Bis  n  den  B&ugetiereu  bin  stimmen  die  EfoUike]  da  Wirbeltiere 
im  wesentlichen  üherein.  Eine  einfach*  epitheh'iüi  Zelleiu^hichte  uiii.-<  hli<--i 
du  Enteile,  wie  verschieden  denn  Grosse  noch  in  den  einzelnen  Alnrilnn^'u 

-.-in    mag   l<  I  Bgi  n  Im  u  r). 

\\>'\  den  Aiiini'-ii'ii  kommen  fibgi  *  heu  * len  •  >B »•  - 1 *  erwähnten  Simk- 

tureo  smofa  noch,  wie  in  dem  Boden,  Bexualal  [l&aA  oder  Segnientat- 

.•)  vor.  Es  sind  dies  Btmaj  '■■"  epithelial  angeordneten  Zellen*, 
welche  von  dar  Draiere  her  in  des  Strom*  de«  Eierstocks*  hineinwachsen.    Im 

Falk   da     tpfiteren   Auflösung    der  Bexatüstrauge   in    einzelne  Zellenkl pen 

ii  lasen   'li'1  aus    ihnen   hervorgegangenen  ZeUenhaufen,   welche   sich  votzubb- 

:- in  Ililn-  des  Eierstockes  erhalten,  Höuszellen.  Qbei  die  Rolle  na 
Bexnalstrfinge  sind  die  Meinungen  geteilt   Bie  -ollen  im  Eierstock  -li'1  Follikel- 

cpillielien    liefern,    /.     I'..    Im  i    •  1 .  1 1 1    Menschen,    wobei   dann   die   Freier  vnn    den 

Epithelien  der  Bexualstr&ngi    angeschlossen  wanden.     Allein  dieser  Auflassung   s11^*1" 

leben  ander    gegenüber  und    so  ist    bezüglich  der  Sexualstvinge  h    keine 

liebere  Aufklärung  m  verzeichnen.  Die  SezunlstrSnge  haben  In  Ihrem  Auf- 
seihet  1 1\>  i-  Schwankendes.  l»--i  dem  PfetttWmbryo,  bei  dem  de  vorflbi  r- 
gehend  weitaus  dem  grösabm  Teil  des  ouisehnlirfaen  Eieretockc«)  bilden,  Beb*  i 
-ic  spfttei  fast  gänzlich.  Bio  - i 1 1 •  1  gut  entwickelt  bei  den  FleisehfreBsarn,  beim 
Wiederkäuer  spärlich  und  fehlen  dem  erwachsenen  Schwein  (Bonnot),  bn 
Eierstock  des  Menschen  sind  ungefähr  äöotjo,  in  leiden  ul.-n  70 » m it)  F>>llikel- 
inlagen  angenommen  worden.  Diese  Riesenzahl,  von  der  nur  tan  so  kleiner 
Teil  verwendet  wird)  wird  »ellwtverständlicb,  sobald,  unter  der  \  «aussetzung 
der  DeeoendenoE,   ein  Wirk  auf  die  grossen  Summen  reil  werdendes  ESa 

ii   wird,    dl    relativ   niedrig   stehende   WlrbeltieBe   | luzisrem,     In    der 

scheinbaren  Überzahl  von  Foliikelanlagen  im  menschhehen  Ovarium  In-yt  also 
Bin  Ankl.nnu  an  phylogenetisch  Bberwundenp,  niedere  Znstande« 
Der  Eierstock  i-t  des  für  den  Bezualapparal  wichtigste  Organ.    Kr  be- 
.  influssi  «li.-  Ejntwickelung  des  eigr-ntlichen  Qenitalkanalee,     Felden  die  E3i  i 
stocke  odci   änd  -i--  rudimentär,    so   ist  such  da    Uterus  verkümmert     dicht 
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Kxkt«'tori»elier  Apparat. 

ii   «J.-niiiili.ii  Imfl    rllgniirilirl.      Die 

ch  ofl   uoeh  weiter,  /.  U.  auf  dir 
ß  lli-i  i  !■•  iihi-ii.il-   and    Mi"'i.    -ollen  mit   den  Fehlen   der  <  »wirien    b 
traten.    Dia  Entwicltelong  •  i « • «  BteretScke  t-i  vmi  derji  ni^cn  de»  Gi-nitalknnal-- 

_'.  aber  iii<lii  umgekehrt    Entfernung  der  I  bedingt 

ileg  Uterus,  Im  i    ;  rimentell 

PflOger.   Di«  Eierstock«?  der  Siupticr».   Leipzig  1868.  —  Waldeyer 
-   Rctziu».  G.,  Uygie«.  Stockholm   1«8Ö. 

m.  Entwickelung  der  Geschlechtsgänge. 

Unter  Oeechleohtsglngen  veratsht  man  die;  mm  den  Müller- 
i    Ging  df-r  i'i  nieri    entstandenen    U»I<  ittmgs* 
•  ..•- chlechts«  rgsne; 

l»i<-  Tuben  oder  die  Bileitet 
:  i  beruf  od  t  die  Gebinnuttt  i 
ina  od«  die  Scheide. 
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Tube.  Uten»  und  Ovariam  du  ncbl  Bank 

frisch«-!!    IVäpMral. 

Auä  dem  oberen  Teile  dej  MülUrsi-heii  tläruje  entstellen  die  Ei- 
leiter mit  ihrer  Banc&öffnung,   Ostium  abdominale.     Die    Kili 
nehmen    anfangs    einen    ausserordentlichen    ['rnfang  an,    wie   ans   der 
:  -i  'i.-n  iei      Der  ti  ieht<  rformige  t  in 

die  Höhe   und  -  bliest!   mi1  einer  zierlichen  Kosette  ab.     Bia  zum   i 
t'-n  Monat    behalt   die  Tube  ihre   in -|>i  nn^lulir    Richtung    und  ge 

Mit.     Von  Zeil  au  wächst  si  eller  in  dii    Länge  nie  rhu 

breite  Hutterbaml  and  legi  sich  in  Windungen.     Im  sechsten  und  - 
klone,  erhält  Bis  eine  quere  Ri<  btung. 
I»:-    Bfflllerechen  Ginge,    welche   oben   in  «1er   Bauchhölile 
enaeinenderliegen,   nähern  sich   bei   dem  Kintritt  in  das  kleine  !'•' 


i  J  eschle  ch  taorganc . 


und  werden  durch  eine  Fortsetzung  des  IfiBBoarinm  uiit  den  Woll'f- 
«i  lu-ii  Gängen  vereinigt,  Dadurch  entsteht  auf  jader  Seite  der  soge- 
nannte Genitalstrang,  l-uniculus  genitalis,  Fig.  'J52  im  «,•■ 

schnitt.     Jeder  (ienital.stranjr  ragt   in  dm  Ueekenraum  wie  ein  N  09 

hinein;  in  der  Mit tt-  begegnen  sie  sich.  In  der  Y'vj.  2f>2  besteht  nur 
nocti  "'in  kleiner  Spult  »wischen  ihnen.  Die-  beiden  (ienitalsfafinge  tollen 
icbon  jetsJ  <lie  Beckenlmlde  dea  Embryo  in  iwei  RSotne,  in  die  Ereiliah 
noefi  embryonnlgefonnto  Bxoavatio  recto-vterina   and   RxcavatSo  utero- 

ve-icalis.      Der    l'terus    ist    vorhanden,    ullei-diir."     ms!     iii    Form    /, 

Millerechen  Ginge;  allein  tiefer  in  Becken  beginnen  die  OenitaK 
Btrftnge  der  beiden  Seiten  in  der  Medianchenc  zu  verwachsen  Ks  exi- 
stiert dann  nur  ein  einziger  Qe&iUtbtmig  [Fig. 21)8).     Die  Müllcrschen 
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Baakerandi     p   in    Uoha  du   EU  an  und  neuen  Bette 

Mi-iiwlilirlir  r   Kmliryi-   viiii   '..'    WiM-lifii.      (Jui-rm'liiiitl. 


Gänge  liegen  nun  diohl  beieinander,  sind  schon  in  Verwachsung  be- 
griffen inmitten  des  va  einer  Scheidewand  gewordenen  (lenital-tranges, 
der  -i,-h  zwischen  Rektum  and  Blase  befindet  Die  Scheidewand  ist 
auch  in-)-  in  der  Tiefe  des  kleinen  l'.eckens  eine  Fortsetzung  des  Hesxh 
(triam,  welches  spater  die  Wand  ^ca  Uterus  (die  Muskeln),  die  Wand 
der  Scheide  (Muskeln  und  Bindegewebe)  und  Überdies  flaa  Ligamentum 

uteri     latiiin     liefert.      Dal    weitere    Schicksal    der     Kanäle     ist    t 

der  Wolffsch«   Gang   (Figg   26S  und  283]   wird   hei   dem   weiblichen 
Gr<  »  blechte  rudimentär,  der  Mft  11  ersehe  (-au-    .i«rössert  sich  daye 
nähert    sich    detu    der    anderen    8eite    mehr    und    mein-    und    heur     rffl 

jchmelzen  in  dei  Irt,  dase  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  eine  öterus- 
hoide  und  ein  Soheidenkana!  ans  den  nrei  Mtillerschen  Gangen  bei 
vorgehl 


Kskretori*clipr  Apparat. 
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l»ii  i   cttangescbilderten  AnJaga  bi 

n  Weibes  nirhckzulegen  ist,   wird  in  dei 
ii  M   üMiomit  und  Es  dei  Gebai  ttafilfi    -  b<  bilde]  l     Efiei    boII 

rieeen  werden,  velanfl  Bedeutung  die  tuciechembareii 
i  '  BOhliessliob  erreieben.    Das  erkennt  man  dsathcli 

i  n  (  tenu  (Fig.  864]    Br  teigt  dii   Grössen-   und   ICi 

der  Muski 
null  den  Hin«!    Hegt     Die  Veroehrung  der  Muskelfasern  ist 

um  d      I i     (treiben  durch  die  Znaammenzuhungen  dei 

i,  di        i    mnäohst  mein  mit   das  Kind  Belbet,  sandarn   auf  dos 

.  i     •  '.it.   den    Iamior  Ainnii.  drückt     Dies   ist    von 
!•     tun      nicht     dlein   fttl  di€    Erli.iltum;   de«   Kinde«.   -.Mildern    ti:t u.t-. 

im  die  i  ing  il«-s  Mattarmnndea,  indem  nach  einem  bekannt«-» 

liliynknlisidii'H  (i 

I'armroltr  1  MtK'k  ili  einer  Flüssigkeit 

nach  eilen  Richtnn 
mit  gleichet  Sterke  fort- 
pflanzt und  deebaJh   die 
„Blase",  d.  b.  de 
Teil  der  Eihäute,   der  in 
da -i  Irificräm  uteri  bin 

wird,  i  iol  nein 

geei^ü'  i  ist.  daeOrifienun 

ateri    «a    erweitern,    als 

irgend  ein  KindateU.    D 

t  den  Mut- 

.  ud     wie      ein    aut 

Wasser     gebildeter 

(Fig.  254).  Dei  Kopf  kam 

i  ii  Muttermund  sich  hineindrangen.    Wenn  dies  geschehen 

|il  ,1m    Kopl  mit  den  Dachdrängenden  Körper  auf  den   I 

.      i  ,i  i  ,    tveloher  in  dei  „Blase"  wie  •  meu 

i lei    I'1    öl    hinreicht,    den  „Blasensprnng"   berbi 

n      ',„,,  .ih     i  • : 1 1 .  I  Irifieiuni    itei  nui       ■    ■■  ■ 

i  Nachdem  das  Kind  ausgel 

i     nui   einen   viel   kleineren  Raun  zusammen* 
i   KUBammen:   I.  das  Ansjirv>sen  des  Bio 
Diätes  Blut  geht  in  das  Kind  über  und  soll 
.,,.    i;  |  '    I  osl«  •■■        I       W  lie    ii 

i,i,  >    dei   Scbj  «-bereitet    i-t 

i  itiinu ,  die  bei  der  Ablösung  der  Placenta 

,  i     t  iol«*    '  i(  villi    de:       I  UMS  1 

ii  lud  doch   Ifl  gewöluilichen  Fällen  keine  du«  I 
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,h       u  ■  1 :  i !  1 1  *  1  <  ■  1 1 '  I  ■  ■     Hintun»      rill        tt     ll     clirll     ilh       /ll-:l!nllirll/i'  llllll» 

des  Uterus  die  Lumina  der  GeßLsse  rerschtiesBt 

Bezüglich  der  AusbQdung  da  M  D  l  Li  n  sehen  Ganges   sd  in  rfnralnen 
fttz  den  liK-n-ri.lirii.  n  Eknbryo  folgende«  bemerkt     Bd   17,5  mm  NackenE 
(Alter  47-    51  läge)  i-i  des  -Mull    rsdw  Gaus  oben  ioi  Begriff,  den  noch 
kurz* -ll  Genitalstiang   su   emieheo.     Bei   dem  Embryo  von   gfi  nun  Naoken* 

i    (29  mm  Scheitslataisilenge,  Alter  B*/< — ■'  Wochen)  i-t  der  Geaehlei 
gang   semhon   laug   (Fig.  255 1.     Die   31  ftl  ler  sehen   Ginge   sind  äusserlicli 
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Pankrau  und  v.b» 
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MrdhuiM-hniti  durch  iii.-  untere  Rampfhfllfte  viam  boouMliwugvrai  Prae»    Kopf  de*  Kkidi 

Brlj<m  1nt   im    Becken    rtehend.     Flui  In— Mi    Mdi    nfahl    nbetcuifni      l>i.    Fruchfblur 

•pfslgraa  und  nnvarhlxt   in  dir  Viiginn.     Vteb   Um  um' 


Im r«-it-  vii.iiüL'i  nnd  riehen   eum  Sinn«  urogenitalb  herab,  lUeha  bw  munden 

dort  noch  nicht  fn-i  hm-,  -oh.I.tii  ilrüncvn  um  ili.-  i|n|-«nl«'  Wund  dei  Sinu> 
urogenitale  zu  einem  kräftigen  Wnl-t.  dem  Mnllerschen  1 1 1 1  ;_r •  ■  1 .  vor  An 
dem  Malle  rächen  rTflgel  entsteh!  dn  Hymen.  Die  wehen  Untersuchung 
i>i  frriHT,  -in-s  «lii-  M  m  l  lr  r-rii'ii  <  iini'ji'  vmi  oben  nach  abwärts  Badern 
i-inbfitJiclirii  <JrT(lilrrlii-ir»iij:  vrrwarlis-rii;  nährend  ie  oben  Bohon  vamcbnn 

-iirl .    -iinl  de  nnten    noch   getrennt     Der  lf  Ol  ler  sehe  Gang    Ist    h    ein 

enges  cylindrischea  Bohr  nnd  nicata  deutet  fful    die  ansehnliche  Vemohia 
lirii  des  Dminngea,  den  einzelne  Abschnitts  spiter  annehmen  (rerdeo. 


icl    \ppnrnt 


Für  •  1  ii    Umhüllung  da  Qenitalstrangas   kommen  •  rwähnt, 

die  n    in    Betracht,    iwei    Falten    des   jugendlichen    Penlonäum, 

die  oben  die   I  rniiir  i ■  ti •  1  später  das  Ovarium  an  die  hintere  hitwehwand  be- 

Von    jeder  Körperhllfti    des    Embryo    steigt    diese] 
Muli  : -« hrn  Gans  in  <hi-  Beckens  herab,  wälnvn<i 

der  l'ftprung  der  Falten  ;in  iIi.t  -fitlirhen   Beckenwand  anhalten    bleibt,  ach 

mit  ilii   Zonal  rt    I  inmieatoai 

in   der  systematischen    Anatomie   bekann  1    ist,     In   Fig,   B61   M 

breiten  Ifntferoandee  erhalten.  Bttnitf  de§ 

i  1<  r  sehen  <  'lim  ■  h.hIi  durah  Verwachsung  nril  dam  der  andena 

tu  dam  Kfirpar  des  Uterus  wird.     Dort,  wo  111  der  .1 

gaagspunkt  jener  Linie  ist,  welche  das  Lig.  ateri  hitnin  in  .'endlich« 

Zustfl  1  .     liegt     -i:i-     distale    Endr     .l«-r    TiiIm      uixl     .1 

ipatsi       I  1  'U--   An  dii  I     _•  ■  •  i  1 1  das  Ligamentum  uteri  terea  ab  (Ki 

m  null.  hilft  lugleich  bei  M  1  und  Tieren    ße  '  irem*. 

an  fte*  «lio  rjteru  idi  d  und  in  1  Qbergel 

I>i<  in  11,  r   de-:  FtiTtiS   ist  -<-)i..n  früh,    "ni  ii  1    Wyche, 

erkennbar,  mit  der  unteren  (irenze  ist  die?-  erst  Bpäter  der  I  all.  l'teras 
iiini  Beileide  bilden,  nach  dei  Verwachsung  der  Müll  1  r'st-lnn  (iknge 
einen  {.deicht  1  Kanal,  ohne  jede  deutliche  Abgrenzung,    «ri 

'  /wisclu-ii  diene  beiden  Off  reifen  Fron  bestellt 

viertln  Mona!    beginn!   di  Qxlinie  bemerkbar  n  werden.     Dm  die 

lö.,  deutlicher  um  die  L6.  Woche,  ist  in  der  Umgebung  der  Vaginadportioo 

Bin  vorderes  <ie\>  liiandeu.    An  der  Stelle  des  Orificium  ■ 

entsteht  ein  leicht  ringförmiger  Wulst,  dei  sich  Keim  reifen  Kinde  rar 
Vaginalportioi  <«■'•     l»i'    Wandungen   des   Uterus  beginnen,  rotn 

i\  an  aufwärts,  üdh  su  verdicken,  wobei  der  Uervix  etwa  *  3  de» 
,    ausmacht   nnd  viel  dicker  ist,  als   der  Körper  und  der 
Kundus,     hie    Falten    des    Arlmi     Mine    werden    am    Ende    des    vi« 
Mm,.  gelegt1). 

hie  Scheide    seihst  i>t   verhältnismässig  weit;   ihre  Wände   - 
im  fünften  Mona!  -<:  stark   wie  jene  des  I  terus.    Ihre  Ausdehnuni 

in   dem  gcKchichteten  l'tlastcrepilhcl   erkennbar.    In    der  Nahe  des  Sinus 
urogenitalii  [Vestibulum]  fQllen  die  Pttasterzellen  die  Scheide  völlig  aus 
(Fig.  Sßft)und  tri  wi  um  verkleben  die  Wände,  Selbel  bei  dem  neugebort 
im  ..  Hteckl    Doch  ein   Epithelpfropf  in  der  Scheide  (Tourn- 
mUndel  hoch  oben  in  den  Sinns  arogenit.dis. 

Ily  igi-n  Stelle,    an   der  die  Mull 

iIimi  Uingi    <h<    hintere  Wand  des  Sinus  urogenitalis  durchbohren. 
en    dort   die  Wand   in  form   des   Müllerschen    Hügels    hei 
1  ii«     |         1     !„;,,,  den  Zi 

11  \\  ■  ile  erwarten  sollte,  sondern  sehr  hoch  oben,  den- 

ml       tvn   von   neun  W  neben  noch   sehr 

I  in,    »Uli    DInii    lAUli  dea  l'torus   bei  ftoesjeer,    Keat-i. 

« |Hln         'im  t-li    un.l  liynük    xu  Berlin.   !- 


(«organe. 


-:. 


rtt-i-untrui-J 
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btttj  (Fig.  269).     Zu  diesem  vom   Müllersrlu'u  Hügel  !■  •   ■  n   WvM 

I. 'nullit  hinzu,   dasa  BchKeestioh  die  ganze  Mündung  der  Scheide  in  den 

Sinus  orogenitalis  von  allen  Scitr-n  vorspringen  kann  uinl  ku  das  Hymen 
hervorbringt,  das  in  der  Vorstellung  aller  Volker  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielt.     Viel»-  V.-i  de««   Hymen  sind  beobachtet. 

Pte  wichtigen  \'.riii"  t.  iuii-.il .  welche  die  MB  Her  sehen  <;:inu'.'  i  ■■  i 
v. i  iiiiii  in m  Siogetkfeen  dvreninaohen,  wechseln  iehr  bedeutend]  aber  immar 
wird  >in  Ak-dmin  um  Eileiter,  aus  dem  folgenden  entsteht  sin  Beblauch  mir 
i,  rlelscbigei  Wand,  in  welchem  -i.-ii  du  befruchtet)  9  antwickell 
|  l-'r  ii  rli  i  häl  i  er  oder  ( 1 1  l  >  jL  ria  atter)  nnd  ans  dem  Ende  der  M  u  1  letesben 
ii:in_r  '_'•  1 1 t  ~wi  kflnersr oder längerer 
Gang  hervor,  da  die  EVndrl  naeb  aussen 

Intal    nnd    gleichzeitig    als    Bepilttm*! 

organ  fmdraonl  rt.  die  Scheide. 

llei  den  niedereten  Säugetieren  der 

iwarti  den  Schnabeltieren»  antateben 

:m-    den    iireä    Mfillerschen   Gängen 

I   tili,  d.  h.  die  Miillcrsrhcn  I  I 

entwickeln  sieh  za  je  einer  Tab-'  nnd 
zu  je  einen  l  fteraB,  sie  verwenhsen  nl«o 
niemals,  sondern  münden  völlig  getrennt 
in  die  fffofikai  Bei  den  Beuti  Itä  reo  tritt 
Mjhon  eine  Verbindung  dei  bei  • 
M ülli-i  -i'lnn  Gänge  ein  und  bei  den 
l'lni-eii(fdi(Tn  vendunelaen  dieaelben.  Je 
!  '.ii.  r die <  rrg&nieatioiisBtare,  di  ato  weiter 

>riirvil«-f  «li«-  Ver-chtiii'1/.ini«;  zu  i  im  im 
•  iii/i'jiu  Organe  fort.  Während  bei 
vielem  Nagetieren  (/.  15.  Basen  und  Eich- 
hörnchen) Doch swei  getrennte  Uteri 

in>lii-'-iiii;irlirS-||i-ii|r.-iiiinim'l''ii(riiTU- 

duplex),  konunl  es  bei  Bohweinan  and 
I  'I. (-.Mi. ••..-•■!  ii  schon  tui  V*  rschmelxunB 
da  anteren  Bauten   'irr    beiden   Uteri 

u  divlsus).  Geht  die  Versch Innig 

wi  Iter,  so  kommt  e-  aar  Bildung  einer 

einfachen    Dternaliobjfi,    von    der   swei 

gebogene  Portatoe  gegen  die  Eileiter  hinaufstreben  (Uterus  bfeornk  des  l'i 

und   der  Wiederkäuer),     Bei   den  FlsdenxMuesn   und   den  Halbaffen    werden 

die  ..I I «» r  ii  •■  i •••  -ehou  -ein  kurz.,   während  rieh  du  gnaninaanM  untere  Stück 

verlängert     Bd  den  Affen,  endlieh  venobinellian  nie  bed  den  Menschen  die 

beiden  tf&lleraehcn  Ginge  in  ihrem  mittleren  Abaohnitt  vollständig  - 

nui  eine  emmebi    birnfßnnige  Dteruaböhi    i  \-i--tieri.   In  welche  iedereeita   der 

Eileiter  einmündet    Dieser  einfache  Otanu   ial    ein    spätes   Bildungsprodukt, 

.'.  I ■  1 1-  -  Mu--.-hli'---ii<'h  den  Primaten  cnknunL 

I >]-•  r.Miwick.'limg  des  einfachen  Uterus  und  der  einfachen  Beneide  dei 

w  ibex  aus  leu  zwei  M  m  1 1  •■  r -*-!ifii  < ; : 1 1 1 •_■  •  ■  1 1  tuiiit  zu  Migabihhmgen,  sobald  die 

Verwachsung  mchi  regelmässig  stattfindei     Den  geringsten  Grad  der  Abwawh- 

hildei   der  Uterus   bloornls,   dm    sieh   aus   der  Zeil   des  Fötallebens 

i  Ki;_'.  2.V.»i  i-rlialten  und  weiterbilden  kann,  Bedeutend»  r  »\  die  Abweichung,  w«-nn 


iijuifii 


V 


'  HarnliUii. 


11.11       II-      In    | 


Fig.  SM. 

l  .irn  •     i im     1 11  ml    I4age, 

Linip-scliiiitl    dun-li   -l'ii   i ..-  .I.li-ilii-  -i  riuig. 
N'in  Ii   T  "  ii  i"  ''  U  Jt. 


Mi-n-i-lilii  'lu-i 


i  h  .,i- 
fapla. 


■ 


rischer  Apparat. 

i  ben  Ging*    im   Bareid]   des  späteren  l'ui  f»lU   getrennt 

i.i.iImn,    I.iiim  entetehl  der  Uterus    duplex.    Bleibt  die 
das   leisten    Al>-rimirtr-  .ms,    dann   i-i    muh   die  Scheide  doppelt,    m  nl» 
I    li  rus  duplex  'Hin   vapinu  duplici    beziichnrt  wird.    .T<-    volI«tiin< 
Da]     öta  •■   dem   Menschen    anaprägt,   desto 

.  im  den  •  ji i 1 1 1 1 ' -ii   wird,  denn  es  wiederholen  sich   Einrichtu 
Ivn  i.'li  Mit  s.iiiL'-ti.  r.-  nuriii.il.   ll.siiihir  voretelkm     Vojhtibtdigar  Mangel  der 

:  :i    '.,  -   i  tenu   and   dea  oberen  Teiles  der  Scheide   iel 
obachtel  (Fe hü  Dg),     [n   diesem  Falls  wäre  also  die  Malaga    dea    Mfiller- 
G  Lage  oben  ganz  unterbbeberj  un.l  um   im   1-izton  Ahsohiiiti 

Kussmaul.  \.,  Von  «Irin  Mangel,  der  Verkümmerung  und  VerdönpelttB] 
Gebärmutter.  Wurzburg  1859. 
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i         250. 
Utrrnft  auf  tat  Btoi»  ahm   tffenu    bicomi*.     M.  n-im.  i,.-i    FAtn  *     Iah|       Kai.  r., 

Radini  nt  in    Di    ;:iim',   wc  Ich.    \  im  der  V  rnien 

bei  il> m  Wsibe. 

1.  K.-i.    d<  -   Wolffschen  Gange».    Während  der  Ausbildung 
ofQllerechcn   Gange*    winl    iler  WnlffwrH'  Gan^r    ruditnentäi 
proximale«   and    tll  i  Bade   erhalten,    lii>w.ibn   -rhwimh-r  i-r  vollkon. 

Bei  nenaealiohen   Föten  weiblichen  GeHchlwhteF  i-i  er  noch  »I-  ein   unsrhein- 
bann    G  ihr    in    jedem    ilrittcn    Fall,    mit  oder   ohne   Epithel, 

dei    Gebärmutier    nachzuweisen  (Fig  2ö7 .    wo   er   auf   de 
arbalten   ist).     Bei       m   W  ib    bleibi    in  dei    Rep?l    iler    Endabachiriri 
Ilnls  der  Gebännuttei    übrig,    .nh.-r  nur  noch  auf  (Juersehiiitu-n    nie 
Bei  Huftieren,   namentlich  bei  dem  rjchwein,   bleibt  der   rudimentäre    Wolfl 

Qang  I»  - lere  gul  erhalten,  oft  auf  beiden  Seiten.     In  «dchain  Fall  spricht 

H  Rudimenten  als  eon  den  Gartncr«(-hen  Kanälen;  ihr  Epithel 
beetehl   aus  CyUnderztdleu ,    10  n    horh  uml   wird  vmi    einer    Bindejjcweb- 
and  tri»  i   tfuskelschichtc  nmgi'ben,    Im  oh  ivn  Ah-chmit  «-nt -|»i i>       d< 


Geachlecbteorgan  * 
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dem  Vaa  dajerensi  im  Baieich  da  <  die  Ausbuchtungen  akdi  Dn 

dar  Ampulle  and  den   Bamenbliaefaefli  ba  --'in. 'in  Verla  innb 

!    •  1<iii     DuCtlU    I  ].n-iil:ili  ■im-.       [in    unttivil    Trll     1I1T    Y:l>_'iii.i     :-l      der    GaUfl 
im-    BBOhOBWk  "'II. 

2.  um  Parovari um 
(Epoophoron,  Ilona  d  mal» 
lereebec  <  >r_".nn,   der  Ne- 
l> .  im  ieratock,   g<  in  au 
.lfm    ELopftell   dar    Prniem 
hervor.    Bs  liegt  im  br> 
Muir-  rband  anröchen  13er- 
-t'K-k  un«i  Tube  un<l  I"  - 
l»-i  dam  Ffttua  Mm   !'  com 

um'h     IUI.-    i  in,  in    Sfürk    ili  - 
i     :■  i  >Yolffnchl  D 

gee  uml  lu — 16  ojuar 


■  M.ul.r. 


i  ■.  hu  ilati  tag.  Qu  i  ■■  liinti  dun  l.  il,  d  I  U  i  aa    '  1 1 

■••I-Sii - i ■ — 1  -■  1 1 lt--.     Narh  Tournrux. 


Man« 

'■«■ig 


t'uvnnil- 

nii.int. 

l'srovkrium 


».  |  h,.i  ii. 


n  rlmib'iulrii    Kunalfliiii.      Bil    Bind    iiiiIiiiil*-1  ge- 
-iiri-kt.  apfiter  beschreiben  *\c  Wiiulunpii  und  anederholi  n  so  in  et*  i''ii- 

■  ii>-  Windungen  dal  l  "i'i 
•i  n-i'iiln.-i  im  .VIirnL 

■1.-..  Mannen.  Ana  dar 
Eüntwiekelung  >\<  -  Sieben* 
.  i  :  i  -  ■  •  - 1  -. .  gehl  Ii 
(Flg.  l'.'isj.  dau  Neben- 
hoden iiimI  fifobeneier* 
stock  homologe,  d>  h.  aus 
gleicht  i  Eimbrvologtscher 
Anlage  entstandene  Hil- 
dongen  sind.     Bei  nen- 

•_;,U.|.|i.-n  I'K'i-ilili.  --im 

und  Wiederkäuern  -iml 
die  BfebeneieratBeke  mii 
blrumifu  Anga  lafebl  ni 
■eben.  Öd  dem  reifen 
Weibe  sind  sie  aufawmw 
aufzufinden.  Namentlich 
i-i  da  Ete  l  dei  Wolff- 
geben  I  ifingee,  der  beim 
i  i.iu        vorhanden     wer, 

in  der  Regd  Diobl  mehr 

niirli/.inv.'i-,  ii. 

8.  Pu  ri.vnri-ilan- 

hänge  (üibiuuiij.f  An- 
hinge),    Bind    aber    die 
Ebene   den    Lig.    Iittum 
-iuli  erhebende  Anis 
Bia    klimm«  ii    meist   nuf 

forderen  Blatt   daa 
Ligament  um  Intuiu.  über 

in  dar  liefe  ParoTnriura  vor,  bia  fünf  an  dar  ZaH  bei  Kindern 

kl,  in,    In  i   I  M^.'u  Ii-,  i:,  ii    ],[)       •„'..'»  rm  In  n  l'.      E.-    -jirlit    t  r  i  r  h  1 1-  r  f  ö  rmige    A  n - 

h&nge,  gestielt,  die  Öffnung  :  LeibeähShli    gerichtet,   mil  Wimper« 

epithel  versehen  {Fig.  SMS8).    Bf  kommen  auch  iwd  Trichter  auf  ein 


tcha  l 


I  iura» 

g  ,•  i 
Kanal 


Fi*  258. 
Um  Ladt  min.-  di  r  Ifabe im  in  lock     Vi  r> 

bullen    ii«-«  Weil  r  f  «i'liPii    null    M  u  1  I  •■  i  «rln'ii  flair.'-    Iii-i  'Iiiii 

«reib]  iiirvo.    Böhm  titeh 
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vor;  oyatiaehe  Anhänge  in  Besug  auf  Sitz,  Grösse,  Stiel  In]   i 

triebt I TOnttgen   Anhüii  eher  im   ilrr  Still«-   de-  Trirlil 

i.   konstant  mit  Fl  auagakhridei  i-t:  tmn.-en 

förmige  Anhanget  aUgemein  rie  die  vorigen,  tun  freien  l 

sich  i  tinMrlmellung,  cliriifMlI-    mit   Fun  ithel    über- 

I.  t,  im.     Aili-  diese    \nhii  eine  auffallende    llierem- 

itunmung  mir  den  I  fmjjru 

and  BMQelten   Hydatiden.     Di    einhänge  dos   Neben  i  dnn 

Hang  liver  Wuchenmgen  ifa  Embryonal»  b  t  An  auf- 

de*  Ni'IhiiIioiIi  ii-   -ind  gleich  beschaffene   Iti  Mangan, 
embryonale  Anlage  verminen    .1 

<  In  : « I t <  —   Erbe,    Residuen  mul  utah* 

biudangen  nriechen  Urahn  and  Cffiom. 

t,  Paroophoron  »teilt  d  blichen  Körper  dar, 

I  distal  von  dam  Parovarium  lieg!  (Fig.  S68)  and  ana  den  kau- 

«hli'ii  Ali-rlmiti  ,1,1   1  ii  orgaht    Dieses  rudimentäre < ',,1.11.1.   besteht  aas 

klein, n.  gewundenen  flimmernden  Kanälen  und  eins  Inen  in  der  Rfn 
begriffenen  GeflMknäueln  (Waldeyer).    Die  Idei 

ParoopboRkB  im  Hau  der  Kautionen   und   im  Vi  Mal- 

pighiachen   Korperchen  gestattet  die  beiden  Bildungen  nl*  homologe  Ru 
eben, 

5.  DerTubo-parovarialkanal  rat  selten,  er  wird  durch  Entfernung 
vorderen  Blattet)  den  Ligamentum  Intimi  freigelegt  tun!  -i-  Mi  einen  unt< 
Winkel  von  dem  Parovarinoi  abgehenden  rudimentären  Kanal  dar,  d      1       .iner- 
epithe  1   \<> -\\/.\   und  in  dem   ESadteü    «1<t  Tube    odei    hlufigei   auf  dai    Pimbna 
ovuri'ii  j  1 1 4 - 1 1 1 1 1 1 1  ■  1  •  - 1 .     Du  Kanalchen  stellt  somit  eine  direkte  Konunamki 
nrieehen  Pmonuiun  and  Cavam  peritonaei  bar  (Fig.  268) 

Die  II-  11t  11 1  ilt  die-..  •>  Tubo-p«n>vnrialkunrtIes  wird  düilm- I    ,1-  mini. 
ähnlicher  Kanal,   anter  rechtem  Winkel  verlaufend,  rotkommt,    da  sich 
aber  rnehi  ,-iuf  der  Fimbrie  mwrica  Öffnet    Er  kann  als  ein  Bi  itf 

gelten,    wae  für  den  eraterwihnten   Kau,«]  noch  n  -teJa. 

—  An  dem  Trichter  de*    Eileiter»,    dureli  einen    längeren  oder  I 
mit  ihm  verbunden,   -it/t   ofl  ein  cystnaohea  Bläschen,    eine    Morgagnissrhe 
Hydatidc  (11g.  868);  ihm  wahre  Natur  i-t  noch  nicht  aufg  klart;  ea  frag» 

"li    den     l    rilieivnk:iniil<  lun    ;ll>-t:llllliil    t.nler    «>l>    .l:i- 

Müllrj'  uiges    in   Betmehl    kommt,    du.«    weit    nneh    vorn   n 

Auch  bei  Beiner  Rückbildung   würde  eim    solche  Hydatidc  entstehen  kön 

wahrem!  jiii'Iik  i-'-h-  >li,'  bleibende  Tubenöffnung   neu    Mitatehen    mn*«te. 

Die  Aufmerksamkeit  wurde  zuerst  durch  J.  H.  Morgagni  »nf  die«*  nidimeo 
türen  Gebilde  geleakt  (1761   .     I    '   li  r.  Rosenmüllur   (1802).  ti    L.  Kob. 
Hierher  gehorer.  ih  ronWaldeyer  (I,  -■  o.J  und  \I.  Itotb,  wo  auch  »u*- 

iUrirliciic  I.]tten>turv<.-i'zeichni«su  su  linden  sind. 

ii)    her  Sinus   umgeiiitnlis.  die   Harnblase  und   die  äusseren 
(iesrlilrelilNorgaiie. 

lut  wird  ■    thschnitt  des  Harngesc 

rates  genannt,  der  die  Urethra,  die  Wolf  fachen  und  die  M  ii  I  i  ••  r  - 
11  Ginge  aufnimmt.     Bei  den  Embryonen  von  29  mm  N  ■  I. -i;  teiia> 
länge  beiderlei  Geschlechti      >u  II'   ci    eine  Rühre  dar.   wolche  erat  nach 
H  ron  1  mvrandlungen   die  definitive  Eorm  erreicht.     Ntn 


(iMcIlIrclltMrgMIli-. 


dem  Wabe  ift  die  Baeiebirang  Sinai  EtttEtoffend,  bei  dem  Manne  paast, 
streng  getrommen,  nm  die  Bexeicb&uni  Ga&alia  urogenitalia 

Die  Bntwiekehmg  da  Sinns  nrogenitalis   erfolgt  dnrcli  I  m- 

luliliniL'     der     Kin.iUf     ii n. i    des    <'and:ildartns,  •    Kmltryouen 

rata  4 — b'  mm  besitzen  den  lehbn  (S.  216)  erwftbntai  Kuudnldarm.  da 

mgend  in  den  Wü&obclrwAni  '■■■  reckt.    M.m  i  -idet 

ai   iliui  die  \entrale.  gekrammtä  Flache,  die  ihr  gegenübei 
dorsale,  die  üb  die  Wirbaltfikwa&upil  leufl    und 

den  weifen  Anfang  di  cnularjBS,   ron  dem  rentral  da  Allnn- 

toisgang  ausgeht  und  in  den  dm  Ejäddsrm   tnfindet  (Fig.  850)- 

Bei  den  menschliehen  Embryonen  von  B2— 88  (tagen  iel  die  Spitze  Am 
Schwanzdarnui  bereits  rudimentär  gewcnrdea  und  M  ist  nur  ein  knna 


i:..   ..  h  •■  |l  I 


.Wi.iiitnuimng 

K.IM.l 


H  nll 


!>■  kt  i-:  in. 
Mlllcldarni 


Wolfl 

1 


MviIhIU  ap. 


.    -i  j .    i .  ■ :.  1.       ■  -it..  -  -      iinir.-l.nrli.il      ijnhrs.i      ,  im      5    nun     I.UI-.V         -_'.>  lin.l     Vii-l 
Klldljllllri      1 1  ixl     Jirm      Klliullll'llll  III     Hill     <l»l       Mull''     M'ilKT     I  !lll  l*  il  ka-1 1 :  -  |  u-l  I  II  klilrll. 

S  th   ii  i  •. 

Sack  übrig  geblieben,  in  welchen  da  Bnädarm  and  der  allantoiegng 
münden.  Zwischen  beiden  bestell  I  e  snnitlebt  da  Kloake  ein  kon- 
tinuierlicher Zusmiiiiii.  nhang.      Vom   Knddann   könnte   Flüssigkeit  in  den 

ABanftpisgang  und  umgekehrt  gelangen  lie  Kloaki    i  I   i  ocb  peri- 

pher geschlossen  dunli  die  Kloaken  meabraa    wekbi  ias£kto    und  nemtinm. 

denn  besteht.     Diese  Kntwiekelungsilnls  (Fig.  960]  ist  der  Ausgnu 
[uinkt  für  die  weitere  Darstellung  hverhaltes. 

Der  Aliantoisgang  M4gi    bei    BmkfJOlMn   '■"ii   1  1  ."»nun  in  der  Nähe 

der  Kloake  eine   Erweiterung,    welche   namentlich    dorsal    heträclitl 
ist.     Der  Wolfischl  6l&g    und   der   noch    mit    ihm  vabnBdsfte   I  B 
(in  seiner  embryonalen  Form  ak  Nierenkanal  beeeichnet)  münden  dort, 
ied   das  Gehiet   der    Barak  in  demjenigen  da   Sinus 
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KxkretoriHcher  Apparat. 


gnutaüi   ant    dieser    EntwickehuignfcrfB    abgegrenzt.     Der    ventn 
Teil  der  Kloake  unterhalb  dar  EinmundimgesteUe  der  beides  gern 

iiii    \ul'liail   des  Sinns    BTO-irenital!  udet,   die 

I'üi tsetgung  kranial.'. Irts  wird  nur  Harnblase.  Noch  Liegen  «i i *-  Orj 
BationsferMUtsisse  absi  fremdartig  im  Vergleich  ra  den  Verhalten 
den   Li'  tum   des   lieckenendei   in   s 

vemoluedenen  Teilen  steigest  sieh  jetzt  die  Entfernung  ron  der  EU 
membrarj   zum  Nabel    www    Jene  ran   den  Sinus    arogenitalis   bis  zum 
dann      Der  Binufl   nrogenitoliB  bekomm i   >;  ü«    Form  ein« 

Schlau  be  .  der  sich  von  der  Eintrittsstelle  dei  Wolffschen  Gmmjm 


AlUnlou. 
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•efccri-' 


iv.|.  h 


Bi  i  n  ib  i 


Kloaki  ii- 

i il  i.iii 


Iw-lrn 


BaMm 


»iV   260. 

Bf»'ktin-mii         UniM  hliclit  r    K»nl.ryo    von     II. "i   mm    LtagC        tu  mal    . 

XikOi  Ki'ii>f).     f  Beptnn  uv-netafo 


I1  ,  WoeW 


zur  Eloakenmembran  arstreokl  (Fig.  261).    Die  Vorgi  geben  schliess- 

lich folgende!:  die  Kloake  (flg.  262  A)  wird  durch   eine  einspringende 
Epithelfalte  allmählich  in  eini        itrale  und  eine  dorsale  Itöhre  gel 
Diese  SpithellaJts  tritl  bei  dem  menschlichen  Embryo  von  '■.•">  mm  Nacken- 

mi|'  und  Ewar  im t-i  kranial,  um  kaudalwärte  fortznacrin 
Die  Epithelfalten  (Fig.  262  />')  ver<  inigen  sich  schliesslich 

■  I     wodurch  Rektum  dis    zunächst    dm 

thefioD  getrenirl  sind.    In  die  Epithelfalten  (sie  sind  doppelt  —  link.-  und 
rechts)  dringt  siel»   mesodermalea   ßewebe.     Hai    sich    auch    «lies* 
.',:"- 'der  Mitte  rereime  62   I        bq  ist  die  Trennung  der  Kloake 

zogen:  dorsal  befindet  sich  das  Rektum,  ventral  der  Sinus  uro 


. 


Geschlechtsorgane. 
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dessen  Eingang  durch  Epithel  verklebt  ist,    Da*   M  welche*  die 

Trennung  'Ur  beides  Kanäle  endgültig  herbeiführte,  stellt  das&eptum 
uro-nvt  a  le  dar.  Mit  diesem  Beptum  mrö-rectaJe,  jlas  gegen  den  Bpfiteren 
hainiii  i  wird  auch  die  epitheliale  Scheidewand  (Fig.  969  Ii) 

Benlneeheli  bii  zur  Klnakc-nmembrnn  herebgelftagen  miesen.  Auf  solche 
Weise  wird  diese  MsaübMH   in  wrei  Abteilungen  it     Die  sine 

verscbÜesst   die   ürogenttalspalte    und   kann    [Trogenitalmembran 
'ii.  die  andere  rereehliesst  das  Rektum  als  Anatmembran.    Die 
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rV  261. 
Beokcaemfc i,    Kcnaohliehei  Embryo  vou  n  mm  Qbtge.  Co  Wodwa»)  20  mal  rergr.   Rieh 

Ki-il.i   I.        |      II;iiiiIi!;i-i\       '      BcpttUD     Hl    Illli- 


Kl<*ke 
M»odvmi 

Baacfck 

ikM 


Septum  uro -rectal* 

uo-üctuUlii 


A  B 

tig  ata, 

mite;    il'i    KIi>iiki      in    Rectum    und    Srriu*    iiro-j{rjiiuli»    Iwi     iiiriin-lilirlu  ii     luilirv . .  i»«- 1 1 . 
A  bd  i  .n|T,   Cbri  Kmiii  linj-r.  Qari  itiBCh. 

l'rogcnitalmemhran  bricht.  ZOSrit  DAOfa  aussen  durch,    du-    Niiahminhran 
bleibt   noch   einige    Zeit   erhalten.     Die   weiteren    Schicksale   des   Smna 
anitalia  bangen   von  der  Bntwickehmg  der  äusseren  Geschlechts- 
organe ab. 

Die  Kntwiekelung  der  äusseren  Qesehleohtsorgane 
beginnt  bei  menschlichen  Embryonen  von  11.5  mm  bemerkbar  m 
Am    meldeten    Ende    der    Eänsenkungj    welche    die    rHoakenmembran 

Kollm  »  ii  ii ,  K)ilwiok^luiig»Br«lii'  1  ".'-' 


>m 


Kxkre  torischer 


Hciiil-iiÜK  aiil'  dieser  Kntwickelungssti 
Teil  der  Kloake  unterhalb  der  Einniür 
(inline  wird  nämlich  /um  Aufbau  des 
Kort  Heizung  kranialwiirts  wird  zur  Ha 
Kai  imis verhält niHKc  aber  fremdartig  im 
dem  Erwachsenen.  Durch  das  Wach 
verschiedenen  Teilen  steigert  sieh  jetzt 
membran  zum  Nabel  sowie  jene  von 
Enddarm.  Der  Sinus  urogenitalis  bt 
Schlauches,  der  sich  von  der  Eintritts 


Allmiloi« 


U.(iiil'U»o 


Kixjikr 


k*.T,U'.-v-.J, 


äx*..«-.  •.•:.     Vj* 
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iii.v-erlirh   sieht  h,n 

Um  liegen   bei   dei 
26S   -267).    Bei  7  cm 
■ii  Föten  haben  sie  ihre 

B  Aiis<i,-lmuiig  erreicht. 

dam  bilden  sk  sich  mahr 
zurück,  bis  sie  heim  Neq  ge- 
borenen and  E  oen  in 
dia  Tiefs  dar  SchainspaJte 
verborgen  liegen  als  „kleine 
Schamlippen"  (Labia  minora). 
Ist  die  Bedeutung  dar 
' i  Halten  für  die 
i'  11    weiblichen    Genitalien 

.schon    eine    sehr    ansehnliche,    8«»   stei^i-rl    sich    di»'selhe    noch    i »t - 1    dem 

inännliclien  Geschlecht.     Durah  starkes  Längenwachstum  gestaltet  sieh 

dar   (ienitällHMki  r    .mihi    niiinn- 

i  Glied  (Penis).    Wie  die 

Clitoris  besitzt  auch   der    IViii 

eine  knopCartige  Anschwellung,     um« 

i  ifl    Eichel  Milans),  welche    von 

einer  Fortsetsnng  der  I  Genital- 
en  an   iler   d  huidis 

umfassi    wird  (Fig.  266}.     Mit 

dam  Längenwachstum  des  Penis 
länger!  sieh  aber  auch  der 

Sinus  urogenitalis  und  vertieft 

sich  gleicii/eitiu'.    wobei  si.:h  die 

litalfaHeu  schon  im  vierten  Monat  mit  ihren  Bänden  aneinanda]  legen 

und  rerechmel/.en,  Ins  ani'eine  kleine  ,ui  der  Kichel  übrig  blt-ibendfl  <  Ul'nung. 

Die  Bänder  des  ( lanalis  uro 


BtaKM  BTO« 

K>'liitaliB 

Labia  maj. 


Fig. 

Wcililii'liir    l'Y.tu-    von    7    QB9    LtUflS       LI«    Wot-Iie. 
il.'i  ln.nl    VPrgT. 


genitalis,  die  früheren  Genitai- 
la Iten.  stellen  also  einen  ansehn- 
lich-n    Abschnitt  der  Röhre  her. 

welche  Harn  und  Samen  ableitet., 
wobei  auch  das  Corpus  cavcrnosuin 

orethrae  in  seinem  mittleren  und 
hinteren  Abschnitt  aus  ihnen  ent- 

In  der  Furobe  zwischen  Hymen 

und  Nyinpln -n  befinden  sich  beim  aen- 

.  i    Sftdehen   Schleimdrüa  o, 

Sie  sind   zahlreich   au    den    kleinen   Schamlippen,   die   gnnss    Peripherie   des 

Scheideneinganges   ist  von  einem  Drusensaanz  iiin-.  I.  u:   um  Ii    in   der  Fo«a 


ClltorU 

I    ;.Im.i     llilll. 

Lalii«    Uliij. 


Fig.  267. 

nr«tbHdtti  Mm,  Ifl  en  Lftag»,  ig.  M 
::  mal  man. 
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Kxkr«lori*clii.T  Apparat. 


Baffe 


;i.  in  - 


ll.ctllUl 

•AOl-l.'l 


FiK.  2*8. 
MI od  i'iiiL-,   10.  Wodbi . 


i.      Be    wird    «tan 
dessen  Eise  lm.-il.hängig* 
duicfa   Kinwarhsen  eines 
Ektodenoprepfeni  herge- 
stellte Öffnung 
—  Auf    der    Ast! 
(rinn.-  entwich« 
kurze    Z«-it    .in    1" 
v.nl-1   —  l'i|  1  illn   hcwil 

'WrieT 

Penis,  eines  obernal 
andern.     Aach    XTri.'üini 
dupli  \  Esl  bei  dem  Mann 
hcobiu"  !tii. 


Bodenaack  und 
Schamlippen 

au«  der  Basi-  des  Gemtalböcken    hervor  (Fig.  263).    Hei  Emhrji 
von  U* ►  nun  setzt  der  tienitalhöi  durch  eine  Rinne  von  den  im. 

Sehenkelfliu-hen  ab.     Die  halbkreisförmig  gt-h(..jerien  Wülste-  !i. 
<;  enital  wü  late,    sie  erheben  rieh  mehr  und  mehr  und  wachsen  mit 

gen.    Beim  weiblichen  Fötus  wer- 
«Jen  sie  zu  den  grossen  Schamlippen  (Labia  majora)  umgewandelt  (1 

-26*7);  der  Sinus  urogenitalis  bleibt   Belbsl   nach  ihrer  röllij 
wickelung  von  geringer  Tiefe  bei  dem  Mädchen,  er  bildet  den  Sehenden- 
Torbof  (Veetibalnni  raginae),  in  dessen  Grunde  kaudalwärta  iung 

der   Scheide   liegt,   kranialwärts    diejenigen    der   weiblichen  Harnröhrr 
[Kg.  287>. 

Bei  dem  Mann  wird  n    beiden  Genitalwülst 

Mo.lensuL'k  (B<  r.it  u  m).     Wie   bei   dem  weiblichen  Fötus,   so    nähern 
die   medialen  auch   bei  dem    männlichen,  verwachsen   und 

zwar    «OD   hinten    nach    vorn.     Die  Verwachsungslinie    wird   durch    ante 


uhiri-.  dicht  am  Hymen,  und  u*e  ni  Baden,  sie  einfache  oder  verzweigte 
Vi.n  0,9 — 0,1  nun  Lange  (V.  affilier,  1.  i.  <•.). 

hi     Vorhaut  (Priputhun)  umgreift  d  es   glandi 

■    derCUtorii  bldbl   lange  Zeil  frei  (Fig.  266).    Ersi    h 
i"  len  von  4*/i  '"in  wachs!  che  Vorhaut  starker  in  die  Höhe,  r.-ii-ht  bis 
diu   Hälft«'  der  Gleite    und  bedeckt  cio  -cldirs.-dirh..     Du-  innen-    V 
ist  durah  Bpithetwacherang  mil  dem  VoriiantOberiag  der  Eichel  v«-rkl 
unverschiebbar.    Diese  Verbindung   lüel    sieh  innerhalb  des  ersten  I.  na 

Innerhalb  ilei  -••cli-   Monati     und   noch   73°.'s  da   Knaben    mil   -iieser 

VerkJabung    behaftet;   im   dritten  Jahn    noch  18  Fehlen  der  Vorhaut 

kommt   bei  neugeborenen  Knaben  aller  Baasen  rar   und  ist  eil  BEenu 
bildung  aufzufassen.        I'i-ni-  wi>-  < 'lii<»ri~  sind  <Figg.  265  n.  26ß)  an  der  unteren 
Flieh  ad  der  ersten  Mut « ii  k-  In n^-i»  r  Bh  ibi   dieser  Zo- 

itand  permanent,  so  geht  daraus  ein.    Dem  hervor,  die  Hypospadie 

Die  Qroffenhalfiffunng  !!<•#  dann  auf  einer  der  VVf^nvck.'ii, 
zu  ilnrriihiuiiii   hat   —   Die  Entstehung  des  Orifidum  urethrae    vom 

urogenitalii    aus.    i>t   be- 


<i*Mhleehtsorganc 


Naht  (Hodensacknaht)   bezeichnet   (Fig,  26f  iicfa   nach    rfiokw&H 

in  dir-    Daminnahl    fortsetzt,    nach    rOffilS    abex    in  je»    N ••  1 1 1    tiomüttf 

Welch*  durch  den  \  ••  i  seh  L  !•■-  i  in    I    i  ■ ._'  ;iu  talsjia  ll  ••  •  •nt  >t  ••]:  i .    Dj  nide 

\ attrindang  zweier  weil   entferntet  Haut t'.i Itcn  gehftrt  zu  den  Eraohein- 
angen  du  Konkrescena.    Findet  sie  Dicht  statt,  so  entstehen  Bemann 
büdtwgen  am  Rodensack,  groseen  Spalten,  welche  die  Kntseheidnng  des 

lleselderhte*   hei   WimrU.ivncn   oft    m-I>i     h  m-Itvi-i  m   l  ] '-.  ■  i : .  I .  •]  m  iiiki  pl.  i  ■>- 
ditismus). 


Arteriu  nmUL 


Harntlw* 


Sym|iliy»r 
»In.  urogen. 
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Fig.  269. 

B«k*iu»b»ehnitt  dw  t'.\k.i'ioii-''lnii    \pp  n.i.  ■■      M.ti-.  -h  I  ii-h>  t    l'nilitvi,   i..n  25  mm   Na<k>ii- 

■Bgt     B1   »—9    U.M'lu-ii   »lt.      20  mal    vngr.      Nn.-Ii    Ki-lIm-I. 

/.  1  i-l.i  '  ili- 


Entsteh  n  r  1 1-  des  Dammes.    Die  Kloake  wird,  wie  schon  oben 
erwähnt  wurde,  durch  eine  longitudinal  verlaufende  Scheidewand  in  eine 

ventrale  Ahteilnng.  den  Sinus  urogenitalis,  und  eine  dorsale,  das  Rektum, 
geteilt,  diese  Scheidewand  ist  paarig;  sie  tritt  an  den  inneren  Flächen 
'i'--      eml»r\uiialen     Ueckens     auf     und     steigt     den     Müllerschen 

Woi  ff  sahen  Gängen  entlang  herab  [Figg.  260,  281,  861  und  291   * ). 

Die  links-  und  rechtsseitigen  Wülste,  Teile  des  Mesoarium,  nähern 
sieh,  verwachsen  miteinander,  and  damit  ist  der  sogenannte  pri- 
mitiv    Damm,    d.    li     d«-r   innere    Abschnitt   d>-   eigentlichen    Dammes 


n. „  . 


IS 


KxkrctoriVbrr  Apparat. 


i    Hl        Dm      TOSet     beginnt    an  dem   oberen   Knde  dir   Kloake 
itrt  kam.  .  um  endli.  h  i  in«  vollständige  Scheiden 

Sepl  twischen  Darm  und  S-imi-  talis  bei 

Die»  sc  Mitte  Beines  v\ 

einem  menschlichen  Embryo  ran  14  min.  Alter  86-  .")7    luge  bei" 
dargestelh      In  Fig.  269,  menschliche]   Embryo  von  B  Wo« 
Nackenlänge)  hat  dasSeptom  nroreotale  die  Kloakenmambran  erreicht,  aber 
leftnitive  Damm,  der  zwischen  Rektum  und  Sin« 
bei    ial  damrl  noch  nicht  hergestellt.    Noch  besteht  eine  foi 
Bache  Rinm  .    ireleb    ran  der  Schwanzwurzel  bis  an  die  untere  I 

icV  leer    siel  fc,    Das  Pei  inen  m  entsteht  durch  t  •  i 
Wachstum  des  tnesoderraalen  Gewebes  indi  bttng  der  AcaJörTi 

Das  vermehrte  Wachstum  beginnt  zunächst  binter  dem  Anus  -reift 

es  nach  il«'n   Seiten  (Fig.  265)  über   nacb   vorne,    dann  •  sodi 

auf  das  in  der  Tiefe   liegende  Septem  arorectale    Indem   sich  diese 
lleeodemii  vermehr  •       Perineum   immer   breit 

allmählich«    Bntwl  ist   aul  den  Pigg.  266 

olgen.    In  l  m.  B6 1  fehlt  derselbe  noch.    In  Fig.  269  ist  das  Sentma 

aroreetale  mit  ilcm  umgebenden  Mesoderni  zu  einem  nalen  Damm 

verbunden,    der   sich    in   den    folgenden  Wochen  vergrossen 

bis  L>t»8). 

])ass  ilns  lvrineutn  eine  paarige  Bfldi  und  da«  die  Analgi 

-.  iiiu --' u.i.  Ifeaadem  von  beiden  Kfirpeneiban  bernaoh  der  Stelle  dar  -|>ü« 
lviiplie  bjoemwaebesj  i>-t  von  mehreren  Beobnehtem  eng 
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Bntwiekelnag  der  Analöffnang. 

Die    Analfiflnung    i.-t    bei    ihrem    ersten    E  ii    an    von    • 

Membran  verschlussen,   welche  aus  den  beiden  Gremblättern    besteht: 
einer  Lage  ronEktodernv  und  einei   Lage  von  Entodermxellen, 
berühren.     Diese  Membran  bat  denselben  Bau  wie  die  Kluakeiimeiubran, 
denn  sie  i->t    ein    kleiner  abgegrenzter  Teil  derselben.     Dil    Etäi  li 

flach  liegenden  Ana  lern  he  erheben   sieb   nach  und  nach,   durch 
W  ichstum    des    um^r.  I     die    Entwickerung    des 

Perineum  oben).     Dadurch  wird    die   Aiuilgrube   tiefer.     Mit    ihr  sink'. 
die  \ n  dm.  die  Tiefe.    Diese  nunmehr  entstandene  Grobe 

wird  nur  von  Ektoderm  an  .  Sie  heisst  l'ruktodöum  (Lau 

Die  Anali.tVnun.'  hat  also  eine  besondere,  von  dem  härmende  ' 
Entwicketung.     Damit    der    Utei    d    cl     ingig  werde,   musc    die    Ansl- 
joran  terreissen. 

Im  l.-r  asfearao  Entwickduag  der  Genitalien  entstehen  a>  ■ 

aorische  Drne*        Seid      iraiblkhen  Geschl  Bartholin!- 

»eben,  bei  dem  männlichen  die  Cowperseheo  Drüsen,     -m«- geben  bei  Iwidea 


aeojmai  rVrinealhhrn.  Dammfalten. 


''il^-bUorgune. 


tS8 


<•  -  i i i « •  -lii.  in  -in-  j >.- 1 :i i •  lt-  ii  puugeii  dce  unteren  leÜee  des  Snnu  uro« 

i  ■;    Bartkollnischen  Drüsen  treten  bei  BmbtyoBeD,  dann 
Längt1  swiachen    1     B  cm  (00     70  Tagt-)  scfewankr,   al-  ein.-  aaUda  Inoapen* 
artige    \  dag«   .ml      Das  Epithel    des   peripheren  Endes   erodiert  weiter  und 
1      ■  1 1  •  1 1  -  Zapfen.     Behi    brüh  treten   auefa  Vonweiniumn   dai  Drflei   auf, 
dann  werden  die  Dr&senknnlle  hohl.    Dna  Epithel  in  in  den  hohlen  Drfl 
n    dem  Epithel   dee   Sinue    urogenitalu  vollk<  ähnlich:   i 

chtiges,  knbiacfiei  ZeUenlager.    Sfiirieehan  den  Bfnselnen  Zweigen  der  Drflsa 
findet  rieh  Meaodi  rao 

Di"    '    ■..  »ersehen  Drfl  »n  Bind  bei  Bmbrj n  von  B'/aem  als  !. 

Schläuche  raii   »oliden   Endstücken  gesehen  worden.    L&ags  dar  Linken  Drflae 

||    U,   dei    iveiiten    100«.    In    d-'ii    lct/.i<-u    I  >i  u-  •ni.'uiii.'en    findet    -v\\    i-in 

schichtiges    kubisches   ESpithel,   in   den    weiteren    Anarahron 

•  1  tweüchichtig  cj  iindrisch. 

Die    Prostata  oder  Vorsteherdrüse   beginn!    ha   dritten  Monat    an 

dem   Sinne  urogenitalu   aonuitretan     Sehn    Wandungen  verdicken    rieh,   er» 

halten  platte«  Muskelgewebe  und    stellen   einen    ringförmigen  Wuhri   dar,   in 

Rapfen    eindringen       lim1    Veraetehingen     liefern     die    drfirigea 

Partien  «I«-*    (  hpmes. 

Dif  Siiiii"ril)I.'i-rn  -.in-i' licn  am  Kinlr  de.-  Samenleiters  oaefa  \m  dar 
das  ICpithol  d.     Bamenlehai     den  Bildung  pro»      Ix   inm. 


Die  A  n  al  region  des  Embryo  in  ihrer  fr  Üb  asten  Form. 

Die  Analreginn  des  Kmhryo,  vor  allen«  «ii.  Solle  der  spateren 
Kli>ak'''tiineiiili|-.in  i   Ii  900011    BJ3  der  Keimliuiit    bestimmen.      Das- 

jeni'ji     (leliiet    der   Keimliuul      an-    dem    der  N  liwunzilurtn ,    die    Kloaken- 
memliran    und   «1er    Beuohstie]    DftM    dem    Allantoisgang   entstehen,    l> 
l'lacli     ansgebreitet    an    dem    hinteren     Ende     des     l'rimitiv- 

i.i>  [Kg,  270).  Bei  der  Abschnürung  gelang!  dieaei  Ali-«  Imitt 
der  Kemdiaut  an  die  ventrale  Wand  des  Körp en uides  und  zwar:  der 
hintere  Teil  des  I'rimitivstreifens  vor  den  äraWans  an  du  ventrale 
Körperwund.    der  vordere  Teil  de-    l'nrnil  ivstreifens  au   die  Stelle  dl 

ren  Schwanzendea.  Unter  solchen  Umständen  stammt  die  Kloaken- 
BMmbnn  vinn  hintan  Ende  des  rMnütivetreifens  nod  Bchliesst  üstsvon 

Entoderm    anagekleideteo   Kaum    ventral    ab,    kurzweg    Kloake    genannt. 

Neben  der  Rfoaksnmembran  wachsen  demnächst  die  seitlichen  Körper- 

Wandungen  in  die    Hohe   und  liiliien  den  (lenitalhöckei .     Sie  erheben  sieh 

aber  der  Kloakeniuembran.  wobei  gleichzeitig  ihr  Ektodecmfiberzng  ver- 

(Fig.  87,  s.  i  r> 7 ) .  um  sich  freilieh  später  wieder  su  lösen.    Neehden 

die  Kloakenmembran  zur  Herstellung;   teile   des  >inus    ihm -genitalis   und 

teile  der  AnsJgrnbe  verwende!  wird,  folgt  daraus,  daas  Teile  des  Erwach* 

i.   die  im  Bereich  des  Perineums  sich  beJBndsn,  bei  dem  Embryo 

einst    in   dein    [»-r-m-li    des    l'i  imitiv  >tr .  ilm«    lagen 

Diese   Erfahrungen    eröffnen    sine   wertvolle   Perspektive    auf  die   Ba*  api-jadit, 
Ziehungen    des   Primitivstreifens    and    seiner    Umgebung   fflr   'Ii'1    Anlags   di  r 
AHantois  and    dsmil    GQr  d*    Dentang  der  BpispadJa     Der  hfntsre  Teil   di 


44«. 


F.xkretoriacher  Apj*rat 


I'iiiuiiiv-ir  ü  i;-  komml   bei  de benerwähnteii   I  an    die   ventral«- 

Körperwand   zu    liegen    und  'fade   dorthin 

vim.    die  AI'.  itfteht.      Voi    dem   l'mklapiHui    der    K«  ;< 

Ix  nfall.-  'I  •) -.-il  gerichi  h  de» 

l"nikl:>|.|.ii  wird  •--  ventral  Kl.iakeu- 

membran   bis   nun  Nabel  |Embry"iien   v««n  4,"J  nun  pv—h  i    Lüu 
liehen   Kmbryoiien 
halb  des  Nabel*  M>  -  i  k  im  rou  beiden  6eiten  li  kell  und  --in  erstes 

Bauchwand   dort,   in  der  Mittelünie,  gebildet  i    wo   früher   lediglich  dir 
Kloakfiometohran  &i  Findet   dieser  Pruaens  eine  Ffemiming    ran 

fang  Kabel  und  Genitalhöcli  pithdiaJei 

.-»•hin.-.-,    Dieser  hält  auf  die  Dauer  inchl  Stand,  e»  kommt  xur  totalen 

Blasen- ,  Batirh.-|KiJu?.     Die 

-».i    — — ^BH  ^  SS  ~|'iil--  üliildungvii  i 

fern  Frkläning    m- 

-   i  ■ 
krin.ii  mehr. 

I)i-  on  beben  Hr- 

iti.  Klnakt- 
und  iluv  Teilung  in  Rektum 
und    Sin 

IhuIm-u  eii  -   der 

m     liesei  '  iebiet    fallt  nden 
Mi-^bildun«  ii      I 
werden  letztere  li  hrreich  für 
tuu  N''T-tainini.-    dt  •■ 
genetischen  Prore*.-«-.     Auf 
die  Hypo* 

hingewiesen.  !•'.-  baatdoll 
I   um  rein.'  1 1 .  nm.uup- 
1),  i    \ 

der  rrogenitals]  i  B. 

auf  \r\  State*  wie 

265     -'-iT.   bei  -W-ni 

Mmiiii.-uim 

I )  i  dieser  V.r-rldu--  Uidrm 
Weibe  e*r  niehl  stattfindet 
Reichen   die  extremsten 
Fälle   äu*serhVh    der    we&V 
Beben    Fi -nn  (Hrrnia|«l 
tu«  8puriu>i.    Aach  dk  Fälle  von  wirkucher  Kh«tiki-ubil 
den  weihe,  lassea  sieh  ah  Hemmungshilduaaen  erklären.    Di    Rg:  -71   giebt 
Munikittiou  des  Rektum   mit  tkf    -  die  ineiM  an   der  binteieti 

Wand  vorkommt  und  «war  am  häufiir-t.'ti  .UrnaU«  de*  Vorbote*,  bisweilen  ab« 
auch  hoch  <    S.-liei,l.-nci-w.".lU--.    Der  At-  dänm,  fehlt  i 

ständig.  Dieses  Verbal«»'»  ■tanunl  ;m>  einer  Ent^ickelungBperiode,  die  «irh 
iusserlh'h  mit  den  FW,  :'63  und  864  deckt  und  in  der  noch  keine  An.ih'ffaung 
angehört  i-t.     Fn-ilich    tun-,  hier,    *i<-   lv  ien  Atresia  ani  (Fehlen 

des  Afler»l  (Fig.  202)    ii"ch    eine  Aberratio  evolutioni*    angenommen  wer- 
weil  e?  kein  anlagen  -  _-iebt.  in  welchem  da.-*  Rektum  am  unlrrwi 

i.   Bindegewebe*   abge-  -r  Fälle,   bei 
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denen  das  Rektum  in  die  Blase  oder  den  oberen  Teil  der  Harnröhre  ein- 
mündet, lassen  sich  als  Hemmung  bei  der  Scheidung  der  Kloake  erklären 
(vergl.  die  Figg.  260  und  261).  Freilich  kommen  auch  hier  Zustände  vor, 
bei  denen  eine  Aberratio  evolutionis  noch  dazu  angenommen  werden  muss,  da 
die  Hemmungsbildung  durch  späteres  Wachstum  der  umgebenden  Teile  modi- 
fiziert wird,  wie  dies  ja  wohl  bei  allen  Hemmungsbildungen  in  Betracht  gezogen 
werden  muss.  —  Die  Kloake  kann  persistieren  dann  münden  Harnblase  und 
Rektum  in  einen  gemeinsamen  Raum  (sehr  selten). 

Rathkes  grundlegende  Arbeiten  (Citate  derselben  in  seiner  Kntwickelungs- 
geschichte  der  Wirbeltiere.  Leipzig  1861.  S.  179  ff.)  —  Tourneox  et  Legay,  Journ. 
de  l'Anat.  et  de  la  Phys.  —  Tourneux,  ebenda.  1888  u.  1889.  —  Retterer,  ebenda 
1890.  —  Reichel,  Arch.  f.  klin.  Chirurgie.  Bd.  46.  —  Keibel,  a.  a.  0.  —  Müller,  V , 
Arch.  f.  mikr.  Anat  Bd.  89.  1892.  —  Nagel  in  Handb.  der  Anatomie  des  Menschen 
von  Bardeleben.  Jena  1896.  2.  Lieferung. 
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Fig.  271. 
Atregia  nni  vaginalis.     Das  Rectum  kommuniziert  mit  der  Scheide.     Aus  Esmarch. 


Descensus  ovariorum  et  testiculorum. 

Die  Ovarien  entstehen  wie  die  Hoden  oben  in  der  Bauchhöhle, 
wo  sie  'sich  zuerst  an  der  medialen  Seite  der  Urniere  erheben.  Ovarien 
und  Hoden  müssen,  um  an  die  Stelle  zu  gelangen,  die  sie  beim  Er- 
wachsenen einnehmen,  von  dieser  hohen  Lage  herabrücken.  An  diesem 
„Descensus"  beteiligen  sich  folgende  Nachbargebilde: 

1.  Das  Leitband  der  Urniere,  Gubernaculum ;  es  erstreckt  sich 
von  den  Urnieren  als  eine  Peritonealfalte  bis  zur  vorderen  Bauchwand 
und  senkt  sich  dort  in  eine  Vertiefung  ein,  welche  als  Bursa  inguinalis 
bezeichnet  wird.  Das  Leitband  ist  bei  dem  Menschen  auch  in  Ver- 
bindung mit  der  Keimdrüse  und  zwar  von  Anfang  an.    Während  die 


Bursa 
inguinalis. 


Iskretoruchfr  Apparat. 


MMOftfctara 


er*  nofa   EorQckbildet,   #  tf  das   unt»-rr  Ende  dea  Ovarium 

and  lies  IIuil'  iiniiriii.  bedeutend  an  I  tu  und   wird  2« 

liem  EI  untersahen  Leitbande.    8.  Das  Gabernaoulnn  11  unter),  das 

Bei  den  weiblichen  PÖtm  senkt  es 
sich  in  die  Hursa  inguinalis  sin,  lateral  von  den  beid  -riae  um- 

büicales  (Fig.  272);  es  verlänit  eu  Im     Maliers  inge 

entlang  und  wird  später  zum  Ligamentum   uteri  terea     Die   Ovarien 
n  noch  einige  Wochen  in  bober  Lage;  denn  'las  Becken  ist  noch 
zu  mangelhaft  entwickelt,  all  d&M  «Ins.  im  Yerlmlmis  1  11 

1  ihren  späteren  Mati  einnehmen  konnten  Bis  gelangen  erat  aü- 
mäblicl  mit  der  Entwickelung  des  Rümpfendes  berab.  aus  diesem 
Grunde  sniell  das  Qubernaculniu  lad  dem  Desrensus  uvariorum  woh] 
nur  in  den  frühesten  Entwickelungsstadien  eine  <Tlifhl.<  u-  i:.  -II»-.     1>;  - 

Dumrobr  (Kariuru    ist    durch 

das    . 

261    an  die  1 
befestigt,    es  erhalt 
•Ibstan- 
r   als    das    ent- 
sprechende  Gehüda 

Bta 
das  Meeorchium.  Das 
Gubernacolnm 
ein  Teil  des  Meso- 
arium:  das  durch 
Herabsteigen  in  das 
kleine  Becken,  den 
Müllerei 

gen    folgend ,    auch 

da»  breite  Mntterband,  Ligamentum  uteri  latum,  liefert  (siehe  oben 

198). 

Das  Qnbernaoulnm  dea  weiblichen  FCtua  tat  da    öo   ologoo        'Jubernn- 

( iiliirn   dea  männlichen    FAtus.     Beide   senken   sich   in   «ii«>   Buran    inpiirudi* 

«■in    und  durchlaufen    niil    ihr    um)   dein    I'hk.--u-    vaginalis    den    Iyi-r.:)kunftL 
Mit   dieser  I^igevetändrraug  kommen  uueh  du.' lilutj:  invea 

BsaohhShla  bendi  us  1  traten  durch  da«  bn  ite  Mutterband  zum  HQus  ovare. 
Bannflao       rinrt   rieb  dai  Ovariuin  in  den  Leietenkanal  (eelten).    llmifijrr 
vollzieht  .-jrh  <ler  I  ><-.-<  vumi.-  mein  volL-iäiidij:,  ilit-  ( rruririi   Ideiben  in   der  Höh» 
der  Linea  innontinata.    Dei  1'  vaginalis  und  die   Runs  bagninalia 

Bohwittdan  ia  der  Regel  bei  dem  Weibe.     Bleil>en   beide  bestehen,    ao  spricht 
man  DO    Diverticuluni    Nnckii,  iln-    eine    DiejMjftion    zu    l  .•  i-ten- 

beim  Weibe  bilden  kann. 
An  dem  Hoden  erfährt  das  Gubernaoulum   eine  sehr   be<l 
Entwickelung.     Ein  weicher  mesodermaler.    rötlicher  Strang,    sehr  blnt- 
geftssretoh,  lieht  sich  von  der  Gesc  rüse  nach    bwärts  und  dri 
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in  du    B  [uinalie  [Fig.  S78)t  lm|  Bush  am  Grunde  derselben  zu  be- 

festigen.   Dfo  Geschlechtsdrüse  Hegt  (ventral  und  lateral)  frei,  dorsnl  ist 
-■i.-  jedoch  «lnrrli  eine  breite  Bauchfe]  Malte,  d  liiniii.  befestigt, 

\\<'l«.-liH>i  die  noch  kurze  Arteria  spennaticn  nun  Hoden  bei  sbrahi  1 1 1 
Dies     tfesorobium  vereohirindef  Hietnats,  es  macht  die  Wanderang 
1       Bodens  mit  and  lilfilit  dabei  stets  dorsal. 

linden  imd  GubernacnlQni  rücken   1 1 1 1 : i  aHmäl  den  Hoden- 

aia,  wobei  die  ■  ngoinahi  atcb  rerg  <■    besteht  aus 

einer  erat  seichten,   dann  tiefen  lasche,   welche  von  dem  l'eritonäuni 

gebildet  wird.  Ehre  volle  Beseichming  ist  also  Bt  iraalis  perttos 

das  Grnhemacuhun  dring!    in  tat  ein.     Wihrend   des  Desesnsnj  wird 
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Fi*.  273. 

Mi  n-.  hin  In  i     l.mliiy..     21    ■  in     K  i|i!-M.  i--i.nr..  N  ;!•  Ii    i in    Iii-Ili      l'i.ijiftrnl.       Xal.    (ir. 

diese    T.c-.li.-    dea    Bauchfelles    immer    weiter    und    langer,    wobei,    das 
Gnbernaculam    voraus,    Hoden  und  Nebenhoden   allmählich    in  die   ver- 
längerte Bauchfelltasche  oinabsinkes,  stete  dorsal  beiestigl  dnrcl   äs 
um  [Fig.  274).     Hoden    und    Nebenhoden   liegen  sohliesslioh   in 

einer     BaochfelltascllS,     deren     Wendung     Processus     vaginalis 

im- 1 1 1 iin.i,  i  genansl  wird,  st  ist  unten  Em  Grande  des  Bcroteuns  be- 
festigt. Dieser  Processus  vogn  ird  während  des  Zuges  durch  die 
lere  Bauehwand  teilweise  von  Muskelfasern  umhüllt,  v.illst-indigei 
mihIi  von  bindegewebigen  Massen,  unter  denen  man  Teile  der  Fascia 
transversa  und  eine  kleine,  die  Leistenöffnoiig  bedeckende  Partie  Her 
4poneorose  des  Obtiquus  abdominii   externus  sk   sog.   O-oopert 

i<     liesnnders   uriterscluddet.      Alk   diese    M/lerwiihnMi   Teile   bilden 


HxkretoriRcher  Apparat. 

zusammen  die  Tonics  I        '74.  links),  welche  H 

und  Nebenhoden   omschlieesl    und,    nach   oben  Bog, 

len  Zii-aiiimeiist-t/uiiü  Ittfl  AiU-ru-n.  Venen, 
dem  Va*  deferena  und  den  übrigen  Zutliatcn  die  systematische  Ann! 
:i  11 1 1 i i ! i ir .  im  i  bsi  r  Tuju\&  vaginalis  communis  volls 

iaderungen.    Am  .i.  i  ganzen  Wanderung  durch  den  Leistenkmnaü1  and 
msIi  wird  '1«-""  Soden  rou  einer  Borösen  Ca  itiM    umgi 
welche  den  Processus  vaginalis  begrenzt    Kacfa  derOebnrt  sohlieest 

in  der  Kegel  die   den   Lristenknnal  dufobset/i  ruh-   Strecke   il 

vagüudis  nnd  Bndel  Biet  aplter  in  am« 

randell     Von  dem    '  gjnatii   bleibl   der  distali    Abschnitt 

:<i-    ronioa   raginab'a  proprio  eilialten.     Sm    nnr.-chliessl  eini 

den  Boden  urogebendi   Borose  1 1  <  •  1 1 1  •  ■ .  dii    «rii    Ek.ll«   Berbeen  Höhlen,  n 

pathologischen  Umstanden  sich  beträchtlich  i       i- 
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Dar  Desoenstu   beginn!   im  dritten  Monat,   im   sechsten   Monat  i- 
Beden  an  der  Bauchwand  angelangt  and  gleit«  nunmehr  durch  den 

liimitl.  Im  sehten  Monat  ist  er  im  Grund  des  SrroUim  angelangt. 
sahen  i-i  lex  Deseensuii  b«  der  Oeburl  unvollständig  und  ein  od 
II. d  D     1 1 1 •  1    noch   unter  kfanchmal   enviehen   >i<-  den  Grund  des   Elodoo- 

l ••  -■  1 1 1 < : 1 1 •!    nicht   und    bleiben   in  der   Bauchhöhle  oder  im    I.<  \-\> nkniud 
Kryrtor-    -1-  ••kcn  i  K  i ;,  ptoi  clii-nm-).     Abgesehen  vom  ersten  Kindosnlter  ist  dei    L 
Im. Im    leiten,  unter  uii-lir  ;il      10  IHK)  Rekruten   fanden     ich  eine  Kry] 
lunl'    rechts-    und    sechs    linksseitige    Munorehiden    (Schädel,    Dim       B 
1869J.      Kin  I  ■   zu  der  eben  gi-M'hihk-rn-n  Krseheimiug  1-1   die  1' 

aztn  ibdominafia.  bei  welcher  dei  Soden  auf  der  vorderen  Schenfcnlflariha  nah 
dar  Foesa  ovslie     dem  Canalis  cruraH*,  «len  GefäWn  folgend,   hinabgel 
Noch  aurtalleader  :-i  die  Lege  am  Porineum  dichl  bei  dem  After. 

iis   vnginnli-    bleibl    bisweilen    offen.      Eingeweideechlhi 
ich   dann    unmittelbar  mich  .  i1    zu   d.m  Mo« len  in     I« 

hinabdning.il    |Hiigel><irt.-iier    Lei  i-t  min  uehl.       Offenbleiben    fsnei     Strwkr 
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de-    1'mh-i'.-.iis   vaginalis    von    m  i     I'aihlihöhfc)    In  1     bilrte4    -in-'    I  >■— j»-«— mii  OD    /n 

Leiatenherniea  bei  den  Brwaduenen. 

Vn   ilem    I >!•-<.  n-ii-    leeticulonun    beteiligi    seh   auch  der   Inhalt   des 

ll-nlin-arkes.      Da-   luekere  Meaodem   im    Inm-ru    ■  I»-—  ScrOtUUI    bilde!    inu   den 

«h  ('ii  M  mal  •  in«-  weiche  ■    umfangreiche,  strangArfage  Mai  i    rieh  von 

■  inu  Gnnd  dea  Hodenaackee  gegen  den  Froceeena  eagfnalia  erstredet   In  det 

Nah«-  ■  ii  i    l.i/.i.'t'.-n    erhebt    lieh    du   Gewebe  k.  (Conu*  inguinales),  ,„',' 

um  «In-  oDtan  Ektde  dea  Lettbandea  auf&mehmen  (Fig,  374).  Dec  Boden 
kann  dadurch  nieder  ron  dem  Kintrin.  in   den  Leutfenkana]    zurückgedrängt 

trerden,   'kr  Proouaaui  vaglnalia  tut   kurz.'  Zell  verschwinden  1  an  denen 

Btelle  der  Komi-  rieh  emporheben.  Nach  diener Zwischenperfode  beginnt  det 
Deaoenena  des  BCodena  ron  neuem,  nie  er  oben  ala  einheitlicher  Vorgang 
geechilderl  irarde,    Auftreten  dea  I  tonne  inguinalia  und  die  wiederhol  an  dem 

-ii-  vaginali-  vorkonunende  Km-  and  Aueetalpunj  i  rianerl  an  ESn- 
rfchtamgen  bd  den  BBugetferen. 

Per  Descenmu  testionloruni  ist  sine  überraschend«  Erscheinung,  «lir 
wegen  der  normalen  wie  «ler  abnormen  Vorging«,  «Ii«-  BUB  ab-piilm.  'l.i- 
l'r«.hl«iiia    ni.i-jnuni  i  l..i  ngenh.-eki  gi-rmuni   wurde.     Die  Hauptiii-.iiln  n    Liegen 

offenbar  in  allen,  erworbenen  Einrichtungen,  «li<-  ron  den,  ihm  unbekannten 

Vorfahren  herrühivri.  Oh  iJie  SVaehslunisdiften-nz  «ler  ubei  und  unter  dem 
Boden  gelegenen  TeOe,  ob  Druck  d<<  Inhaltes  der  Bauchhfihle,  ob  Zug  des 
Grubernneolnni  das ob    waoendieb  bettragen,  i«t  wahnchdnhoh,  aber  i>«- 

-iini'ii.  Der    link«-    Hoden     gelangt    in    «ler   li«-_'<  I     frübei     in    den    Leuten* 

ktinnl  und  in  den  Ilodi-nsiiek  als  der  rechte.  Der  Druck  des  S  romnuum 
Wird    dafür     v.niiiM\i.rtli«li     Of  inu«  ht.  Auch    übet    ainl«--v    Punkl.      li-.-tr~ili.-n 

Meinuiig-\er-eliie'l«Miheilei],  BD  ul»  I   dk  Herkunft  de*  Ho'blihehei-  iClcnmslei  |. 

—  Di«-  verlagerten  In  der  Bauchhöhle  Eurflckgebliebenen  Hoden  atronlderen 
stete,  aber  die  Atrophie  entwickelt  -i«-h  lun^am  (Stillin  «ji. 

hl  -  raten  «l«-r  PortpflansungBorgane  zeigt  fast  in  jede*  Phase  einer 
l^iiiui.'k«-lunu' ilii  Richtigkeil  dei  ron  Daeckel  aufgestellten  biog«  bt  n 

Grundgeaetcee;   ..Di«-  Ontogenie  ist  eine  kturxe  Rekapitulation 
Phytogen ie",     Daa  vorübergehende  Anftreten  der  [Jniiere,  Ihr  Bedehungen 
zu  den  Hoden,  wobei  >i<-  die  aamenableätcndcn  Wege  herstellt,  wird  nur  vor- 
rtindlkfa  durch  die  Btammeegeeehiehfte  dieeer  Organe,  Reiche  die  vergleichende 
Anatomie  anfdeekt.     Des  Back  auf  den  allmählichen  Anebau    dneae   Interae 

-.uiii  n   i  »rtran-y-teins  gestaltet  sich  um    -«•   oh-ru-«  li.mi.  i      w.  im    nun  «-rv. 

data  die  Anling    deeeelbea  bU  tu  den  wirbdloeen  [Deren  binabreichen.    Die- 
selbe  Selilii.-.-b.'ini'1-kung  liease  rieb  Erciliob  an  jedes  Kapitel  der  Embryologie 
anhängen,  an  daa  Dann-,  Gefaas-  and  Nervensystem,  denn  überall  aeigt  aioh 
>li<-  namhobe  Brechrinong.     Wir  begnügen    cum   um   diesem   Mmv..i-  bei  I 
Ii  l1'  nliiii  der  Darstellung  «I«--  Bystema  da  Fortp£Ianzung<>orgBne. 

Hunte  r,  J.,  Observ.  on  turtniu  pnrt»  <>t'  sniiiiuil  oeconomy.  F.omlon  1*86.  — 
Hriuiuinn.  \ : « 1 1  I  AnaL  1HH4.  Mit  ausführlicht-in  Litterüturvprzt'icluii.t.  Klaatsch, 
Morph.  Juhrb.  Bd.  16.   1890. 


IV.  Entwickelung  des  Gefasssystems. 

Organe  des  Kreislatils. 

A  I  Ige  meine«. 
In  obryo   obmiinunt  das   Herz  sehr  friib  difl    . \ 1 1 f-j; . 1 1 • « - .  dtis 

l'.lut  durch  beetimmte  Bahnen  zu  leiten.     Schon  ln-i  menschlichen  Em- 
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Vmtrtki'l- 
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Bryonon  ron  d  -  mm  Längs  besteht  ein  Kreislauf^  dar  durch  die 

Kontraktionen  des  HanseUauahas  unterhalten  wird,    Dieam 
luuf  ist  bedeutenden   und  wiederholten  Änderungen  der  i< 
unterworfen,  ron  denen  einzelne  schon   hei  den  Eihäuten    erwähnt  irur- 
dan,  ! 

1    der  l>o 1 1     rk  reislauf;  er  tritt  um  frühesten  aai  Und  besteht  in 
der  <'irivii];iti"ii  des  Ulub's  ;uii  dem  Dottarsaek.    Nachdem   das 
riaOe  Blut  das  GefSssnetz  auf  der  Oberfläche  des  Ddtteraaukea  ps 
kehrt  es  d  ircli  dli  ?enaa  riteUinae  in  das  hmi  «ende  zn 

(Fig.  ms.  s,  169). 

•_'.  Der  All  ii  f  folgt  dem  rorgenanntes    und  zieht 

durch  die  AUantois.     1  ><-i  den  Bauropäden  bestehl  er  aanrend  dt 

der  Bntwickalnog   im   Ei«    (Fig   90,  S.  M<i      i1  •: 
Kapillaren   and   Venen  bestehende   Kreislauf  dauert    bei    <i«-n   meisten 
Pamiliefl  der  Singer  so  lange,  bis  der  Placentarkreialauf  bergesteil- 
Bei  den  Primaten  nnd  auch    beim   Menschen   tritt  an  die   Stelle 
bläschenförmigen  AUantois  dei   BauchstieL    Ei  in  zwei  i'mbilicai- 

oder  Nabelarteriea,  welche  dts  Leitung  des  Blutes  zu  der  11«-; 

3.  des  Plucent  arkreislaufe -  übernehmen.    Die  beiden  letal 

Krenuaufsysts werden  durch  Endäste  dei  primitrren  Aorten 

rurttckkehrends  Blul  wird  dann  ruarsl  durch  zwei,  später  durch  eine 
Nabelvene   cum  Herzen  zurückgeführt.     Über  die   Kinzelnheiten  di 
drei  Kreislsmfsartan  vergleiche  man  die  früheren  Abschnitte  8.  H>3  u.  ff.; 
die  folgenden  Auseinandcr-et/nniien    I M-t i »-ti'.ii   oii!    die  CirkulaÜo 
Blutes    in  Ijuisrn  des  Embryo  und  des  Fötus  und  xwar  die  arterielles 
Bahnen,  die  rendeea  Bahnen  und  jene  für  die  Lymphe. 


n|  Das  Merz. 

Das  Bari  bagl  namittelbar  unter  dem  Kopfe  und  ist  anfange  eis 
einfacher   Bchlaucb    mit    kontraktiler    Wandung,     Dieser    livr/si-lilaucfa 
nimmt  an  seinem  Ilintereude  die  Dottervene  auf  und  entläast   an  B< 
Vorderends  die  ventrale   Aorta;    mi"L'r    vermehrten   Längenwachatuna 
krümmt  er  sich,   wobei  das  Venenende   dorsal  gelagert  wird  (1 
Eine  chrkuläre  Einschattroog  li&asi  den  Liudaim  Abschnitt  schon 
als  Vorhof  Steil    ron    der    ühriiien,    ;:  ekrü  in  inten    VentrikeU.li ; 
unter.'  In  iden,      Die    Ventrikelschleife    besteht    ans    einem    absteigendes 
Schenkel  (links)    und  einem  aufsteigenden  (rechts),    der  in    den    Bulbus 
i  :■  1.1    i  l'iu'.  276). 

Bai     I  tttbl  fOtt«      »On     5    nun     l.anue     lirsti  lil     da-     II. 
grossen  Eerzohren,  Auriculae  cordis,  verbunden  miteinander  durch 
n   unpaaren    Vorhoi    (Atrium  commune).     Kin   enger   Kanal,  drr 
Ohrkaual,    im    lie   auricularis,    führt   aus  den   Aurikeln    in 
Vantrikelschlauch.    Kin   Abschnitt  des  letzteren  liegt  dicht  an  dem  Ohr* 


leo 


>oa  Her*. 


MI 


k:in;il:  ila-  au»  diu  Herzohren  kommende  Blut 

iiniil.  der  Vi-nensrhuukel   genannt  wir*!.    Kr  »el/i   H'.'h  ilunii 

Einschnürung,  Kretum  (Halle?),  in  den  anreiten  Abschnitt,  den  Aorten 
Bobenkel  Port  (Fig.  S76),  den  Jbn&htich  in  den  Aortenbottnia, 
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ii  SeUa  |ewhca  Bit  tan  rnwcoi  itttriowi    tflaf  sebuivarlndenden  Aortenbogen, 
der  Aona  dwoendens  dextru  und  den  pruilltmii  .luifiiliirvi-ni-n.    Nach  Ili*. 


Conus  arteriosus,  verjüngt,  der  in  die  Aorta  übergeht,  welche  in  der 
Fnrohfl  mischen  den  beiden  Herzohren  in  die  H<"uV  steigt  und  wegen 
ihrer  ventralen  Lage 
i  Orders  Aortagenannt 

wird.  Hinten,  an  dem 
(»lirkanal.  befinde!  sieh 
ein  weites,  kurzes  Ge- 
fass,  des  alle  Venen 
in  sich  aufnimmt  und 
als.i    da*    gesamte     /tl- 

rnckkenrende  Blut  dem 
Bansen    zuleitet,    der 

V  e  niii.s  i  n  ii  ».  Sinus 
\  BnOSUS.  Sc  ist  jetzt 
noch  isoliert,  wird  aber 
gp&tei  in  die  Wand  des 

Vorhofes  aufgenommen. 


Jcitr. 


|  10,   aiinr. 


•i.  ii.  ii- 

du  nki  i 


rintotr, 


Bolbaa 


Vriii'H- 

MkankM 


Hon    eiai     ■   Mi. !..  ii  Kn  •  po   na  5  nn  N'Mktnlingtj 

n.n    ...in  gtaehro.     30  iiml   tugi.     Nmli   Ili   . 


Im  einzelnen  Bei  über  die  erwähnten  Abteilungen 
des  embryonalen   Bersten»  eilt: 

Der  Vorhofj  das  Atrium  commune,   ist.  wie  schon  die  Beoeich 

nung  sagt,    gegenüliei     den    lieiilen    V  m  In  ■  l»-u    des  ausgebildeten  Herzens 


ein  einfacher  Kaum,  der  an  beiden  ">;iten  mit  den  n  zusammen- 

hingt, nach  unten  durch  den  <  Mirkanal  mit  der  Ventrikelschleife'  in  Ver- 
bindung steht,  hinten  den  «  DSU  aufnimmt  and  Tora 
vertieft  ist  zur  Aufnahme  des  Aortenbulbns  (Fie.  276).  Später  wird 
durch  ßetnu  htung  des  Innern  nek  aufklären  lassen,  wie  ans  diesem  un- 
paaren  Raum  mitteUt  einer  kompliziert  gebauten  Scheidewand  zwei 
Vforhäfe  enUtehen. 

Dec  %inus  venosas1)  nimmt  das  Blut  der  Dotter-,  der  Nabel- 
nnd  der  Kör]  (Fig.  283».     t'r^priingliih   ist  Teil  das 

■fcs.  allein  mehr  und  mehr  schnürt  er  rieh  durch  seitliche  Ein* 
faltung  der  Wand  ab  und  wird  zu  einem  kurzen  aber  weiten  Rohr, 
dessen  Kfladnng  an  der  dorsalen  Wand  (Ffg,  277 1  hegt.  Später  wird 
DOBOS  in  die  Herzwand  aufgenommen. 


Vrotrik»«. 


H.  rmkg 
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M--to<JJ*li-n-j  poaL    Srpl-UB  imntfrMi 

IlrrorhLtatb.   roo   liintrn  «nehm,    von  <kta   MnonrUiam  la-gnrhnitlrs.     Drr    F-uitiiH 
N»M*eorn  swisdu-n  ilrn  C»nltsulvm«  ■  in  den  8im*  tfm-u.    Mrtuchliabrr  Embryo 

ni-a  Hage.     Mtth   H  I  - 


Di«  Berzohren  (Auriculu»-  cordis,  Fig.  276)  wachsen  sehr  sein 

mer  beträchtlichen  OtÖSSe  heran.  Sie  erfüllen  oberhalb  der  Ven- 
trikel den  gesamten  Raum  der  PerikardialhöhJe,  dehnen  sich  dabei  auch 
nach  vorn  aus  und  umgreifen  den  Aortenbnlbus  bis  zur  Berührung 

der  vorderer:  uembran  des  Rumpfes  (Membrana  renniens  anterior). 

■ii   erheben  sie  sich  bis  /tu   Kehlkopfanlage  (Fig.   122, 
Die    beiden  Herzohren   hängen   durch    den  schon  erwähnten  Vorhof  xu- 
samrueri. 

I).i-   II   -:   -t.llt   im  i  Zustande  ein«    kugelige  Masse  dar  und 

schimmert  durch   die  Membrana   reuniens  anterior  (Fig.  69.  B.  139)  rot 

-iwu  reuniens  (Hi»>.     Di«  Be Zeichnung   Sann»   renosas  deutet   »uf  ds» 
Vorkommen  desedbon  Vencnrohrcs  bei  den  w  n  ton  den  Cykiostomen  hinsuf 

bis  xu  den  Menschen. 


•II!» 


.  ;ir»l. 


M««Mf»r<l. 


hindurch.     Wagen  der  DnroUkonnoenhetl    dar   K8rp  rwand  nennt  man 

lü  l.:i^(   de-  H'T/f-ns  um  diese  Zeit  noch  efaoptsch  (Figg.  8©» S.  159  und 

122,   S.  L'Hi').      Qa   liegt    Doch   nicht   im   Innern  der  Brusthöhle ,    frie    dies 

ipäter  des  Fall  ist.     Bleibt  dieser  embcjonaJe  Zustand  beatahan,  dann 

hi-isst  der   Hildnu^sfrhler :   Kktopie ')  de-    llnvnr. 

Du  II  n  chlanch  I,.  -i,-hi  ans  iwei  Lara  Ihn,  einer  inn< 
iiik i  einer  äuaearea,  die  cor  Herxmualculetur,  au  dein  Myocerdium  and  tu 
Penoardimo  viscerale  wird.     Dien   betden   Lamellei  in  einen 

Rohr  geformt)  Ineinander,  Das  Endothel  rnhr  irt  anfan^  vom  Muskel mhr 
durch  eman  breiten  Zwischenraum  getrainl  (Fbj,  27tfy  Co  da  !•"  i  v  -  W8 
das  Bodethebobr  aof  Beinem  ganses  Verfaul  rfohtbar,  iraS  der  Ifuakehwhluucli 
ernf  norde,  Schon  ieor  früh,  finden  sich  an  S-fßrmig  gekrflnttnten  Hen* 
-riii;iurh  WiMlrwIrsrtrn  Dm  tfuskelrohi  verdickt  Hub  im  Bereich  da  Vorhüfe 
L'l.'icluiiii-.-iLriiii'l  wird  von 

drin  r.inlntlii  Irohl   BS 

kleidet.  Im  Bereich  der 
Ventrlkofochleife  lockert 
-ich  aber  spiter  dae  Myo- 

iiirdiuni    in    i  n 

klefoer   Muakelbfilitchen 

auf,  welche  in  den  Zwi- 
Bchi  iinmni  l>i-  zu  dem 
Kiid»>liielrwlirvni.-nnn;_'«  n 

und  neb  in  txarug  mh> 
.  inander  verbinden.  Die 
Lndeutung  hiervon 
i-t  in  Flg.  280  »u  sehen, 
lu  die  nrisehao  den  Buk- 
etten gelegeaen  Buchten 

Btfllpt     -i'dl    ,l:i-     lji.lullirl 

ein    und    üher/ieht    dium 

daran  Wände.     Mu-k.l 
und    Endothelrohr    dnd 

nicht  parallel  laufend.  In 

dm   Ventrikalschleife    ist 

das  Endothelrohi  mit,  sm  Gsnalia  suricularhi  und  am  FYetom  eng  (Fig.  279). 
Im  'l'rniM'u-  Aortae  wird  od  nieder  weil  uinl  -ci/t  -ich  in  die  abgebenden 
körten  fort,  die  -ami  das  BhrTgrn  grftiiirrrii  flrfilnnatiirnmfin  zumachst  lediglich 

al-  Endotbelröhren  auftn  tan. 

Aui  des  eben  geecbildartea  Eutaieaselunastftufe  eleiahi  das  Qers  noch 
dem,  miüebane  nur  aus  ein  ein  veniWn  Ynrhof  und  einer  arterJeUerj 
Kammer  bestehenden  Eflschheraen.  D*  Entwicklung  der  Lungen  lulu-i  aber 
l»'i  allen  lui r:i i tu«  n ■  !•  n  Tiaren  sur  Teilung  de  SerssM  und  damit  auch  des 
Kici-I.'iiif.-.-.  Folgende  ESnaelheiicii  Leiten  diesen  wichtigen  Vorgang  ein 
dem  Vena  de»  Seraachlauchea,  der  anfänglich  einheitlich  irt,  tritt  sine 

in-  Futvhe  iiut.  der  Sulrus  uiterrentriculaiia.    Ei  taadrjarJ  Eunaabsl  im 
lieb   die   bnannande  Bcueidnng  in   eins   rachts   und   linke   Kammer,     Dann 

führt    d.T  Ventriki  Iteil   eine    Dn-hiuijL'  au-,    wnliei    die  V  I    ohleiffl   Sttfr 
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Flp.  278. 
lUohti  1  inii,...  roo  3,2  nua  lange.  QnMM&nitt  durch 
Beil   i    l'i-nl..'iui.      tu  mal   vergr. 


i)  nfaee.    1'lntz  »nd  in  oder  /f  aus.     Da»  Wen!  also 

(nattrlieben)  l'latx.  verlaajart 

K'  oll  in«  11  n,  Kiitwicltrliii)g»ff»f-hiohic 


»eg  von  dem 


I     M.I..II.,    1- 
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oo 

steht,   .leren   üuk.-r  --al,  nach  tum  .  rechter  ventral,   nari 

rora  zn  liefen   kommt       lhunii    jj»hi    ghirhz^ilig   die  8ehksf«i6onii    *ie- 
trikel*   für    ila.«    A  ren,    •i<-rui    uurim.hr    verbinden    -*-h    di-    Miukri- 

«rändo  der  b»  itrikd  innig  miteinander  und  vrrx'hmelzen.      Anasedk* 

änd  cir  dann  durch  «im-  r-eirhte    Ku:  -ikula»     Fun 

abgegrenzt :  lUtändig  an 

BoiMH    iii-    rotden*    und    hintere   Läng*furebe     bekannt.      Di«?  r. 

n    Herzkammern    liegen    ni<  M   binternnrnntier . 

die  Abteilung  des  «päteten  rechten  Wntrikel«  lif-ex  hinter  der  Abi 
späteren  fadna  TTmihilriiw.  also  «en^ie  uMykihti  «ir  bei  «Win  Ki  hmJiuiuib. 
Das  Herz  dreht  sieh,  um  mm  d--finttive  Lage  in  erreichen,  nahezu   un. 
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Dortu.   La*. 


Das  embryonale  II 
im  Innern. 
Der  unpaaxe  Yorbof, 
das  Atrium  commune,  wird 
d  nrc  h  d  ie  Entsteh  ung  einer 

Bl  ■!.!.!,». »n.i 
zwei  Vorhöfe,  in  ein 
rium   dextrum    and    etoi- 
Btnta  entsteht 

im  Innern  dum   leisienfur- 
ll«n..r  ragung     I 
Septan    nrnern 
Diese  Leiste   wächst  all- 
mahlieh    zu    einer     halb- 
mondförmigen   Platt, 
dem  Septum  itrionn  — 
ie  die  Kommuni- 
kation zwischen     i 
den  Vorböfen  immer  mehr 
einengt  Indem  dieses Sen- 
ium  superius   an  Ausdehnung  gewinnt,   greift   es   auf  die  vordere   und 
untere  Vorhofswand    über  und   verbind-.!    sich   Bchliessficfa  mit  den 
dukungen    des  Kndocardtuni,    welche  in  «lein  <  rhrkanal  entstanden   »od 
uml   Kndokardk  issen,  auch  Endothel*  irden       D 

i       tkardkissen   Bind   anfangs   rundliche   Wulst.-,    welch  an  der 

vorderen   und    hinteren  Wind  richelförmig    in    die  Höbe")  wachsen  und 
sich    ebenfalls    an   der   Herstellung;    der   Scheidewand    der    Vorböfe   bt- 
•  n.     Sie    treffen    nioulich   l>eim   Emporwachsen   auf  ein    von   oben 
herabkomiih  i  ■•  rius    liegende«    ~ 


Fig. 

Vwatmuppi  äam   BM-apcalkhrn  Em)>rro  von   3.2  nun 

LtefP.    Fla»  i  Pl  ncanliam  und  dir  vonlrrr  lUuch- 

wand,   ebraao  der  Mok.-lai-iilaiM-h   dr»   Htwiu  mtirrnt 

und   nur   'Irr    Krxlnldrl-  rilaarh   brlatarti.      Nach    I!  i  •. 


'r  Septam  primum    Bora-.  —  *)  Septem  ioteraedimn    Hi». 


Da*  Herr 

auf  das  Septum  spurium  (Fig.  280)  und  \- «  q   mit  diesem.     Unter 

tolchen  Umstanden  ist  sine  Scheidewand  d  i  fforböfe  rotstandsn,   reiche 

doppelt    wäre    iiinl    oben  so»ar  durch   einen   kleinen  BpaltförnÜgBIl  IJaum 

getrennt  bliebe,  wenn  die  Verwachsung  dea  Septum  spurium  samt  den 
i  eiförmigen  Efarts&tzen  der  Endokardkissi-n  ni.-iii  e.-iin-  andere  Ik-- 
stiiiunung  erhielte.  Darob  dai  zuerst  entwickelte  Septum  niperiue  ist 
eine  Scheide«  .-Uni  entstanden  ohne  Foremen  ovale.  Während  tief 
Qerabvachiens  dieses  Septum  (superisa)  entsteht  über  nun  oben,  sn 
seiner  Ursprun.nsstellc.  ein  ansehnliohei  Loch,  das  Foramen  Ovale,  ab 
■olohei  eise  sekundäre  Bildung.  Diesem  embryonales  Foramen 
orale  fehlen  aber  noch   i  tften,  welche  man  bei  dem  Er- 

wachsenen   an   ihm    bemerkt:    es   fehlt   die   breite    wulstige    Umgren- 
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Fig.   280. 
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Nach  1 1  i 


zung,  der  Limbus  Yieusx-nii:  er  entstellt  von  der  oberen  Wand 
des  rechten  Vorhofes  aus  mit  Kulte  de»  Septem  Spurium  und  der 
te)  förmigen  Fortsätze  «irr  Elndolcardkissen,  welche  rechts  von  dem 
Septum  Buperias  siofa  treffen  uml  dem  Foramen  ovale  gleichsam  einen 
Rahmen  gehen.  Die  Vahrula  foramini»  oralis,  welche  Bich  auf  der! 
des  linken  Vorhofes   befindet,    wird    vom  Septum  -luperjus  hergestellt. 

Die  Scheidewand   der  VorbÖfe  entsteht  nach  dem  oben  Gesagten 
am  rieac  Teilen:  dem   Septum  spurium,   dem  Septum  supi'riiis.  einem 
Teil  ■            lok.inlkissen,  die  an  der  rorderen  und  hinteren  Wand  ÖV 
Vornofefl  richelförmig  in  die  II steigen  und  endlich  ana  einsi  Partie 

der  linken  Yalvula   venosi  (Flg.  281).    welche    die    Mundung    des  Sinus 
renoens  begrenzen  hilft. 

29* 


Gef&sssvKtem. 


I);i-  Beptauu  Bpurium1)    i.-i    eini    balbinondfSrmias    Lei  L        Um 
Rand  ichiobl  rieh  dam  In  dem  Septum  nipariui 
•..in  der  rechten  Seite  her,  entlang  and  ueJerl  n  den  Bauptteü  das  Limboj 
Vleuseenii;   ßeptum    spurium  und  Septum  s»np  riu  ursprü 

q   dun  i     inen    meinen  Zwischenraum  getrennt,    dci    -i 
lex  frühen  embryonalen  Periode  Liegen  sie  aber  deshalb  nicht  in 
Ebene  and  ihre  unteren  Partien  gleiten  tau  dam  anmachen  Gran 

i.   wodurch  dk  Valrula  foraminfa  ovalhi  Qua  tafftüiende  Richtuai 
kommt 

In  der  Wir  Im  In,  i  reib    inii   bei  den   l><| ero   ein   unvollsüuii 

hihi  atriornm   aa£     Weiter  ungebildet   i-t  a    bei  den  urodeleo     ünphSa 
Erat  bei  den   BapdÜen  findet   -«im   Verbindung  mit  den  Klappen  d***  O 
atrio  •ventriculare  conam         tatt,    wodurch   ein  Septum  otrioruni   entsteht  wie 
in  dem  embryonalen  Bienen  der  Säuger,    Bei  Vögeln  und  8i 
M  dann  durch    Anpassung  an   die  eigenartigen  embryonalen  Krei 
aim    eu  einer  Durcbbrochung  der  Vorhofsscheidewand.    Di      D  buiu; 

ist  bei  Vögeln  eine  mehrfache  und  eh  ose  bei  den  Beuteltieren,  dagi . 
Kaninchen  und  beim  Hauchen  etne  einfache. 

Dir  K  b  in  in  r  räch  ei  de  ■  and,  San  i,  u  m  interrentricnli 
folgt  zeit  lieh   der  Vorho&oheidevand    nach.     Vor   dar  dorsalen   Wand 

der   Yentrikrlschleii'e  ent.wu  kelt   sieh  eine   musknlöSG    falte,    welche    den 

freien  Sand   dem  Ohrkanal  cnwendet  (FSg.  881).    Her  Raum  des  Ohr- 
kanales,    dnich  den  das  Blut  aus  den  jetzt  getrennten  Vorhäfen  b 
Ventrikebohleife  hineinströmt,  mm  an   im  paare   Atriu- 

v  enl  r  i  k  u  I  a  PÖ  l't  n  ii  n»  .     Ostium    atrio- ventriculare    commune.       Das 

Septum  enviriit  sie  bald  und  verbindet  uöh  mit  ihrer  Wandung,  m 
ran  &  d  Endokardkiseen  hergeatettt  wird.   Dm  diese  Kammerscheidewand 

zu  TerTollstandii.'i'ii,    sind    aber    noch    andere  Teile  des  ller/iniiern   DOt- 

wt  ndig,  nämlich  I.  das  kandale  Ende  des  Septum  aorticum  und  '2.  Fort- 
setzungen der  Endokardkissen.  Auch  das  Septuni  ventriculornm 
systematischen  Anatomie  ist  kein  einheitliches  Gebilde,  >"udern  aus 
mehreren  Teilen  msanunengefttgt,  wie  da  Septum  atriorum.  Mit  der 
Vollendung  der  Kammerecbeidewand  sind  nunmehr  zwei  Kammern 
stunden,  eine  rechte  und  linke,  und  ebenso  ist  die  früher  einfache 
Atrioventrikulaiidlniiii  echte    und    eine    linke,    in    ein    Ostium 

atrio  »▼entricalare  dextrum  und  rinistrum  geschieden  worden.  Diese 
Herzkannnem  hangen  nun  einerseits  mit  den  Vorhöfen  zusammen, 
andei  mit  dem  Bulbus  arteriosus    I>i»<  Entwickeln!^  der  Kamme 

Scheidewand   beginnl    bei  dem  menschlichen  Embryo  von  .r>  mm 

bei  dem    Embryo    em    [0  mm  ist  sie  vollendet. 

Pars  membranacea  septi.    An  dem  Hei  erwachsenen 

Menschen  findet   sieh  am   ob*  le  di  i    Kammerscheidewand    • 

Stelle,  die  nicht  muskulös  ist   und  deshalb  als  Pars  membranacea 
beteiobnet  wird.     Ihre  Entstehung  fuhrt   zurück  auf  jene   llildun 


i)  Sc-plum  II  iBorn).  —  »|  8*j.tum  I  iBorn).    —  »)  S«|>tum  infertil*  (HU). 


Das  Herx. 


168 


auf  der  d  um  interrentricnlare  entsteht.    Während  es  von  onten 

ii  . li-n  ( ilirk;ni:il  im  tlu-  llulir  wi.li-1.  girlit  <-s  cini-  l'criodo,  in 
trelcher  die  beiden  Kammern  übet  den  freien  Rand  dieses  Septum 
weg  noch  niit«-iu;iii'l'T  in  Verbindung  stehen.  Diese  Öffnung  Ewischeu 
den  beiden  Ventrikeln  beissl  Oeiinm  taterventrieulere(Fig.281)1 
I  kommt  nun  ein  Zeitpunkt,  in  welchem  <\-.t<  Wachstum  der  muskuföseii 
KammerscbeidewnDd  stillsteht  und  snli  das  Ottinm  intertentriculare 
denernd  erhalten  winde,  •■•••im  se  nicht  in  die  Wandung  des  kw 
Conus  einbezogen  würde.  Dies  l- > • -<•  1 1 1< •  1 1 1  dadiu i'li .  dass  das  Septum 
nortiruin  allmählich  den  Ereien  Rand  der  Kammeneheidewaad  erreichl 
iin.l  mit  ihn  rer  wächst     ie.is  Ostrom    m ti  n ••.  i  öl riculare  wird  auf  di 
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Weis«  mehr  und  mehr  verkleinert  und  riick^cbildot.  Dann  ist  die  voll- 
ständige Scheidung  der  beiden  Kammern  vollzogen.  Der  Verschluss  be- 
steht am  derber  Bindeeubstanst,  er  ist  eine  Fortsetzung  der  Endothel- 
Irissen,  welobe  das  Septum  adrticum  bildeten.    Diese  liefern  aber  mir' 

Bindeeubetan/   und  elastisches   (iewelie,  keine  roten   Muskel  fasern. 

DaaOathmi  Intetventricolare bleibt  bei  Krokodilen  als Eommunikalionfl' 
Gfanma  zwischen  beiden  Ventriki'ln  mvtlebens  erhalten  (Foramen   Panizsael   r>r*u»D 
Bei    M .i i -i : j .1:1 1 ii  im    i-i   die  I  .'t'iniin-    ii«.cli  zur  Zeit  der  Geburt   vorhurid.ii   und    ,v",ll"#- 
HchlieMt  .-ich  erst  einige  Zeil    nach   der  Geburt     Bd  aüan  Bangem    komm) 

oonnalen  Verhältnissen  diese  Öffnung  nun  Verschluss,  nnftsi  shaormen 
kann   sie  offen   bleiben.    .Man   -|>rirhl   dann   von   Defekten   der  Kuinnn-r- 

Scheidewand.    Ihn-   Ausdehnung  bingf   ab  ron   derjenigen  A.usbSkhnig8- 


Kl 


MJTMMIi 


I  remmuasnbildung,  das  Baptuui  interven 

ii  it. 

Die  Entstehung  der  Atrioventrikularklappen  hängt  mä\ 

im::  der  Rndokardkissen  und  der  Trabeculae  carneae  Buaazua 
In  den  Vcntrikdn  entstehen   M  u>k<]  hüll.i  ln-n.    dazwischen   Unehren    und 
Spalten.     Während  bo  'in-  Wandung  ennimmt,  werden  die  Balken  y 
diu  Atriovi  nii ikularöfiresg  zn  rmmer  dünner  and  die  daxwischenli 
Spalten  immer  veiter.     Diese  Ituskelhaiken  sind   Bebau   in    Iraner  Zeil 
in  Verbindung  nii    di  adnni    dei    anpaaren    ttrioventrikuls 

.  il.  i.   d  obengenannten   Bndokardkissen     Mit  der  we 

Bitenden  Bntwickelung  der  hfuakelbalkeu  »erden  die  BndokaxdkitMa 
ron  unten  bei  ennassen  anterminiert  und  ragen  nun  in  die 

trikelhShle   hinein.     Aus  diesen  frei   vorragenden    Rändern  entwickeln 
sich  die  Atrioventrikularklappen     [He  Klappen  haben  aber  nicht  Überall 
i'Mi-iii-Miri:n<.-nde   Ziisainiiieiis.-tziing,     Zu    beiden   Seiten   des 
rTentncuiare  sind  sie  nur  ans  den  Randhookem  der  Endokardkit 
hervorgegangen,  also   ursprünglich   rein   bindegewebiger  Natur  wie  das 
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(jiu'rwhnitti'  iiiirch  den  iiniim-   mhtUk    i  reton    kraalalwsits.    MmiwIiü ■  i .«- 1   Kinbryu 

vnit   11  B  iii  i  ■  >  Nackrol  lag  OomO  N  w  h  Ri*.     .-I   Aorta.  P  Pulmonali*. 

septumstäudr  i  der  Valvula  tricuspidalis  und  der  Aortenzipfel  dm 

Valrula   mitralis.     I  > i«-  übrigen   Klappen   bestehen  aus  den  Endok 
Idasen  und  der  unterminierten  Ifuskelwand  des  Ventrikek  [Fig.  281*1 
Von  den   mit  das  Klappen  zusammenhängenden  Muskelbalken  erhalten 

einige,  ans  ihnen   entwickeln  Bicb  die    Papillarmuskeln    und 
Chordae  tendineae. 

Bei  Fischen  und  Amphibien   Bude!    sieh   statt  der  Endukai 
vordere  und  hintere  AtriowntrikulnrklapjM».     Hei  den  Reptilien  rerwachc 
Septem  Ktiiortmi  mit  den  Klappen;   ■■-  bestehen  um    medial--  Klupp 
den  Krokodilienii  bei  denen   die  V'entrikelböhle  stärker  ausgedehnt  ist, 
wickeln  eich  sneh  (stände  Klappen  orfi  Hülfe  von  Mu-k.  l!>idk<n. 

Lorta  und  Arteria  pulmonal ie  entstehen  aus  dem  einfac 
Hoiir  dei   Bulbus  Aorta'e    durch  Trennung  in  zwei  Hüllten.     l>ie 
Trennung   gehl   nmacbsl    von   dem  Endothel  aus.    Im  Uulbusro 
wickeln  rieh  zwei  Endotkelwfilste,  von  denen  der  eine  rechts,  der  andere 
links  gelegen  ist.    Bie  erstrecken  sich  nach   und  nach  durch  di*-  ;■ 
Länge  des  Bulbus  (Fig.  282).   Iteid«   WuUti-  i-rt.iln  in  da  hei  eine  spira 
Drehung,   »eil   der   hintere  nach  rechts,   di  i  ir  nach    1 
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zieht.  Indem  sie  sich  mit  ihren  Firsten  aneinanderlagern  und  ver- 
schmelzen, entsteht  ein  Septum  aorticum.  Dadurch  erfolgt  die  Schei- 
dung des  Bulbusrohres  in  die  spiralig  umeinandergedrehten  Rohre  der 
Arteria  pulmonalis  und  der  Aorta:  die  Bulbusmündung  und  die  Ostia 
atrioventricularia  rücken  sich  immer  näher,  die  Mündung  des  Bulbus 
weitet  sich  beträchtlich  aus,  die  Pulmonalisröhre  rückt  nach  rechts,  die 
Aortenröhre  nach  links,  das  Septum  aorticum  dringt  ebenfalls  gegen  die 
Kammern  vor  und  verschmilzt  mit  dem  noch  freien  Rande  des  Septum 
interventriculare  dort,  wo  sich  die  Endokardkissen  befinden.  Damit  ist 
die  Aorta  in  die  linke,  die  Pulmonalis  in  die  rechte  Kammer 
hineingeleitet. 

Die  Trans position  der  aus  dem  Herzen  tretenden  arteriellen  Gefäss- 
stämme,  ohne  Vorhandensein  eines  Defektes  in  der  Kammerscheidewand, 
wird  durch  die  Entwickelungsgeschichte  dem  Verständnis  näher  gebracht.  Wenn 
die  arteriellen  Gefässstämme  in  den  ungehörigen  Ventrikeln  stecken,  so  ist 
wohl  eine  Unregelmässigkeit  im  Verlauf  des  Septum  aorticum  die  Veranlassung, 
wodurch  die  Mündung  des  Bulbus  Aortae  in  eine  nach  vorn  liegende  Aorta 
und  eine  nach  hinten  liegende  Pulmonalis  verlegt  wurde,  statt  umgekehrt.  Das 
Septum  ventriculonun  wird  dabei  von  dem  abnorm  gestellten  Septum  aorticum 
zweifellos  beeinflusst  (Holl,  Wien.  Med.  Jahrb.  1882). 

Die  Serailunarklappen  der  Aorta  und  der  Pulmonalis  ent- 
stehen aus  Endothelwülsten.  Nach  der  Vollendung  des  Septum  aorticum 
ragen  gegen  das  Lumen  der  beiden  obengenannten  Gefässe  je  zwei 
Endothelwülste.  Von  derjenigen  Stelle  der  Wand,  welche  bisher  keine 
besondere  Endothelverdickung  zeigte,  geht  dann  noch  ein  dritter  Endo- 
thelwulst  aus.  Das  Lumen  jedes  Arterienrohres  zeigt  nun  die  Gestalt 
einer  dreistrahligen  Spalte.  Diese  Endothelwülste  sind  auf  den  Anfangs- 
teil jeder  Arterie  beschränkt;  jeder  Wulst  wird  ausgehöhlt  und  bildet 
so  eine  zuerst  dickwandige  Tasche,  die  dann  allmählich  ihre  definitive 
Beschaffenheit  annimmt. 

Sinus  venosus  und  seine  Umgestaltung. 

Der  Sinus  venosus  nimmt,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  die 
Dotter-,  die  Nabel-  und  die  Körpervenen  auf,  die  letzteren  vereinigt  zu 
dem  Ductus  Cuvieri  (Fig.  283).  Diese  Venen  gelangen  nun  nicht  einzeln 
durch  besondere  Öffnungen  in  den  rechten  Vorhof,  sondern  erst  dann, 
nachdem  sie  sich  vorher  zu  dem  Sinus  venosus  verbunden  haben.  Er 
liegt  dem  Vorhof  unmittelbar  an  und  ergiesst  sein  Blut  durch  eine  weite 
Öffnung,  die  links  und  rechts  durch  eine  grosse  Venenklappe  begrenzt 
ist,  Valvula  venosa  sinistra  und  Valvula  venosa  dextra  (Fig.  281).  Die  Vaitatoa 
linke  Klappe  lagert  sich  an  das  Septum  atriorum.  an,  verbindet  sich 
oben  und  unten  mit  dem  Limbus  fossae  ovalis  (Vieussenii)  und  ver- 
schmilzt schliesslich  mit  dem  hinteren  Abschnitt  des  Septum. 

Die  rechte  Venenklappe  ist  sehr  gross  und  zieht  im  Bogen 
herab  bis  zu  dem  Endokardkissen  (Fig.  281),   sie  bleibt  erhalten,   aller- 
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oberen  Höhhrene.    I         :  istierl  ron  ihm  nur  der  als  Sinus  coronariui 

ii-  bekannte  Abschnitt,  der  «Ins  Herzvenenblul  dem  reel 
Vorhof  zuführt.    Eine  besondere  Mündung,  Poramen  Thebesii,  l< 
Sinn-  coronarius  dorfbin. 

Die  :iUiiuilili'li'   Einbeziehung  des  Sinus  veinwua  in  d  ti   rechten  Vozhot 
Muwie  die  meisten  an  den  Vnlvuln«  voikwic  vnr  «ieh  p'hciidi-n  Veranderan 
lind    in    «l'-r   aufsteigenden   Tiorreihe    vorbereitet.      I'n-i    >\vn    Auigihibii-n    winl 
die    Rinbcziehiii  -muh-    •  iii^-l-  in ' .    l»'-i    ■  l'-n    II« -j >»ili«-n    iiüm-IiI    «i«   Wi 
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Fortschritte,  um  bei  den  Vögeln  und  Säugetieren  sich    endlich  zu  vollziehen. 
Bei    den  Monotremen    finden    sich   noch    deutliche  Reste  beider  Sinusklappen 

(Rose). 

Die  Veränderungen  an  den  Herzohren.  Nach  der  Her- 
stellung des  Septum  cordis  bestehen  die  Vorhöfe  aus  den  Herzohren  und 
einem  Abschnitt  des  früher  unpaaren  Vorhofes,  des  Atrium  commune 
(Figg.  276  u.  281).  Aus  diesen  noch  unvollkommenen  Abschnitten  sollen 
die  Vorhöfe  des  ausgebildeten  Herzens  hervorgehen.  Es  müssen  manche 
Umgestaltungen  eintreten,  bis  aus  den  Herzohren  des  Embryo  jene  des 
Erwachsenen  entstanden  sind  und  der  kleine  Vorhof  jeder  Seite  sich 
nach  der  Entstehung  der  Scheidewand  zu  dem  grossen  Atrium  des  reifen 
Organs  ausgebildet  hat.  Abgesehen  von  der  Grössenzunahme  wird 
rechts  der  Sinus  venosus  in  den  Vorhof  eingefügt.  Dieser  Zuwachs 
erfolgt  an  der  hintern  Fläche.  Dazu  kommt  noch  das  Vorrücken  der 
rechten,  obern  Hohlvenenmündung  auf  die  obere  Wand  des  Vorhofes. 
Dadurch  entsteht  eine  kompensatorische  Verkleinerung  an  der  vordem 
Abteilung,  die  mehr  und  mehr  zurück  bleibt  und  schliesslich  das  rechte 
Herzohr  darstellt,  welches  dadurch  ein  rudimentärer  Abschnitt  an 
dem  Vorhof  des  Erwachsenen  geworden  ist. 

An  dem  linken  primitiven  Vorhof  vollzieht  sich  die  Umge- 
staltung in  verwandter  Weise.  An  dem  hintern  Umfang  mündet  in  der 
Nähe  des  Septum  atriorum  die  ursprünglich  einfache  Vena  pulmonalis 
(Fig.  281).  Sie  wird  bei  der  Vergrösserung  der  linken  Vorkammer  bis 
zu  der  Teilungsstelle  in  den  Vorhof  einbezogen.  Dann  münden  zwei 
Lungenvenen  in  den  Vorhof,  deren  jede  sich  wieder  teilt.  Nach  und 
nach  werden  auch  diese  in  die  Vorhofswand  aufgenommen,  und  so  kom- 
men vier  Venen  zur  Einmündung.  Das  ganze  von  diesen  vier  Mündungen 
eingenommene  Feld  ist  Zuwachs  der  Vorhofswand  durch  die  Lungenvenen. 
Linkerseits  bezeichnet  noch  eine  Einfaltung  der  Wand  über  dem  Ein- 
gange in  das  Herzohr  die  Grenze  der  alten  und  neuen  Wandstrecke. 
Der  vordere,  ursprünglich  weite  Teil  des  primitiven  Vorhofs  wird  unter 
dem  Einfluss  dieses  Vorganges  rudimentär  und  bildet  das  linke 
Herzohr. 

Die  früheste  Anlage  des  Herzens. 
Der  einfache  Herzschlauch,  mit  dem  oben  die  Schilderung  des  em- 
bryonalen Herzens  begonnen  wurde,  ist  bei  allen  Amnioten  und  den 
Knochenfischen  das  Produkt  einer  paarigen  Anlage.  Aus  dem  vis- 
ceralen Blatt  des  Mesoderm  entsteht  an  der  ventralen  Wand,  im 
Bereich  des  späteren  Kopfdarms  jederseits  eine  Rinne,  die  Herzrinne. HerxHnne. 
Die  Wände  dieser  Rinne  bilden  später  die  Muskelwand  des  Herzschlauches, 
und  Zellen,  welche  sich  von  dem  visceralen  Blatt  des  Mesoderm  gleich- 
falls loslösen,  bilden  jederseits  einen  Endothelschlauch  (Fig.  284  punktiert); 
das  Entoderm  geht  an  der  Herzrinne  vorbei,  ohne  sich  an  ihrer  Bildung 
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V-rderdnnns  -innen   zu    einer  I! 

die  Bach  auagabraitate  Eein 
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M. km •iii.i»«-!i  rarwäcl  •'    Fig.  286).    Gleichzeitig  wird  dadurch  der  K 
darm  und  die  Pankanfialhalik  geschlossen.    Dar  ttataohlaoch,  dar  noch 
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krlnii«  da  H.i/rnv    KaniueJx-n.     Itrgim..  ■  Jr»  VontonUrtM.     I 

hil/fti  noch  gMnwt.     &*A  Btrahl 

zu-  und  abHihrenil- 1:  Qafisaen   ist  vorhanden,   denn  schon  : >peJ- 

>.:,t  noh  roiBfl  und  hinten  in  Gelasse  fort. 
Da>    Her/,   bleibt   mit   dem   Kopfdarm   in    Verbindung   durch 
rig  sogolegts  Subetaiabrücke,  welche  ebenfalls  dem  risceralen  Hlstt 
des  Ueaodem  entstammt   Diese  Bri  cke:  Mesocurdium  posterius,  hinteres 

220),   befestigt  das  Herz  an  di< 
Kopfftannft    l»i«s<.8  Mesucardiiim  |.<'vti-rin-  schwindet  aber  sehr  frub 
im  Uereich  dal  V  antrikaltailes.     I  -  tritt  Hückbildung  ein,  s«i 
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das  Venenende  des  Herzens  hinter  dem  arteriellen  in  die  Höhe  steigt. 
Dann  bleibt  nur  noch  der  primitive  Vorhof  durch  das  Herzgekröse  an 
die  Rückwand  der  Perikardialhöhle  befestigt  (Fig.  277).  Dieses  Herz- 
gekröse hangt  nach  abwärts  mit  dem  Septum  transversum  (dem  primi- 
tiven Zwerchfell)  zusammen  (siehe  Seite  366  u.  ff.  und  Fig.  213). 

Muskel  wand  und  Endothelwand  bilden  zwei  Röhren;  das  Endothelrohr 
steckt  in  dem  Muskelrohr  (Fig.  279);  es  besteht  zwischen  beiden  ein  ansehn-  wtoT 
lieher  Raum,  der  von  verzweigten  Muskelzellen  später  ausgefüllt  ist.  Dieses 
Endothelrohr  ist  nicht  überall  gleich  weit,  wie  oben  schon  ausgeführt  wurde  und 
dal>ei  anfangs  isoliert,  wie  die  Figg.  284 — 286  erkennen  lassen.  Über  die  Her- 
kunft des  Endothelrohres  sind  die  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen. 
Manche  Forscher  glauben  eine  Abstammung  aus  dem  Entoderm  annehmen 
zu  dürfen.  —  Die  oben  geschilderte  früheste  Anlage  des  Herzens,  ist  bei 
dem  Menschen  noch  nicht  im  Einzelnen  nachgewiesen.  Doch  hat  äussere 
Berichtigung  bei  einem  menschlichen  Embryo  von  2,1  mm  gezeigt,  dass  auch 
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Fig.  286. 
F.ntwickelung  des  Herzens.     Kaninchen.     Die  Herzhälften  vereinigt.     Nach  Strahl. 

bei  ihm  das  Herz  paarig  angelegt  wird.  Bei  Embryonen  von  2, 1 5 — 2,4  mm 
ist  das  Herz  schon  ein  stark  gekrümmter  Schlauch.  Die  bilaterale  Aidage 
des  Herzens  haben  Hensen  und  His  unabhängig  von  einander  aufgefunden. 
Noch  früher  hat  Dareste  auf  Grund  seiner  Experimente  eine  bilaterale  An- 
lage angenommen,  allein  seine,  an  künstlich  hervorgerufenen  Missbildungen 
gemachten  Erfahrungen,  wurde  die  Beweiskraft  abgesprochen. 

Bei  den  nietleren  Klassen  der  Wirbeltiere  legt  sich  das  Herz  nicht 
bilateral  an,  sondern  einfach.  In  dem  ventralen  Gekröse,  das  die  beiden 
Hälften  der  Leibeshöhle  von  einander  trennt,  entsteht  ein  Rohr,  der  primi- 
tive Herzschlauch.  Er  ist  dorsal  befestigt  durch  ein  Mesocardium  .hierz"h 
posterius,  ventral  durch  ein  Mesocardium  anterius.  Das  Mesodenn  liefert 
später  auch  das  Pericardium  viscerale.  Diese  Art  der  Anlage  ist  zweifellos 
die  ursprüngliche.  Sie  besteht  noch  heute  bei  den  Selachiern,  Ganoiden, 
Amphibien  und  Cyclostomen  und  wurde  bei  den  Anmieten  verlassen,  weil 
die  mächtige  Entwicklung  des  Nahrungsdotters  eine  flache  Ausbreitung  der 
Keimhaut   herbeiführen    musste   (Rabl).      Dadurch   sind    bei    den   Amnioten 
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i         287. 
McnM-lilii-livr  Embryo   tod  4,2  min   Liagc      VorderkOrper i    rentrela  Strit  tfuod 

•    mit  Trunrna  aortM,  Aoriii  mlM-mdi-ii«    .1. lindem  und  tun!  A<9Tt*B>bogan  Sl    1  —  0- 
Nr.  .i  niclii   luii^'tri'lx'ii. 

Aorta  adscendens  ausgehen,   als  vordere  Wurzeln:   jene,    welche  in    die 
Aorta  descendena  auRDttzidea,  sie  hintere  Wurzeln,  und  du  dazwischen 
liegende  Bahnstrecke  als 
Bogen.  ■        II     n        J  -    Wnmueak 

In  der  srhriiiniischen 
Figur  sind  sechs  Bogen 
bilateral  tyioinetriscb  so 

dargestellt,   das-  aus  dem 

Aorta  adsnendena  jeder 
Seite  die  Bogen  sich   n 

der  Aorta  descendens 
wenden  und  sieh  Sn  die- 
selbe •  •  i  ■_'  :«----••  i :  Die  auf- 
steigenden kcinimen  aus 
dem  Trimm-  \  vi  te.  der 
.in.»  der  Benkemmer  ent- 

ipringt  und  ventral  liegt. 

Die    ahst-iuemleu    Aorten    vereini'_'i'n    -ie!i    ruilen    /u    der    uii|i:iarni    Am1.i 

descendens.    Km  Teil  dieser  Bogen;    onde  Teile  der  absteigenden  Aorten 
verschwinden  durch  Rückbildung,  sobald  im  weiter  snsgebildeteo  Zustand 


wi.M.i  pnlaion 
dextr» 


Stamm  iter 

l'uhih'ii.ill. 


Fig.  288. 
d«r  t  nwandlung  ■  i«r  irtcfletlsn  •  i«-fiuw.nlaem 
in  di*  tfäU  i  n   BUdoui 

mii.i  mm  p         Tnuxmj  inonfsua. 


ihre  embryonal«  Funktion  aufhört    Di«  Fig.  288  stellt  i 

in  sciii'ni  primären  und  seinem  sekundären  Zustande  sugleicb  dar.   Die 

bindenden  Strecken  sind  wein  gelassen,   die  danernden  Bind  da 
gehalten.    Bei  dem  Menschen  wie  bei  den  Sängern  bleiben  i  i  Ver- 

schwinden der  erst  d  der  Ruckbildui  LnftenB 

noch  drei  gleichartige  Bogenpsare  in  Sanktion,   Dei  erste  rudrn 

n  (in  der  primitiven  Reihe  der  dritte),  [Fig. 288),  der  Karotii 
bogen  .riii.it  dorsal,  seine Yerbüidnrig  mit  den  folgenden 

■  ■in  ^  in  /■■  Um. !.  der  loi  ta  descendi  t  ein  D< 

fii-t;i-s    i'nt - 1 ;i ri<l-  u :   das  ..-me.   aus  den   ventralen  Wurzelstücken    lii 

ttis  externa;  das  andei  dam  ersten  danernden  Aorten- 

bogen und  den  hinteren  Wnreelatüoken  liefert  dieCi         i      interna. 

Diesr    l.i-icl'ii    liefiisv    kommen    aus    einem    gl  ältlichen     Stamm 

(Fig.  288),  der  wob  sp&tei  rerlingerl  und  im  I  arotls  com  mm 

Der  4.  i.  i  b  "!|-  i  ihn  it   eine  i  erschiedene 

bildung.     Der  linke  Bogen   erhalt  eine  beträchtlich«  Entwickeln  ng,  er 

wird  zur  »1  ff  i  ml  iv  in   Amt  ■>    des    IC  n  tu  p  fcs.      Man  kann    ihn 

den    Rumpfbogen   nennen.     Aus    ihm   entfaltet    Bich    links  ein    grosser* 

Zwei ■■  i  II»  dir  Artrria  subclavia  dar,  die  sich  in  einem  ai 

den    ÄSt,    die    Irterifl    pertebralis,    und    in   einen    absteigenden 
Arteria    axillaris   teilt.     Der    rechte  (4.)    Uumpfbogen    liefert    die 
Annnvnia  (vorderes  WuTzelstttck},  reiche  •  1 1 « •  Carotis  communis  de 

und    dir    >uln'l.i-.  i  IjT.      Dir    rechte    II u in plhi n;.-n    i^t    im    Y.-i 

zu  drin  dee  anderen  Seite  reo  geringer  Stärke,  aber  wie  link- 
aus  iliui  ilurcii  Teilung  die  Arteria  rertebralia  und  die   \ti 
hervor. 

Der  5.  Aortenbogen  geht,   wie  die   beiden   ersten  Bogmraaan 
frühzeitig  zu   Grunde    tat   beiden   Seiten.     Die   m-navui  i  haltnieae 

M   auch   beim  Menschen   aufgefundenen  Uogens  sind   folgende.    As 
der  Grenze  zwischen  dem  Braten  und  zweiten  Drittel  des  l.  Bog?  ■ 
ein    an  Starke  dem   Hauptgefäss  wenig    nuehsti  ab.    verlauft 

parallel,  am  sich  spater  mit  dem  4.  Bogen  wieder  zu  vereinigen     D 
Eigentum  liebkeil  Bndel  rieh  anf  beiden  Seiten  (Fig.  881 

Der  6.  Aorten! d  liefert  den  Pulmonales-  oder  I.ungen- 

bngen:   er   bildet    eine    Fortsetzung    der   aus   dem    Aortenbulb 
standenen  Irteria  pulmonalis  (später  Ductus  arteriosiiH   B<italli>,    I 

primitive  Aorta  adscendena   sendet    vom    I.  Amii.miI>,..    q 
einen  Zweig  gegen    die  Basis  des  Zwischenbirns  und  gegen  da 
es  ist  (Bes.  dir   obere  Fortsetzung  der  in  ihrem  ui  luil  schon  be* 

sc  hriid.riini  Carotis  interna.     In  Kig.  287  ist  diese   obere  Fortsetzung 

ban,   in  de!   Big,  888  der  Anfang  der  i  arotis  interna. 

|),i-    Endothelrobi  -  die  rr-i.-   Anlag«-  alb  l  'teilt,  b 

gmnl  bei  de»  rMltnissnlsrig   früh   rieh   in      ine   Arterie   mit   Ina 


Harter  Wandung  uranüüidern.     I •■■  ohielri    mniohai   durah  konuntri 

Anordnung  Ar*  Mtsndi-nti. 

!>;■•  Ki  iintiii—  du  makwflvdigea  Anfhaima  da  Ilnls-  und  K-^pfu-i 
un<l    ihrer  Umwandlungen  l»i  den  Amnioten    beruht    fast   ausschliesslich  mit 
den  grundlegenden  Untersuchungen    Rathkes.     Er  bei   dl  Oberein- 

stimmung    in    der    Ajilage    def    Kopf     und    Halage&avBtemfl   durdb    das 
Wirlxlii,  in  ich  nachgewiesen,   n  lehr  auch  der  weiten     Lusbau  ••■  ■ 
gi-tnlict  -"in  mm;.    In  iltT  neuesten  /.<  ii  hat  diese  Ober«  ing   »ich  noch 

weiter,  verfolgen  laeaen.    Bä  Amphibien  and  Dipnoeai  minien  Beehi  Aorl  i 
bogenpaan    feugetteUl  und  abensoviala  nunrnehr  \«\  den  Amnioten,   u:.lir<-n.i 
früher  nur  fünf  Ix-kmuit  waren.     Zun&cbel  wurde  Irti  den  Bauropsideni  dann 
bei  den  Saugetieren    und   dem  Menschen  «riechen   dem   vierteil   und  Rh 

..iar  norh  ein  Bogen  aufgefunden,     Dieses  neui  itd   ikte  Aorten» 
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entspricht  dem  Eflnften  Aortanbogenpaar  -Irr  Amphibienlarren.  Mit 
dem  Nachweis  von  sechs  Bogenpaareo  bei  den  amnioten  Wirbeltieren  und  dem 
Meneehen  ist  die  BchwierigkeSl  bei  der  Vergleichnng  der  Bogen  und  dar  Bomo- 
logisicruiig  der  Arteriee  ntibnenali  dei  Lnamnier  mit  denen  der  Amnioten 
itigt,  —  Der  Aortenbogen  kann  verengt  und  ogai  wnrhTnanmi  sein  dort,  w« 
er  in  die  Aorta  thoracica  Qbergeht,  also  in  der  Kino  da  Dvotu  utal 
Anastomosen  -in<l  dennoch  hastende,  daa  Leben  tu  erhalten 

Der  Ductus  arteriosu*  (HntalliO  dm-  tischen  Anatomie  ent- 

steht ans  (hm  linken  sechsten  Aorten» oder Lungenbogen  und  spielt 
wahrend  des  ganzen  uterinen  Lehens  eins  hervorragende  Rolle,  wahrend 

dei  re(  Ii  t  ••  vH.i,:.  i:  ,  l(  nur  in  M-inem  Anfandst  m-k  ata  rechter  Ast 
der  Arteria  pnlrnonnlis  erhalten  bleibt.  Die  ICntstehung  des  Stammes 
der  Arteria  pulmonaüs  vollzieht  -  n-h.  wie  bei  dei  Entv  ickelnngsgesohichte 


ij 


CeflUMVslem. 


mitgeteilt  wurde  (n<  ü>apaUung  um  dem 

Trunatu  Aartae.     Dar  Duoini  arteriosus  ist  bei  dem  Fi 
Hohes  Ge&ss,  'Ins  in  die  Aorta  descendens  einmandel  (Hg.  289 

Der  Wi-wlilu.-j.  >!■  -  l »itr-i ii-  :n i.i  1..-11  -  erfolgt  bald  aach  da  Geburt 
*H*ri<Miih.  wird  durch  Wucherungen  de«  Bindegewebes  der  [ntima  und  auch   der   M 
i      Dieser  Vorgang  beginnt  in  der  Min-    des  Banales  and 
von  da  nach  beiden  runden  fori  (Langer).    Die  "Umwandlung  in  ebnen  fihriaao 
Strang  erfolgt  später.    Selten  bleibt  der  Ducti  durvb 

GeweosneubOduug  der  Verschluss  erreicht  wird,  soll  ein  median  i 
•  i » -  -  Strömung  da   Blutet    verhindern.     Wen   denkt    nn   die  ■ 
h.i  der  im  Thorai  densten  Veränderungen  mit  einem    Mal. 

greifen,  namentlich  eine  Ortsbewegung  der  Lungen,  Tiererstellung  •  !<■-/•■ 
feiles  und  Efebso  dm  Brustbeine». 

Die  Arteriii  vertebralis  ist  ein  Ast  der  Arten;«  mbolavi 
sich  ki:un;i,\',;iii-  irendal  (Fig.  288}.    Die  Arteria  rertebraüi  bt  m 

!  dem  4.  Bogen.  Allein  dieser  Abschnitt  der  Wifbnlnohhg' 
i  lex  liefert  nicht  das  ganze  ans  der  sTatematiscberj  tatataonii  ber  h.- 
kannte  »iefas»,  Bondea  q  tmr  den  Bai  steil:  Arteri  aus 

ihre    Fortsetzung   EU   dem  Gehirn,   die  Arteria    vertebralis    OQphalici 
«mannt,  entsteht  Ikk-Ii  oben  rücbt  am  1.  Spinalnerven,  unabhäi 

dfJDI   onteren   Abschnitt,    aber   beide   Abschnitt..'  treten   nachträglich   mit- 
einander in  Verbindung.     Die   Arteria  vertebralis  cephalica   kommt 
ans  einer  der  kleinem  segmentalen  Arterien,  welche  an 
Wurzelst  iick.  rom  8.  Aoi  tenbofien  nach  »bwürts,  in  regelmässigen  Zwischen- 
räumen,    den    einzelnen    lr  wirbeln  entsprechend,    entstehen.      Die   rwfi 
vordersten  geboren  dar  rlmterfaaupteregiorj  des  Schädels  an.   Diet 
-'••.•[  Mch  als  Arten*  vertebralis  cephalica  (His)  in  die 
BaeUararterie  des  Gehirne  fort  und  verbindet  sich  mit   dem  Und, 
der  Carotis  internal   Durch  Verschmelzung  der  beiden  Arteriae  \>  rtchralss 
crpli.dir.n    .-nt-tehi.  --ine  .-intai  he  Baailararterie.    Der  Baisteil  der  Arten» 
vertebralis  entsteht   aus   einer  I.imgsanastomose,   die   kopfwärt 
Arteria  vertebralis   cephalica    übergebt,  kaudalwart«    mit    dei    So 
verbunden    ist    und    die   aus    dem    hinteren    Wurzelstück   entstandenen 
Begmentalen  Arterii  o  miteinander  verbindet.    Diese  verlieren  wegen  »n- 

gfinattger  Btn>niverhiiltni>sc    ihren    ersten  Zusammenhang    und   gewi 
in   d.  in   Längsttainm   eine  neu--  Verbindung.     Dieser  L&ngastamm,   von 
ihm  ebenfalls   s  eg  in  e  n  Laie   Arterien   ausgehen,    ist    der   Ilaisa 
der  WirbelsobJagader 

Arteria  subclavia.  Jene  Arterie,  welche  unter  den  Segment 
Ealsgefaasen  der  Anlage  des  sechsten  Halswirbels  entspricht,  ist 
Arn  iavia.     Sie   entsendet    einen  Ast   in  die  Kxtremitätenpls 

der  als  Arterie  die  Anlage  di  r  vorderen  1  I  r/mV 

zieht   (Kaninchen    muh    12.    Tag).      Bei    menschlichen    Embryo 
2.:">  n  Scheitel  Steisslänge  sind  die  grossen  » 


m 


bereits  ausgebildet.  An  dem  kleinsten  "Nickte  (2,5 cni  Länge)  ist  >: I i •  • 
Aiteria  tirachialis  bereits  in  ilirer  normalen  l.uin-  zu  «lein  Xeruis  tnodionilfl 
und  in  der  Regio  :i villafis  gehen  krferis  ndacapularä,  Arteria  eircum- 
flexa  humeri  post  n.  s.  w.  von  dem    BaoptgeiaSJ    ib. 

Dn  prim&re  G<  Vorderem  üben  den 

Anl.i'.'in  der  beiden  Vurili  ■'i':irivikiiiM-l,(  u  .  et  uiel  ipttB  r.  ibizierl  all  Arteria 
ini.-r.i-- ea  ■•xta-rna  irlialt.n.  Di.--.r-  [irimär>  I  J.-i-i-*  I ritt  früher  auf  al-  dl 
Arterin  ulnuri-.  Ii  n  ihi  r5taiiiiiigefä&< ;  die  Kndiiili«,  die  Komm  n  uli  uri  ,  dii 
[accroooeo  externa  and  die  Olnarii  Bind  als  Seitenzweige  zu  beti  ■  i.i-  u.      Vui 

da     t  ■  >1  LT'I  I'  1'  -I  i  Slute    .-lil-f'-llt    auf  Kosten    diese-    pririllUVIl   •  ;.-l:'l--.--    eine  Alterill 

mediana,  Ibr  gehört  anfänglich  >\rr  oberflächliche  HoUhnnd  bogen  an.  Kr«t 
bei  den  SalbefxBO  and  Primaten  wird  .-r  von  dei  Lrterifl  alnarn  and  teil- 
weise mich  von  der  Arteria  radiali»  übernommen.  Auf  dei  letzten  Stui 
folgj  die  Rückbildung  da  distalen  Partie  den  Mediana  bei  gleichseitiger  Ver« 
erung  der  Art.  radialis,  Di«  Stsnimeegpaohiehts  der  Arterien  dei  Armes 
I : « — t   .-i.'li   also  such  ontogeueti-.'li  nachweisen;  denn    dee  Geffi  dei 

oberen  Extremität  i-i  ta  keiner  Zeit  ••in  iz,  sondern  ans  durch 

Vererbung  geregelb  Gef&ssbahn,  die  von  einfach)  o  Formen  w  reicherer  Ge- 
staltung fortocbieitet  Dasselbe  gilt  von  der  unteren  Extremität,  In  Über- 
I  iii.-tiiimmng   Dlit   solch    l'i  .-. -t/niii- ■■i:.,n     'vmlenmg   stellt    dir    Heolmelitung,   da?- 

berata  In  sehr  fronen  Entwlckelungaatadlen  beim  Bienechen  geniale  Verietitan 
einseitig  oder  beSderasitig  angetroffen  werden.  Sk  arad  also  ererbl  und  ant 
stehen  nichl  durch  Zufälligkeiten  wahrend  der  0  Idorph,  Jahrb. 

Bd.  IX.  1884.] 

Die  Begmontalen  Arferien  des  Rumpfes     l >  entstehen   LS 
oeotale  Arterion  in  regelmässiger  Folge   und   paarig  ans  der   Lorta 

deseendens,     welche    iilildicb    den    Arteria.-    intctcostale-    •.  eil. in  teil.      Die 
e-in:ile   Arterie    des    letzten    (7.J   (.'ervikalsegmentes    und    dal    ri-Ten. 

unter   Umstanden   auch   des   zweiten    Bot  Utes,   welche   in 

frühesten  Zelt  auftreten,  bilden  rieh  snrück,   während  ihre  Venm 
engen   \on  einem  sekundär  entstandene]]   Qefsas,  dam   Iranons  co 
rioalis  Übernommen  werden.     Die   Arterien   der   folgenden  Segmente 

l>i-  /.um  4.    Liimbiilsegment    inbeirritTcn,    kdeiben  zeitlebens  erhalten    und 

entuu-kelll    M.h     weiter. 

Alteria    iliaea   communis.     [Jiese  Arterie   eilialt    n  uli  einen  be- 

ti.i.-luiieiien  Dmfang,  weil  rie  gleichseitig  das  Blui  für  die  Afteria  uiabili- 
eeüa  führt.     Ursprünglich   ist  zwar  die    N  eris  ain  Belbstani 

GelSse,  «las  aus  ilem  ventralen  l  mfiuig  dei  Aorta  oder  der  beiden  tarn  n 
oge  sie  m  der  hintersten  Region  des  Körpers  noch  Dient  reu  inigt 
ihren  Ursprung  ahnrnt;  bald  jedoch  erfolgl  von  einer  der  Seg- 
ment nie  n  \itnien  im  lieblet  der  Anlage  der  hinterm  ivxtieiuitäl 
bei  dein  Menschen  waln-elieinlieh  die  \nu-ie  dee  I.  I ,iiiul>:il-i-_'iii. -ntes. 
die  Etttwi  es,  das  mit  der  Naiiehirterie  in  Verbind 

tritt  (Kaninchenembryonen,   IL— 18  Tag).    So  gelangt  du  Sab"  I i 
in  da    I  '  c  Arteria  iliaca,    Diejenige  Arterie,  welche  die  Sei 

ader  l'ür  die  hintere  Gliedraaise  abgiebt,    isi    nun  aber  zunächst   ni 
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die  Arteria  femoi  [ebildeten  Individ n  n  eine  n 

isolii  ilii  i      --1,'lir   ii.it   ,i.-iii  Plexus   ichiadicua  und  ninar  Fax 
dem  N.tmis  i>i  liu.lii  ii-.  vt  i-l:mt!     Sit  der  späteren  Ittt< 

uii,.;  i,  entlang  bia  in  die  Kniekehle,  um  -uli  von  da  ;m- 

l'nt>  i.-l  als  primäre  Peronoeo  fortzueetsen.    Die  Lrteria iaclii 

hfenacben  entspricht  dei  gleich] 
ader  der  hinteren  Grliedmaase  bei  Reptilien  und  Amphibien. 

DI    ■•  berii  EemoRÜs  Itomml  erel  später  zur  1 

•  l'-r    A.  ilitici«     >.'  -i'li  /.n.i-i  i,  i  r|er  Bauchfell 
angewendeten  Ibü  dea  Oberacbenkeldj  wachst  jedoch  rasch  diatalwftrte  .1 
lim.  11-  ii.    der  Oberachenkelknorpeli  vorbei  In  die  Kniekehle,  wo  na  Beb  nt 
der  Altana  iactuadioa    verbindet     Nun  enveitert  sich  in  \rteria 
ferooralis  mach,  während  der  Oberscbenkelabschnitt  der    krl             Iriadioa  iu 
Qrnnde   geht     I'.-   stellt  sich  auf  diese  Weise  dai  definitive  Verhalte! 
Von  da    ersten   embryonalen  fcfaniptschlagadei    dei    unten-n  t » 1  >•  -•  1 1 1 . 1 
A.  iaohiadictti   eroill    sieh   nur   ein    kurxec   Sind;   ah    \    glutaea    inferior  *, 

Da    legmentale  Charakter  der   Arterie   der  hinteren   Glieds 
i-f   bei   'li'ii  Säugern    1.1-1    vollständig    rerwiaobt,     Viel   deutliche!    1-1    er  bd 
Reptilien  und  den  urodelen  Amphibien  (Hoohatetter)i 

Dir  im  dex  I'rniere  and  der  Niere. 

I » i » *  Aorta  entläaat  beiderseits  eine  Reihe,   araprfii 
ingeordnete]   Zweige  aar  I'rniere,  welche  mit  dem  l  1 

•  in  -«'s  Organa  ebenfalls  versehe  imli-u.    Km  Zweig,  «Helu-r  de  1 

■MmaiM .  drlw  »ereorgt,  persistiert  als  Arteria  ipern  itica  interna     Dil    v>     Ten 
nwrn"    bcmteon,  Bdanga  rie  auf  der  Wanderschaft  rem  Becken  /.u  ihrer  d 
tiMTi  Stelle  in  die  Regio  lambaiia  hinaufsteigen,  keine  Arterien 
Ki-t  wenn   m  an  Orl   und  Stell«  angelangt  sind,  erhalten  sie  ran 
Aorta   aus,  gewöhnlich  cinfii    Artcricnast    zugeteilt. 

I»i.'  Arterien  des  Darms  Bind  ursprünglich  in  grösserer  J 

iae,  vorhanden.    Sie  bilden  sich  bei  dem  Menschen   und   1 
Ari»n.    Säugetieren    bald   auf  drei    miliare    Stamme  zurück:   auf   die    Arteria 
coeliaca.  anf  die  Arteria  uinplialu-niesenterica  (t>j»iiter  Arteria  moflont 
Boperior)  und  auf  die   krteria  meaenterica  inferior  (Fig.  290).     Die  Um- 
wandlung hängt   mit   der  Dil, hing  des   I  rdanngi  kriises  und  dorn   > 

1 1 .1 :  iu  roh  res  tOMUnam     Wenn  sich  die  Darmrhmi  c  Wirbel- 

säul«'  entfernt,  rareinigen  sich  die  beiden  Dotters&ck-üekröeeschlagi 
die  Arteri&a  omphalo*meeentericae  zu  einem  gemeinschaftlichen  Mamm. 
Kr  teilt  sieh  aber  nach  einer  kurzen  Strecke  aufs  neu.-  in  zwei   tat« 
um  das  imune  hr    ;i  sehlossene    Dann  röhr   herumziehen    und  ventral  vom 

Darm  sieh  rerbinden,  worauf  das  Darmrohr  von  •■mm-  Gel  issschlinge  ud- 

n  i.-t.    Der  linke  Schenkel  der  Schlinge  wird  bald  zu:  IdeL  Der 

anpaaar  gewordene  Stamm  der  Arteria  oinphalo-iuesenterica  \  erläuft  nun 

der  rechten  Seite  des    Darmes  vorbei  zum    Nabel.     Mit   di 
biliii;  1  tfes  schwindet  die  Arteria  omphak 


Arterien. 

b  rioa  in  ihrem  peripheren  Abschnitt;  der  im  Gekröse  rarhrafende  enfc« 
l.i-si  Eahlrdiche  Zweige  tu  den  Dam  und  mti  -,-  toi  w  dem  Baupt* 
stamm  'I'  i  Arterie,  itteseiiterica  mperior. 

im  li.ni.li  des  hrtenenaj  ed  m    Inten  w»Wy»WM>  Ahnwirtlw  .mf.  rnn  aitriw 

denen  manche  als  Theromorphwn  in  ktavn n  gehören 

vili  ab  oberste  Bagd  Kur  Ehre  Beurteilung,  rächt  nif&llige,  «Ut  Willkür 

der  Natur  folgende,  sondern  ganz  bestimmten  Gesetzen  nnvrwnrf.  -n.  Bililuntr.n 
und.     AI-  Tierihnlichketl  gm   mil  Reebl  da«  Vorkommen   i  in«  Unken  and 

«■Mir-    l.r-lil,  11    A  i  il  ti-tli  ■..l'.-II-  ,    W  \>-\\r   .|;|>    l',|lll    III    (Hfl   Uli]  >;!:»»• "    Anlllt    |  C    Ix-i 
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den  EUptflien.  Der  Ursprung  dei  l  irotU  mdstn  aui  der  Axt  ananyma  er* 
innert  im  1I.1-  Verhalten  bei  Fnnehlivnren  und  Affen,  bei  denen  ahn  aolnhe 
Lnocdnung  <li<'  Etage]  bildet  Andere  Abnonmfdten  gehören  In  das  Qebiel 
da  ElommangsbUdungen,  nie  die  ESrhaltang  dei  !  ehtas  rieften  Bogana  «fc 
Rumjpmorta  Btafel  des  linken  (bei  Stau  Invetsua).  nfanehi  kbnermkiten  and 
zur  /,i  ii  einer  Deutung  niehl  zug&ngllch.  wie  z.  R.  \<-n<\  nvli-l..  man  nU 
Wiadarkanar-,  sli  Walfisch-Varietfi  u.  -.  tr.  besdchnel  bat 

Baaa,  Morph.  Jahrb.  Bd,  18.  1888.  -  Haonsteiter,  ebenda,  Bd.  lö.  1890; 
in. .1  Krp'lim.ss..  vihi  M.  1  U  ■  - 1  und  Hnnn^t,  188]  —  Popowski.  Anat.  Anz.  !-•'.. 
—  Zuckerkiiiü     A11..1    lieft...  Bd    4.   1*94,   Bd    V  I 
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«•)  Ennvickeluiig  des  Yenensysirms. 

Man    anterBobeidet    an  dem  Embryo,    im    •  it/   zu    den  Er- 

wachsenen ..k  die  in  dem  Körper  des  Embryo  entstehen, 

und  A  ii  >  >«nvo-nen.    die   von  aussen  her,  von   dem   Dottoraael 
der  /Ulantois,  oder  bei  dem  Menschen,  den  Affen,  einigen  Nagern  durch 
den  Bauchstiel.  v(»n  der  Wacenta  her,  in  den  Embryo  gelangen     I 
den  K(H|  sind   in   erster    Linie   die   primitiven  Jugular-  und 

•  li.  Kardl  lie  Sammelgefaese:  der  Ductus  I  btü  ri  und  dar 

Ductus  renosus,  i  ndlich  die  später  auftretende  Vena  cara  inferi  i 
nennen,     Unter    den    Aussenvenen    treten    zuerst    die    Dottervenen, 
Vene apbnlo-measntericae,  auf,   dann  die  Kabalrenen  (Venae  um- 

bilioales),   von  denen  die   linke   bis  zur  (»eburt  erhalten    bleibt 

Hei   dem   Menschen    gehen    in    der    frühesten    I'en  Frucht- 

lebecfl  fasl  B&mtliche  Körpervenen  in  zwei  paarige,  auf  beiden  Seitenha 

des   Korpers  symmetrisch   verteilte  Yenenstämine  über.     Im 
entspringt,   mir   virlcn  Zweiten    in   d  airTJ   und   Beinen    Bauten,    läuft 

dorsal  von  den  Kiemenspalten  aach  hinten  und  biegt  gegen  da*  Herz 
hin.     Di*  Bren  Btfirame  beissen  primitive  Venae  jugnlaret 

oder  Jugnlarrenen;  die  beiden  anderen  Stämme  entsprangen  im 
Bebwanaende  des  Kmbryo  und  laufen    in  der  dorsalen  Rumpfe 

\m,i  ■     in    sich    nehmend,   nach   vorn.     Sie  heissen    Venae   cardi- 

nale-.  Kardinal renea.     auf  jeder  Säle  flieeeen  die  Jagular*   and 

Kardinals ein-n  /u  einem  kurzen  Kanal  eusammen,  der  hinter  dam  Herzen 
h. 'rahsteigt:  Ductus  Cuvieri  (Fig,  191)  Die*  beiden  Kanäle  konrargierai 
und  treten  dicht  hinter  dein  Herzen  in  den  Sinui  .  in  einen  k. 

Kanal.   .Im     -i<-!,    m    die    \'.,i|,-  [<  s    Herzens    rechte   einsenkt. 

Wie   dal   Artniensystem,    so   ist    auch   da 
bsenen  rereehiedea  ron  demjenigen  des  Embryo.     I 
wird      benfalle  wiederholt  umgebaut:   dabei    ist  zu    beachten,    daei 
grossen  Venenstümme  paarig  und  symmetrisch  angelegt  worden,  wod 
naiiK'iiihrii  im  Gebiet  der  Vena  cava  supennr  bedeutende  i  mwandlu 
notwendig  werden,  um  den  bleibenden  Zustand  mit  einer  e 
!  u  ufunren.     Von   der  Regel   der  pai  i 

i  Anlage  ist  nur  die  Vena  cava   inferior  ausgenommen,    di< 
rerhBltniwmaeaig  bildet   wird.     Mit  eten  wird  die  in 

dem  Van  i  a  vorhandi  nc  Symmetrie  (Fig.  292   t  und  7»'l    ■  | 

wird  nunmehr  asymmetrisch  durch  Oberleitung  des  Blutea  ron  der  re, 

i£  die  linke.     Wie  bei  dem  Arteriensystero   so  gilt    i 
Venensystem  dei  Satz,   das«  niemals  ein  indifferenter  Zual 
besteht.    Es  Bind  Btats  typische  Gefiis>e  vorhanden    die  na 
alten,   durch    Vererbu  n    Hegel,    aufrretcn   um!   dann  sp 


Venen. 

umgebaut  werden.    Eb  entstehen  sekundäre  and  tertiäre  Geßtese,  welche 
der  primären  Anlag«'-  des  Venensystems   folgen. 

l)ie  primitive  \  ena  jugularis  ist  schon  bei  dem  menschlichen 
Embryo  von  4  Wochen  (7  mm  Länge)  ein  beträchtlich.-*  QefaSB,  nrie  alle 
embryonalen  Venen,  undmachl  auffeilende  Wandelungen  durch.  Sie 
zuerst  medial  res  sämtliches  anlagen  der  KopfVenen,  dem  Birnrohr 
entlang.  Dann  tritt  eine  Versetzung  dieser  Vene  auf,  sodass  sie  lateral 
ron  den  Kopfioerreo  und  den  Ganglien  sa  liegen  kommt.  Sie  ist  dem 
Hirnrohr  dabei  eng  BngeSOblosseS  uii'l  nnnnii  an  der  ventralen  .Seite 
der  Augenblasen  eine  Vcn<-  auf:  bei  Siteren  Embryonen  (von  16  mm 
Seheitelsteisslänge)  treten  an  einigen  Stellen  Verbindun  r  beiden 

primitiven  Jugulaxvenen    untereinander   and    Mit.    dem  Nervus    facialis 
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Aorta  dcia-ndri»  di-xini  und  dm   primitiven    fa ■•' dtn  I  Bi fl.     N'nch  Hi». 

kerlässi  ein  ansehnliclier  Vst,  die  Vena  jugularü  anterior,  jederseibi  die 

Schädelhöhle  Die  primitiven  .Jii-uI.iiv.imii  riehen  der  Vaguswurzel  ent- 
lang,   •  | mrcii   den   Hypoglossus    und    gelangen    s.'hlies*lieh    an    dem   Hai* 

herab  /"  den  Ductus  Cuvieri    En  der  Nah n   Vaguswursel  kommen 

ansehnliche  ZulUi«se  des  Mutes  in  «lie  primitiven  .Imzuhin  eneu  VOUI 
Hinter-  und   Nachhirn   her.    Sobald  der  Knorpelschiidel  angelegt  ist,  geht 

die  primitive  Jagularvens  durch  des  Poromen  jugulare.  Demnächst 
kommt  M  zur  BersteUung  einer  Anastomose  zwischen  der  Vene,  welche 
mit  dem  Nervus  facialis  (Vena  jugularis  anterior)  den  SohidsJ  rerlieea 
und  der  primitiven  Vena  jugularia  Bald  oblitarierl  aber  die  Vena 
jugularis  anterior,  wodurch  die  neben  dem  Vagus  durch  das  Foramen 
jugulare  austretende   \  em  jugularis  interna,    wie  sie  von  nun  an 
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hoisst,     die    rili/i^e.     ,h  I  rt  11  Ii  l<  IM  1«-    I.llllluiill    ii  i'd-    '  1:1  !"-t  •   !  1 1.        Schon 

bei  dem  dreimonatlichen   Fötus  finden  sich  du  Verhältnis^,  wie 

ue  du   Enraohsese  aufweist,  mit  Ausnahme  d< 

noch  durch   ein  einlaches  öefS  teilt  ist. 

Der  ui. -I,  iih.ii.    I  1 1 1 1 . : 1 1 1  bei  der  rSntotehuiig  dor  primitiven   Vena 
l.ni-   winl    nur   durch    Vergleichung    vcrrtandUt-h.      Bei    iku    SVlaehi«m 

weh  tuenri  ■  ■  i 1 1 •  -  mediale  und  dann  eine  laterale  Bahn  der  primi 
Jugnlarvenfl   in  der  ganzen  Uage   des  Hirnrohre«  ans.     Die  FCopfruM 
.      ihihh-ii    wägen    in    dei    Entwiekelung   ebenfalls    zwei    solche    aufeinander 
folgend*   Veneabobnen.    Bei  den   Reptilien  stimmen  die  \'-i luili u •>-— •  ebetifahV 
mit  den  tiefen   Klassen,  ooeh  mehr  bei  den    Vögeln.     Bn 
den  Säugern    b«    hinaui  zum   Menschen    wriederhoil    ach  derselbe    I 
tranig  Abänderungen.    Trotz,  der  abgekürzten  Entwiekelung  bei  da   bi Bcheten 

Wirl»>hi<-rklii>-«-     Nt 

\\      -,  n     dl  i-l,    ..ii    -Ii.      :.|: 

dei     Heretellui 

und    um--    die  ■  I 

\  i  n.  ii  herstellen,  um 

Ulli   die   11'  :«»i-, 

ifllion    zu    _'■  !:in 

l>  :  nun- 
mehr hergestellten  Vena 
jugularis  interna,  dar  aus 
dejn  Halsteil  der  primi- 
tiven Jngularv« 
J  rorgegangen  Ist,  wird 
'"'''  den  i'i  imaten  der  Kanpt- 

Btamm  für  das  aus   dem 
Gehirn      zorückkefaj  i 
Blut  (Fig.  292).  Die  V« 
jugularis     externa     bildet 
sieb    später 
von  dei  Jugularis  in; 

ans     iiixl     Btelgl     in 

Weichteilen  an  der  Seite  des  Halses  herab.    Die  Vena  jugularis  externa 
und  Interna  vereinigen  sich  dann  auf  jeder  Seite  zu  einer  Ve  dam 

Hunts,  vrelohfl  di    Vena  subclavia  .11111111111111  (Fig.  292^1).     Mit  i 
lan  Wachstum  des  Kopfes,  des  Halses  und  der  Extremitäten  bilden 
lehr  bald  diesi    VeneriKtänune  Iw'triichtlieh  BUS,  soda^  du- (irei  :>en 

ihnen   und  den  Doctus  Cuvieri  für  das    ^nge  schwindet  und  von  d 

mmeZltreffen  der  Vena  jugularis  communis  und  der  Vena   subclavia 
an,   dea    Dnd  11  Cuvieri  jeder  Seite  hte   und   linke  obe 

Hohlvene  beseiefanel    sird      Bei   man  ren  dleder  mausen 

und  fielen  Nagern),  hei  den  Reptilien  und  gewissen  Buti  ichiern  b 
dann    für   einige  Zeit   zwei  Venae  cavae  superiores,   eine  rechts  and 
-ine  links.     Abor  jede  dieser  oberen  üohlvenen,  welche  wie  uns  einem 
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bridrn     1  >vli  11     Slnfru     da      l.iil<m-ki  limu        S.'hi  m.il  im-'u 
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-   zu    bestehen   scheinen,    ist   däffliodfa    aus  ai-i    Feilen  rottUHSMIh 
i iu-in   -~- r i i ■  ■  U    der  |»t imi t i vr-ri  Jngttiariti   und  aus  dem  Ductal 

Cuvieri  der  entsprechenden  Seite.    Di«  linke  Veno,  casa  raperior  ta 

läuft    bei   Iteptilien,    Vögeln    und   vielen  reu    am    die    hin 

Wand  des  linken  Vorhofes,  in  dem  Bulcua  trai  dei  Qercem  anj 

lang  /um  rechten  Vorhof,  vobei  dB  verschiedene  Berxvenen  entnimmt 
Bei  anderen  .-r-iunctieran  dagegen,  wie  den  Wiederkinern  und  den  Pri- 
maten kommt  es  rar  Redaktion  der  linken  oberen  Bohrrene  aal 
i'i.Il'"i..Ii  Weise.  Zwischen  den  beiden  dumdarrenen  bildet  sich  dort, 
vo  die  beiden  Tenne 

subclauae  [iiii/ntie- 

ten,  eine  quere  Ana- 
stomose ans  (Fig. 
^i'ii.iv!  Die  Vorbe- 
reitungen beginnen 
sehen  beim  Embryo 
ran  Hl  1 1 1  in  Länge. 
I'.s  zeigen  sich  meh- 
rere ventral  liegende 

u   tomoe nde 

ms  denen  einer 
zu  der  Haupt-Ana- 
stomo-'       [wischen 

den    beiden    ob«  reo 

Bohhrenen  aiab  \er- 
grtisst  ri.  Diese  Ana- 
ste-mos  erweitert 
sieb,  indes  der  zwi- 

fioben    ihr  und   dem 

Harzen  befindliche 
Teil  il<  r  link«  0  Vena 
cava  superior  sieb 
i  in  Hu-]     mehr    rer- 

angerl    und    endlich 

durch   Resorption   bis  auf  einen  kleinen,    aber  wichtigen  liest  BOhwindel 

(Fig.  29B  S).     Nunmehr  führt   die  Anastomose  alles.  I'.lut  ihr  linken  Vena 

jugnlaris  nach  rechts  hinüber.   In  der  systematischen  Anatomie  wird  jene 
Anast"iims-'  nn  ausgebildeten  Zuatande  als  Vena  anenyma  ■inisbra  be- 

ihnel    .in   Fig.  "_".•:;  //  bereits  ausgebildet).     Von  des  linken  olieren  Ilolil- 

rene  bleibt  die  in  der  queren  rlersfurehe  liegende  Bndstrecke  bestehen, 

soweit   Herzvenen    in    sie  einmiimh -n.      Dieser  Abschnitt    ist    weit,    stellt 

den  Sinus  coronarins  dar  und  argiesat  sich,  geschüttt  durch  die 
v.il'.ula  Thebeaii,  in  den  rechten  Vorhof  (Fig.  £98  J9). 
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nenn  lern  det    nmuehüchtn    Embryo   toi  den    Ictattii 
Btafe*  'I'-'   Botwtdtrtang,    8ohfra»ti*rli.    ■£  WrbiiiiltinL'tKi'fii«» 
xwiEi'ln  u  den   Ven«  •■.■rilinn.lem. 
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I  *  i  •  ■  Im-h  inTiii  il..|ilv.'n.ii--,  -t.-iir-  erkl&rt  befriedig 

.uu         rdoppoliiug  der  Vena  eav»i    superior  bei  dein  Enraohaenan. 
■U|*'"  ten  Monat  menschliche  rotui  die  oben  Hohl  veno  noch  j>anrig.  — 

Die  Hu!.,    oben  HöhlveM  verschwindet,  abgesehen  von  dem  larius 

arhaUes  bleibt,  triebt  ganx  «purle*.    Ee  bleib!  ein  ligaraentöpei  [ 
Mii-iiimii  vi  djm  cavao,   Bachs  las  in  eine  PesiKsnltarfwIt 

ge*»clil('>>iM  i>i  (.1.  Bfarshalls  Vestigial  fuM  ol  tbe  l'.-riuu-diunn.     In  allen 
Miperior   duplex   I »l«-il »•  wohl  di«   \ci:i' 
den   Verbjndui      i  I      [Fig.  293   .1   ;  |  ■  i c •  - >.     Die  linke  obere  Hol 

.Mir  .in. t  Vena  n/y«os    -ini-ir;i   vor    dem    Anrt.ii  bogen    und 
'I'  i  Lungenwurzel  herab. 

Die  Kardinal  venen  sind  die  Venen  der  von  den  Ductus  Cm 

'i.  linillicli.il    I.'imipt'alisclniittc    tincJ    il.-r   Imien-n.      I>.i    die 

Ductus  Cuvieri  im  Lauf«  der  Entwickelang   mit  de*  Wandern« 

Herzens  ebenfalls  ihre  Lage  ändern,  muss  auch  die  ZaaanunenJ 
der  beiden  Kardinalvenen  kaudalwärte  wandern,  ein  Umstand,  der  nicht 
ohne  Einfluss  nrf  das  Verhalten  jener  anderen  Venen  bleibt,  welche  in 
der  Nähe  des  Herzens  munden,  wie  die  Vena  omphalo-mesi  a,  die 

im  revehentes  (später  Lebei  r<  aen),  die  N  tbelvenen,  der  Dactti  ■ 
<uzi)  u.  a.  in.     Die  Kardjnaiveaen  (Fig,  2924)  verlauten  dortal  \"» 
den  linieren,  an  •  lif  dorsale  N;ite  iles  Wo  I  ff  sehen  Ganges  angeecbli 
und  erhalten  folgende  Zu  Müsse: 

1.  Die  Venen  der  riumpfwand.   Diese  besitzen  eine  segnientaia 
Anordnung  [Fig.  282  -!  and  /»':.  «reiche  so  lange  erhalten  bleibt,  als  ili< 
Verschiebungen  durch  das  Hers  Dicht  aUzugross  sind.    Im  Anbei 
die  Zahl  der  einmündenden  segmentalen  Venen  ab  Bp&ier,  dem 
es  ergieaten  rieb  auch  segmeatsJe  Venen  der  (  ervicalregion   ii 
Kardinalvene;  bei  dem  Kaninchen  des  11. — 12.  Tages  noch  sechs;  am 
13.  Tage  Dui  mehr  die  zwei  letzten  Venen  der  (Vr\icali'".'i 
dem   Herzen   auch    die    Kardmalw  ihn    sich    verschieben.     Mi'    den  seg- 
iii* - 1 1 1  n  1« ■  1 1  Venen  der  Rumpfwand  ergiessl   rieh  in  die  Kardinalvenen 
das  Venenbhri  ans  den  sntsprechenden  Abschnitten  desMedullarroh: 

2.  Die    Venen    der    Vordergliedmassen    als    Vi  inh- 
claviae  (Fig.298^1).    Diese  verlieren   bald  den  Zusammenhang    mit 
Eardinalvenen  and  ergiefisen  sieh  in  die  primitiven  Jugularveocn,  gi 
also  dann  auf  das  (iebiet  des   Vorder kürpers  über  (Fig.  203  B) 

.'S.  Die  V rn  i •■  i  ci, \  dien  besitzen  zahlreich!    kleine  i  an« 

der  l'rnieie  hervorkommend,  nach  kurzem  Verlauf  in  die  ra 
der  Kardinalvene  münden  [Fig.  292.4). 

4.  Die  bei,  1.  ii  Venen  des  Wirbel    chwanzes  (Fig.  292  A);  es 
sind   die.   die  Wurzeln   dei    Kardinalvenen.    Zu   diesen  kommen 
jederseit- 

5)  die  Vena   ischiadica   hinzu  (Fig.  292 .!  und  />'!.  die  Bl 
Extremität,  welche  wie  die  Arteria  corues  nervi  ii 
verlauft,   bis   eine  Umwandlung  erfolgt.     Dieses   eben   geschikfc 


v 


lullten  der   kanlinalveiien  (Fig.  292  A)   bleibt    nur    kurze  Zeil    ' 

Bedeutende  ferKnötoungau  Beginnen  mit  der  Enuirkriunt:  des  Pfortedi  i 

krt-i-daufes  und  mit  dem  Er-< licincn  dar  unteren  Efohlvene.    Dar  Pfort- 

aderk  reis  lauf  «l>  -  l  inhryn    ist   aber  wiederum    i  dem  Bl 

das  ans  Dutteisack  und  Darmruhr  dtUOb  dm  VeUM  Pmpbal  0-106800  tOli 
und  die  Nabelvenen  zugeführt  wird.  Wir  betrachten  deshalb  sanft 
die  Entviokerang  der  Penne  'Hnphalo-mesent  i  (Dottertei 

und  licr  Vena  portae.  «relebfl  UH  einem  Teil  der  Vena  omp 

terica  hervorgeht.     Die  um  frühesten  auftretenden   V.-nen  sind  bei  dem 

Menschen  und   wühl  auch   bei  s:uul licln-ii  Amnioten  die  poarigflh  Dottffl 


Aorta  d««e*nd 
Vcua  jng.  prim. 


Vrn«  i'«i 


AorU  di 


i:..n.-ji,ti.  i 


I    !icm  in    iinllr.li 


' 
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I.l-    294. 
ii  und  Kurdiiiiilii'inii  bei  »-t  1 1  ■■»11  ni.iiM'iiliili.-i  Embryo  von  '■'■.-  Bin  Ungr* 
von  ciwii    11    Togen.     Nu.li    II  i-. 

u.  I).i-  aus  dem  Dottersack  zurückkehrend«  lilm  lamxneh  sieh  in 
zwei  mächtigen  Gelassen,  welche  fast  rechtwinkelig  zur  Achse  des  Em- 
bryo herantreten,  eine  Strecke  weil   zu    beiden   Seilen  des  \  orderd armes 

verlaufen,    an   sich   dann   ventral   vom   Ihirmrohr  zu  vereinigen   and 

mit    einem    gemeinsamen  Stamm  in  den  BUDUfl   renOfillfl  einzumünd.  n 
(Fig.  294). 

I'ine  zweite  Etappe   in  der   Entwickriiiic.r  «hr  Dottenenen  aird 
«hirch  die  Entstehung  der  Leber   bezeichnet.     Sie  drängt  den  unpn 
Stamm  »1er  Dottervene  roi  -einer  E&nntt&dmuj  in  den  Ductus  Carlen 

etwas  nach  rechts.    Aber  mit  dein  r&SOhen  Wachstum  der  lädier  werden 
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gleichseitig  die  n"  nnten  Dflttel  '»er  nmfasst 

trt-t»-!i  in  il.  Organ*     I  hiebt  in  folget 

Weste     ii'-  beiden  Dotter»«  i  schon  sehr  früh  km  •ntn 

untere inamic r.  welche  so  angeordnet   sind,  dass  das  Darmruhr  von 
nrei  Gefäae-Ringen  ninfasst  wird  (Fig.  2V5).    Ihre  Verbindung 
in  der  Bflhe  der  Pankreassnlage.     Di  lenri   raf 

1  ig  295).  tnd< im  Don  I  rüg  gegenüberliegende  Abschnitte  der 

enVenenri  gehen  (der  kaudale  Iti  link** 

Hälfte,  der  orale  Ring  die  rechte  Hälfte,  l       195    >t  ana  di 
lackn  i  geworden,  der   in  -  Spiraltonr  d>.-n 

umgreift   und   rechts  an  die  Lebei   herantritt     Kr 
ihr  in  die  Höhe  und  mündet  mit  Hülfe  <U-s  Ductus  luvieri  in 
»4-  \  «je  diee  in  der  Fig.  sehen  ist  und  auch  schon  früher 

«■a     erwähnt  wi  mdet  bei  dem  Dnrcbg  iurch 

nannrokr  die  Leber  kleine  Ve- 

nen in  das  1  nnere 
E« 
lind  n  .!•  ad- 

-16). 
■ 
l'.lut       wird       durch 

Von 

dar  Leber 

entfernt  j95) 

iiihI    zu  mus 

also    ziua 

Herzen  geföbrt.  I 
Endstreoke  «Iit  Dot- 

i  in 


VvtlM 


1 1  n     m  4  . 


Vmw 

!•    v.l. 


Mm. 


DotUnaac* 
Rg 

r-   und    Xjilwlv.-nrii,   von   vcini,     IHe   1.4-brr   i»t  liurvtiftrhlix 
p  dacht.    Drr  Verlauf  d.e  Itanurohrva  puakti-  rt     Kena  bl 

KiiiItvo    \"ll    4    nun    [MM.       NimIi    II  i« 


gen,  1<i   Leber  Blut  zuführen,  und  in  andere,  welche  da« 

wieder  wegU-iteu.    IbeVenaen  ►  entsprechen  nämlich  den 

Lebervanen,  den  Venaehepaticae,  ilie  Venae  advehentes  wer- 
den zu  Teilen  der  Pfortader.  \u  die  nunmehr  unpaare  Dotterrene 
(Kg.  806)  Bchhessl    -ich    nämlich  vom    Darm  her  die  Vena  ••rica 

an.   Erst  wenn  die  Gekrewrene,  Vena  mesenterica,  eich  mit  dei    Dotter- 
rene,  Vena  onphalica,  rerbunden  hat,  ist  strenggenommen  die 
nung    Vena   oannhsJo-mesenterica   vollständig    am    Platze.     Dil 
welche  das  Blut  n  Dal  oirohr  und  der  Dottervene  in  die  1 

führt,    i-t    jetzt    AI    Pfortader,    Vena  portae,    geworden,    denn  dkl 
Leber  empfangt  nunmehr  auch  das  Venenblut  an.-  dem  Magen,  der  Milz. 
den    Pankreas    und    dem    Bchon    windungsreichen    Darmkanal.      Dieses 
■ -nblut  benützt  die  Vena«  advehontes,  um  sich  In  A<  •.    I 


\  .■„,.,. 


teilen,    Nach  und  Dach  wird  der  Zuftnai  au-  dem  DottenAok 

wahrem!  derjenige  ein  dem  Danarohr  zunimmt. 


I > i i -  Vena  portas  bildet 


•h  li<  li'n   Embryi 


noch 


tonen  i 

ebi     ne  7   i lang    und.     I)i<-  GefäiUMtpiralv    um    den  Dann    herum    bestehl 

*chon  bei  « i • leräcnlicheu  Embryo  von  •'»     Bmm  i !•* « >  1'j.      Au-  den  beiden 

Dottervanen    wird    t&n    einfache»  Gefluu   durch    dii    ninehmeode    Läng 
Schmelzung  der  dicht  neb<n.iiuuidi  i-  In-i-Lmf«  mli  n   beiden  Wnen.    Auf  einer 
:    vorgeschrittenen  Entwickelttngwtufe  (menschlicher  Embryo  roe    10  mm 
i  i  i  die  Vena  norme  vollkomroaner  entwickelt  iL 

Unterdessen  i-t  aocifa  der  Ductus  ranoBua  (Arans)  entstanden. 
Du    Vena  omphalo-meeenlerifle   argiesal   weh  anfangs  nur  in  dm  Leber 

durch     die    Yenae    advehentes    und     ihn      Lahnen     -teilen    erst     mit    den 

oral   gelegenen  Duotue  Cuvjeri  (Fig.  296)  in  Verbindung,   dann   aber 

bildet   aicli   unter  den   von  den  Ycnae  rimi»baUi-inesent<  ri.ae  ausgehenden 

Zweigen  ein  Ist  m  einen  Vcrbindungsgefasa  ans,  dae  in  die  Höhe  steigt 
um  ueb  mit  der  Vena  Jiepatioa  dextra  zu  verbinden.   Dieaes  neue  Gefftaa, 
der  Ductus  renosua,  ist  gehen  bei  dem  menschlichen  Embryo  ron  4-  mm  m 

erkennen,    bei   dem  Embryo  \ .'<  mm  Lange   sohon  ein   aneehntioboe 

Gefass,  das  sich  bis  zur  Geburl  erhalt.  Dai  obere  Ende  wendet  sieb 
nach  rechte]  nimmt  bei  dem  Embryo  ron  10  nun  die  beiden  grossen 
Lebervenen  auf  und  mundet  in  den  Sinus  venosus  (Fig  296).  Auf  dieser 
Stufe  bat  der  Embryo  tob  U'  mm  schon  die  Verbindung  des  Vena 
omphaloHOBeeeBterica  mit  der  Nabelrene  und  damit  auch  mit  dem  Ductus 
venosus  hargestety 

Die  Gefäaee  im  Imn-K-it  <l«!i-  Leim-  erfaluvn  x> i ■_-•  i«_-i-i i> •  i ■  -  abnagen. 

In  hr  anfangs  noch  unrollkommanerj  Leber  »ehernen  die  Venaa  adrehentet 
und  revehentea  noch  wenig  ragelmäiang.  Bald  weiten  deh  aber  amialin 
/.iiiui:  i,    .in-,   so  sin  Brosaer  Kufuorender  A-i    im   den  linken  und 

mehrera   t'iir  den  rechten  Lebermppen,   ebenso  bildet   sieh    buh  mich 

ndr    Vi-in-    tui'    den    i.r-ht.-ii   und    ein«-     für    den   linken    lyi  i»rln  jijx-u   au-. 

—  Anfange  mflndel  die  Vena  bepaoea  revafaeiM  riuietra   noch  direkt   in  des 

Sinn-    \um-u-.      Drr    bleibende   Zn-Iand    wird    dadurch    aiejelmlmt .    dfl 

Lebervene  durah  ama  kume  AnaatomoM  mit  dem  Ductus  venosus  (Ammei) 
in  Verbindung  tritt  and  das«  hierauf  ihm  lugliche  Mündung  oblitai 

(Hie,    Hochstell,  n. 

Die  Venae  umbilioales  gehören  ebenfalls  rn  den  früh  auftretenden  N(1"ei"n*. 
Venen.    Sie   machen  innerhalb  des  embryonalen  KSrpers   mannigCai  tu 
Änderungen  dareh,  verlaufen  zuerst  in  der  seitlichen  Bauohweod,  ganz 

naln-    dem    Orabiegungssnum    in    das    Amnion    (Fig.   296)   treten,    dann 
im  ejaem m  Laut'  dem  Septum  tranaveraoia  entlang  in  den  Sinns 
und    /war   an   seinem    lateralen    Knde.      Die    synnm  tns.-he    &B0XdSH 
büft    jedoch    bald   auf,   denn   die    reo  hl«   Nabelvene  geht  an   ihrem, 
dei    Lidier  /.ugc wendeten  linde    in    mehrere    Vste    uuseinander.    sii     vei 
breitet  siel  in  der  Banohwand    und   endlich    hört   die  Verbindung  mit 

dem  Sinus  venOSUS  auf.      I)ie   rechte   Nalielveno    ist    nun    zu    einer  Vene 

der  n  erden  (Fig.  2SXfy   die  Richtnag  des  in  dir 
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itromenderi  Blutes  hat  rieb  geäadertj  bawej  tat!  vom  dem  Bauch- 

st »•!  nach  eufwarte,  geradesti  in  entgegen  Sichtung  and  fatal 

nunmehr  der  Linken    Nabelvene   Hlut    bu.     Diese  gebt   ihrei 
narli    Biniger   Zeit   [bei   i  >hen   Embryonen   ron  6  min    Naeken- 

i  der  Sähe  des  Beptam  tranereroum  in  mehrere  Zweige  aus- 
einander. Bin  Hauptart  gebt  schräg  unter  der  Leber  hindurch  zu  eineni 
der  Veneuringe    «reiche  i  n  Venae  omphalo-mesentericae  bi 


Vena  jag.  |irimi- 


Dortu»  tu»  l»r»    -  • 

SUU»  TtOOtOS     - 

■r|iallea 

Vena  jinrl«» 


r^ 


Y> 


i  piib  Jiiif.  jirim. 
1      B|      .   .-.IiubIw 

'-  '  I 

link*   NiMtro» 


Vtii»  purtaa 


l.llkr    N.l»l.. 


i.i, 


Kai  iMhi 


I  eh  bMU 


F%  SM, 

MniM'hhchrr  K4iil»rr<>  von   10  mm   Xackrulaogr.  und    dir 

lind   riitf»    I  D    Blaut    Vi  un»u<   und    -in>'    /iiOübm-   ju    irigcn. 

(Fig.  895]  and  tritt  in  diesen  »"in.  I>:is  Nabel venenblut  wird  damit  nach 
sex  Leberp  forte  aingeleite^  ergiessl  eicli  teils  in  die  Leber  und  teils 
in  den  Ductus  renoeua  [Aranzi),  wobei  das  Hlut  der  reebten  Xabel- 
reue  ebenfalls  der  Lebervene  zugeführt  wird,  weil  der  Strom  unterdessen 
rückläufig  geworden  i-t  (Fig.  290).  Dadurch  wird  die  Nabeh 
deutend  reioh  an  Blut.  Dae  »wüncln-n  Herz  und  Leber  einst  vorhandene 
Kndstück  der  Vena  umbilicalis  Bchwindet,  weil  der  Ductus  venoeua  ent- 
wickelt  i-t      Jene  Blntmenge,    die  nicht   in  die  Venae  advehentes  der 
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Leber  einströmt,  gelangt  nun  durch  diese  neugebildete  Bahn  nach  dem 
Herzen.  Die  Entwickelung  des  Lebervenensystems  zeigt  nach  dem  Vor- 
ausgegangenen folgende  wichtige  Vorgänge: 

1.  Die  Entstehung  einer  unpaaren  Vena  omphalo-mesenterica  aus 
den  zwei  Venae  omphalo-mesentericae ; 

2.  die  Verwendung  dieser  einen  Vena  omphalo-mesenterica  als 
Stamm  der  Pfortader; 

3.  die  Anlage  eines  Ductus  venosus  (Aranzi),  ferner  der  Venae 
advehentes  und  revehentes  durch  Umbau  und  Neubildungen  im  Gebiet 
der  Vena  omphalo-mesenterica  auf  dem  Lauf  durch  die  Leber; 

4.  Zufuhr  von  Blut  in  die  Leber  durch  die  linke  Nabelvene, 
während  die  rechte  Nabelvene  zu  einem  Gefäss  der  Bauchwand  umge- 
ändert wird. 

Diese  aufeinander  folgenden  Einrichtungen,  verglichen  mit  den  gleichen 
Vorgängen  bei  Reptilien  und  Vögeln,  zeigen  eine  in  die  Augen  springende 
Übereinstimmung  bezüglich  des  Verhaltens  der  Venae  omphalo-mesentericae. 
Bei  allen  bis  jetzt  untersuchten  Vertretern  der  Anmieten  geht  ferner  die  rechte 
Vena  umbilicalis  zu  Grunde,  während  die  linke  eine  neue  mechanisch  günstiger 
gelagerte  Abflussbahn  durch  die  Leber  hindurch  gewinnt  und  mindestens  bis 
zur  Geburt  persistiert  Die  Umbilicalvenen  der  Amnioten  haben  ihre  Vor- 
läufer in  der  Abdominalvene  der  Amphibien. 

Die  Vena  cava  inferior  beginnt  zwischen  den  beiden  Urnieren. 
Dort  befinden  sich  zwei  Längsstämme,  welche  das  Blut  aus  den  Urnieren 
sammeln  und  durch  eine  Anastomose  miteinander  verbunden  sind  (Fig.  292  A). 
sie  leiten  also  das  Blut  aus  den  Urnieren  ab.  Die  linke. Vene  wird  bis 
auf  unbedeutende  Gefässe  rudimentär,  die  rechte  vergrössert  sich  aber, 
steigt  in  einem  Gekröse,  das  als  Hohlvenengekröse  bezeichnet  wird,  in 
die  Höhe,  erscheint  bald  als  ein  unpaares.  bedeutendes  Gefäss  (Fig.  292  B) 
und  setzt  sich  in  die  hintere  Leberfläche  eingebettet  mit  den  Blutbahnen 
der  Leber  sofort  in  ausgiebige  Verbindung.  Dieses  neue  Gefäss,  die 
untere  Hohlvene,  setzt  sich  bald  im  Bereich  der  Urnieren  auch  mit 
den  beiden  Kardinalvenen  in  Verbindung  durch  Queräste  (Fig.  292  B). 
Dadurch  treten  die  kaudalwärts  liegenden  Abschnitte  der  Kardinal- 
venen in  den  Dienst  der  unteren  Hohlvene,  d.  h.  es  strömt  nunmehr 
das  Blut  aus  dem  Hinterkörper  nicht  mehr  durch  die  vorderen  Abschnitte 
der  Kardinalvenen  nach  dem  Herzen,  sondern  durch  die  untere  Hohl- 
vene (Fig.  292  B).  Diese  neue  Anordnung  der  Venen  erweckt  den  An- 
schein, als  ob  die  untere  Hohlvene  im  Bereich  der  Urnieren  doppelt 
wäre.  Der  Anschein  entsteht  dadurch,  dass  die  linke  Kardinalvene 
noch  einige  Zeit  erhalten  bleibt.  Die  rechte  zieht  zwischen  Aorta  und 
Urniere  der  rechten  Seite  entlang,  die  linke  kreuzt  die  Aorta  an  der 
ventralen  Seite. 

Der  Ablauf   des  Blutes    durch   die  Queräste    der  Kardinalvenen  in  die    Doppelte 
untere  Hohlvene  hat  zur  Folge,   dass  sich  der  Brustabschnitt  der  Kardinal-    in"erior.* 
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'  l ■■  ii  geaehlldai  rufr  \vir»i  durch  Hamnang   ratew/atten  fixiert. 

Kiin  \  l»i i •  .ii t .i tit i- -   ist  bekannt   untei   dem  Namen    tief    dop  polten 

Vena  cavs    inferior.     Sie  ist   entstanden   durch  Penistetu    des    I 
ei  Vena  narrlfnaHa  Bioietm 

Die  endliche  Herstellung  der  hinteren Hohl  '<  Kt   mm  darin. 

das* .- u 1 1 : i .  l>-i  die  linke  Kardraalvene  ireracbwindet,  ^ .» iir-m!  il  i 
erhält  und  ;il~  l'Virt&et/iuig  der  Vena  cava  inferior  ronktioniii  (Fig. 2! 
Diese  letztere  Einriehtong  wird  durch  folgende  I  nutende  nc  Fuhrt: 

■  rhtf  Kardinalvene  liegt  in  der  direkten  Verlange) 

lluliKi.  <■  ab 

die  linke.     I  ■ 
nun 

drt  also  rechts  he*- 
-i-iv     liediagnnj 
Dann      aber      ent- 
wickeil     aioh     tmi 
D     den     beiden 
BeokeaabechttttlCB 
der    Kardhialrai 
ventral  ran  der  Ar 
teria   snei  .-hs  media 

eine  Vi,  i    I 

welche  -las  l'.iui 
linken    \  erj 

rica    und    iliaca 
exten   i 

bte  Seite  hintS 
leitet    (Fig.  897  AI 
Durah  diese  Anasto- 
mose,    m  I.  u     ^ich 
zur  Vena  i  Ha- 
ine 

taltet,    wird 
zwischen  Nieren  1 
und  Bei  Itea  Belegene  Stück  der  linken  Kardinalvene  ausser  Funk tioi 

Die  jefed    von   ihrem  l  rsprung  bis  zu  ihrem  Ende  einfache  Vena 
»•:i,;i   inferior  Rimmi    mit   Hülfe    der   schon    erwähnten  Qu   i  tomoaen 

die    Kierenveneri    auf,  wobei   manche   l  mänderungen  einzelner  Venen- 
gebiete  stattfinden.     Es  treten  rückführende  l'rnierenvem 
Zwei   btl  drei    (jn<  bilden   einen  kleinen  Läi  D   n    vn  denen 

recht«  in  die  direkte  Fortsetzung  der  Kohlvene  übergeht,  wib 
dei    linke  Langiatamm  windet.     Sin    kleine    Venen   '  von 

diesen  I'rriierenvenen  kranial  erhalten,  welch.'  das  Wut  aus  dl  i    \nlaee 


•i(  iii i    i  i. 

ni«i 


rou 

■vIiUiUoh 


Kriluc.  Voiu 
cav«   inf. 
iliilstra 


1 1. 1  ii.. 


intern* 


A  B 

Ptg.  297. 

Ihn    >.  i  in   .h  •    im  ii-''iilii-in-n    Embryo   onl  dan    latatn 

BtuHn  da   Eatwkkchwg,    BchrnnUaeh.    t|}  Verl IihiickktOb« 

zH'üioiii'ii  dt-o   Vena«  cwn3in«lrt. 


der  Nebennieren  ableiten.     Die  kopfwärta  ade  Kiereoanhige  rar- 

DTtflcht  eine   Inselbildung  OD   den  B  ard  m  ;i  I  »e  o  m  |  II  •• «-  h  s  t  ••  t  ter). 

Dm  Vena  azjgoi  and  die  Vena  bemiazygofi  geben  aus  den 
Kardionlveaen  und  zwar  aus  dem  Rrustabechnitte  hervor.  Aul  der 
rechten  Seite  mündet  die  Vena  aaygoe,  nie  die  primäre  Kardinalrene,  in 
denjenigen  Utschnitt  der  r»  bten  Vene  i  ara  euperior,  der  an  den  Ductal 
Cuvierj  der  rechten  Seite  bei  ogen  iai    Auf  der  linkt  d  Seit«  und 

durch  den  Untergang  der  Vene  oava  aaperiot  siniaträ  andere  Einricht- 
ungen für  die  linke  KaniinaJvena  getroffen  norden.  Sie  liai  ihren  Abrluss 
in  die  linke  obere  Hnhlvene  vertoi  le  die  punktierten  Linien  Fig. 

■_".»7  ii\.  erhält  aber  dafür  eine  Verbindung  mit  der  i  azygos  crnar 
über  die  Wirbelkörpex  hinweg  iFiü.  -C.'T  A  und//). 

Ob  die  Venae  lumbales  adsoendentes,  als  die  Bauottabaohnitte  der 
Vena  nzypts.  und  bemiaaygoe  beeeiehnet  werden  dürfen,   iai  nenardinga 

zweifelhaft  e-ewordeii.      Iliese  ;m (steinenden  l.endenvenen  sind  wohl  -ekim- 

dür  entstandene  taaatomoeea.  Dagegen  erhftlt  rieh  von  der  rechten 
Kardinalrene  Em  kleinen  Becken   der  früheste  Anfang  als  Vena  hypo- 

gastrica  und  setzt  sieb   durch   die   rechte   Vena   iliar.i   communis.  EU   dar 

untern   lloldvene  fort    [Fig,  299  .li.     Von   dar   IiuI.imi    Kardinal 
bleibt    nur  der   Anfang  erhalten  .d-    Vena   bypogaatrioa,  wahrend  die 
linke  Vena  iliaea  communis  aus  einer  Asiastoaioat   ewieeben  beiden  Kar- 
diiialvenen  henrargkuj  (Fig.  2it7  .1  und  B). 

Wie  dir-  Dbriges  bisher  betrachtet  a  'Venen  am  verwandten  Efnrfchtun] 
bei  Säugern  nnd  Senropaiden  und  Doch  tiefer  stehendes  Wirbeltieren  hervor« 
gegangen  lind,  aa  bt  die-  auch  mit  der  Venu  cava  infsrioc  und  ihres  Baust' 
/iifhi-.-ii  dar  Ftdl.  Die  ittckfübrenden  Crnkrun  reuen  (Flg.  292  li  nmd  nicht 
auf  .li«-  Siuget  i » — 1 1 1 1 :i 1 1 k i ,  sondern  kommen  m  vollständigerer  Entwickeluog  hwoikfld- 
bei  den  Siinri'ji>iil«'n-Knibry'»in'ii  vor.  Die  tnaelbilduag  im  der  Niere  fftbrend 
der  Wandarang  kommt  bahn  {gel  von  wo  neb  iadenefta  ahn  Veneahrael  um 
den  Dieter  herum  erhalt,  die  nah  dal  Kardinalvene  in  Zuaammeahang  gebrachl 
werden  muss. 

Die  ESotirickdungsphaae  der  doppelten   hinteren  Bohlraae  ist  m  einer 

::[-■ — i.-ii  \n/;dd  V'ui  S;iu'j.  ii>'o  ji  um  weder  umerandort  erhalteo  oderec  Baden  tsch 
Zustande,  welche  sich  dünkl  auf  dieae  Pbaae  dar  Veneaantwickehing  beaiehan 

las.*cn.    I'hnea    viluliuii    hat  /wii    lnichtige   1  i i 1 1 1 •  - 1 ■  -  i  I ■ .  1 1 1 v  ■  1 1 ■  - i i .    « -I  ■•  - 1 1  —  ■  Phoeaena, 

Ddphinui  delphia,  CUamydophonu  truneatu  Pani  ruer)  u.a.m.  Bei  Balae* 
Qopteri  Bibbafdii  i-i  die  Vena  eava  inferior  doppelt  bi-  zum  oberen  Bond  der 
Hieran  M-  1  >!•   \  i Inung  der  imembrjroaalen  Körper  tuend  erscheinenden  Stimme 

der    Kimlinakejh  Ji    kommt    in    allen    wereiit.lieh.cii    Punkten     miii     jener  überein, 

wie  sie  h.-i  Fischen    -iel>  bleibend   darstellt,     sie  iriederholl    -«ich    von  da  an 

in    : 1 1 1 •  ii   bOheien   Ahtfiluriip'ii  der  Wirbeltiere  w:'ih i •n« I  de*   embryonalen    Leb 

Von  Stufe  n  Stufe  traten  lfmwasdiungan  ein,  die  in  ihran  eimelnan  Stadien 
r  bei    ünphibien,   Repdhen   und  bei  res   all  dauemdi    Zustande 

d  <<  legen  banr). 


un*. 


ij  Ueaurogard  et  Boulart.  Journ.  d'Anat.  et  de  In  I'liv« 


no 


OffJtsssyBtcm. 


Bei   -in.  in    menschlichen    Bmbrjra   wo    11   mm    m  •-  i- i    I  .finge 
sich  die  Kardinalvenen  noch  ununterbrochen  vom  hinteren  KTSrp 
ihrer  Mündung  in  die  Ductus  Cuvieri  verlaufend.    Diu  Wurzeln    der   K< 


■  a    V 


-aerule>   und   von 


n  werden    m    diesem  stauram    von    den    neiden    venne 
der  Vena«    igchiadicae  gebildet    Au  der  Verefaigiingsstelle  i 
Venen    rtebea   die   beiden   Kardtaalgefasse  ventral    von   der    Altena   t-tm-nh* 
ireh  'in.'  Anastomose  miteinander  in  Verl« 

Venen  det  I  uitäten  Venen  der  oberen  Extremität 

Die  Venen  dei  oberen  Extremität  besteben  aus  emer  Kand- 
•,  »-in  .  welche  l.iMj1.l)iV,fiuii;  der  EM  baufelförmigen  I *l;t t :  ...    I.  - 

ig  Haft     Da  setzt  rieb  auf  che  amare  ond  radiale  Kante 

Lrmes  proximalwärts  fort,  Ana  diesem  Verlauf  entspring!  die  BV 
/•  ii  linunu  :  ulnare  und  radiale  Handvene.  Die  ulnare  1  (andren* 
tritt  als  die  primäre  Hanptvenenbahn  des  Arms  auX  Sie  kreuzt,  nach 
der  Aufnahme  einer  BeUenrmnpfvene  den  Plexus  braehialis  und  mündet 
In  eine  seil  Insbuchtung  der  Kardiiialvene  (Fig.  292  li.    Kur/  torher 

hat   sie    die    radiale   Randvene    aufgenommen.    Die    Kinn 

mIm.M'I    Rfluidvenfl   in  die  K.ipluiiikene  verschiebt  sich  bald   höher   hinauf 

in  die  [iriinitive  Juuularis  (Kij;.  292  3)  and  auseerdem  erfolgt 
lagerung    des    Endstückes    ventral,    vor   den  Plexi  I 

Vermittlung   einer    [nselbiidnng.     Dieses   ganze  Verhalten    der 
mnes   als   primitives    Venen  des    Arne-    bezeieba  den. 

Darani"  entwickelt  sich,   vom  Handrücken  beginnend,  eine  sekund 
anbahn  in  Fora  einer  Vene  oephalica.   die  zuerst    in  der  l-'Jl bogen» 
ud  in  die  ulnare  Randvenc    mundet,  -ich  dann  aber  aueb 
Oberann   Eortaetzl    und    in    die  Vene  iugularis   externa    überge 
am  spätesten  /.ur  Bntwiekeltisg  gelangenden  Venen  sind  die    liegleit- 
renen  der  Arterien.    Sie   können  mit    Rücksicht   au1    ihre  Genese  ab 
fcerl  i  i  re  Venen  betrachtet  • 

Dil'-e     AllL'Jlliell     st l'l t Zeil     -Ich     VOTZUg    Wmt      BUf    die    \".  r!i:i  ll  lil  -  -.-     bd 
KlUlilielli'li;     e.     I»e<tel|i||    llll-T  .lll-elllllielle   I  ininile.    d:i  —     i»i     •  l .  ■  1 1     \\ 

Sachlage  die  Vor    ullem  i.-t    bezuglich    der    primitiven  Bahneo 

i  i  volljgfl  l  bereSnethnmung  zu  beton  n,  welch    Ich  bei    len  bisher  uuue- 
mebten  Vertretern  dreier  Rhrnsen  der  Anmieten  herausgestelli  bat  Bei  I: 
Vögeln    und   -  un     -iud    du     gleichen    in   prünglichen    Verhältnis««    mr- 

[landen.      Man  tlarf  also  schon  :iu-  diesem  Grunde  die  detinitivi  i  Verhall 
len    oben  geschilderten    Inihi-.-ten   nldeiteii.      ]'.-    kommen   dai 
Iirungen  such  an  M  n  hinzu,  welche  direkt  beweisend 

inen   menschliehen  Embryo  von    11,2  inn 
vene.  jhre  ulnar    Fortsetzung  und  ein  Verlauf   bis   ein   vorderen  Kardini  I 
■  ■     il  an  dam  Plexus   brorhiali?  vorbei.    Aller  Wahrscheinlichkeit  n» 
!    !    an    dem   Arm    die    Fortsetzung     ler    idnnren    Randvenc    die    !l 
dei    Nun:'  du  m  dei   liand  mi  als  Vena   basilic«  antibrachii,   dann  ab-  \ 

bssUica  I  il-   Vena  axillaris   und  id.-    Venn  subclavia  erhalten.     Die» 

Vene    wird    lerner   ebenso   eine    r<ngeveranderung   zum   l'lexns  brach; ■ 

l»-i  dem    Kaninchen        ■  J  * i ■    Venu    eepl   i 
Quer  ganzen   Länge  nach,  ebenso  wie  ihre  Verbindung  mit  der  Vena  l>a.«ilia 


iTeoen. 


in  der  Ellenbeuge  ein    sekundäres  Gel  <-n  Entwickelung  mit  dem 

Untergang  dei  Rändvene  der  Rand  lusammenfÄlli  (li 

Venen  der  untern  Extremität. 

Die  Venen  der  untern  Extremität   bestehen  air/aBgS,  des 

1X1068,   KW  I  |USf  I.'andveiie.    welche  die  seh:ui!'elf(innige  Aula  WJOCH 

uiijj   umsäumt      Dieses  *•■  M    sich  der  tihiakn  und  hhu- 

ii  Kante    der  F.xtreinif.-it    entlang   proximalwärts    fori    sJfl    tiliiale 

und    f  i  bula  i  •     1 ." :  i  ii'  I  >.  '•;!«•.      Ihr    l  i  li  n  Li  r  .■   li:nnl .  ans.    erhält    sieh    l 

leben.-:  sie  -teilt  die  Hanntwnrael  der  KardinalTflne  dar.  Ihr  l'nter- 
schenkelabachnitt  wird   zu  der  V,  na  parva.    Qjr  Oberschenkel- 

iinitt    zu    der    Vena    isehiadica.       I)  las    ;n  imifivi-    Vem  n-vstem 

defl    11:111!-.     Vom    I  n    ans    entwickeil    sich    dann    eine    Vene. 

welche    in  die  hhulare  Uandvene    in    der  Gegend  des  Kniegelenke 
mündet,  die  Vena  üliialis  uriiiea,  sie  ist  sekundären  Ursprungs  wie  die 
Vena  saphena  magna.    Tertiär,  also  noch  später  als  die  ein  m tu  ahnten 
Venen..   Bind  die   Begleitvenen.    Was  lohen  di -talwärts   von  der 

MiindmiL'  der  Vena  saphena: magna  sich  entwickelt  bat,  fällt  in  die  Reihe 
dieser  zuletzt  entstandenen  Venen;   l'ie  tahenkelranS  proximal 

von  der  Mündung  dei  Vena  saphena  magna,  die  Vena  ttiaoa  externa, 
ist  aus  einer  Fortsetzung  der  Vena  saphena  magna  hervorgegangen.  Bei 
den  Menschen  geht,  wie  bei  dem  Kaninchen,  die  primitive  Hanptvenen- 
bahn,  die  oben  als  Vena  ischiadi  bnel  wurde,  am  '•runde,  dai 

ist  eine  Parallele  sra  dem  Verhalten  der  Artcria  isobiadic&i  die  als  pri- 
mitive llaiiptarterie  des  Beines  ebenfalls  später  verschwindet. 

l'ie    Gleichwertigkeit    (H  laum-)  der  \  emnstämme  des   Er 

wachsenen  ist  noch  wenig  feststellbar.  Die  Vena  ha-ili.-a  imd  die  Vena 
saphena    minor   dürfen    als   gleichwertig   bezeichnet  werden.     Die    Vena 

.'•na  magna  und  die  Vena  cephalica  sind  abei  Bekondäre  Venen, 
and   über  sie  steht  jede  Entscheidung    über  Gleichwertigkeil    oder  ln- 

bwertigkeit  muh  aus.  Die  Vena  iliaca  externa,  und  die  Vena  sub- 
clavia zeigen  keinerlei  I '  l.etemstiminung.  !'  neu  der  unteren 
I  jiMuiiat  des  Mensch i n  enthalten  in  ihrer  primitiven  Anordnung  die 
Dämlichen,  deutlich   hervortretenden  anklänge  an  die   drei  amnioten^ 

klsniDWi  wie  dies  lim  dum  Arm  erwähnt  wurde.  I'.ei  den  W-nen  des 
Armes  und   des  1  Lines  zeigt  sich  überdies    eine  unverkennbare  Venvaudt- 

jchafl    bezüglich    der   ersten    Venenstämme  i    Anmieten    und 

Anaiunien.  allein  bei  der  Entwickelung  der  sekundären  Bahnen  treten 

.iieileiiheiteii    auf. 

Ratlik.>.     Kntwii-ki'liing    des    Vcnonuvstam»    der    Wirbeltiere.    4°.     1888.    — 
Mnraliall,  .F..  Philo*.  Tkmnsad     i     •"■  f-  -  Hi»,  a.  a.  0.  —  Knbl.  K..  ftsteobr. 
.■in-, kürt.  Uipzig  i  le  Belai  biet  -        Boohstetter,  Itorpool.  Jahrb. 

Bdd.  18,  17.  19,  20  itur  i\  Reptflm  und Biogar).  —  K»ttaob«nk  >     lim 

i  \n.ii  1887  (Ar  die  Vögel).  -  .s;ilzer,  Morph.  Jahrb.  Ud.  28.  1895.  —  Zum- 
stein.  Anal    Hafts  ran  Merkel  und  Bonn«  I    Bd.  5,  1898. 
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Gef&aujttem 


il)  Der  Kreislauf  dee  PMm  Ml  /ur  Gehurt. 
Der    Kreislauf    des    Fotm    unterscheidet   sich   von    dem    «I«    Er- 
mchfienen   darcfa  -i.'  \ ennia drang  wn  arterieJIesi  und  venösem  Blut«-, 
die    an    B  Stellen    stattfindet      Das  aus    der    i  /uitkL- 

kehrende  arterielle  Blol   gelang  In  die  Leber,   am  dort  zu 

cin.-in  arisohnlii  lu-n  Teil  sofort  mit   venösem  Blut  vermischt    zu  werden. 

fiesen    Organe    durch    die    Pfortadei  »ird    il 

Die  Xal>elvenc  sntawndel   rechts  bwbi  aneehnJiebe  Asti-   in    <\ 
des  Organea,  ■  i i«*  sich  wie  die  Veme  advebentei  der  Braten  Kmliryonatzeit 
leiten:   sie   (Seen   lidb  im  Innern    in    «-in  Gelasenefa    :iut.      Auf  der 
linken  Seite  dringt    I dfl   AbI  der  NabelvaM    in   die  gros  irekt. 

ein   anderer   bildet    eine    Anas  to  mos.-   mit    der   I' fort  ad  er. 


V»u»  «ava  imtmtior 


/ 


L.1.-I.W 


Y 


Vriwi    UlUtu! 


Vro» 

I"  n.- 


V.  EM 


i-lWff   tM-ug«t<orvn<-!i   Knahen,  von  nnirn  gMthrti.      N«t.   (> 


in  dit-  Leber  eingedrungene  Blut  geht  durch  die  Venae  hepaticae,  w 
nunmehr  u  di.-  ^treten  sind,  in  die  Vaaa 

oeva  als  veuu.es  Blut  zurück.     Ks  mag  ja  noch  Mengen 

Sauerstoff  enthalten,    allein    es    ist  mit   dem  venös 
der  Leber,  sondern  aeoh  >\>^  ganzen  Dannrohres  v>  i».r  Do 

«na,    ein  Aal   der  Vena   mobil  ler  Porta   hrpatis 

direkt  zur  antern  Ho  hl  vene,  mit  arteriellem  Dl  >.     li 

sich  in  ein  QefSn  ein,  die  Vena  cava  inferior,   »eiche  das  Blut  des  ge- 
samten   I  nterkörpera    zurückführt      Das    arterielle    Blut    des    Dm 

:  sich  also  hier  mit  venösem  Blut  (Fig.  296]    Von 
geeai  Ken  Biet,    das   durch  die  NaWh  ckkaart, 


Kreislauf 


!-: 


langt  also  nur  gemischtes  I»lut  in  da-  (Stete  Ben.     Diese  Vermischung 
wird   in  dein  Herzen  bwsj   nicht1  beträchtlich  gesteigert,  aber  änfltr  in 

der    Aortii    descendens.     In    dn    rechte    VoAüOTW    gelang!    zweierlei 
Mut:  vf-misfts  Blut  iiuicii  die  « » i  ■ «-_- 1  -  -  Bohlvene,  teilweise  llei 

ilurrli    ili.-    untere    Ihdilvene.      Das    Mut     ans    der    mit. tu    lloldvene    tritt. 

durch  iln-  Eustachische   Eüappc  rom  Ostiam  atriorentriaulara    fem* 
gehalten,    in  den  linken   Vorhof   hinüber    durch    das    l'nramen    ovale 


Lii'i-I.inl 


||  i|,,r 

Venu  pulmonal  in 

,     .     |  li..f    

"••■!'«■     K."' 


«'•roliilcii  und 


Art.    pulmonall* 


link«     k.llnllirl 


v«  inf. 


I.i    Im  , 


li.|..i: i.-.i  TV  •-■ 

ii« 


Ast   NU    (  • 

pOfl  M 

n»nii . 

Vcii*  i 

uir. 


;«^. 


.    rvislmil       Kclit-uiaittrl 


Ms  wird    aus   dem  linken  Ynrhof    in    die  link.-   Kamin. >r    getrieben    und 

geht  von  da  aus  durch  die  Aorta  adsoendens  (Fig.  298). 

Das  Blut  dci   oberen  llohlvene  gelättgl    ron  den    rechten  Vorhol 
m  du-  rechte  Kammer  (Fig.  -'.''.' i,  nimmt  den  Wag  durch  den  l.un 
n  in    die    Aorta    descendens  (Fig.  '-".»!)  und   Fig.   5300).     Der  Ihn 
arterio.-n.-    führt    also  riöse   Mul    der   Vena    OSTS    Bunerfor   in   die 

mit   teilweise  arteriellein  Blut   geflilltt  Rutnpfaorts.    und  (der  rindet 
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nie   Mischung    mit    renäeen   Bmtc   it*M      Ei    ki  *I«o   in 

fötalen  Körper  leoin  rein  arteriellem  Blut   in 

r  bei  den  Erwiohsenen.      In  der  Fig.  25)9    ist    nicht    ullein    dieser 
wiederholten  kDsohung  dea  Blutes  Ausdruck  gegeben,  sondern  auch  den 
Blntes  zur  Pfacenti  nun  und  hinteren  Korper- 

kreielaoi  ra  den  Lungen,  rar  Leber  and  ran  DarmkanaJ.  D 

folgende   Übersieht   ra:    das  aus   der  Placanta  durch  die   Nabel- 
rene    in    des    Ffttul    ttrön  -in   arterielle  Mut   geht    in    die   Vena 

i   \-a  dnn  h  den  Duetti  die  Leber. 

Hei  «lern  gel  i  K  od     giebt   die  Nabelrene   nf   dem  We* 

durah  die  Lingafurchs  ansehnliche  Zweige  an  die  Leber  (Fig.  291' 
ten  Winkel  von  Stamme  abtreten.     Dann 
Leber  noch  uisehnlichc  Menge  des  arterieUen  Mute*, 

das  durah  einen  kurzen  dicken  Verbindungsasf  v  i.  j  •  .„_■  mkJ 

l'i«iii;ul.i    dn  l'p.-m-ii  lu-us-e  zugeführt   wird.    Ferner  kommt    Bml 

Organ  durah  die  Arterie   hepatioa  (Fig.  299k      Ln    da  Kin- 

dungastelle  in  die  untere  Hoblader  kommt   zu  dem  l'<  n  da« 

vmöse  lilut  der  untern  Kuui|ifabschni*:  ;enige  der  Leber. 

Das  Blut   der  antern  BoUader  wird   nun  nach   allgemeiner  Annahme 

,   die    rechte  Vorkammer   in   die  linke  getrieben,    indem    es   das 

unen  ovale  paeaieri   In  der  unken  Vorkammer  wird  ihm  der  schwach? 

>   dm  Langen  beigemischt  (Fig.  399)   und    das  im 

grossen  Teile  noch  arterielle  Brat  geht  durch  den  Anfang  der  Aurta  in 

die    \si,    dee  Aortenl"  ilso   in  den   Kopf  und    m   die   Anne.      Mao 

bringt  damil    das  stärkere  Wachstum    de*  \ orderrumpfee   während  der 

.  n    EBtalen    Periode   in  Zusammenhang.     Das  Blut    der  oh. 

engt  in  den  rechten  Vorhof,  und  ?on  ihm  in  die  recht« 
Kammer.     Ins  der  rechten  B  Blut  durch  «he 

hinein  .IiI.im  In   und   durch   den  Ductus  arterioeui   ho  das    Knde  des 
kortenbogoa     dort  we  die    totta  deeeendwns  beginnt 

Dir  Verhältnisse  uu   Kütus  selbst   erlüutet 
Hl    i  ,i  ||  ii. iht  Anordnung  der  einzelnen  Ort;  alten  ist. 

\„j    .1,.    Leber    musst«    ansehnlich   verkleinert  werden,    damit    - 

Sie    i>i    überdies   nach   n  um    die    untere 

i  |;„ ■!,,.      ih  i  Die  Vena  portae  i.-t  in  Verbindung  mil 

M,  ,  an.     Nur    an    einei    solchen   Figur   k< 

endlich   dei    VerlaoJ   der   Arteriae   umbilirales  im   Inuem   des   Kürpen 
■agedtuitet  werden 

krteriee  ambilieah  dt.  als  es  notwendig 

um  iUl   l'd.'  dei  Doch  khinen  Körpen  zw  versehen,  schickt  «he  Aurta 

ic  hrpogastricae  und  zwar 
durah  d  Nabelartenen,  rar  l'lacenta.     Die 

|end    venöse  Mut    and   sind    so 
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dass  sie  in  Anbetracht  ihrer  Stärke  al-  direkte  Fortsetzungen  det  A 
erscheinen.  Sie  laufen  m  der  N'it.muaml  des  kleinen  Necken»,  dann 
an  dec  Seite  der  Bluse  (Big,  300).  bedeckt  rom  PeritonSnai  bis  eh 
ihrem  Scheitel,  begleiten  dann  kenvergiereod  den  Orachus  Ins  zur  Nabel- 
"Urning,  wo  sie  die  Nulielvene  treffen  Olld  mit  ihr  zusammen  in  die 
Nabelschnur  eintreten. 

in  det  Fi_.  B00  \-r  der  I  i..]i|»  l-iima  ii<--  Blum,  nach  der  Leber  deut- 
licli  i-rkt •i.iiIimi.     Nebeneinandei   liegt    die   mit  arterieUem  Ulm  gefaltta  1 

unibilieali-    mi'l    die    mil    veiiiWtn    Blut«'   gefüllt«     Vena    poitM.      Ferner   isl   difl 

Dntere  Hohlvene  in  ihrem  Vectaui  dargi  iti  II«. 

In  der  ersten  Hälfte   Her  Sri» wangerschaf t    flieset   aus   der 
noch  wenig  entwickelten  Leber  und  der  verhältnismässig  kleinen  unteren 
RnmpftSlfte  (Fig.  800)  nur  wenig  venöses  Blut  in  die  Vena  i-.ivh  inte 
sodass  die  Letatsre  wenig  gen  arterielles  Blul    in   die  links  Vor- 

kammer  ergiesst.  Erst  dort,  wo  der  Ductus  nrteriosus  mit  dem  von  der 
Vena  cora  superior  geliefertes  Inhalt  der  rechten  Kammer  in  die  \orta 
sich  ergiesst.  wird  das  Blut  für  di>-  untere  Rumpfh&lfte  stark  venös, 

Ell  der  aweiten  Hälfte  derGraviditäl  ändern  sich  diese  Ver- 
bjütmsse  allmählich.  Die  Leber  ist  stark  gewachsen,  sodass  das  von  ihr 
in  die  untere  Hohlvcne  zurückkehrend«-  venbs  gewordene  Blut  zusammen 
mit  dem  venösen  Bin!  der  imtei.'Ti  Rumpfhalfts  einen  erheblichen  Teil 

des   in   die.   rechte  Vorkaj '    einströmenden   Blutes   der   Vena  ca*a 

inferior  ausmacht   Das  direkt  durch  den  Ductus  renoeus  in  die  un 
Hohlvene  strömende  rein  arterielle  Blut  der  Nabelvene  wird   also  jetzt 

Stärker  gemischt   als   früher.      Aus   der    rechten   Vorkammer    rih 

.ms   der    unteren   lluhhem-    kommende    Blttl     nicht    mehr    rein    in   die 

linke  Vorkammer  hinüber,  Bondern   mischl   siofa  mil  dem  venösen  Blut 
oberen  Bohlvene.     Bb  str8m(  ao  stark  gemisohtes  Blut  in  die  linke 

Vorkammer,  aber  auch  kein  rein  renSfiet  l'-lul  mehr  in  das  \nlaii^ssliiek 
der  l'ulmonalarterie.    In  die  Lungen  gelangt    jetzt   mehr  Blut  wie   früher, 

weil  sie  grossex  geworden.  /Luch  in  dm  linke  \-.ri  n ■,  kehrt  .lu- 
den : stärker  gewordenen  Lungenvenen  mehr  venöses  Blut  zurück,  Dei 
Arcus  aortae,  der  die  obere  rtnmpfhälfte  rei  sorgt,  erhält  jetzt  gemischter 

Blut  als  früher  uml  der  Ductus  arteriosus,  der  difl  untere  Kiinipfhäh'ie 
rersorgt,  weil  er  xumi  ist  dii  lorta  desoendens  füllt,  hat  kein  erheblich 
schlechteres  IMot  mehr  in  Vergleich  w  der  oberen  Bumpfhälfta.  \m 
diese  Weise  werden  dii  obere  und  die  untere  Rumpfhälfte  jetzt  mit 
annähernd  gleichwertigem  Blute  versorgt.  Dadurch  sind,  in  der 
letzten  Zeit  der  Schwangerschaft,  die  ('irkulationsverhältnisse, 
det  Oeburl  des  Kindes  bleibende  werden,  schon  etwas 
vorbereitet. 

Die  BtsCmuttfl  dei  Blum-  m   dem  Herzen    de     l'-ia     i-i  durch  da* 

Verhalten  ihr  Viilrtilu  Veline  i'uvae  inferiori?  i  Kn  -t  arliiu- 1  uml  de     I  ' 

de-   1'nranh  n  ovale  in  ei^-nartiger  Weise  angeordnet     In  Fig.  300  Ist    diese 


•  >  tflta  maystem. 

i.uk..-ll:     .l;i-     l.iiil     ;ill-     .!■  I      ■ 

folgl  '»  dem  r  ■ ! i r : ■  1 1   V'orhol   und    des   rechten   Knmmei  .    *«-l 

-rhli-, --li'.'li  In  den  Duebu  arteriostu  nud&nft      .Man    nimmt  an«. 

llJft.   -I.  -  fiitaleu  IjiIj.ii-  .|ü-  ni    Blul     m  da  obaran  Hohl* 
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Bahn  blgsn  mühe-.    Gani  an<  **>  M-hon  mrähnt.  ,vaog 

Ulm.  -   W     I  r  uiiUnti    i  Ab   ilre   Herzen«,     i 

mcheoen   >  Um  ia  Ki_-   3uO  folgiudwi  Verlauf  hat:  am  ikr 

unteivn   HflMfaW  in  den  nvht.n  Vorhof,  iluirh  da*   Funum-u  oval*.  <h>- 
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ein   ovalem  Fen>ter  bemerkbar  gemacht    i-i.  in  dsn  Bokoo   Verhol,    ran 
in  die  link.-  Kammer,  BUS  der  das  IMiii  — •  -iiit-i  •  W.  -  n...  I.    Im    \mt.i  .1.  !-<-.  i 
ml,  wohin  ebennühi  dn  »--I -I Mi i.    Lim«  deut 

l)i.'   Wm  bietet  zwei,   reraohtadenes  Blul  fahrende  ßi 
die  ( "iimiiilfii  and  die  Subchvvien  entsendende  Strecke  tüi  relaui  arteriell*  • 
IJIui.     ('•■  Verbinde  mit    den   Ductus    srfierweus    boU   d 

Btrecki  durch  eine  engere  Stelle,  den  I-rbmu-  kta&ai  tttsdn.    Dies« 

ran  de  beginnende  Strecke  eracbeaif  wie  eine  direkte  Porteetzuftfl  illo- 

seben   Ginget    und   hat   Vorzug  n  Blut     Diese   Vanrahtedenheil 

ri:;).   «eiche  du  Blankere  Wach-mm  erklärt,  bebt  'li<    Fi  eben« 

fall-  b  rvoj 

Der  Krei  -  laut  iiiu-h  der  ßebu]  t. 
Mit  dam  ersten  Ans  I     Lungern  ausgedehnt,  d&dnrcb 

die  Lumina  dar  Pultnonalorterien  erweitai  --  von  jetzt  an  das 

Blut  des  rechten  Ventrikels  allein   in  die  Puluioiuüarterien 
wird,     Infolgedessen  kommt  aus  der    Longa  in  die  link1'  Vorkammer 
eine   Hau  an   Mangs   Blutes   zurück,    «las  jatxi    in    dai    Longi 

arteriell  geworden  ist.  BiardoTcfa  wird  der  Druck  in  dar  linken  Vor- 
kammar  vargröawrl   and  die  Blutwelkm  halten  eich  auf  beiden  Beaten 

<la-    I  ileich<;cv\  irlit.     I>i>  -    ist      im    ->i    -hIkmi     .i  ii  /airichmen.    dj    Infolge 

Sistierung   da  PlaeuutaxtXBislauJsi   aus  der  unteren  Bohlveuc  weniger 

lll.nl    in  dir    lechtc  \  urkauimiT    llic-sl    wie  fOT  «ler  ticlmrl,   die   ("mlnln  al 

■t  ;,.\  kein  Blut  mehr  aus  der  Planenta.   Dan  hat  nicht  nur 
den  eben  erwähnten  geringeren  Zufluc  dem   rechten  Banea   tut 

unmittelbaren  Folge,  sondern  auch  die  Qbliteration  das  ^  hki  um> 
bilicalis.  Bis  zur  Miiniluii:*  in  den  linken  PfbrtadOrael  wird  sie  /um 
Ligamentum  hepatis  terea  [Ligamentum  hapato^umbiUoale), 

lül         I  rö&unfl  des  Lungenkreislaufes  sinkt  der  Bratdruck  im 

rechten   ller/en   s(i  M'hr.    das-  ,1er  Ductus  arteriosus  durch   Kontrakt  tun 

-'Hier  Wandungen  sich  stark  verengt.    Dieeelban  legen  räch  aneinander 

und    verwuchsen    (in   t\<T    Ueirrl    uhne     I  liromboaa)       Mit    dem   Sr.hluss    de 

Ductal  arteriosus  falb  die  Kraft  das  rechten  Ventrikri-  ruf  die  \orta 
aus,  es  sinkt  dadurch  der  Blutdruck  in  der  Wuta  descendeafl  und  ihren 
Verzweigungen,  also  auch  m  den  beiden  Nabelevrterien  und  diese 
schliefen  sich,  bbrombosieren.  Uno  die  wahrend  des  FätaDebens  nur 
angebahnte  Scheidung  des  Kreislaufes  In  iwei  ansobnttte,  in 
grossen  oder  Körperkreislauf  und  den  kleinen  oder  Lnngenkreie« 

lauf  ZU  vollenden,  ist  noch  der  Verschluss  des  l'oramen  ovale  herfaei- 
/iilnhrcn.  Dieser  Verschluss  erfolgt  langsam,  in  vielen  Fallen  sogar  un- 
vollständig, ohne  daas  ain  Nachteil  für  da-  UeHmleii  de-  Individuum- 
Iieoliachtet  worden  wäre.  Die  Valvnla  fnraminis  ovnlis  wird  von 
dam  aus  den  Lungen  tehliohsr  dam  linken  Vorhof  zuatrflmenden 

Bluts  an  die  Scheidewand  des  Vori*  edrückt     Die  Klappe  •  h Messt 

rsi  die  Oftnung  lediglioh  durah  Anis  t  der  in  schräger  Bichr 
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loch    bestehende  Durchlas*    imm« 
hwindet.     Die  Gleichheil  des  bei  der  isochronen  - 

Scheidewand  wirkenden  Blntdrnokea  drückt  die  Klappe  auf 

die  Offne  ii    ancfa   -ior   Bchräge  Hiirrlib--    DOCh    fortbesteht.       Vn: 

diese  Wris,    kdnniii  ii.icii  der  Gebnrl  der  Bhitkreiskuif  so  zustande. -wie 

wir  ihn  im  ganzen  extrauterines  Leben  finden.    Der  ante    I 

die  Veranderon in  dei    fötalen   CSrkubtios  t,   Imt   zunächst 

o  Grund   in  der  renösen  Beeohafienh  bald  da« 

Kind  "im  dem  I  berm  beraos  gelangt  ist.  wirdj  aooh  n  noch 

mit  der  Nabelschnur  in  Verbindung  ist.  Bein  Blut  nicht  mehr  in  da 
frfiheren  Weise  durefa  des  Placentarblut  Bauerstoffireid  ■•  ■  ■  .  weil 
der  rjterui  -:  nenziahfl    und  deshalb  die  Girknlation   dnrcli 

it.i    nicht    mehr   in    das   früheren  Weise    i  geht.      Ein  Au- 

regnngamittel  ffir  den  ersten  Atemzug    liegt    also  in  dem  eingetn 

rstofimanga),  dann  ebei  anch  in  der  Berührung  «In-  Baut   mit 
atmosphärisch  n  Lufl    and   in  dem  Temperatarwechsel,  dem   «las  i 

ist     Noch  andere   Beflexreize   verschiedener   Art    [Stecsen, 
Kneifen)  sind  geeignet,   [nspirationsbev  d  sslbat 

/uiiii'ii  il'icycr.   hei  Tieren    mn-h-iH- wiesen).      Auch    bei    Kru.. 

llr-iessifU    liis|i:iMtin!i~.l.cwri:uii.i:'-M    liiiiic'leitet. 
Müller,   Joh.,    De  re»pii  .ti  PflUger.    Arch 

f.  d.  gs».  Pliywol.  Bd.  1.  1868.  —  Fehl  inj  i.  c.vuak.  Bd.  11  Haas», 

mrtab.  und  Grals.  Bd.  '<■   1881.        Prejei    uu.i   Zfegeasfeek 

in   Prejrer,  Physiologie  des  Fötus.  188S. 

s)   Blut,   Blutgefässe   und    Lymph^e  fasse. 

Die   Blutkörperchen   entstehen   in   den  Embryonen   dej     B 

and  Vögel  in  dem  M lei  a  der  culosa,  also  des  üelli 

der    K i ■  f 1 1 1 1 1 . 1 1 1 1       Bei    den    Säugetieren    liefert    du-     Mesoderm    ebenfi 

d  Bfartkfirperchen ;  ßie  entstehen  dort  zuerst  sul  der  Ob 
dei  Dottersacket   also  anf  einem   Lnbangsgebilde  des  Embi 
der  Aren  rasculosa   der  Sauropeiden    vergleichbai    ist,     Die    Met  i 
/eilen,   welche  bu  kernhaltigen  Blutkörperchen  werden,   häufen   sich  m 
dem  I  i  der  Sauropsiden-Koimhaut  zu  kleinen  Gruppen.     - 

halten  den  i'h.irAtfr  der  anfangs  rundlichen  Mesodermzellen  bei,   Im  , 
man  dann  eins  bestimmte  Grenzkontur,  der  Kern  ist  gross,  deutlich  jprana* 
Ihm!   u im  1    was  bemerkenswert   ist,  sie  vermehren  sieh  durch  '• 
Solche  ZeUangrnppen  färben  sich  bald  rot  und  treten  in  immer  gross« 
Zahl  .-ml.    Bin  liegen  an  tan-'-  Bwischen  dem  äusseren  und  inneren  . 
blatt    und    dehnen    Bicb    bei    weiterer    Vermehrung    zu    unregelu     -- 

Ogan  aas,  die  sich  untereinander  zu  einem  Netzwerk  verbinden.  Bei 
den  Vögshi  Bind  -'iii.ii  am  zweiten  Tage  die  sog.  Blutinseln  erkennbar. 
Mit  dam  Beginn  der  Berzthätigkeit  lösen  sich  von  den  Blutinaeln  di»; 
oberflächlichen  Zellen  l"-  und  geraten  ah  isolierte  rote  Blotkörp 
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—  HSmatoblaeten  —  m  die  Strömung.    Diese  SbummOnn  rerrnndehi 

sich  dann  innerhalb  des  Kreislauf.*  alhmihlieh  in  die  roten,  mit  einem 
Kern  verMhesen,  bikonvexen,  oval«  ben  dea  BaoropsKi 

I >i<--<-    Votttänge    -iii'l     Ui-i    den     SOfiMben     Bild     der     linu     Iwobarlitel 

worden;  ria  ~]'i«I<-u  aiefa  In  dsrsBlbsn  Wo  r  Ki'indmut  der  Bslacbisr  ab. 

Gleichwohl  bestehen  noch  viele  MeiiniMtr^Vi-r-«  bit-, l. -n )■•  itc-u, 

Bei  den  Säugetieren  lauft  die  Bildung  dei  Blutkörperchen  auf  dem 

Dotteraach  in  der  näudielien  Wii.se  ab.  Die  i  liereinstimmung  urstieckt 
sich  namentlich  amh  auf  die  Beschaffenheit  der  blutkiirperchen.  Sie 
'/»•!i  einen  Kern  wie  die  jungen,  eben  erst  entstandene!]  Blutköl 
der  Sanropiiden.  fl\ttdh  bei  dem  Menschen  besitzen  die  ersten 
einbryonali'ii  Ulutkuruerehen  einen  kein  und  das  Verminen  der  Teilung 
dnreb  Mitosis  [Fig,  801).  Sind  einmal  die  l'dutgelasBe  des  Embryo  mit 
Blutzellen  gefüllt,   so  scheint   eine  weitere  direkte  Knt>tehung  aus  dem 
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pbtwtea  und  Ibn  Vmxwbrnng  M  Ana  Bftugttfa  Bind  Büdon  hflmn. 

Ifesodenn  ausgeschlossen  and  dii  Vermähl  d  iseb  Teilung 

der  Bobon  vorliaiuleinn.    In  manchen  Organen  gesehiehl  dies  aaSallend 

häufle    v,.il:n-i  heinlirh     Wegen    der    lang88JIiej]    Strtinumg.       In    der    ersten 

Ballte  des  r-ätallebena   iel  a.  B   di<    Produktion   in  der  Leber  sehr  an 
lebnHoh.     En  der  sweiten  Hallte  entstehen  Blutkörperchen  ewai 

tiirtdnuernd    in    der  l.eln-r.    aller  auch   in  dal  Md/.  und  dem   Knochenmark. 

Im  extrauterinen  Leben  entstehen  Blutkörperchen  nur  ooofa  im  Ifonohcei 
mark  [Bitzottvo). 

bei  den  S;iug»»tip.rembfyioiJiB  treten  bald  naob  den  BAmatobls 
die  bikonkaven  Blutkörperchen  ohne  Kern  auf.    hie  Kisteren  wei 

dann    seltener    und    verschwinden    schliesslich    aus    dem    Kreislauf.     Dia 

bikonkaven  Scheiben  sind  also  streng  genommen  bereits  die  dritte  Zell* 

i;itiim.  wenn  die  Meeodermeelien  als  dir  erste  und  die  kernhalt! 
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roten  Hamatoblasten  als  die  zweit« 

■   wegen   <I<-s  Kerne  den  roten  El  n   <i«-r  I 

und  Amphibien  und  der  Amnion  i       Man   nennl 

nander  \V.-i-.  i|.-'    I'.irin.r:.     Wir   aus    di.-sen  dann  die 

kernlosen,  bikonkaven. Blutkör]  h  nicht 

aufgeklürt.    Der  Kern  soll  anagestoBsen  Verden  und  da  bleibende 

Prol  •■  Plastide  formen,  wie  w  -  das  rote,    k 

körperchen  auch  genannt  wird. 

Die  n  Blutkörpi  'i  später  aoi  als  die  .tncet» 

taden  Hamatoblasten.    Sie  unterscheiden  sieb  ron  diesen  dadurch,  das« 
sin  i  toff  aufnehmen  und   in  wechselnd)      I  inftreten 

iuil'i.    Sie  entstehen  sbenlolls  in  den  M-  -.•  sUein 

in  einer  i    embryonalen   Zeit,    in  "weichet    -rinn. 

Diffe  agen  des  mittleren  Keiml 

in  dem  mesodermalei]  Zwischengewebe  rielleieht  des  ganzen  Köi    ■ 

ausnähme  des  centralen  ms).     Aul  der  Wanderin 

i      Blui  t .  -  m  erhalten   sie  alle  Eigi 

kSrnerchei    die  ah  Leukoert  Ihre  rntw  inlrnlwg 

finde!  nach  dei  Geburl  noob  statt  und  /war  stets  in  dem  Hinde- 

"      Bei  Stellen  sind  die  Lymphdrüsen  nnd  die.  Milz.    Sie 

oehren  sieb  inmeisl  durch  Mitose  [Fig.  SOS). 

Dm  Herkunft  des  Blol  lern  Meaodenn  wü 

Forseher  glauben  b  en,  « 1 1 ■: —  das  inner.-  Keimblatt  die  aas* 

stnueo   lilut k-T i mi .|i.  ii    iiini    ferner  bei  dem   Erwachsenen  auch   • 
körperehen  bilden  könne.     Allein   die   l 'ntersuchiingi-n    dml    nn«'h  di 
hin   noch  nfehl  ibj  n      Es  i-i   weuig  wahrscheinlich,    dass  e»  iwei  *o 

ganz  verschiedene  Quellen   für  ili--  Entstehung  ■!  -   Blui 

und    V  i.     I li-i   Wiilicll n  entstehen  die  Blutkörperchen   cU-nfoU? 

dem  Meaodenn  (Blutegel,  Lankester). 

<;<•'  Ihre  Entwickelung  geschieht  ron  dei 

ni    der    Viva    k'asculosa,      l'iu    die    Maulen    und    Stränge    der    H 
Masten  entstellen  ,.K  n d  o thelröhren"  dadurch,    das-   Mesodennzellen 
sich  n      platt    «erden,    mit    ihren    Rändern    aneinumh 

und  durch  Kittsnbstanz  (Fig. 301)  verkleben.    Diese  Endothelröhren  um- 
sohliessen  die  Banfen  Blutkörperchen,  breiten    sieh  in 

der  Kendural   mehr  und   wehr  au-   und  anustumosieren  mi 
wodurch  Bohhessltoh   in  der  Ai  itlosa  ein  nnastomoeierendes  Neu 

BoJehsf  liiihr.ii  entsteht     In  dem  Körpei   des  Embryo  entat 
risse   in  derselben  Weis«    aus    mesodermalen   Zellen.     Hie-  gros- 
fasse   de-    K.  wie    die  Venae   jugulare»,   cardina 

Aorten  treten     I,        ■•  -i  als  „Endothelröhren"  auf.  —  Für  den  weiteren 
Ausbau  das  (ielässsystems  kommen  später  die  sogenannten  „Spross 
dar  ßelaaswaud  in  Betracht:  der  Leib  einer  nesi.derm.ilen  Zelle  ist 
Verbindung  mit  der  Endothel! «dir«  durch   einen  trichterförmig« 


Klul. 


\:>\ 


Satz;  ;illiiiuhlich   v.ml    ii n---  r  ln»)il.  erst  dringt  mir  Senua.  dann  ein  Blut- 
körperchen in  dun  Trister  und  von  dorl  .ms  in  den  ZeUenleifa  ein,  der 
lo  in  i  Ines  kapillaren  Zweig  des  Gefasssystems  umwandelt  Daxtan  h 
iIüss  dieser  Vorgang   an    mehreren  Stellen   auftritt    und    m 
Zellen,  die  mit  il«-r  neu  entstandenen  Zelle  :iii;isiMiiuiMririi.  ebenfalls 
bohl  weiden   entsteht  mn  kapillares  Netz,  in  welchem  übrigens  «-in. 
Bahnen  sich  auch  vergrössern  können,    i  imnlies  Milien  r-ti 
dermaler  Zellen,  welche  an  beiden  Baden  an  Blutgefässe  anstosaeii]  sich 
dadurch  En  eine  Blutbahn  verwandeln,  daas  diese  Strü 
gängig   werden  fui  m   und  dann   auch  Eöi  Blut    L)i>'    Ig 

11    Fallen    wie   bei   den  Kndotlielröhren   aus  den  meso- 
dermalen  Zellen,    welche  den    ursprünglich    soliden   81  bellt 

hat  Ei 

I»ii     -laih,    Wandung  dei  Gefs"         ansteht    gpatet  aus   dem 

umgebenden  meaaaobymatfeei i  » ;.- v. .i ..  .  ;-i    .1 1 -. .  ein  sekumlirer  Vorgang. 
Manche  Autoren  nehmen  an,  dass  die  G 
in  den    Leib  dei  Embryo  hineinwueh  i  n.      ei   e 

von  dem  Dottersack,  sei  ■■-  von  dei  Ires  res- 
culoea  aus.  Zur  Zeil  liegen  keine  zwingenden 
Gründe  vor,  die  Entstehung  von  EndotibeliObeen 
•  null  im  [nneran  des  Embryo  eu  beatreiten,  — 
Eine  Beteiligung  von  Eutodermzellen 
Aufbau   der  grossen    Gefksse   des   Kopfes   und 

l! pfee   i-i    bt  baupU  l .   aber  noch    nicht   bin,* 

reichend  bewiesen  worden    Zm  Zeil  ist  an  dem 
Sniz  festsubalten,  .la--  Endothel   iteta  au«.  Endo- 
thel hervorhobt   iKnl'li.         Ob   die  Endothel 
rfihren  von  Ihrer  inneren  Oberfläche  ans  In  der 

\i.a    va.M-ulo.-ii    der    Amnioteii .    oder    auf    dem 

Dottenack  rate  Blutkörperchen  bilden,  isl  viel 
> li - k < it !•  -rt  worden;  allein  und)  immer  isl  die  Vor 
euaaetzung  berechtigt,  dass  rTftreatoblnsBsn  mir 
von  EUunatoblasten  abstammen.  Sobald  simnal  Zellen  spezialisiert  sind, 
ine  bestimmte  Zellanspeciee  entstanden  Ist,  pflanzt  diese  sich  nur  in 
ilie>ei  einen  ittchtuug  fort  und  kehrt  nicht  mehr  zu  dei*  Knll.  ktivform  zurück. 
Etückechlag  mit  die  Kollektivform  geachiahl  vielleicht  in  pstfhologiBchec  Pillen, 
bd  Neobilduagan,  In  denen  ZeQen  embryonah  Eigenschaften  outet  dem  Ein- 
fluaa  bestimmter  Beize  wieder  snfs  neue  gewinnen,  ober  aiohl  in  Verlauf.-  ile.- 
nonnalen  Entwickelungsgangea  Die  Lehre,  dost  di  toten  lilnikor-iM-j.-ii.-ii 
durch  (JmbHdung  von  Leukoeyten  entetehen,  besltii  In  dar  neueren  Zen  wenig 
Anhänger  mehr. 

Bei  den  Sängern  und  dem  Menschen  Bind  unter  -amtlichen  kernhaltigen 
Z.H.  11  das  Blutes  beinahe  zwei  pro  Mills  m  Mrtaea    EmBloi  inaluamun 

Kaninchens  befindet  sich  also  ungefähr   L  000  000  in  Mitoae,  eim    genügende 
Zahl,  um  in  21  Stunden  am  Zwanzigstel  der  im  Blut  itrömendea  Gesamtzahl 
farbloser  Zellen  zu  erneuern,  ganz  ■bgeeubeo  von  denen,  die  noch  durch  die  eafla-idatt 
Lymphe  zugeführt  werden  (6pronk).    Daraus  ergjebi    Ich,  data  nicht   b 

wAbrend  dei   Eutwiekelung,  - lern   anofa  durae   das   ganze  Leben  btadxoch 

farblose  amöboide  Zelleo   durch    mitotische  Teilung   ihresgleichen  produzieren 


. 


i 


i.j  ukseyti  o  lä  dar  tsllmuj.  Nw.ii 

flcmmio  i      ei 

K-.tii    b   Mit 


können.  —  Teilung  dar  Laukscyten  ohne   Mit..-,    nur  durch   Fragmin tientns 
ihrer  Kerne  heuert  wahr  ii  nur  Abkömmlinge,    *  um   l  u(. 

Mint   sind,  obwohl   sie  sunächai  noch  langi    in   den   1  11   uml   H 

weiterleben    können.     Hi.    ;nniii .ii-<-hi-  Teilung  i-t  \»-\  ProtoxoAn,    wo  sie  tot» 
kommt,   'A:iiu-r  in  it 

Reptilien  und  Vögeln   kommt  •  •.-  in  der  Keimhau I  im  Verlauf  «ler  <  i>  tri-  -bildim;' 
1  -lini.  11  Anlage  von  Endothelrfihren.    Man  »prieht   deahalb  awli 
iii.-iii.    Bei  dem  Hühnehen  vun  '1\  1  1 

Schichte  zwischen  Entodom  und  \  i  — •■-ml.  m  BUn 
Fliehe  gesehen  erscheint   cbesefl  Blatt  fast  ari 
Kreis.     Nur    1  reo  Band«  Badet  sieh  nn  Ausfall. 

BisiOSaro    H  I«  ll  Torr.«,   An-'n.  ilnl    de  Hiol.  T  1.  1888.  —  Arnold,  ArrL 
f.   mikr.  An»t.   Bd    BIX    I*KT     —  Kl«?  m  it..  n  |  Id.    IST     I- 

van    ilor  Stricht,    Areb.   de    Hiol    (belgique''.    Tom.   12.    1*'J;2,  mit    aber    hundert 
Litteraturung* 

Das  Lj  in  1  .   tag  j  - 1  e  m. 

Da    Lymphgel       |  bau  tritt  tu  der  Keimhaui  des  Hühnchens  als 

ein  Netz  anastonmsierender  Kndothelröhren  auf,  welche  mit   dei 
ond  rwar  sowohl   mal   dem  den  als  mit 

riiil>rvi.n.-ili-!i    zrjBammenhängen   (am    Ende    des    dritten    Tag«  - 
Lymphbahn  erreicht  Daoh  aussen  duroh  ein  terminales  Binggefasa  ihren 

AI-'  Nu--  .     -i'-    lmt    in    ihrer    ühri-ni     \ n. .itliiu nv.    Umlichkeil 
Lim  ■  Keimhaut,  besonders  mit  denjenigen  Kanäle] 

1'.  n      l  lies«  :■  erst  e  Lymphkreislauf  I 
keine  Verbindung  mit  dem  Blutkreislauf,   aber  bald  kommt  est  zui 
dang  Bines  Ductus  thoracicus,  sobald  die  Verbindung  mit  dem  Blut 

stellt    wird      Diese    wichtige    Etapj>e    in    der    Knrwiekelnne 
i-t    der  SWeitS    Lymp  if     iL  1    -.\n.hl  diese  Verbindung    ..I- 

dem  I  Ölom   und  meinen   •.  lenen   Abteilungen  beibehält. 

Die  Organe,  in  welchen  1  gebildet  werden,  treten  8)1 

auf,  so  die  Peyer  sehen  Saufen  im  sechsten  Monat,  die  Lymphknoten 
1   i  um  die  Mitte  der  Fötalzeit  (Kölliker).    Das  Auftretender  I.smph- 
knö leben  des  Darm.-  anterliegl  dagegen  Schwai  t;  man  kann 

lie  bei  gut  ausgebildeten  Föten  finden,   während  at 
Nt-ii-  dii-  Anlagen  erkennen  lassen:  dies  gilt  namentlich 

Haustiere.     Die  Knötchen  entstehen   in   detu  jugendlichen  Bindegewebi 
der  Schleimhaut    und  den   angrenzenden   Teilen   (dem   Mesenchyi 
Bubmocosa    durch    mitotische  Teilung  der    fixen    Lindegew. 
/.eilen.     Sowohl  die  einzelnen  Uebilde  dieser    \n  .  m.t 

Hieni  wie  die  in  Ehuden  rorkommenden,  die  l'eyerschen  Hänfen,  «erden 
von    Bindegewebe    uuisehlu^-en.       \hnlirh    im     die    Entstehung    der    zu- 
ngesetzton    Lymphknoten       sie    gehen   aus   einem    kern 
reichen,  die  Wandung  \<m   Lymphräumen  bildenden  jugendlichen  Li 
gewebe  hervor;  bald  treten  Tt  auf,  und  eine  das  gesamte  Ol 

u  ihm:  Ii  liessende   KapseL     In    dem  Centrum  der   einzeln.       Knötcbei 


I.yinphgefdrao. 
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ginnt  die  Leulcncyten-l'riHluktion,  während  gleichzeitig  das  ganze  Organ 
beträchtlich  w  i<  K-t. 

0^6  Tonsillen  Luiden  neb  um  das  Ende  de>  dritten  Monats,   die 

Zungenbalge  um  den  tu  hten  Monat.  Siehe  En&wi&kelnng  der  Mundhöhle. 
I).i-    frühe  Auftreten   von  lijmnhgnflBwn    in  da  Keanbeal   i^r   Mdier 
nur  von  den  Vögeln  onabgaarieeen  aroni 

DÜ    Milz,     deren     n;i!ir    \'<  rw .in.lt .-.  Ii;» l'r     mit     ilcn     Lymphknoten 
langst   hekanut   ist,  entsteh!    -.ehr  t ruh.    heim  Hühnchen  JB  1'unl'ten 

Tage  in  der  Nähe  des  Pankreas  (Ilemak).  Für  die  Säugetiere  und 
den  Menschen  ist  das  Mwogastrium  und  zwar  das  Mesodorm  des  Magen- 

gekroses  die  Sudle,  in  welcher  Zellenh.uitV  n  miteinander  Verbunden  sind 
und  zu  immer  grösseren  und  kompakteren  Hangen  anwachsen.  Knopf- 
artig»!  Vorspränge.  Anhäufungen  von  Leukocyten  Wilden  die  eisten  An- 
layi  ii  der  M  a I p i g h i sehen  Knötchen  Bald  treten  OÜI  flieser  Anlage 
BlntgerfäsBO  in  Verbindung  und  eine  scharte  l'm grenzung  durah  binde 
gewebige  Züge  deutet  auf  die  Entstehung  der  Kapsel. 

Bei  einen inschliohea  Embryo  von  10  aun  Lang«  i-t  tackte  von  einer 

Milz  zu  Minen,  dagegen  bei  Embzjonen  von  SO  nun  sind  kleine  Knut- 
zu  einein  Haufen  vereinigt,  Em  Meaogastriuni  ed  Buden.  Die  Bezi«huii 
der  Mil/iTiiwickiluiiv  su  den  Blutgi  Fi  um  ntUcb  tu  den  Veni  a,  ist  bei 

den  bonans  Ihnn  noofa  niclu  Ei  itgestellL    Bd  den  ifiaenen  (bei  Anaataäu  and 
der  Porelle)  stehl  die  Milz  sofort  bd  ihrer  \nluge  in  innigem  Zosumuiaiibaag 
im'  dei  Vena  aubintestinaus.    Sil    trifl  anefa  dort  in  den  Drdanngekrose  ah 
•Ine  Verdickung  ruI     einige  Zeil  auch  der  Anlagn  der  Leber,  dos.  Pauli 
und  Ih-suIu  aus  rne-rodcmudin  iinnstomosü  rendsn  Zellen,  an  deren  Änblufung 
•  ftlomepithel  nicht   den  geringsten  Anteil  hat.    Oieet  snaitomoeierenden 
Zellen  bilden  nun  fesilwdea  wdm  Maschen,  En  milche  edch  doe  Blut  der  Sabin- 
Gaaunalvana  ergieast.     Schritt  für  Bchritl  wandeln  »ich  die  (iewrb.-rnii.-eheii  in 
Venen  am,  «reiche  ei«  Eudothelrährea  aussehen.     Die  übrigbleibenden  an  so 
dermalen  Zellen    liefern   \vei>>e    und   rote   Blutkörperchen    und    das   lleiieiiluin. 
in  dsi  die  Venen  nuniondea.    Das  Bntodenn  des  Darnu  ist  von  dem  Aufbau 
Iffls  dorefa  einen  aoharfen  Kontur  goaehiedi 
Die  Ekitstebong  dar  Leukocyten  aoi  den  Zellen  des  Betunilum  der  Milz 
(  i  1..  i  l'i-.-iirh  nachweisbar,  «eil  das  Organ  einfacher  und  für  di 

fjoteraucbuog  solcher  fragen  durchsichtiger  gebaut  i.-i.  Bin  Zusammenhang 
mit  dem  Bntodenn  dos  Dannrohree  i--i  nicht  erkennbar,  mlhrend  ain  solcher 
bei  höheren  Formen  wiederholt  a  a,  aber  ebenso  oft  bestritten  Ist 

Hudue.  A..  Arch.  f.  Anat  1&S7.  -   Kl  om  ttiinir.   Art-Ii.  f.  mikr .Anat,  Bd.  84. 

IT,   1VM.„-I,r.  f.  Nägeli  und  v.  K..I  lik.-..  Ziinri,  i  .guesae, 

Iowa   de  1  Anat    Bd.  16  -   Beat  ••  a  *.  0.)  —  Foa.  Interu.ii 

Beitrage  zur  wo»  Med,  Bd    1.  1891. 


V.  Entwickelung  des  Nervensystems. 

n|   Das  (  eiitraliiervi'iis)>tem. 

\  1  Ig«  in  sin« 

Das  <  i'htraliH'n.Mi-;, -tMii    legi    Midi  r  i ;  ■  i  ■  1 1    dei   Nuidci  im      dei    K&i 

in  die  dm  i  primären  Keimblätter  an.    Eh  tritt  also  sehr  früh  auf  und  aeigl 
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Nervensystem. 


sich    in  i 


Ki 


Medianeb 


i  Utk 


\ut II 


XsdnUamniie 
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einer  Kinne, 

rorde        I  od<    nach  dem  Csaalis  neurentericus  hinzieht.     Diese  II 

die  Medullarrinna,  ist  beiderseits  begrenzl  von  zwei  mächtigen    ebenfalls 

anden  Wülsten,  des  M    lal  rom 

der  laufen;  «lies©  erweiterte  Stelle  Stelle, 

|):i1ci    .In-  IIu  nl.l.i-i  n    .  i  it  - 1 .  ln-ii.     Hinten    Ifl   I 

auseinander,  nehmen  anfangs   den  Canalu  neorenteriena  zwischen  »ich 

und  später    auch    bOcfa    die-   l'rimitivniin<\      Die   Modiillarw  iilstr    eril 

.sich  nun  nit-lir  uml  n  .  8<W)j  nahern  sich,   legen    rieh        : 

freien   EUndi 

uii'l    bilden 
ein    Robr,   'las   primitm 
Mnlnll.it  röhr.       I »  i 
d.rstc   und   das     hint- 
Ende  st«  hen  noch  U  i 
ntTeri,  während  indei 
des  Vm  I  ein 

Kontakt    der   lüind.  t 

steht;  noch  bat  abei  k< 
\  ere 

den  ottd    die  Verbindung 
mit  dem  äussern  Seimblstt 
ist  noch   nicht   antei 
eben.  Immerhin  isl  d 
eineSonderungden&a 
Keimblattes    in    zwei   Be- 
zirkt- ein  i     in  das 
Hornblatt  und  in  die  ein- 
gei  »Ute      Medullai  pl 
Aus  i            i  duUarpJ 
entsteh!  die  Nerven-  und 
ßliasubstanz ,    sowie   da« 
Kpendyra    des     centralen 
Nervensystem                                und  Hirnhäute  mesodermaler  Herk 
sind,     l':i              ■  nsystem    und   die   empfindenden  Apparate   der 
Sinn            sne  stammen  aus  dem  Ektoderm.    Das  ist  ein  wich 
Ergebnis  der  vergleichend  embryologischen  Studien,  das  auch  für  Wirbel- 
lose gilt. 

Eine   Modifikation   des  eben    geschilderten   Entwictalanssgangee    finuVi 

-i.  ii  bei  den  Knochenfi  nd  Cyclo*! n.     Au*  der  Meilullnrplai 

hiebt   /.iiiiürbhl    ein    t-olider  Zell  ines    Keil*   in    ■ 

tvichsi.    Nachdem    eine  Vh    linürung  vom  Hornuliiti    rfolgi  i-i.  enUtebl  iuw*h- 
iragliili   tili    M  ihr. 


Caii.  neurone 


Ciiiiiiiivfinn»  • 


|   Xut     <ir. 

I 
Ui«mML4im      IjuI.i, I      l'i  iim-r. -li-ilru  .      MnlulUl- 

,n v.iil-i  n.  oh»  i  n  Irbel    Dm  Auanion 

j!P,"ifl'li.  i  mm.    I  Wmilmmrlil       Nach    Qnl 

Rekonfiim 


Gehirn. 


Das  Mi'liilhirrohr  omeohlieflal  sinen  mit  I  rlymphe  erfüllten  spalt- 

t'-iiiiiLjcii  11. nun.  deB  mihi  vwnalen  ( VntrulLnial.  Mit  der  Krweitenin;.' 
im  Bereich  il.-s  --]iar«-r>-ii  (irdiirai  wandelt  BT  sich  in  die  llirnlmlileii  um. 
dt    iciiM-Miilirii   im  «in)s>]iini  ei&en  beträchtlichen  1;  nnehmen.    Im 

Rückenmark   wird   dayenen   der   embryonale    Kanal    beti  acht  lieh    einge- 

lii  der  frühesten  Zeit  (menschliche  Kmbrynien  ron  -.;"»  mm  Läl 
ist  das  MeduUaiTohr  zwischen  den  Btammzane  und  ihren  tJrwirbeln  noch 
sichtbar.  Bald  nehmen  aber  die  letzteren  60  an  I  iiiI.hh1  zu.  das«  es 
von  d^r  Oberfläche  hinweg  in  die  Tiefe  Jet  Btammsom  rersenkt  wird. 
Während  bo  die  Entwiokelnng  hinten  langBan  fortschreitet,  berrtchl  vorn 
rasches  Wachstlium  (Fig.  304).  Das  .Medullarrohr  h;M  i  :  geschlossen 
(Embryo  von  90  Ursegmedten]  und  m  Bind  drei  um  ehe  ESrwai 

ungen  entstanden,  welche  dni.ii  /.wn  im.di"irmii:c  Kin  chntirttngen 

einander  getrennt  werden,  nänüiofa  die  primitiven  Gtehtrnblasen, 
■welche  in  der  Reihenfolge  als  vorderes,   mittlere!  und  hinteres 


Mr.lullnr- 

riliui' 

V..liill»r- 
pUttn 

chorda- 
■ii  ti 
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I  kl.   l.-im 


H ra 


i  moderm 


rt*  so«. 

n  iiuii-li  -li>   Ki'iiiiliuui   •  in.-  nn  sachlich  ii  Embryo  von  2,0  nun  [Ange,  in  «Irr  Gebend 
(l.-r  Kopfpliiit.'n.     Nuclt  Ond  Bpea.     Vrrgl.   Kig.  U03. 

irnbläschen  bessfofcnel   werden  (Fig.  ISO,  s.  i'.'ü).    Nur  die  beiden 
ersten    haben   rundliche  Form,   die   hintere    ist   langgestreckt    und    geht 
müh,-     hotimiiite    (iren/e    in    das    Rückenmark    über.      Aus    diesen    drei 
embryonalen   Qehirnblasen  ent>t«dicn  die  drei    »rossen    liau jiTsjIiI 
des  (Vntmlnervensystenis  bei  dem  Erwsohsenen:  das  |'i  iphalon 

(Vorderhini).  Meeence ]iha Ion  (Mittelhirn),  Rhombenoephaloi! 
(Rautenhirn). 

Die   vordere  Gehirnblase    biegt  sich    im   rechten  Winkel  nach 

unten,  stellt  den  tirhiinw  ulst  dadurch  her  und  bedeckt  das  in  der 
Näln  de     linde     der    Chorda.       Durch     die  ,,,-Ji 

die  vordere  Gebirnblase  der  dritten   "der   hintern.    Die  einspringende 

(hiebt,  welche  daduivli  an  der  I tasifl  entsteht,  wird  rpiter  von  der  H\ po- 
physis  eingenommen,  einem  OfgaB,  dal  ab  KnaBStTttBBB  Qebjlde  von  gros- 
sem Iiit.eie-.se  ist.   Diese  drei Gehiznblssehen  bilden  sich  »ehr  rasen  um: 


Qabln  prang  der  Hirnnerven.   \lt  n«.  i.ii.  l..r  Kml.nro  rr>n  10  mm  NadnoUafr 

linrr   BeJtOI  ri»a  IS  imil  wrgr.     Seoli    IM»      7c  Tubrr  cincrcmn,   //  Hrp»]. 

leiste.     In    die   lk-inisiiharenblasen   sotzt   trieb    Wer    Medullarkaoal     fort 

Er  heisüt  dort  s>|»fii » •  i  Seitenven tri kel,  und  die  Wandungi 

Kphäri-n    di'.s  (irossliinis.      Was    nacb    <ler  Entstellung    der    1 1 i-m is j .ti;ir«-n- 

lilu-rii  vi» ii  .J.-ni  \'i.r,i( -rliirnli!.:i.-i  ihen  Bbrig  bleibt,  beisst  Zwischen}. 
An  ibni  "i<    neue  Bildungen  au!': 


v.ü 


Kn|jflie«g* 

I  i  i  .-.l.i  llmii 


1.  Dm    kagenblasea,   mich«  ftfoo  tofarl   seitlich   arenden;  sie 
verdeo  später  ia  das  Innere  äse    tagapfela  BJageachlossea,  während  dai 
aoefa  längere  Zeil    bohle  VerbindB  H   zwischen    tagapfsl   and 
fordern  Hinildase  sich  in  den  Nervus  opticus  umwandelt 

2.  Der  cerebrale  TeiJ  daa  Rypopbyeia  odei    des  Hhraanhaaga 
u  des  Basi*  .ir.  Zwiecheiihiros; 

3.  Die  Epiphyais  oder  die  Zirbeldri  den  Zwischen- 
bims  und 

4.  Der  Thalamus  opticus,  dex  Sehbttgel,  der  im  ausgebildeten 
Zustande  mehrere  Einzelheiten  des  Struktur,  a 

An-  der    mittleren  Qirablase  entsteht   das  spätere  Uittefluro, 
nämlich    du-    Hirnsohenkel,    Ornra 
eerebri  an  <if\   üa.-i-    im  l  dir 

l  (Corpora  qnadrigemina]  an  der 
Deeki  nf  die  wichtigsten  Teile 

Minnen. 

L>ir   hintere  faürnblasfl    lässt 

Irin   Buden  und   den  Seiten  din 
Mtidulla  (iltlungata  herrorgehaa,  aus 

Daeh  (k;md;il)  Epeadym,  mual- 
wärts  einen  komplizierten  Hirnab- 
1  lerebellum  oder  Klein- 
Iura  ( I  •  i  ur  806)  I  »^  r  Bona  Varoli  ver- 
dankt VuslulduriL'  lasen),  wel- 
che am  B  xl  'i  dei  hiatarn  Sin 
beide    Hälften    des    IQeinhinu    rar- 

<  -  r  i .    Die  hintere  Hirn] 

in   das   röhrenförmige  Rtti 
mark  fort    In  allen  Wirbeltiaren  mit 
AtteanhnM  der  Lcraaier  aeigl  dai  I  •• 
tnra  jene  oben  herrorgehobene  I >i»_*i- 
teiluiiL'   wehrend    der  Efotwiekeluag. 

Die  1  Ii-rkiintt  dei  NecvensyatenM  :i 1 1 r-  dem  Rktodeim  iaJ  Rh  db  Wirbel 
tiere  und  euch  dir  manche  AbteQnngian  der  Wirbellosen  atehergwdlr.   /..  r. 

im    .lii-   Arilin- 1».  mI.ii.      Hit   Rauch  »ti  an-;   udit    .in-    ■•in>-i     r  in  fachen    odei    dop 

pelfen    Verdiefcong   hervor.     I>i     HinigsagUea    und  In  Zussmmenhans    Dan 

d     in    li.iin  li  -Ii:i:i  ■■     ulnl    -tiiliilncn     ilir.kl     Y"lil    l'*kt<  •iI.TIu.        I  H  -  ix|    ledig- 

liefe  Fortsetzungen  dei  Nervenzellen,    Jener  Teil  dea  tferreu 
vor  dm  Mund   Heg)  (prioraTj  i-i  immer  nah    dam  A  amdsn 

also  das  Voaderhärnblaae    der  Vertebmam    vrivlddiUu-    mül     Uankestei 
i  ei  antreffend  Arsfaioerebrun      Ül   Her  an,  die  von  ihm  snagrihenj  rar* 

n  die  |iriinndi     K •  l- i ■  ■  -• .  '■■-.     Audi  I m -j  .|«-n    Wirhdlfwn   wird 

tem   von   der  Oberfliche   in   die  Tiefe   verlegt      Bestimmte 

/«.-lli  ■  :••.-   KktmliTinc!  rrli:il(.-n 

n,      Sir   ncnlcn   iliuui   in   ilii      M    -odimi   tinp-lM-tlct   und  irr.ii 
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nullen  und  Nerven! aaern.    Bei  da»  Regenwurm     I.nn    >i 
entwickelt  nah  da  Nerven  i  Bktodenu  in  Form 

in   i  ntralen  Kinne.     Die    beiden  Wülste  \  -t  wachsen   boli! 

un<i  Nervenknoten  treten  Mgmentol  auf  (Kl«  ■■'.  ll:it  ■ 

l>i'-    Rückenmark    folgt    b«       '  •        '••  lieg      den    allgemeinen 
der  lung.     Zuerst  wird    mit    dem  Gehirn    nur  der  rardon     I 

Rück«  h  und  u  ah  hinrm, 

immer  new  ranitte  siel)  bilden.    Bei  den  '••  aAb* 

.  dus  die  Portaetzung  der  Bfedullarrii 
dann  n  amen  Rohr  ichbV«*r.     R-i  Embryonen    ran   18  (Tnrirbeln   Eal 

dk  irauze   I 

uro!  von 

eich  du   Mark    an 
hinteren    Ende    ab    gr- 
l     i   -fort  Du 
Med  illarrohrisi  als 
beträchtlichen  V-  rlanger- 

hig,    ohne    '. 
du  Btadhun  «Irr  Medul- 
hvrinne  durcli2umarb>-n 
brieten  '■»siug»^ 
Mansch» 
da  I  ;ill.    Am   hinterms» 
1 
i ". 
und    hingen    für    kur» 

lun-li  Zoll« 
ander  niiwmma  n.  i'herü 
and    NVundrohr     ii 

■  -tum    «u- 
■hen£ 

•Innn 
nber   Irin    eine    ni 
£ntwickelung  dot\\ 
-jinl.- 
Rück«  nme  k 

hl.  ihr    [in  ß,  M(        i 

.•.»  noch  bii  a   IV- 

ginn   <l«'.-  Sakra  ; 
im  '.>.  M..nnl  norh    b 

l)i«      KU 


Im.   • | 


i  Hg 

1 
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LAh.  II  86  Ml   scr^r. 

den   x.  Lendamrirbel,  naftan  Organhunua  mir  noch 

tu  d<  in   i  ersten  Lendi  Dwirhela 

|):i«   «Viiir.il  ihrt    -rhon    in    >l.-r    f ritli>        I  i    <*i< 

b«wmi.    parloda afterta Bfogunf  i;     igen"  beieich  etbai     [>i    i 

glebl  davon  bereib   i    i    Ob«     In.  riUän  sie  wird  dadurch  etwas  ahgeaeh* 
•  Im--  du  Kann  Medulhurohr  In  dk  Köqxistvllnng  si-bnu-ln   . 

■ii. I  unkt   in  -ii. ••.•■!  Ilin-i.  In    ii-  kleine  Figur  306.    Kopfbeuj 
db    gi-umtv    K i  «Miiiitt: i !•_: .    tvetche    die    Gfohirnblasen    bnchmb  D 

Schenkel  ial  Irta  gerlchtei  nndwird  von  den  Hrntisphürrnhl 

dm  Zwisehenhim  der  Mittel-   und    1  linti-rbini- 
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bla.se  hergestellt.  Der  höchste  Punkt,  der  „Scheitelhöcker"  gehört  der  Decke 
der  Mittelhirnbluse  an.  Die«;  Kopfbeuge  umschliesst  einen  nach  oben  etwas 
erweiterten  Raum,  in  dein  sich  der  mittlere  Schädelbalken  (Rathke)  aus- 
breitet. An  dieser  Kopfbeuge  werden  aber  noch  ein  paar  Stellen  durch  be- 
sondere Namen  hervorgehoben,  weil  sie  bestimmte  Orientierungspunkte  für  die 
Beurteilung  des  späteren  Ausbaues  darstellen.  Brücken  beuge  heisst  jene 
Krümmung,  an  der  später  die  Brücke  entsteht  Sie  befindet  sich  dort,  wo 
Klcinhirnanlage  und  Mittelhirn  ineinander  übergehen.  Nacken  beuge  ist 
die  Krümmung  an  der  Grenze  zwischen  verlängertem  Mark  und  Rückenmark 
(Fig.  306).  Diese  Krümmungen  des  Neuralrohres  kommen  schon  bei  den 
Selachiern  vor,  allerdings  mit  einigen  Abänderungen,  sind  also  unabhängig  von 
der  Körperkrümmung. 

Die  starken  Krümmungen  des  Medullarrohres  bringen  die  aus  dem 
Gehirn  hervorwachsenden  motorischen  Nerven  in  die  nächste  Nähe  zu 
ihrem  Verbreitungsgebiet  und  umgekehrt  ist  der  Weg  für  die  sensibeln 
Nerven,  welche  von  der  Peripherie  zu  den  Ganglien  hinwachsen,  auf- 
fallend kurz.  Bei  Embryonen  von  10,5  mm  Nackenlänge  sind  schon  viele 
Nervenstämme  entwickelt  und  haben  ihre  peripheren  Verbreitungsgebiete 
erreicht,  wie  dies  z.  B.  mit  denjenigen  Kopfnerven  (Fig.  307)  der  Fall 
ist,  die  dort  abgebildet  sind.  —  Die  Beziehungen  des  Hirnrohres  zu  dem 
Kopfe  sowohl  an  der  dorsalen  als  an  der  ventralen  Seite  (Fig.  306)  lehren, 
dass  sich  die  Brückenbeuge  mit  dem  Nervus  trigeminus  dem  Auge,  dem 
Ober-  und  Unterkiefer  zunächst  befindet,  so  dass  der  Raums  ophthal- 
micus,  -supramaxillaris  und  -inframaxillaris  nur  eine  Weglänge  von 
0,5—0,8  mm  zurückzulegen  haben,  um  die  Mitte  des  Ober-  und  Unter- 
kiefers zu  erreichen.  Dasselbe  ist  mit  dem  Glossopharyngeus  der  Fall, 
der  dicht  am  Ende  des  Kopfdarms  zusammen  mit  dem  Vago-Accessorius 
verläuft.  Der  Vagus  befindet  sich  im  Bereich  der  Branchialbogen,  welche 
zum 'Aufbau  des  Kehlkopfes  und  seiner  Muskeln  verwendet  werden,  kreuzt 
die  Lungenanlage  und  den  Vorderdarra,  aus  dem  Oesophagus  und  Magen 
hervorgehen  und  liegt  gleichzeitig  an  der  dorsalen  Wand  des  Pericardiums, 
so  dass  auch  alle  seine  Äste,  samt  den  Herzzweigen  schon  nach  kurzem 
Verlauf,  der  nur  ein  paar  Linien  beträgt,  in  die  betreffenden  Organe 
eindringen  können.  Im  Innern  des  Medullarrohres  sind  die  Umwand- 
lungen nicht  minder  beträchtlich,  als  jene,  welche  bisher  aussen  an  der 
Form,  hervorgetreten  sind.  Die  früher  einfache  Lage  der  Ektodermzellen 
vermehrt  sich,  es  zeigen  sich  Spezialisierungen,  wodurch  verschiedene 
Zellenarten  entstehen.  Es  unterscheiden  zunächst  zwei  Arten:  Die 
primitiven  Nervenzellen  oder  Neuroblasten  und  die  primitiven 
Stützzellen  oder  Spongioblasten;  dann  folgt  eine  bestimmte  Grup- 
pierung der  neuen  Elemente,  wodurch  die  motorischen  Nervenwurzeln 
und  die  sensibeln  Ganglien  bemerkbar  werden.  Nervenstämme  entstehen, 
die  sich  verzweigen  und  Blutgefässe  dringen  ein.  Durch  all  diese  Vor- 
gänge entsteht  eine  Verdickung  des  Neuralrohres,  die  aber  nicht  an  allen 
Stellen  gleichmässig  ist. 

32» 


Menrtaayitem 


Im  Rückenmark  biegen  die  Pro  Marsten  vi     Dar  histogem1- 

titohe  Prot««  lauf!  dort  in  folgender  Weise  ab:  * i » •  -  in  das  Medullär 
rulir  .1  r.i ur'-n«nn iim'tk-ii  Bktodermzetlen  vermehren  sieb  durch  Mitose.     Et 
Xainwij  i  sab  leben  <  I;mI  ,n  .i!  dÜH  K  e  i  dq  seilen  (His),  die  sich  i  •  *  -  i  allen  Wu  b 

mit  ausnähme  dar  amphibien   in  der  jüngsten,  dem  Centraflcaml  an- 
nden  Sobionte  rorfinden.     An  dex  ventralen   Hälfte   des    Med 
ss  gehen  kbos  sehr  fron  d  Keimzellen  Nachkommen  b< 

die  nicht  mehr  den  Erfiheni  Zellen  gleichen,   sondern  einen    deutl 

ita,  eine  motorische  Ken  snl  senden  1 1 

Auf   dieser    Etatwiekslungi  fcufe    hei  Zellen    Nniruhlasten. 

Der  Fortsati   nberschn  tach  die  Grenzen  des  Medullarrohrea  mal 

durch  das  umgebende    llesoderm   direkt  za   seinem    End< 
di  b   Strotan  nmd   -Limit  zu   den  Muskeln,  die   er  zu   inm 


Im  (!■ 


BM0|  ..-M.m 


K.    |  :.;l. 


ilcluIUll.uul 


Flf.  308. 
tjurrv  hi, ii    dank  du  i: n- 1- nunirt  ektca   Ufiknehctu.     Unka  :.   \  >.     -  t«*;. 

DntsfdessBa  wanderi  der  Neu  l        slkanal   nach  der 

Kin.   verlassl   die   um   den  Centralkanal   befindliche  l 
[Fig.  308)  und  sntwiokeU  nunmehr  pr<.t..|ilasm.itische Ausläufer,  di« 

i:.l  durch  fortschreitende  Ti  ilungen   weitere  \  i 
fonren  (1  Damü   ist  der  eigentliche   Neuron,   die   K< 

einheit,   vollendet,   die  sich  nunmehr  in  vielen  Varianten  im   g.ii 

loh  dea    grauen  Substanz  entwickelt.     Für    ilie  i»r<»tu| 
Fori  <ü'    Ben  ichnunf.  Di  nd  riten  im  Gebi  W    .        |  .i . 

Nervsnzetten  in  der  grauen  Substanz  lii  den  di<  Dendriten 

dieselbe   hinaus  und   beteiligen  Biet  Bildung  i«an 

in/  des  Rückenmarkes  (Fig.  308). 

Die  svejts  Art  von  Zellen,  die  weh  an  dem  Aufbau  des  , 
Nerreosjstems  beteiligt,  sind  die  Stützzellen.  Sie  gehen  aus  d.     . 
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Anlage  hervor  wie  die  Nervenzellen  und  entstehen  früher  als  die  Neuro- 
blasten. Der  Ausgangspunkt  der  Entwickelung  bildet  jenes  Stadium, 
in  welchem  das  eben  zur  Abschnürung  gelangte  Medullarrohr  aus  einer 
einzigen  Schichte  säulenförmiger  Zellen  besteht.  Unter  diesen  tauchen 
bei  dem  Hühnchen  schon  am  2.  Tage  der  Bebrütung  jene  Formen  auf, 
die  einen  schlanken,  spindelförmigen  Körper  besitzen.  Das  eine  Ende 
dieser  „EpendyrazeHen"  schliesst  sich  an  den  Centralkanal  mit  ver- 
breitertem Cuticularsaum  (Membrana  limitans  interna)  an;  das  andere 
Ende  zieht  sich  in  einen  langen  Fortsatz  aus,  der  sich  durch  die  ganze 
Dicke  des  Rückenmarkes  erstreckt,  um  sich  in  der  weissen  Substanz 
wiederholt  zu  teilen,  ja  manchmal  förmliche  Büschel  dort  zu  bilden. 
Die  Fasern  hören  dann  an  der  Peripherie  mit  Endknötchen  auf.  Neben 
den  Empendymzellen  giebt  es  noch  an- 
dere Arten  von  Gliaelementen,  die  aus 
derselben  Quelle  stammen,  unter  dem 
Namen  der  Stützzellen  bekannt  sind 
und  anfangs  noch  radiären  Typus  auf- 
weisen. Eine  dritte  Art  stellen  dann 
die  Spinnenzellen  dar,  deren  Her- 
kunft zum  grossen  Teil  auf  die  embryo- 


nalen   radiären 
führen  ist. 


Stützzellen    zurückzu- 


Fig.  309. 
Neuron  mit  Achsenfaser  und  Den- 
driten. Der  Körper  der  Zelle  liegt  in 
der  Zone  der  grauen  Substanz,  welche 
durch  eine  punktierte  Linie  angegeben 
int.  Jenseits  in  der  weissen  Substanz 
verbreiten  sich  die  Dendriten.  Die  Linien 
um  den  Centralkanal  zeigen  die  Aus- 
dehnung der  Ependymzone.  Nach  v. 
LenhossGk. 


Zu  diesen  Elementen,  welche  das 
centrale  Nervensystem  aufbauen,  kom- 
men noch  die  Ependyme,  Zellenlager, 
die  im  Bereich  des  reifen  Gehirns  oft 
in  der  Form  von  Membranen  auftauchen, 
hervorgegangen  aus  der  Wandung  des 
Gehirnrohres,  entweder  dadurch,  dass 
sich  überhaupt  nur  Stützzellen  aus  der 
ektodermalen  Anlage  entwickelten,  oder 
dadurch,  dass  bestimmte  Bezirke 
des  Gehirnrohres  reduziert  wurden 

auf  ein  kubisches   oder  cylindrisches  Epithel.     Ependym   findet  sich  als  Epemiyme 
Auskleidung  der  Hirnhöhlen,  an  der  Decke  des  3.  und  4.  Ventrikels  im 
ausgebildeten,    wie   auch    im    embryonalen    Menschenhirn.     Die    Plexus 
chorinidei  sind  Bildungen  der  Pia  mater  und  als  solche  verschieden  von 
den  Ependymen,  wenn  sie  auch  innige  Verbindungen  eingehen. 

Ependyme  kommen  bei  allen  Gnathostomen  vor.  Die  Bezirke  des  Ge- 
hirnrohres, welche  in  den  einzelnen  Klassen  und  Familien  in  Ependyme  ver- 
wandelt werden,  sind  sehr  verschieden.  Für  die  Deutung  der  gleichwertigen 
Abteilungen  verschiedener  Wirbeltiergehirne  sind  die  Ependyme  sehr  wichtig. 
Auch  da,    wo  sich   die   Hirnwand    nicht  über  den  Wert   eines  einschichtigen 


.'■nsysiem. 


Epithel!  erbebt,   nI   diene   Ependym   imeiiiesUcb    für  ilen  ESnbBek    in 
Homologien  zwischen  den  einzelnen   Sirnpartlea. 

ihang  der  Nerven-  und  BtQtueOen  bbandt  d.  sich*. 

Aktt.l    Bd    i      l  I      huii  v  J.'njRl.         Retzine,  G.,  Biolog.   L'ntersachuju:rti 

11    IK94.  4".  —    l.inlio^s.-k.  II. 
Boa  des  Nervei  »    KSlliker,  Beadbaet  ..•webelehr* 

6.  Aufl.  —  Für  die  K|M-nilvm-:   Rftb]  ■  ftttl  k  b«l  'I  t.  Arcli.  f.  Acut     I  -    l'.unk 

hardt.  K.  in  Morph.  Arbeiten    beraucgcg.  von  Schwalbe.  IM    l.  iebend« 

•  in.        M  i.  i  in  ho-  Mai  lay  ,    v.,    Beiträgt-    nu    Vefgleil 

WlrbelHtn   Leipzig  1>70. 

I  ii  ii  it.- r  A  u  sli:.  u  des  primitireo  Modul  larrohn 
Die  V«  oben  erwähnt  n  I  leroeni 

den  beiden  »älften.  Auf  das  Ependym  mit  sein* 

fasern  (Fig.S08j  lagert  ridb  graue  Bubstani  mit  den  Nerven/eilen,  and 
:tui'  diese   fol|  die  Ausbildung   Sei    weissen  Strange,   Sie  n 

ihrerTotalit.il  als  Hantel  bezeichnet    So  Bobicnb  dm    Rin 

grauen  Babstam   mit  das  Bpandym,    und   die  wei 
graue.    \h],  sind  die  Schichten  einfach  [Fig.  310  ron  einem  4w  i 
Liehen  menschliche]]  Embryo).    \  tele  tfeuroblasl  len  ihre  Fortsätze 

in  die   rorderen  Wurzel«     Dort,   wo  Bpäter   das  Vordernorn   aufta 
Btehen    die  Neurobrasten    zum    grossen  Teil  senkrecht   Rar   Actis« 
Rohres,  die  übrigen  liegen  mit  ihrem  Zellenleib  parallel  zur  (Mierriäcbe. 
Die  sensible  Würze]  tritt  in  der  Nähe  der  Deckplatt/   i  in    um   in 
and  absteigender  Richtung  dicht  am  Hand  fortzuziehen.     l'er  Central* 
kanaj  ist  noch  »dir  gross  und   laset    eine  dünne  Bodenplatte   und 

vonwiiom,  ebensolche  Deckplatte  nntersch«  iden.   während    die   beiden  S 
Bau    rMtn  ■ 

.1.  -  Robrej  einen  ansehnlichen  Durchmesser  besitzen.    Der  ■■  ei  I 
■.mmI  reo  i!  i  achten  Woche  an  kleiner,  es  erfolgl  glei 
nähme  des  hpemh  mlagers,   während    die    übrigi  n  Schichten    zunehmen. 
Die  Menge  dei   aeugebildeten  Elemente  scheint  d<  t  Kanal  zu  verkleinctrn. 
Die  graue  Substanz   zeigt  schon  die  Binteilung   in  Vorder-  und   Hinter- 
hörner:  die  Voräerstrange  haben  eine  gana  bestimmte  Form         Donunan, 
besitzen  eine  bedeutende  Ausdehnung,  sind  aber  von  den  Hintersträngen 
noch  durch    eine  Beichte   Furche   geschieden.     Die   einzelnen     Vbschi 
il      tfeduHarrofare  <   nunmehr  im  weitereu  Verlauft 

Entwiokelung  verschieden.     Di«    Bodenplatte  (Fig.  310»  wäcl 

«am.  •  1  i ■  -  Beitenplatten  dagi i  rasch;  sie  di  .  B.  renti 

hervor,  fassen  die  Bodenplatte  zwischen  sich,  drängen  ßie  in  die    I 
und   in  den  Grund  der  rorderen  Längsapalte    und   in  den  SuK 
tudinalis   anterior  hinein    (Fig.  311).     Dieselbe    Erscheinung    wiedei 
rieh  an  dem  dorsalen  Umfang  des  [primitiven  Medullarrohres  ■■• 
Deckplatte.     Letztere    bleibt    ebenfalls   gegen   die  ilinterhörnei 
gegen  die  HinterBtränge  im  Wachstum  zurück    und  wird  b  h  in 

die  rieft  gedrängt,  um  in  dem  Grund  der  hinteren  Längsfurchc 
Suleus  longHudinaus  posterior  eu  versohwisdi 
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lh\-  lliiiti'rlioni   liegt    bei  menschlichen  llini-rvori'Ji  mit  4*fS  Wochen 

noch  der   Pia  unter  an,    wird    dann    ab«    nach    und    nach  von   dem 
Eintar8tra.Bg  umschlossen,  der  sieh  bei  menschlichen  Embryonen  ron 

28   nun    Länge  (8*/!  Wochen)  so  ausged-'lnii    bat,   da«»  das  Hinterhorn 

ron  ihn  dorsal  umüaasl  wird.    Bpätec  drängt  sich  der  Strang  rwisi 
die  beiden  Hinterhnrner  hinein,    ßteiatusettig  entstehen  du--  Q-olh    ten 
Stränge  und  damit   erhalten  die  RinterfcSrne]    /um  grossen  Ted)  schon 
i  jene  Lagerang,  die  sie  auch  bei  dem  Erwachsenen  beeüaen. 
Die   bxlenuigen,  wvh.-lv   iln-  primitive  M'-'inii.Mir.iiii  .n'ahru  geben  ein 
gume  lli'ili  tnittel  an  die  Hand,  um  gleich zeitig  du.-  Wm-hstum  ■einer  Winde 
zu  verstehen,    Wahrend  die  EpeDdytnfasern  »eh  nach  allen  Säten  ausbreiten 
und  «I««  ganse  Rückenmark  dnrehaiehen,  entstehen  die  Vorder-  and  III 
hoener  der  grauen  Bahstans,  welche  alhnfihlkh  von  dem  Mantel  weissei  I 

PefkpUtto 


MMdblt  Snul 


\.  gnhknctii 


pm   i  ifi 


Wurzel 
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.«oMbl*  ffurwl 
•-. .  '■■■•  M II 


Bodenplatte 
Fig.  310. 
QaenehaUl  durch  «las  Itiickemimrk  eine»  viprw."«.-hcnllich«  menwiilichcn  Embryo. 

•!.    l".r  i  im  .;.  Monat  werden  die  EfmtBfhäraer  durch  dieOol]- 
-■■In  in  Strange  und   die   Keflstxünga  snaeniandergodrängtj  das   Qalsmarh    isl 
bierin  Btets  den  Lendenmark  voraus.    Dil    bistologische  Entwickelnng  whraHel 
:all.-  von  vorn  nach  hinten  wedter  wie   bs  I  resamlantwickelung  dee  Körpers 
Die  \'ni.i.-i stränge  eilen   dabei  den  BQnt  i   voraus  (Flg,  yiü).    Der 

HiiiiiT-iian^  iT-ftu-iiii   aui   dt-iu  Querschnitt   als  am  kleinei   ovales  Bündel; 
-■  iin-  VergrASserung  erfolgt  vorsugsweasi    nach  dem  Snlcus  longitudii 

bin.  Sobald  der  Binterstrang  dee  ECntcriiorn  umgreift,  nehmen  mehr 
and  ni-lir  jene  Fasern  dm  butteren  Wurzel  anMengs  zu.  walaha  in  die  graue 
Substani  antreten.  Blutgehl  ae  beten  in  dem  Wirbelkanal  zuerst  Uoi  tucn^rli- 
lichen  Embryonen  von  6*8  mm  Linge  txd  als  Arilin,  pinslet  anteriores  und 
VTon  ihnen  dringen  Qcfaessprosseu  in  du  Innere  dee 
Hcdullarrohree  (Fig.  811  unten  bd  Embryonen  von  10,6  nun);  die  Zweige  der 
Aitsrias  Bpmalee  anteriores  sind  denen  dar  ütertae  spinalei  posl  rion  -    - 


-Uli 


K«rvensyHt«in. 


Demniahsl   t. .! -.  i.    \-i.  der  aKrtorächen   und  isibetn   NVnra-1 

entlang  in  da«  Rockanniark  eindrin  ■  n     Dm  H  ihm 

spinn  BD,  um-  >|>in<l<-ll'">mii,_,<-n  Zellen  gebildet. 

Durch   dai  Eindringen   dei    binteren    Ruckeninarksstri   _••     in    «He 
der  primlre  grosse  Ctontralkana]  deg  Embryo  nllmihHfh   bi   den  ieksB* 
hiici   engen   klebten   Oentralkana]    •  i •  -  —   Erwachsenen    verwuini- 
*ekun«laiv  Kanal  entspricht  dei  ventralen  Porti 


imler- 
»tr»n$ 


■ 

■Im. in 


Entsteh  11  ii g  dei  ror  deren,  motorischen  Wurzeln. 
Die  motorischen  Wunabi  entstehst)  im   JLchseneyBndsjra ,  dn 

il«n    un.ssoii    Vi..r4lfr!iurii/.t'lk'ii   derselben    Seiti  d;    Sie    am] 

Dcndnun.  gic^    ,Uu     JVlili/eit  lösten    Von    .ill-.-li    Sl  IH  SolftSSl  u    dS6  M ;il"kfs    mit     M  | 

ii, in.  i-iioru  DieZel 

durch  i  irösse  and  durch 

der  Dendriten  aus;.  Zu 
Zeil  dei '  lebm 
ihre    volle    A 
ung.    Die  typi 
stall  i-t  die  Sten  I 

der  Perip] 
plumpen      Zellkörpsn 
gehen  achl .   n 
mehr  derbe  protopuu»- 

ii  itl.-i  Ii.' 

und  zwar  in  regeln] 
radiärer  Anordnun 
S|ieich< 

folgt    di 

iV.rmigc   Teilin 
dem    M  ndeo 

die    meisten     mo1 
sehen  Zeilen  mit  i 
reinen  der 

nun  Substanz   I'i 

und  nur  einig)   Spitzen  der  Dendriten  dringen  in  die  weisse  5u 

des  übrigen  Wirbeltieren,  aucl  rn    i    B.  dem  Hund,  dri 

sie  di      an   tief   in  den  Uarkmantel  hinein.     Kinige  derselben   durefe* 

ü  du    vordere  Kommissur  und  liilden  die  Dendriten-Kommissar.    I 
Nervi'in;i-i-i  Em  '-■•!•  entsteht  zuerst,   direkt  rom  ZeUki    pi      I         .08). 
In  der  Nähe  des  1  reprunga  entsendet  ei    spärliche  Seitenzweige:   n> 

•  Kiill.ii-.i.il«  d.  !•'  '  I  -  In  ii.  Amphibien  und  Reptilien  sind  >i«-  bisher 
nicht  gefunden,  wohl  aber  bei  den  Säugern  und  dem  Menschen.  Ihre  Zahl 
schwankt  gwisebon  1— 4,  sie  verästeln  sich,  nil  feinen  Spil 


l«m»r»n£ 

Sil. 

QuiTwIiuill  ilim  Ii  .In»  BflciraB  ,  '  i     -  ni>  ii»rliliihrn  I  mbl  >  0 

von    i  4  '  x   H'cwhen   nil.     Niuli   IIa«. 
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Ektodenn 
A 


und   heissen   im  Gegensatz   zu  den  oben  erwähnten   protoplasmatischen 
Verzweigungen  „Cylindrodendrite n". 

Nicht  alle  motorischen  Zellen  weissen  die  sternförmige  Gestalt  auf.  Manche 
haben  eine  mehr  gestreckte  Gestalt,  welche  wahrscheinlich  durch  die  Lagerung 
zu  andern  Zellen  oder  Strängen  bedingt  ist.  —  Die  weisse  Substanz  des  Rücken- 
markes ist  bei  den  Cyclo-stomen  in  grossem  Umfang  von  Dendriten  durch- 
zogen. Nur  die  Zellkörper  der  Nervenzellen  liegen  in  der  schmalen  grauen  Sub- 
stanz. Die  Dendriten  breiten  sich  ausschliesslich  in  der  weissen  Substanz  aus 
(Nansen). 

Die  Entstehung  der  Spinalganglien  und  der  hinteren, 
sensibeln  Wurzeln. 
Die   Spinalganglien   entstehen   bei   allen   Wirbeltieren    aus    einem 
ektodermalen  Zellenstreifen,  der  sieh  in  der  ersten  Anlage  ohne  scharfe 
Grenze    beiderseits    an    die 

w     i    11  ■  «.  Ganglienleiste 

Medullarplatte      anschhesst. 
Diese        Ganglienleiste 
nimmt     die     vorspringende 
Firste  der  Medullarplatte  ein 
(Fig.  312  A).    Bei  dem  Ver- 
schluss   des    Medullarrohres 
(Fig.  3125)  verschmelzen  sie 
an  einer  kleinen  Stelle  medial 
miteinander.    Allein  die  Ver- 
schmelzung ist  keine  defini- 
tive.   Bald  folgt  ein  Heraus- 
wandern der  Elemente  und 
damit  die  Herstellung  eines 
Haufens   von  Ganglienzellen 
auf  jeder  Seite.    Dieses  Ver- 
halten     entspricht       einem 
Grundtypus    der    Ganglien- 
bildung   in    der    Reihe    der 
Vertebraten.  Der  Ektoderm- 
streifen,  aus  dem  die  Gang- 
lienanlagen  später  hervorgehen,    vereinigt  sich  vorübergehend  mit  dem  ^J^"" 
Medullarrohr,  schnürt  sich  dann  von  dein  Ektoderm  ab,   dessen  Zellen 
sich  dorsal  von  dem  Medullarrohr  nach  der  Abschnürung  vereinigen,  um 
die  Grenzschichte  wieder  herzustellen  (Fig.  312  C).  Die  Ganglienanlagen 
lösen   sich   dagegen   peripher   allmählich    von    dem    Medullarrohr   unter 
Vermehrung  ihrer  Elemente   los,   sie  schalten  sich  aus  dem  Me- 
dullarrohr  aus.     Für    die    weiteren   Betrachtungen   möge   folgendes 
berücksichtigt  werden:  Die  Anlage  des  Centrainervensystems  enthält  in 
seiner  einfachen  Form,   abgesehen  von   den   motorischen   Fasern, 
welche    aus    seinen    Zellen    hervorsprossen,    in  den  Ganglien- 


C 

-  Urwirbel 


Fig.  312. 
Drei  Entwickelnngsstufen ,  welche  den  Schluss  de» 
Medullarrohres  uud  die  Anlage  der  Hpinalganglien 
zeigen.  Menschlicher  Embryo  von  13  Urwirbeln, 
2,5  mm  lang,  14 — 16  Tage  alt.  Ganze  Figur  des- 
selben Seite  310.     Xnch  v.  Lcnhossek. 


lehrte. 


auyaten. 


d   dk  Qmodlagfl   t in-  dir  Entstehung  der  Spin&lganglien  und 
In  .i.n  letzteren  gleichzeitig  ancl   dei  sympathischen  G  so- 

mit   des   Mi,  tem   mit   Ausnahme  der  peripheren   .-"-n- 

tt<  M    «reiche  wohl  alle  in  die  Spinaig 

! .     einem    menschlich'  n   Embryo  von   2i  i   I    ah  belu 
tfeduUarrohr  zwei  sedn  durch   Meeodenn  umfa 

Zellgruppen,   die  Sptnalganglien      Dasselbe  Verhalten   i^-t   1k-i    noch    jungem 
menschlichen  Embryonen  (von  2,8  mm  Lenge)  nach- 

liehen  Embryo  ron  131  (Jrwwbela  (2,fi   nun   lui_.  AU-t    II      in    I 
an  dem  rünterrumpJ  die   Medullarplattcu   noch  beinahe  horizontnl    itn 
(27  ft  dick).     Wate    oaefa    vorn  D&bern   sie  rieh]   in    der  951« 
(13.  ürwirbels)  i.-i  die  Vereinigung  vollzogen.    Das  Medullarrohr  hat 
Qu  i  Inen  bteJtovnlen   tTmriaa,    iein<    Wandung  ist   an   der   Deckplatte 

schmal   und  besteht   aui  sag  Tdnetec  Zellen  (Fig.  3121.      II 

denen    liedullurriuiie   lic»i    :ml    •  Li •  1 1    r:i«liiir  ■_'  -t*-l lt«-n    Zellai 
niedrige  Schichte    von  rundlichen    Ektodermzellen ,  welche    i>  n   di^ 

;    ^.■-(.•lli.'ii    bellen    •!'■-    Medidbirrohr-     -ieh    :iul     du 

dk    9-aaglienli  lato  des  Menschen  (Fig.  S12);  sie   wird  sunächst   i 

i   mit   den  Zellen  dea  Uednllarrohn  Bereich  des 

l  '    Urwirbela]     Soeh    höhet  oben  hebt   sie  sich  mehr  und   mehr  wiwler  •]• 
all  in  Form    emes  Ke'deBj   der  wie   ein    Verschluss  früher     klni 

Spalte  dei    Bdedullarritme  erfüll«  (Ffe  312   H).     Nunmehr  schicken    rieh  dir 
Zellen    di  -    K«  il<-     welche    wie    •  -i i *  Teil    de«    Mvdullarrolires    ensel  wir 

Auswanderung  an;  h  nur  eine  einzige  /.')!■    zeitlich  hin 

bald    folgen    meiner    (8     1)  nach,    und    dann  (im  Bereich    der  anten   IIa!- 
irirbel)  wiid  diese  Auswanderung  noch  stärker1).     Ungefähr    1.  /.  el 
i''i|i  in  Schnitt  dringen  nach  beiden  Seiten  hin   hervor,    folgen    dpi    K< 
des  Medtdlarrohres  and   Italien,  sich  nd,  einen  Zelienhaufan  da 

zwischen  Uedulhurohr  und  [Jrwirbal  liegt  und  als  Anlage  des  Ganglion  spinale 
die  sek   lai  kannte  form  aufweist    Es  häng!  j<  t/t  nur  medial  mit  den 

ftfadnWanohr  zusammen,  das  verdickte  Ende  liegt  dagegen  frei  in  dem   M 
denn  an  da  obenerwähnten  Stelle  (Figg.  312  ('  u.  313V  Bei  dem  14  Tage  i 

Embryo   </uU\    e-    mich    mich    keine    centri|ictiden     Ausläufer    der    Zellen 

Spinalganglions.     Ihr  Auftreten    gehör i    einer    spätem  Ph«  i  Km- 

wieketung  an<    Die  au  der  Verschluesnahl  des  KledullarrohnN  hansosi 
Gruppen  dar  Qsnghensellen  zeigen  Andeutungen  einer  gegmcntulen  Anordnung 

dii     ich  ni.  Ki  l iej  totalen  Unterbrochung  wohl  aber  in  dem  V.   i 

AU-  und    Anschwellung  bemerkbar  macht    Die  Gangliunanlagen  hegen  ni 
Bwiacbau  den   Orwkheln,  sondern   dicht  an  ihrer  medialen   Fliehe;   also  jimto- 
ial   il.ii  den  Menschen,  den  Bangem  und   bei  der  Ring 

Die   i-.iie'lnii    tagen   steh    der   Rundung    des  Medullarrohree   i 
ipreohend  9chKesdich  an  die  mediale  Seite  dei   inzwischen  deutlich  ge- 
wordenen  Myotonie.     Ans  diesem  primitiven,   sensiblen  Ganglion  ta 
dann  bald  die  mit  \\  tatteten  Stam 

Sympathien«   hervor.      Dei    Rest    der   Ganglien    vergrössert    iioh 
durch    reichliche   mitotische  Teilung   dei    Zell.!)    und   bi 
länglichen  Spinalganglien    t«    i  rks  oder  im  Bereich 


'     Lenhossok,  M.  v,  Aich.  f.  Anst    1891 
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Qebirni    ik   cerebralen   Ganglien    des   Trigeminaa,   Am-i: 

facialis  und  der  Nerven  dei  Vagvagrappe.    Wahrend  des  Ha 

li'iis  nehmen  dir  Zellen  spindeltunniire  Gestell  an.  Jede  dßl 
est  in  eine  Nervenfaser  au»,  WOTOO  di«  centrale  als  hintere  Wnr/el- 
faser  in  die  dorsal»'  Parti«  des  Markes  unter  Bildung  des  primären 
Hinterstrangee  hineinwächst,  die  andere  ab  periphere  sensible  Faser  den 
Körper  dmchsetet,  am  suis  an  den  sensiblen  Kmlm-zirken  zu  verteilen. 
Die  Spindeiform  der  Zellen  findet  Bicfa  in  den  Sptaalganglien  il»-s  Hühn- 
chens schon  am  '.'>.  Tage.  Di  uzeUeo  der  5]  iglieo  weisen 
mit  rerochwindend  geringer  Zahl  bei  dien  Wirbeltierembryonao  die 
Ldertfl   bipolare  Beschaffenheit   auf,  nach  bei  dem  Menschen  (Hie). 

Hei  den  uiisgewachsenen  Individuen  finden  sich  aber  bekanntlich  unipolare 

Zellen.    Schon  bei  den  Fischen  fcominen  zuweilen  solche  vor.    Von  den 

M'llail'N  *    i.itiu'Hrni  I.  rill 


Mjrurfl    

I  irrolir 


r.y   !..in 

Skli  i i 


■  i,..-.|, 


Fl«, 

.    .-ihi-in     IIiii»Ii.  min  in    mit    noWi     um    ..il,i,.  in     Dum         iSOflM]    YPrjT 

n  mii.i  um  Objektiv  7  üaitmok  •tageMiflIuwt,    tfaefa  Seg«in«bl,  l>i«.  Porpat  I 


Amphibianan  aufwarte  werden  die  während  di  i  Entstehung  bipolaren 
Zellen  nach  und  nach  alle  ron  jener  Umwandlang  betroffen]  die  Bis  au 
lieh  unipolar  macht,  such  innerhalb  der  Ganglien  dei  Hirnnerven.   Nur 
das  (ianglion  nervi  v  natu  i  und  swar  sowohl  das  Ganglion  ipirale  oo<  bleae 

als   da-    <i.i!i'jl;<in    '■  '-1 1 Inda iv    und    /.war    bei    allen    VertebrateO    niit   Ein- 

.-(hiu>-   des   Menschen   machen   uierran   eine  Ausnahme.    Sie   besi 
bens  bipolare  Elemente. 

I'"ur  dae  Hühnchen  and  d*  hähern  ^sttsbratea  erklärt  sieb,  der  Vor| 
an-  dem  l  iii-i:unic,  dsse  die  ursprünglich  gteichmassü  veiisfltan  Zellen  sa 
di>-  Peripherie  •!•••  Ganglion*  rQclcea,  dadurch  die  Ausläufer  sorfnandar 
raten  and  lieh  aneinander  legen.  Eine  prinzipielle  Bedeutung  beatil  diese 
ii  der  Zellen  aicht  Die  anipolaran  ZsQsn  dei  aSheno  Wirbel« 
ticri-  and  in  Wirklichkeit  nSeJtfs  anderes  shi  bipalan  ZeDeUj  wie  i  i  -  bd 
dei  ereteo  Entstehung  wann.  —  Die  Untersuchung  dee  EIsutnervensystenM 
■ler  WirbeDoseo  legi  die  Vermutung  nahe,  dass  die  Zellen  dei  Bpinalgangl'an 


DOS 


i  i    Wirbeltiere  von  ßinneszellen  nb*tnmiuen.  diu  !><-i    den   \ 
Bphbel  d<  r  BZaul 

türeiche    spindelförmige  Elemente,  ihrem    untern 

unter  Abgabe  rou  Bmigen  fernen    Dentritan  direkt    in  eine  Hervenfiuwr 

dl«    in    Im-   Bauch  mark  eindringt)  um  sich  darin  7.11 
Iiir.-    i-i  rin   Verhalten,    du   mit  den  tibeln   Faeeru    bei 

Wirbeltieren    rergleichbai    ist,     Dassel Ik'    Verhalten  i-i    In-:  einem    |x>ly< 
Wurm  iNriM-i,  bei   Limaeiden,   Cruetareen,    Infekten    und  Myrinpoclen    1 

-rii  worden,  wobei  euch  lehon  weitergehende,  höhere  Stufen  I  »-merkt 
wurden,  iü.-  Zellkorner  der  Sinneraellen  rucken  /.  H.  :dbnähli«-li  unter  da» 
Nivriiu  ,!,•-  Epitheta,   um  dem   se  dann  nur  durch  einen  periph  ii-«atz 

in  Verbindung  bleiben.   Hierin  giebl  rieh  leiden  Wirbel  low  n  ein  einln-itJ 

knii'i.  der  rieh  beiden  Vertehraten  in  der  An  L,  -In--   di     - 

teilt    Ehre  oberflächliche   Lage    lufgegcla-n    hat.     Sir    i-j    in  » I i •  -   Nnrhliar* 
dr-  (  riiir:i]ii,-rv.-ii-y-iriii-    gerückt,    mit    der  Peripl  »  li    in    Verbrä 

geblicli' ii  (Iiik'Ii  -li'    Mii-ibl"  F«üer.     Die  /ellrn    li-i   Spinalganglien 
nicht  l)I..i  '    sondern  auch  phylogenetisch  von  BktoderaineUeo  nL 

\i    l   '.       |.-\    -(.-III        W.W.       (HU        /ri'J,    II        .Ih-r       |      | ,  |  ■  «gl  |.  •  |  ,  II 1 1  y,    I  , 

in   den    AirAagea    der   Organkation    aul        r  Oberfli  lei    Haut 

ie  mii  der  AusBenwell  in  direkt  r  Beziehung     teht    Von  «Irr  <  lU-rtlärhc 
wurde  dann  «-in  Ti  il  mehr  in  die  Tiefe  verlegt,   ein  »ndi  rer  Teil   b 
aooh  heute  den  Ifutterboden  tut  <li.-  Entfaltung  dar  Sinnesorgane. 

LenhoBSek.  I.  s.  I  Etetalna,  Lt.«  vom  Rslh.  iturf.  üe*. 

Frei  bürg  I.  B.    6d    9 

b)   Der  Aushau   der  drei   (■eliiriibla>en. 

Jede  der  drei  GebjrnblasQn  äbernimint  nach  ihrer  Ausbild 

bestimmte   Reihe  von   Funkl 1,     Di«    Kenntnis«   dei    Eotwic  e 

rorgl  uteri  den  Eil  ;:  jene  Organe,   «reiche   den  gesamten 

Körper  zu  einem  harmonisch  thitigen  Ganzen  verbinden.    Bei  der 
ihttng  des  embryonalen  Gehirns  is1   folgendes  Verhalten    zu  bei 
sichtigen:  Di<    Entrickehing  der  einzelnen  Abschnitte  1  1   all- 

imüilirln-.  aber  Bin«  wechselnde;  einzelne  Partien  häufen  grosse  MV 
ron  nervösen  Elementen  an,  andere  Rar  keine,  wie  /.  B.  die  Epend] 
|)ie  Mittulhirnblaa    tritt  bei  den  Amnioten  und  dem  Menschen  mit 
machtigen  Ausdehnung   in  der  ersten  Zeit  hervor,   um 
gleich  tu  <len  anderen  Hirnblasen  einen  kleinen  Raum  einzunehmen. 
Die  dorsale  Wand  <l«--  Himrobres  beschreib!    »tets  einen  län 

als    die    Baal    [Fig.  B06).      Die    Länge    dei    dorsalen    AhsehniMe 

auch  niohl  proportional  zu  der  Länge  der  basalen  Abschnitte.    Dadurch 

ml    i-v  /u  ,,i'r    lirtr .iclitlii-lien    V-rsi-hn-hangen,   wodurch   di( 
Decke  BcnliesBlich    nicht  unmil  »erhalb   der  basalen   1    i 

Am  auffallendsten  ist  die«  beim  Mittelbirn  der  fall  (Kig.  305)  und  Dicht 
bei  ';.  m  menschüchen  Embrjo.    Aber  auch  bei  der  Vorderhirnblaee 
Verden  die  Verschiebungen  sehr  beträchtlich  und  bei  einem  ihrer  U 
rate,  das  freilich  bei  den  Säugetieren   and  dem   Mei       ien    die 
Punktionen  Bbernimmt,  '»ei  den  Hemisphärenblasen,  erreichen  diese 
BchiebunKen  einen  sehr  hohen  Grad. 


Khombencophalon. 


Dm  i  DbenüJ  nattab     und  in   hohen  Grad«   Eibereut* 

-liiiiitMiiil.n  Aufbau,  »bald  üe  Embryonen  Im  Auge  mast  Der Balchtnn 
der  Variabilität,   da  neh  in   den  entwickelten  Pennen  trtlen  Nerven- 

-v-ii-m-   kundgi  i •  -l*i    im   Beginn    mir    in  l>i--  Kluft, 

welche  zwischen  den  Ausbau  des  Hirnbhi-'-n  bei  den  mfen  I  kguämu  mfctitrt> 
■dnrindel    mehr   und    nebn.    wann  wir   uns  den  Beginn  mwonden,    der  i 
linliehe  Glakdiförmigkeu'  eufwekl      Der  Entwickelungvgung  dei  Organ 
•  1'  t  Si-höjifnn^  ■•ni.-|)iH'ln  iiiicii   der  embryonalen  EntwieJului 
vidnum,     F>i«-  :i r i ; i r . ..- 1. >ü-. -l i .  n  l'..  airke  für  Au    eiaxelnen   Hiriifiiiik-ii.il..  ii  werden 
i>.  i  den  meneehJaohc  iFöti     spät  ungelegt,  manche  sind  «elbel  im  Neugeborenen 
noch  unvollkommen  eingebildet    Wer  sein  Ängenmerk  auf  dk  abereinsftin 
me ml >  n  Iferkmali  wird  belehrt  Bau  auch  der  menschliche.  Embryo 

wie  jeden  snrdendc  Oigannmu  in  wenigen  Moneten  aoofa  ebameJ  den  innen 

Einwirkt •1iiii-_'-_';iiil'  iliiifliimiclir.  den  die   Ar)    ilureldnufi  n    I 
c|   Her   Aushau   der   hinteren    |firuh|ji*e. 

Die   hintere  Birnbnee,  «>  wie  ■<•■  in  Fig.  30ü>  vorliegt,  geetaltel 

sich   im   weiteren  Verlaufe  zu   tuL'-mi'  n   in  d>-r  -v^tciimtiechen  Anatomie  u»«t«uhini. 
!  Ufflt  behandelten  Teilt  n 

MriinlI.'L  nblongata,  I 
bellum.  Pons;  sie  werden 
i  schmalen  Stelle, 
dem  Isthmus,  unter  der  Be- 
seichnung  Rantenhirnl  Rhom- 
beneephalon)  zueommenge- 
fasst.  Dm  Gebiet  dm  ver- 
längerten Merkel  stellt  in 
mbryonalen  Pej  iode  den 
relativ    bedeutendsten    Ti  U 

dir  hinten  n    Hirnhlaso    dtt 
(Fig.  305).     Es  drückt   Biob 

darin  ein  \  Bl  h  lltOT  BUS,  das 

an  bleibende  Zustände   bei 

reu      Wirhclrii 
innert.    Das    llautonhirn  be- 
steht    in    einer     llasehentur- 

migen  Anschwellung  des  tfe- 

dullnrrolires.  die  den  4.  Ventrikel  nmschliesst    Im  Gegensatz  /n  Bpäti 
Zuständen  ist  es  bei  dem  10 ._  mm  lang«  n  M>  nschem  min  y<>  n.»  Ii  v  • 

hloanen    Ima  i,  wie  das  Rickanniark,  bilateral  qrjnmeta 

Bau,  jederseits:  Grund-  und  Flügelplntte  (Fig.  .'J 14).  ferner  dazwischen  eine 
Qrepgfarohe  [Suleue  limitans).  Die  Hoden-,  (trund-  und  Fliii^elplaUen 
verdicken  rieh  jederlei t-.    Nein  n  und  Spongioblasten  treten  in 

:    i:!.!,  geordnet  auf,  an  diese  schliesst  sieh  die  weisse  Mantelsehichte 
(Fig.  314},    In  der  Schichte  der  Kenreblatten  triU  sehr  bald  ehit  be- 
stimmte Gruppierung  auf,  es  entstehen  die  Kerne  des  Glossopbnryngeus, 
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Die    ii.>  ■ 
um!  i     ;     •.  dra  Bulmu  [ongitudinaliii  der, 

Z  Narrna  ragu    XU  Nmtoi  bjjn>gl<Mun. 


Strvco- 

kirrw 


tfrvensyftteitt. 

M-  uii.l  Bypogloeeus  (Fig.  314,  -V-  XII).    I  *  * « -  motorii 

■  haben,  wie  in  dem  Etfickenmark,  noch  eine  rentrale  I   > 
allein  iii<-  Tei  ihieben  rieb  später  beträchtlich,  der  Sulcue  lin  i 

i  i'hi  aich  streckenweise  und  dann  verli  nsible  und  au 

Wurzeln  oft  sinn  Strecke  miteinander.  -    I  berdiee  sind  dem 

Ursprung  dM    »©  lind  9ypoglosSttS,  die  primitiven  Anordnungen 

bei  dei:  böneres  Tieren   teil«  ädert    Die 

tadinalii  [Figg.  :;ll  and  815)  liegende   Grundplatte   genta) 

ii  Eminentiae  Dei   Snlena  Ihnitans  (Flgcj.  -"»14  ""d 

315]  trenal  diese   Eminentiae  ron  teral  anab  •  der 

übe.    Geu»n  ICmlc»  de*  'j.  M«m;its  (Kmbryonen  ron  18 
Kackenlänge  >  der  Tractaa  Bolitarina  nachweisen.    Weiter  Ii 

tri  ein  Streifen  auf,   des  ab  Fummln-  restifonaie  zu  dem  kl< 
Hirn  führt.     Die  Chordne   aCDBÜi  ie    sind    im   3.  Monat  kenntlich.      I 
Grenze  der  Rautengrobe  wird  dnrdi  die  Tanie  gebildet  (Fig.  316] 
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Uli:   ■iMi.it  dl     Baut  iiinni  ein  Laug*.    32  i»«l 

.•i .     t  Flttgi  i|iiiiu.-  Kart  Dttdi  in  tat 

\m  Ende  A  -   srsteo  Manataa   aind   -lii-  Keuroblaaifcaufen    und  <lii?  au* 
betenden  Wurzeln  regebnaaaig  angeordnet,  epäter  (8.  Mona! 
der  Fall   «reges  der  Wacbstumeversrhiebuiigi'ii,  welch«    zwischen  ilen 
•ht.-n   -t;ii ; 

\ii  dem  Kauii'iiliirii  wie  in  Fig.  306  oder  an  Querschnitten  wie  in  Figp. 
314    und    815    treten    äusserli  eh    folgen. I«-   Kiuzelidieitcn     .ml.     ein, 

Furche  der  Bodenplatte,    (reiche   den   primäreu  Bul  .tiudinah* 

Interim  daretelll    (8.    Woche).     DL    übrigv    Fläche   bleibt   glatt    bis   «um 
Monat  Palm  enoheinen  Dei  Läi  ml      □  I    ; 

al     stark  von]  ovale  Körper;  dorcli  nie  wird  die  priiniuv  I.an -lun-h- 

itark  aber  In    den   Bolcui    loiiiritudinalhi  anterior  der    Vnai 

rwandelt,  ien  den  Oliven    im    6.    Moual    ili     1' 

mideu  vor  Ihre  Kl  im  1 t«     ind  in  ili  r  fs.  Woche  ii< 

Dk  Fasern  ^v :t. -1 1 -. -i ,  wahrscheinlich   vom  Gehirn  gegen   du*   Hark.!.: 
mid  zvmr  in  der  s  weiten   Halft.  Monates  (Fl <  chalg). 

Im  :i.  Monal  irardan  auf  der  Medulln  •■i.li.uuan  -li«-  <  omua 

mit   Ihrer  ernzeinen  GHiederung  sehr  deutlieh  närnbeh   -ii*    FanJoali 


Khombencephalou. 
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I  MBU 


jrrnril*-*    mit    dm     li.  j.l.-n    CSafie,    die     PDniculi    BPiWil     mii    dem   Tiiliririiluni 

euneetum,  der  Fonicurofl  Rolando  mii    dem  Tuberoalnm  Rolando  (I 

Dia  Decke  des  vierten  Ventrikels  wird,  abgesehen  ron  dem 
Gerefaellum,  darch  Ependym  gehüdet  An  allen  EürnAbtcbnittei  ver- 
dient diese  Ependym  !>.  kttfmerfcsamk  I  I  i  bildet  na 
R&utenhirn  wie  im  Rückenmark  zunächst  eine  Schichte,  welche  die 
IIuLl...'uil:icln  Ventrikels  auskleidet.  Auf  der  Boden-,  Gründ- 
end Flügelpl&tte  liegt  es  in  ansehnliobei  Dicki  814  and  815), 
dann  aber  wird  n  allmählich  dnnnax  und  erhebt  sieb  zo  einer  umts 
reiche  i,  Deckplatte.  -sie  ial  in  Figg.  805  and  816  (Embryo  von  L0,2mm 
Lange)  hoch  gewölbt,  in  Fig.  315  (niensebliehei  I  von  15  mm 
Länge)  nbgennebt;  dieser.  Pi  ■■  der  Abflach  ung  Betet  sieb  später  fort, 
es  knimnt  sogar  zu  Faltenbildungen.  Das  Bpendym  als  Deckplatte  ant- 
ans  dem  Ektoderm  dar  Mednllajplatte,  ebons«.  wie  die  übrigen 
Hirnabschnitte,  ibei  et  kommt  in  ihm  niobi  nur  Bildnng  ron  Neoro* 
blasten.    Es  ist  also  nur  aus  Spongiobl&sten   gas&xnmengeael 

■bpim  welche  an  mauohen 
Stellen  die  Fora  i$  - 
www  PhHtenepithi  i-  anneh- 
men. Der  allmähliche 
Öbergana  des  mehr- 
schichtigen Ependymi 
in  eine  dünne  Zellen- 
lage leset  Blüh  an 
Deckplatte  des  Rauten» 
bums  beobaohti  n.  Die 
breite      S  der 

nil.i.i -t . n  a  iiil  all 
mählich     dünn      and 

sehlie.-st   :i  |s  ein   feines 

ZeUhüntehen  den  4.  Ventrikel  [Figg.  814  und  815)  ein. 

Der  l' bergan g  der  Flfigelplatts  in  das  Ependym  komplmerl  sieh  oft; 
.-]■■  Imernpt  sich  ?■   H.  um  (Flg.  815),  wodutvh  sowohl  im  innen  Furchen 

entstehen,  die  «Ich  ipflter  daren  Verwaobamng  achliessea,  Dw  I  theo 

Flügelplatte    und  Bpendym   wird  dadaroh    von   dem   frühem  A  muki 

hinwi  uz  andere  8 teilen  verlegt    Dabei  bleibe  das  Bpendym  mit 

der  Irampakten  Hirnsubstarui  in  Verbindung,  wenn  sieb  auch  periphere  Partien 
lorlüsen.     An   der  Cbergaog  ben    scharfe,    hervorragende   Kark> 

strelfen,  3'emchenN,  raenlae  (Belebt  rt).    EBa  bexaichnen  glelchzi 
frenaeo   swiacben  denjeni  imflachen,  welche  der  Ventrikelhöhle  tu- 

gewande)     WBren,     und    jenen,      weleln  ■    lalli     dci      \'riilnk''ll'liiclii       ii 

und  .  xtravcnti il-.uliir.-  Abschnitt.    ■  i-  r  <  '•  liirn. .h.-r'  i  .  .  •!•  r  Medulla 

i         hsenen  an*     Ob<  i  und  Pool  icu  I  q  -•■  soll  he  I Frapruj 
stellen   das  ßpendymea,   die  samt  des  sogenannten  Taenis  dem  Rand   ■ 

Rautengrabe  entlang  laufen  und  deren   - . - 5 t  1  i <  1 1 ■  -  Abirri-imncr  .-i-ki-iiu-ii    hissen 
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.  316).     In   der  Deckplatte  dez  Etarieugrube  rntitnaan  im  B.   banse 

nuugen:  in  der  Min     rUi     Foramen    Magendii  (unpaar)  vin.l  zw 

i-..  Ulm   in    du    .-v.-i- -niMii-i-hfii    Amitoitiii    :il-    ("iff iiiinjreu   des    4.    Ventrikel 

u. i  Apertur*   v  aüi  Ji  IVj.    Bei  eßenGnstho.-i<>m<'ii  l»-ii/.t  da    !: 
liirn  du  aneh  bei   den   Menschen  vorhandene  Form  und  ein«     Deckplatte  an* 
Ependym,  deren   Ausdehnung  beträchtlich  wechselt,   nbei   im   '  ta 

in    «1  ic-.  r   Hiii-ii-hl    BÜM    BJC06M    l  linvin-timinuia:.      Immer    .  1  •  il    <irr 

l)rek|il:ili-     dfifl  Uautrnliiru-    in   K|M'iidyin    1 1 1  >■  r      QO    Wird    (ftl  l'jwndyrii 

wichtig  für  dl.    Btodiaa  de»  Bern  i   Bfraibteflungen  Ini  dem   ven 

denen  Wirbelt* 

Der  relativ  bedeutende  Un  verlängerten  Markee  rührt  von  den 

bei    welche  t Rückenmark   erik  ran  kleinen  Gehirn,  uab> 

ni  den   QbrigeD  Partion  des  Cenüralnervensyeteins  hinaufziehen   und   umgekehrl 

d«  bin  mrüekkehren.     Bei  niederen   Wirbeltieren  (Selacbiern  und   Ai 

»teilt  die  Meduua  oblongem  den  relativ  bedeutendsten  T.il  dee  gesamten  G*- 

Inrn- 

Das  Kleinhirn,  Cerebellu  m. 

Das  Cerebel  Ion  besteht  ursprünglich  .ms  einer  Lamelle  dee  Rat 
birne,  die  sieli  dorsal  ausbilde!  (Fig.  305).     Die   eine  Flache   ist    nach 
dem  Ventrikel,  also  ventral  gerichtet,  di« 

sie  mit  dem  Isthmus  zusammen,  kaud  in  «Ins   i 

über,  das  die  Rautengrube  überspannt.    Durch  die  Ausbildung  der  dm> 

i.den    Lamelle    des   Mautenhirns    entsteht   das   Kleinhirn,    das     sich    I 

und    li.u-li    rerdkkt    und    zunächst    nur    dem   • )  I  ><■•  r\v  u  rm   d< 

1  irebelhun   entspricht.     Die  Hemisphären   des  kleinen  Gehirns   bn 

I   al-:   stärkere    Anschwellungen  gegenübei    dein    Mit1 
hervor.    Die  ersten  Windungen  treten  an  dem  Wurm  anf  im  3.  (Fig.  316>, 
.in  d«0  IL  usisphären  erst   im    J    Monat.    An  der  ventralen  Flache  ti- 
>i"  ofallfl  Windungen  auf.    Lateral  kommt  es  rat   Bildung  der  Kecessus 
latenÜM  des  4.  Ventrikel.-,  die  sieh  dann  durch  „Aperturae"  nach  aussen 
Offnen.     Ende  des  &.  Monats   hal  da*  Cerebellum,   was  die  Winden 
betrifft)  seine  definitive  Gestalt  erreicht. 

\ti  der  Verbindung  des    primitiven  Cerebellum    mir    dem   I-t ! . 
entwickelt  neb  dal  Velum  medulläre  i  -  aus  dei  ursprüng- 
Liehen  Lamelle,  welche  durch  das  Anschwellen  de«  Wurms  dünn  ausge- 
zogen wird.     I eitlich   am   Velum    medulläre   anterius   a  iden 

Crnrs  cerebelli   ad  ra  qnadrigemina  entstehen    um  den  3.  Monat. 

Das  V elun dultare  posterius  ist «  pendyni, 

auf  das  nob  Bindegewebs   die  Adei^eileckte  des  4.  \ 

tnkels  legem     Das  Ependym  und  mit    der  ventralen  Hälfte  des  < 
bellum  in  die  Tiefe  des   I.   Ventrikels  als    hinteres  Marksegel  hineU 
zogen,  obwohl  es  anfangs]  weil   lateral  liegt  (Fijc.  3H«)-     |,r   H' 
des    i      ■  Velum   in    zwei    Haltten.     Ji 

zieht  hinauf  bis  in  die  (legend  des  Klockenstieles,   um  dort  aus- 

/u  biegen. 


■ 


Klein)». 

pliSii- 


»HU.  Kecegaill 


Kpendyin  und 


Gehirn. 

Von  ■  Iijii  Raub  iihiiii  i.-t  die  ICut w i«ki -lnii-_r  da  Mednlla  oblongem  wohJ 
m  boten  bekannt  raugataai  was  ihre  aussen   Form  betrifft.    Besfl 
I  inatbo NQBK  11  liegt  in  der  Lltteratur  eio  reiches  Material  aufgespeichert    Bei 

deo  l'.iiiiu; !i  det  Balancier,  z.B.  afustelus  laetit,  Garchariat  Rate 

uursletus,  Hexanohue  n.  A.  besteht  das   Kleinhirn   nur  am.  einer  verdickten 
Lamelle,  welche  kuu<lii]  nach  kurzer  Auedehnung  in   das  Ependvm  Qba 
Die  Anordnung  l"'i  den  tuenaofaBdia  Bmbrya  1 1 '<■.    B06]  *    l  ber« 

sinstimmiing.     Die  aiase] Teile;  Bpendym  und  IQamhiinlBmeilfl  -in« i 

ander  uaiweÜBlhafi  homolog.    Bai  KnoAenflacihfln  (Balmonideo  2  im  Lange) 

y.'-ijM    dta    Kleinhirn    ■•im-    Di>|>pt-llumrllr .  .  i  i  n  - 1 1 1    ilm  -iilin    um!    .  in. 'in 

ventralen  Bchenkel  beeteht,     Der  dorsal     [frvili    i-mt'O   kehri   in   rpgcliiiii 
Fsitenbiegung  laahalend,   In  den  ventralen  Schenkel   am.     Der  leisten  gehl 
dann  in  daa  Ependvm  über.    Zwischen  -li«-  Faltensch<  tkel  erstreckt  rieb 
rig  .[.--    l    Yi-nink<-l-,   >lci    ul-   Veutriculus   cerehelli  bezeichnel 
Bei  den  Betrachtern   i*t  die  basale  Partie  d«  Rattfenhkna  lehr  gut   enV 
wickelt)   die  dorsale  Dt  nun  grossen   Teile  ppendymatöe;  •■•  bestellt  oni  eine 
kl<-in. .'pi'  rgeeteUtoLsmelle, 
b    das  I  tasbeümn  iinr- 
-i.  Mi  (iihnli.-ii   wie  i"  Fig. 
fk-i     '[''ii     li'-|>iili''ii 
EngDie)  beste]  I 
Kleinhirn  noch  beid  m  eben 

'■    •'  au- 

i  kum  -n. einfachen  fVrk- 
iL-  . I «•  -  in  das  Epend) m 
übergeht,  wn  bei  däu  Bein 
chien  nobryoneu.      l\>     den 
V&geln  i-i  die  ( Iberfläche 
initil.  Den  Teile  (Wurm] 
mar  rahm  doren  die  W 
an  gegliedert  (10  Tag« 
').  aber  ii 
i  dorsal«  n 
und  einer  ventralen  Lamelle 
im-,  iwiachi  n  denen  sieh  eine 
ansohnlirlu-  ribble  )> 

udal  gehl  di    rantral«  LamelL    in   das  Ependyra  Über.     Bei  den 

in   -imi  diese  Gestaltungen  in  der  Hauptsache  di    nämlichen,  aber  im 

Inen  nicht   genau  genug  bekannt     Der  Wurm  itaUl  die  phylogenetisch 

te  Partie  dar,   die  Etenüsphfiren  dehnen  rieh  erst   ip&tßr  tut   ebnen  Ent- 

wkkelung  (vielleicht  dei  Flogelplatte  f),    Der  Wurm  erhill  tuersl  Wmdnngan; 

in  >.-in.  in  Bereioh  I idb  zur  Andeutung  einer  kleinen  rlShli  in  Pora 

I    triebt  i  foruiigeu   Vertiefung,  doch  ist  ihre  Ausdehnung  sehr  gering  (Fig. 
3t7).    Wo  cerebellarc  Ausbildung  honen  Bangsi  rakommt  i-i  i     ha  mit 

M arkplatte,   der  zu.-r-t     li<-   l'I'"  -i     Zunahm.-  erfahrt.     Dir-  Siti-n- 

taue  entstehen   in  der   individuellen  wie  bi    der  Btenunesgeachichtliehra  Km- 
Wickelung  apiter. 

i;  vn. )|  e  (Pool).     Erst  im  3.  Monat  entstellen  in  der  (u-geinl  der 
Brückenbeuge  die  schleifenartigen  guerfasern,  welche  die  h-  ulen  llerai- 
n-n  des  kleinen  ßehirni  rentraJ  mit  amandat  verbinden.    Als 
Herrorragti eg  erat  im  4*  Mannt  kenntlich. 

Kollmaun,  Satwlut ituHpSjsisMr*li  ;:: 
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i        B17. 

.iui.-li  il.i«    L.niti-nliini,    iloruil   von  .Im   F'iuii 

In   .|<-r  Mitl«-  trlzl  si.-h  .Irr  4.  \  n  «>in<* 

..U    im-   ll'.lilc  «Jet  ('•  r.-li'-lliini    fort.      M.-m.  Iilirhrr  ün 

dra  3<  M'inntw. 


W  .um. 


:,\\ 


Neivensv- 


Ist  h 


i  :m  dem  üehirn  des  Embryi 


I  lie  schmale  Grenze  zwischen  Rastenbirn  und  Mittel 

:'.iü).    Er  ist  an  dein  embryonalen  Hirn  durch  das  ganze  W 
ich  nachweisbar    In  der  Seitenwand  liegl  der  motorisch«    IVo  ! 

kern,  dessen  Nervenfasern  au  dei   Decke  austreten    I  ig    305). 

Istimms  lassen  eich,   wie    an  allen  Abteilungen  dee  Birtu  D 

ii  and  Seitenteile  unterscheiden.    Die  basale  Fliehe  sinkt   ran  der 

Qohhing  her  in  Perm  eines  drUbchens  ein,    iBthmuabuchl  genannt 

Vor  ihr  beginnt  bei  dem  Erwachsenen  die  Uaubenregion,    welche  ■ 

verdickt  i-:.    D«    Decke  wird  ron  jen<  im  medul 

anteriue  gebildet,  der  an  das  Mittelhirn  anstösst. 


dl  u\i-  mittlere  iiirniii«si«. 

Di«  mittlere  II  im  blas«*  liefert  das   tfesenoephalon  des 
ausgebildeten  Gehirns.    Die  Vierhttgel  gehen  .ins  dei  Decke  dies 
embryonalen   Zustande  bedeutenden    Hirnabschnittee  hervor  [FSg 
Hie-  Decke  nimm!  den  höchsten  PnnJrl  des  gekrümmten  Birnrohree  «-in. 

licejt    -il,  unter  di  in  Scheitelhürker       \nfai  •  wllkmniiien 

Bhiiirinnr.  glatt;   später  entsteht    eine  mediane   Längsleiste,    womit    eine  oberl 

liehe  Scheidung  in  rechts  und   links  erfolgt.     Später  vertieft    s i  • 

Leiste  und  bildet   den   Hoden  einer  Liiniisfurehe      Endlich  entsteht  noch 
eine  quere  Furche  und  damit  sind  vier  Hügel  auf  I 
Aus  den  Seitenteilen  das   Rfittelhirnblase  gehen  die  Bindearme    I'rachia 
OjnadrigeminaJ  hervor,  und  die  Schleife.    Lemniscus  mit  den  beiden    W*- 
teilungen  Lemniscus  lateralis  und  medial  is.     her  Bod 
Hin  i  kürzer  als  die  Decke:  er  nimmt  rasch  an  Nerven 

zu,  entwickelt  die  sogenannte  Haube  und  iinmirtclh.ii  il.u.ni  in  i  hin  opqnd 
die   Uirnstiide.    Fasermassen.    welche  die  Verbindungen  mit  den  übt 
Hiriialischnitten  lierstellen.     All  diese  Teile    sind    Dach  hinten  durch  des 
Isthmus,   nach  vorn  durch    das   Zwischenhirn  (Fig.  805)    begrenzt     Dis 
Hau  he  r-'Hit.  mit  dem  «»h.-ni  Kml  stück  dp»  mittlen  lelbalkeni 

bildet  den  Abschnitl  der  stärksten  Kopfbeuge  (Figg.  306— 306).     !> 
die  Zuuahmi   d«  i •  Waiidiinsjen  wird  der  ursprüngliche  Hohlraum  der  M 
bind  il  i  u  "i  einem  Kanal,  dem  Aquaeductus  Sylvii,  reduziert,  durch  des 
der  Liquen  eerobro-enmaus  aus  dem  vierten  Ventrikel  in  den  drittes  und 
umgekelirt    abHiessen   kann.     In  Wirklichkeit    stellt  aber  dieser    \quae- 
dactni  die  Vi Titrikelli.ihli'    des  Mittelhirns  dar.     Seine  Wände 
furchen    und  Falten    besetzt,    welche  wohl   grösstenteils    ependymal 
Natur  sind  (<•.  Betzi a -i. 

Die  Grenze  dsj   mittleren  Hirnblase  gegen  die  Vordere  ist  in 
(ruhen  Btadien  durch   eine  Kiii-cliniiniiiL'  sowohl   an  der  Decke  ah 
i'-.:  ii  bth  rkennbai    gezei  bnei  (Fig.  305)     In  weiter   rorgerü 
embryonalen    Stadien    bleibt    an    der    Decke    und    den   Seitenteilen    die 


- 


/,.;.., 


Grenze   trotz  mancher  Veränderungen  gleichwohl  erkennbar.     K 
rat  sie  nur  durch  das  EYenuluaa  reli  aiedullarii  in  der  Medianlinie  etwas 
verwischt,  das  au  zwei   oder  mehreren  weissen  Strängen  nisaminen* 
'.-•■M-t/i    i-!,  nicht   aber  dmrofa   die   in    beiden  Seiten  befindliche  Grabe 
(Kossa  pertbrata).  durch  welche  Blutgefässe  in  das  Innere  des  Mitnlhirns 
eindringen     Lateral   wa   dieeea  Graben   fcritl   dei    I 
Aurii  da«  vonim- .    nasale  lCudij   der  Decke   dei  Mittelkirnfl  Betast 
sowohl  bei  dem  F5tn  i  dem  Erwaohssoen  in  der  Medianlinie  be* 

stsmml  :ii>.     Bis  oben  erw&buts  Kedianfarcfae  nrisehen  den  Vierhügeln 
läut't  in  ein  dreieckiges  Feld  ans,  auf  dem  die  Zirbel  ruht  and  da* 
MiftftfinHch  Tfrrttfft   Seine  Begrenzung  bilden  leittioh  die  Pedunouli  conarit 
nasalwärts  die  ('omniissiira  posterior.    Die  I»:i-.j !•■  '  > i  -m^."'  des  Mittelhii  ns 
liegt  in  dem  Winkel,  den  die  anaeinanderweichendan  bürnstiele  bilden, 

und  der  als  eine  trichterförmige  Vertiefung  hinter  den  Corpora  marnmi- 

laria  liepf  (Foesa  interpeduncularis  mit  der  Snbetantis  \«  rforats  posterior). 

Dil'  mittlen    Hirnblase  wird   bei   »dien  Wirbeltieren  angelegt,    -ell>-i   die 
reduzierte  Gehirnanlage  des  Amphkncua   besitM   sie.     Deutlich   ausgeprägt   i.-r 
-i.    dann   \»-\    Knochenfischen   (Salmoniden      bei   Selachiem,   bei    Ganoideai 
Batnehiern,    Reptilien   und  Vögeln.     Dm     Brobryoaen   dieeei    Abteilu 
lassen  die  An  iVfeaencephaloo  ohne  Bchwierigkeil   erkennen      Bei  der 

weiten  n   Entwickelung  erjnebl    sich  aber  eine   so  grosse  Variabüitäl   bezüglieb 
der  Formen,  dam  die  Entscheidung  vielen  Hindernissen   gegenübersteht 

Die  Decke  entwickelt  erst  -put  vier  Bügel,     Bei  den  Amphibien  (Sohl 
mandrs    maculoan  und   Bona)   sind   nur   swei  Büge]    vorhanden.     Bei    EjpJ  i 
crium  glutinosum  hin  die  Decke  nur  eine  seichte  Porche  (Fr.  und  P.  Sarasln), 
Bei    des    Reptilien    sind    die    ZweihügeJ    seht    itars    ausgeprägt     1 1 ■  - i    das 
.  In  und  -!«•  uaeinandac  und  lateral  gerückt  und  meist  von  oben  her  siebt 
lmr.     Dir   beidss    »Lob!    optici",   irii  nannl    werden,   sind   dusch   dos 

bandartige,   den    Aquaeductus  Sybrii    überbrückende   Km Issan    mHemander 

verbunden.     Hei  dem  menschlichen  Embryo  vom  3.  Monat  isl  dss  Miitolhiru 
von  den  Henusphiri  n  noch  mehl   vollkommen  bedackt    Im  2.  und  8  Monat 

aiacheinc-n   auf   -einer   <  )ln-rtl:i.  Itnu^ig«-.      ■  i.  ! . i.     Ptmhen,    welche    :il- 

transitorisehfl  snsusehen  sind.  Die  Oberfläche  ghltM  siah  im  4.  Btfonsl  und 
nun  erat  beginnt  das  Barvortnum  staet  msdianan  und  shsar  toanennalao 
Furche  und  damit  au  h  der  Vierbügel  mit  ihren  Bmdearmen.  —  Die  Decke 
dee  BlhteDurnblaschenfl  » •  i — t  wahrend  dei  Piäparanoii  kleiner  Fötalgehirne 
Im  8.  Monat  noch  in  der  Richtung  dar  früheren  Scfabsasnahl  leicht  ein.  Di.  - 
ist  nlii-r  .-in.-  gewaltsame  Trennung;  der  Verschluss  der  BfednUaiplatte  erfolgt 
im  dieser  sielle  schon  in  der  frühesten  Zeit  Die  Bedeckung  des 
Mim-lliini.-  dorefa  die  Hemisphären  de   Gnu  btrna  ist  im  Lanm  des  4.  tfonstt 

,  in      voll»!  Liniige. 

e)  Hie  vordere  llirnblnse. 
Aus  der  vorderen  Birablaas  entsteh]  das  Proeencephalon,  das  sich 

in  zwei  Abteilungen   gliedert,   das  11  e  in  i  s  \>  hären  liir  n  (HemisphaariBm 

und  das  Zwisohenhirn  (Dtencepbakm).    Die  vordere  Blmblass  ist,  wk 
die  ttbrigen  Blasen,  Bin  Abschnitt  des  Hirnrohres.    Ihre  hinten  Grense 

stösst  an   die  Mitt-lliirnbla.se  (Fig.  31S).    die    untere   Flache  läuft   /um 


N-iv.'iis»  it.; 


ui^Ei'Jj?*  grassten  Tau  dem  mittleren  Sdi.:id<  i  (Kuthkes)  entlang,  dii 

den  ist  im  Winkel  geknickt  und  beiest  Sohhissplatti  .  Lainina  termi- 
nalis.  I »rut  schliesst  sich  d;is  primitive  Hirnrohr  zuletzt  Die  S-hhias- 
pfattte  gebt  »"  die  nntore  Wand  über,  in  der  Gegend  der  Sehnercen- 
kreozung.  Die  Höhle,  der  spätere  dritte  Ventrikel,  i*t  weit.  <li» 
W" ;t im t cm '^  noab  ditnn  [bei  einem  Embryo  von  •;.<•  nun)  und  erst  um 
einigen  Bpuren  jener  reieben  Gliederung,  welche  bald  folgt.  Noch  fehlt 
•ler  Sehhagel,  ein  Baupttei]  de»  Zwiselienhirn-*.  Die  li, 
lind  dagegen  Rhön  als  li"lile,  linsenförmige  Ausbuchtungen  vorhanden 
(Fig.  818)b  Wie  alle  Abschnitte  dee  Birnrobres,  so  erfolgt  auch  an  der 
\  ordei'nn  iihla-r  du'    \  ■  i'.s.-ifli.-ini'j    iler   MeiluilarplattB  zm-rst    tlor>al.    um 

allmShliab  nasarwarta  fortsusohreiten    Au  einer  Stelle  der  Lami 
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i  ;■ 
Onwbirn   uuil  Zw i-ch<-n In mll  .-.  ii-ti,    durch   Mcditnwhi 

hm   ii'.  i  mm   HmHuBttthMagt.     Nach  II  i -. 

nalis  iintnl.l.-iKt    dir  Verwacb  lige  Zeit,   dorl  hängt  das  Neural- 

•  ■  midi  um  dem  Kkt  i  lerm  :u;  imim-n,  •  ■  ■  i  ■  i  rer  Netiroporua  genannt, 

lioh  alier  bald  Bchliesat   und  dann  nur  noch  :ils  eine  kleine  V« 
ung  nachzuweißen  ist:  Uecessus  neurnporicus  (Figi  8 

Im  Anfang  und  die  Wände  des  Zwischcnhirni  rD 

EreiKcb  im  Innern    mit  jener  Gliederung    versehen,   welche    im    Bei 

ganzen  Btednllarrohree  erkennbar  isi :  Deckplatte,  ihr  gi 
die  Bodenplatte,    zu    beiden  Seiten  unten  die  Grund-,  ho 

;elplatte,   getrennt   durch   die   Fortsetzung   de9  Sulcus  te 

919},  der  biet  den  V a  Sulcus  Monroi  führt.    Die  Bod< 

besitzt   w  in-  mediane  Furche,  die  am  ZwischeJ 

an  mehreren  Stellen   rieh  später  vertieft,   besonder«  dort,  wo  die  Corpora 

imillaria   und  das  Inftmdibulum   erscheinen  (Fig.  806).     I>as  1» 


Gftbirn- 


/ 1 1  -«•  iit«n  h  i  rofi  rordünnt  sich  Uli«!  gebt  in  ••in.'  dünne 
Ependym,  über,  die  sich  ans  der  danken  Bpendymlage  des  Zwischen- 
turne  allmählich  dadurch  entwickelt,   dass  die  Lage  der  Spongioblasterj 
sich  verdünnt  und  in  ein  BJ&ttchen  ausläuft,  dflfl  lieb  zanäcbil  '  tftel 
und  die  Deckplatte  darstellt  (Fig,  319J.    Bie  wird  später  durch  die  Knt- 

wirkehniu    TOD  Adergeflechten   kompliziert,    welch«  als   mesoderniale,    ge- 
r,i>srt'idn'    Massen,    \ou   der    I  iiilnilluiig    des    Gehirne  eindringend .    das 

Ependym  aneftUleo  and  erweitern.    Dies  geschieht  jedoch  nicht  an  der 

Verbindungsstelle    di  ben-    und    MitMhirn».      Iinrr    entsteh!    aus 

einem    Teil    des   Daches  die   Zirbel    (Epiph/aie),    das   Tnberculnm 
subpinea  le.  1 1  £•-  Zirbelst  ie  le  und  die  .'oramissurt    posterior. 

Dil  Zirbel,  Kpiphy.-i-.  antamhi  am  dii  ."■.  Woche  eb  aha  Divertikel 
der  1  ii-<  I  |ii.uii.  .  wo  na  von  ähnlicher  Beschaffenheit  ist,  wie  dfs  Wand  dos 
aiednllarrohraa  il'"ig.  318).  also  aus  einer  mehrfachen  l.i 
Zellen  besteht  Dai  Erde  Ende  des  I  »iv'-rtik.  I-  Hegt  lui  der  Oberfläche  da 
Viethägelplaita.  Ben  den  Vögeln  und  Säugetieren  n  bl  $  i  Zübelfortads  Un> 
Tnrndlnngsn  sin,  welche  daraus  sin  Organ 
von  drftafger  Struktur  enjatahen  li 
\  lli  i t i  m ii  ui  ii  achte  drüsige  Beschaffenheit 
bildet  wird,  M  Doeh  n  entscheiden. 
iMi-iiilrnn  durchdringt  das  Organ  in 
giebiger  N  \ " « •  i  -  •  |  ter  Linie  isl  daran 
ouallen,  dass  des  Organ  ursprünglich 
sktodannaler  Abstammung  \<  sanl  -Irr 
ganzen  Bfedullarnlatte  und  den  wohl  nur 
Spongioblaeten  zu  Beinern  Aufbau  verweu- 
det  werden,  welche  die  zweite  Gene 
der  EktodannzeUen  daiatellan,     Wenn  in 

'-inciii    Tumor    der    Eptpliy.-i-     H<>niL't'bildc 

(Hnur>    Talgdrüsen]  gefunden  werden,    n 

Beugt  disi  hVeineektodernude  Abstammung. 

Knarpata    Fett    and   glnttc   S&uskelni&ern, 

welohe  ebenfalls  in  solchen  Tumoren  gleichzeitig  mit  jenen  epithelialen  Gebilden 

engstroffeu  wurden,  rühren  von  der  Invasion  de«  hfesodenn  wahrend  der  Eni 

Wickelung  bar.  —  Die  Zirbel  i^t  ab  sitae  Organ,  m  Bahll  bei  keinem  Wirbeltier 

imit  Ausnuhinr   dr-  Ain|iliii>xn-i.     I  1 1.  i .1 1 1    l.-irt    -i--   »ich    in   . I.  1  -■  lli.'ii  W.-i-«-  an  : 

die  Variannw  in  der  Ausbildung  und  freilich  sehr  betrachlhoh,  zwar  uiohl   n 

m)ii'  bei  Vägeln I  Säugetieren,  als  vielmehr  l»-i  den  tiefer  stehenden  de 

lx-i  Annren  entsendet  de  wahrend  des  Entwickelung  einen  Fortsati  bis  anter 
das  Ektodenn,   der  schliesslich  diux&rebst     I>;t-  Ende  des  Fortsätze«   bleibt 

ab    Frontale rgan    der  Amuvn    unti-r   >l<r    1  luut .    \v;ihr.-inl    ilir   uhrige   Zirbel 

an  ihreoa  Platz  nch  weiter  ausbildet 

Parietaiaugc    bebst   ein    tiugeimhulir  im  m    Uli   •  ■*■  1 

aüaer  Retina  ähnlichen   Bildung  und  ahtetn  linken  fönnigcii  Körper  zusammen- 

ritat     Bi  kommt  bei   Reptilien   vor  [Hatteria,    Monitor,    Blindschleiche,   Ei- 
h-i,  liegt  antse  der  Enklerniisi  und  ist  am  Kopf  des  iahenden  Tieres  direkt 
wahrzunehmen,  weil  -Ii''  SoroBohupp  Btelk  durehsiohtig  Bind.  Es 

hangt  mit  der  Denke  des  Zwfsehenhlrns  insamman  durch  einen 
Fortsatz   und  entwickelt    sieh   aus    der  Deckpiaita  das  Zui-chciihirns.     In 
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dam   Fortsatz:  i-i  ein   Nerv,  gefunden  worden,  pingehüHi    in  du 

I>.i-  Organ   ist    den    tag     mancher   wirbelloser  Ti<  hol 

(trade  ähnlich.    l'.~   -■•In  in;   ein«    weile   Verbreitung  in  der  Kla«se   der  Ü 
gehabt  an  haben)  mfl  em  „Foraraen  parietale",  rar  den  Fortaal  laricfal- 

angea,   iiu.li    li.-i  Labyiintbodcnti  ii    I    einigen   ausgestorbenen    Rcptili 

Funden  wird;  anefa   bei  omena  Säugetier  des  Mioc«  rlodon  (Oeboro), 

m  de    l  b  h ■iii-iiiimiimir  mit  dem  Auge  wlrbefloaei  Tase  bemühtet  uuin 
dasParietalao  laccstralcs  Organ,  da*  b 

mii  den  Wirbellosen  hinweist     I >i*^ — •-! i »•  -  i>i  mil  der  Zirbel  dar  Fall 

Da.-  Parietalauge  der  Beptflieia   i-i  kein«  Fortsetzung  dw  Zirbel    Pa 
und   Zirbel   haben,  obwohl  sie  Biofa  nahe  liegen,   dm 
Ursprung  an  dem  Dach  des  Zwischenhirns     Das«  beweisen  auch 

tung Fieoli  i        Da    Zwiecbenhirn  hat  offenbar  die  I" 

Augen    iiinl  augenähnliche  Organi    aui   -id.  bervorgefaen  au  lassen.    - 

Funktion  des  Parietalen  heu   noch  Mcinungaversrhiedenheiten.    Fl- 

i-i    dei  Oeilauke  Miisüi'«|in«-hiMi,   <•.-   -''i    im-lir  Wurm 

ii    reiner  Ausbildung,    der  umstand,   da»   der  Nerv  oh    fehli 
die  Überzeugung  nabi     dasa  w  nicht   blos    am     I 
i  u  -I  i  in  ■■  n i  ,i  i    sei .   wie  die  ZirbeL  —  Du    Comtniasura    posti     ioi 
binde)  dw  beiden  Thalami  mitainauder,  ventral  von  der  Zirbel,  bei  Si  Li 
Amphibien,  8  d<  reo  und  dem  Menschen. 

Die  TIiHhuui  M |)[ ici  (Sehhugel)  werden  von  den  £ 
Oww»igw» Zwiachenbirns  geliefert  (Figg.  818  and  519]     Sie  gehen  Ann  «lern  obern 
Abschnitt  der  Flügelplutti     l     . 'U'.m  hervor  and  engen  durch  ihr  l»eden- 
tendea  Wachstum  die  Höhle  des  Zwischenhirns  mehr  und  mehr  ein 

schliesslich  ntu  etnspaltl liger  Raum,  dei  dritte  Ventrikel  übi 

Noch  roi  Ende  des  2.  Mo  begegnen  sich  die  beiden  Thalami  i 

Mittelebene;   durch   ihre  Verwachsung   entsteht   die  (..'ommissura    n 

Dil-  Entstehung  da   Conuniaaura    mollis   durah   Verwachsung  erklärt  aV 
gaaslicbsa   Fehlen  und    ihr  ■  l< >j <j nh.'-   Vorkommen.     Verwaehsuii  rwb- 

hogel  bei  Misshfldnngen  müssen,  wi<    die  Comnussura  mollis,  .ml 
Verwachsung  curückgefübrt   werden. 


II  y  pol Ii  alaiii  iis,    auch    Trieb  t  er  regton   genannt,    heisst  je 
kbechnitl  dei  Seitenwinde,  der  ventral  von  dem  rhabunns  liegt.    Lnd 
Hypothalamus  treten,  dich!    an   der  rnedi.meii  Minne,  die  Augei 
auf  and  damit  alle  jene  Vorgange,  welche  die  Entwickelang  des.  '■ 
opticus,  das  Cbiasma  and  de«  Tractus  opticus  begleiten  (Figg.  306  u 
DJs  A  ii  gen  li  lasen  treten  breit  aus  der  Wand  hervor,  In  der  4.  Woche 
t'iilirt  von  der  Höhle  des  Zwischenhirns  eine  ansehnliche  Bpake   in  das 
Aogenblase  hinein  (Fig.  818)     Dorsal  von  dem  [»e«-«'ssus  opticus  si 
an  dem  HypothaLamui   ein   breiter  Wulst  herab,   aus  dem  der  Ti 
nervi  optici   hei \orgcht.     Kr  ist  aus  der   Wand  des  Zwischenhirn« 

her vnr^nngen.     Der    rechte  und  der  linke  Tractus  I 
hint.r   rli-in  iciis    in  der  Kodenplutt«-.     Dort  komm 

Bildung  des  (  bUsma  d  rvonun  opttoorum. 


= 


n.M. 

I 

Mit  der  AusbUduug  der  Sehnerven   tretschwindel  der  Raceseus  opdcm  bis 
auf  eJn    kl*-iii--.-    Divertikel  (  du   narii    totn   und    oben    wsn    CMaama 

li.  i-l.  r-.'ii-   .  rlinlt. 

\\':iliivini    da  Recessus    i  ptieua    and    hfiha    himmt    ikr  Sulm-  Moroni 

balami)  die  vordere  Begrenzung  >1m  Tractus  nervi  optici  bilden, 

wird  die  untere  Begrenzung  ron  den  Trio  hl  eBsuB  infnndibuli, 

in  i  ■  -i.-llt.    Er  rührt  In  eine  röhi  mg  des  Zräschenlnrnbodens, 

trelchi    :m  der  hinters  VV*and  dt^Hypophysentescbe  herabsteigt  und  spfitej 


.'.       .     I       .     >!■     1.1,      I., 
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P^B    320. 
Bypopbysle.     HonseMlokei    Embryo  ron    17  nun  Boh*tt*Icl«r»liUige,  50  Tag»-  elL 

mit  ihr  verwichst      in   i''iir.  SflO   Bind  beide  Teile   von  einem  17  min  langen 

-cliliciirii  Bmbryo  abgebildet     Der  Hirnanhang  (Hypophyse)  entsteh! 

also  aus  zweifacher  Anlage:  1.  am  einer  Ausstülpung  dei  Mundhöhlen» 
bea  and  8.  so  einer  hinter  ihr  gelegenen  Ausstülpung  des  Zwischenhirufl 
6.  212),  Die  Verbindung  des  ektodermalen  Teiles  «l«-r  Hypopl 
mir  der  Miiii<1i-:m-Ih  i  I > ■  ■  i i I ■  ■  be*l  bt  nooh  in  Form  ••in<»*  -<>]i.U-n  EpitMt-vlinders, 
Nach  einiger  Zeil  gehl  diese  Verbindung  w&hrend  der  Ausbildung  der  knor- 
peligen Schüdelbflsia  verloren.  Damil  Kommt  die  HypophymiH  gnni  in  den 
-'  !i;nl."l   zu    liefen.     I >i«-  Wliiiuliiiig   des   cerebralen   Teiles    der    Hypopl 


■  ihn  k* 


...'>-.  iiliii-n-  i-i  um  .  I .  -  r :  :,o.  'l:n>  geachloaaen,  aU  r 
amnoartigvn   1  merkbar.      J I 

n.-      i-   ii-r<--  Wiiflii-unii  zu  einem  cinägBii  rttadBebt 
1'  .rk..  .'i-jrt.l  li.  ;.|     iluirl:   l'.i  ,.|.  ■•,  u.  fi.    i  hü  hallt,     Di 
«»  grundverschiedener  Herkunft  »ind  uIj"  'i  ,'J*11 

bare*,  da*  ganze  I^c-hen  auf  rVlinitten  7.11   iiniarecxv 
Mint   allen  < . niii h. . -t ,.111.11  kl     Dar  Vctätaiappm 
BBMrrl»]i]x-n    wird    meUl    von   Bindegewebe    durch 
laruaafibulum  UflWflflen,  besondere  bei  Haien  hIh  aaaBcav 
IJHaflbufiL     Auch  beaflgjUeh  dee  BchicJualfl   den   \  ■  -i ■  !■  r i  • . .  ■ 
Vmiuica      1'-   -!-:•  11/   (loa  Hypophyoeiigaugui    in     Form   ense 
ist  aahon  wiederholt  beobachtet     Baiin   Kanin ■■., 

,     '   ._         1-:    nnrli     Kntferiiunjj    den    I   ntei  kiel.r-     die     HypO 

ut*  anaoB  Au  >  iusankung  zu  sehen.  —    Der  du] 

.:  :  ..     ;<    und  d;l>    V..|  kommen  dun  li  iill  I  ^  'irli.-Mi-  rk!:i--  :i    vn- 

•1»  nw  »Ee  Plage  Bach  seinei    Herkunft,   Ejr  wird  zumeist  für 
i^rxaa  au-    Im  Reich  dai  11  irbol 

der  Corpora  mammillnriu  ist  in  der  II 
al»  aine    kirim'  Bucht,    IleceastM   mammillaria, 

..r  Haube  und  swar  zwischen  ihr  und  dem  eben  crwShj 
Vv«t»iaWiV  -      Vn  dar  inaaern  Flache  findel  sieb,  enl  | 

im.is:  m*  luurui   1  ch   an  den  mitti 

ykkduit. 

heiaal  eine  kleeblattformige  Vorraguna  Iiii 

; w^b  auf  dx-tu   '  •'  "  ri'iini    M   fötalen  menschlichen  G 

%j(Mt*v      Vut  Scanitten  entsprich!    dai   iusseni  Edu  1 
■*«>«,*■»»*•   AateWetwaj:   der  basalen   Wand   dai   Zwi^idu-nhirn-. 

•*  f>«aV    V  '"•''  bei  dam  Neugeborenen    ja    annal  bei 

i^iliiia«»  *».»■*  vor.     Bei  uicdeni  Wirbeltieren  weitet  .-ieh  di 
Kt  pMeoplanu  araeheinl    sie   in   Form  ron    zwei    >•;• 
thjunaty»  it1-  Bei  Selachiern  sind   -1     bli 

aasÄ»  eV*aaa4b  blutrote  (tebilde.     15. 1    I  l •■  t in«!*-i    - i •  -1  j    im   ,h-r 

4  f^Hr  *«  »vta^rcicher  Sack,    der   ebenso  b  Im 

rV.f-yr»-  **►'  dm  Sdacki  l 

Uta  I  iMwiiIiu  *Wr  4M  Parietalauge  siehe  bei    I  ••  •  <h  ■     Dia  l'arietalurraa  d>r 
v^^w,,  tuf^ilrr-    r'r-nkfurt  1WÜ.  und  U«  ran  eck.  Hevue  Saisse  de  Zoolog. 

M,«,r».  J«l»rb.  Uu    14  188! 

•v  |^  ||rmi>i*li.ttrii  Im  Crussliiriis.  Ilemisphiirium. 

|W  UmwrVifi'""'  •'""  ':,,i-->iir"s  entwi«  reu 

(                       y      rvilmuu    les   Vorderhirnbläscuens,     I  m  die   l-  Woche 

.      der  Länge  nach  durch  eine  I  ■  nnt: 
>MtM>t^T   Mftiigl  HumitphÄrenblaae  Bei                tuen  d< 

N      .  n-I  :     r-i7ii      •.-■<•  i 1 1  • .     ruml 

.,..,..    Moimu    (Fig.  918)    bildet    den  Eingang      [<><■ 
,|v.  \\\  den  primären  Seitenventrikel  dai    Die  koi 

jK-k^il  dee  «Iwiekelten  Grusshirns  entsteht   durch  Um 

?%*»  Jw«  X<*k*f»  Am«»  bei  den  Saugorn    Mensch.    Katz«.   Haud.  Schaf. 
•  "i*hiMcul*i#i>   Orßmici   "iehe  G    H«tziaa,    Du*    Meoachenhirn. 
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der  anfänglich  dünnen  Bkranrasd.    Dmm  tJnmandftnagen  beemA 

aufs  stärkste   die  nilllllllllfill in    d-s  centralen  Nerr«nBy8tamfl    beim  Mi'ii 

sehen,  weil  sie  das  Mass  di.'i  Kntwie.kclung  überschreiten,  das  Ihnen  bei 
niedern  Wirbeltieren  zugewiesen  ist ').     Die  HemiUphärenMaaeQ  nehmen 

-n  ,111    l'mfang  zu,    il.-ts>   >ie   »ii  li   lunt.Mi   uliri    das /.wischen-,   Mittel*   und 

da»  Ranteshira  nach  und  aaefa  anabreite&i    \hv  Dicht  allein  nach  rilok- 

tfl  geht  ihr  Wachstum,    sin  dehnen  sich  auch    nach  vorne  aus.     Di« 
Lanüaa  termraalia  (Figg.  B05  and  81$},   welche  in  den  frühesten  Eni 
vrickerang&stnien  die  vordere  Bixtigti  d»   ihrer  Bezeichnung  entsprechend 

darstellt,  liegt  später  tief  im  Innern  durch  die  Vergrössernng  des  Stirn- 
lappeu  der  Hemaphfirenhlafioii  An  ihrem  basalen  Abschnitte  gliedert 
sich  überdies  der  Riechlappen  ah  (Ki-ig.  3(>f>  a.  3is).  w-rgleicln 

torniechen  Gründen  als  Khineneephalon.  EUechhlrn,  dam  Übrigen 
Teil  der  Hemisphären.  •  I*  ■  1 1 1  Pallium,  Mantel,  gegenübergestellt  wird. 
Das  Uhinencephalon  ist 
hei  den  Menschen  nicht 
so  ausgedehnt  wie  hei 
des  Heren 

Von    den    Hemi- 
.-] 'Im  renblasen       (Figg. 

305  u.  818)  lieferl  das 
vordere  Ende  den  spä- 
tem Btarnteil,  Lohne 

:  i  0  m  i  B  I  i  ■  •  das  dorsal 
und   nach  oben  gerich- 

bete  Bnde,danOoeipitaK 
teil  ■](•!   Semispharen, 

Lob  us   OCOi  pi  ta  I  i  &, 

er  wuchst  nach  hinten. 

Dann    prägt    sich    aus: 

Der  Lohns  temporalis,  der  die  mittlere  Schadelgrube  einniniiut. 

lange  die  üehirnobertläche  noch    ohne  Gliederung',    ist    /war  die  Gegend 

der  Lohns  par  t  e  t  b  lifl  Bckannbar,   allais  eine  genauere  Bfljgrenanng 

wird  erst  mit  dem  Auftreten  der  bleibenden  Windungen  möglich.  Vor- 
her Rind   zwei    Norgängc   zu    beachten  : 

1.  Das  Auftreten  dc-t  vertieften  Inael  fjlnanla,  Reil).  Im  dritten 
Monat  entsteht  an  der  lateralen  Wand  eine  Mache  Grube,  die  schräg 
nach  hinten  und  aufwärts  gerichtet]  dadurch  tiefer  wird.  daSfl  die  an- 
grenzenden l'arlien  des  Pallium  sich  verdicken  [Rg,  821  I.  Sie  wird 
durch  die  obere  l'iiiwanilung,  welche  in  Form  einer  Klappe  sich  berah 
kt  (Klappdeckel,  Operculum)    mein    und  mehr  bedeckt  uml  da» 


Lobus 

oceljiiUll* 


McduUl 
etriosgata 


Ulm 

frciiilali« 


h     ,  i 


Lata»  t>  ii. !■■ 
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p  ofaliehen  Petm    vom   '■■.  Hoail .    wb  d« 

rechtet!  •-•  Ite    <  •  i><  ■.    (fit,  Ol 


Bo 


grenz« 
durch 


')  Manche  Selnchier   besitzen  «*in   unpaares   Vorderhirn,    bei   anderen   ist    ih. 
Trennung  in  zwei  Hälften  angedeutet. 


(hin  i  bzeittg  il<  i    i  inj  ang    w   der  [nael  ig    in   eine  Bj 

renrandi  It.  die  Byl?i  palte,  Fobm  cerebri  lateralis,  [i 

i    >--:.  Svlvii    igt   zuerst   halbmondförmig,   dann  •> 
i1        -.     b ■  1 1 ■  i-    Rand,    iniler  Operoulum,  erhält   mehren  Abteilungen;  da.» 
temnorahi  und   du   bxmto~narisBua  Opoculom   em-ulit   / 
hihi   prbitala  entwickeln    -i<-li   später.     Di«  drei   Schenkel   der   F« 

en    durch    di  rtea    Opercula    begrenzt     Im    b.    Monat    fingt 

QpereolaihQdung  an.  —    I  * i •    Flach«    der  In«  I    kann    l>i-    zum    7 
noch  langer   glatt    sein.     Zuerst   trennt    sie   ein  utruli»  in 

(Guldbergj  in  eine  hintere  and  rarden  Abteilung,     l»i    Windungen  werden 
im  7.  und  8  Monate  angelegt«   Frühere  Ernch«inungen  ilieaerAri   - 
torUeli,  vR-ll>-irlii  von  a  herrflhrend 

3,    I » i •    t  im  na 1 1 ot  im  ii.-n  Windungen   and   Furch« 
einer   früheren   Periode  der   Entwioketung  treten   Faltungen    dei    d 
dm  aen   Wand   dar   Hemisphärenbtaeen   auf  oheinen 


Kl...  |t  ..-.,.,. 


itl.-.i.l- 


Kii.-iiiI 


Kianurj  lii|.;i.i 

•   *III|U 


1*1«.  UtuübiU* 

furrln- 


P%,  322. 
Link»    II.  nn-|iii;iiv.  ras  innen  gsusm.     Menschlicher  Fctni,  4.  Modal    Der  8«hbügrl  *Iv 

-•■ikiiiii  .       Vi.-Ii     ||  ;i  ic  li  :i  ml. 

scharf«  t.   rinnenartiger  Vertierungen  zuerst  en  der  medialen  v>  i 
Bohon   in  der  B.  Woche   (Fig.  322).    An  der  äusseren  Ob 
stehen  ek  um  die  10    Woche   und  erreichen  das  Maximum  der  Ausbil- 
im  8.  und  4.  Monat     Ihre  Zahl  wechselt  arie  ihre  Form.    Ob  alle 
Windungen  wieder  &)>urlos  verschwinden,  ist  nicht  fes 

ten  -lrnl  |c<l.'iii  i II-  transitoriseh.   Unter  normalen  Verhältnissen  hl 
im  dar  inoaeran  Fläche  keine  bestehen,  an  der  medialen  Fläche  • 

gen  einigt-  peraiatiren,  und  gleichsam  die  Vorläufer  der  bleibenden 
Furchen   darstellen,    wie  i.  B    der   Fissura   calcarina  -sex» 

ptxiato-occipitaiis.    Die  Badiärfurcben  (Fig.  322),  «reiche  von  <l«-t  ISugen- 
l'iuvlir  anagehen  und    gegen  <li«'   freie  Kante   aufsteigen,   n 
nrährend  die  Bogenfnrche  selbst  erhalten  bleibt.    Das  Verschwinden 

ii  trirt't  mit   der  Entwickelt!  ng  des  Corpus  call« 


I  tie  Iranahorjachap  Efarehen  lind  viel  mnetrittens  Bildungen  seil  J.  K- 
Mecke),  der  Nieral  ihre  transitori&chs  Natur  erkannt  bat.  Einige  Beobaohtei 
(Ohren   . 1 1 * •    Eraghchen   Bildungen    auf  Schrumpfung   zurück.     Oft   entstehen 

nie  jen  der  Retina,  bald  nach  dam  Tod  durch  QneQnng  d«  tarten 
Wand.    Alli'in  die  Zahl  der  Autoren,  welche  Ereüicb  mit  grosser  R  einen 

l'-il  dar  Pnrohaa   all  dauernd   bezeichnen,   i.-i  ansehnlich      Die  Bezeichnung 

laofer"  fonbli-ili.-rMk-ii  Fim-hen  ist nicht  *:>  nutzum— m.  d- ob  ein  dir 
I  bergang  der  trantUorischea  Furch  in  die  bleibende  stattfinde  sondern  es 
soll  lediglich  eint  Anknüpfung  der  Lage  nach  bedeuten.  Was  Ihn  bTerkuirn' 
überdies  verdunkelt,  ial  der  Umstand.  da»*  nur  l»i  Beut  lern  «-inip-  rndiin 
Windungen  auftauchen  (bsäMacroput  and  Qalmatarue)  bei  denen  guachieitig 
dar  Balkan  rndbnealir  i-t  (Turner).  Misabildungen  im  Groeahirnhenif 
gphären,  welche  in  i'ruln  t  Periode  ihre  sehidigende  Wirkung  ausüben,  befern 
baaeüea  Forchen  im  Pallium,   welche  auf  eine  Persistenz  der  tranaitnriechen 

ihen  hinweisen  (Zuokerkandl,  Hnn-  Virchow),  Bei  unsern  BLaua- 
deren  i-i  daa  Vorkommen  der  tanaitorischen  Furchen  wiederholl  bestritten.  — 
Die  Teilung  der  unpaaren  BemiephiranMawi  \>\  Hu  AU  unabhängiger  Ge- 
staltung des  Hinm.hr.-.  Hin  noch  •  1  i . •  Furrln  iiuftritt.  vsclciu-  >Iic  Trennung 
riuleitet,  besteht  l»-i  dem  Embryo  <!'i  4.  \\'«>ili<  rm.  I ..  i  - 1 .  •  illi-i. 
Sanmchenembrjoneo  l»'  (Löwe). 

Mnrchand,  Arch.  f.  nnfcr.  Annt    Bd.  Ii".  1891.  —  Cunni  ngham ,   J.  D,  in 

(  oanfgaani  Mens,  vol  7.  [riah  aead    1892,  i  .       Betaiaa,  G..  1.  s,  c. 

1  ii  ii  <•  i  •  i     \usbau   dei    II    iiM  fl  phärenhlasiii. 

Der  innere  Ausbau  der  Hemiapnärenblasen  geschieht  durch  eine 
Reihe  von  Ariilcruii^eii  der  Wandungen,  wobei  Verdickungen 

•"ii  Bsbj  bedeutender  Mächtigkeit  vorkommen  wie  im  I5i-r<-u-li  des.  streii'en- 

I-  oder  der  Windungen,  andere  Partien  bleiben  in  trogensatz  hierzu 
aal  einen  embryonalen  Zustand  stehen,  was  ihre  Hinke  herntVt,  so  die 
mediale  Birmrand  dort,  wo  sie  zwischen  «Im  Thalamus  und  das  Corpus 

striat  um  hineiii^i-lan-t   «hI.t  mit  der  Obeirläohe  dei  Thalamus  vir  schmilzt 

(Lamina  ait'ixai.  Mit  dem  Wnehstan  dn  BemisjphäNn  erfolgen  ubeo 
dies  Verlängerungeo  einzelner  Teile,  die  in  dein  «•miiryonalen  Zustand 
nur  eine  unbedeutende  Ausdehnung  besnssen.  Es  fTgebeB  sich  lerner 
iniir  Besiehungen,  die  anfangs  fehlen  Zn  derselben  Zeit,  in  dei 
HfiffiiipharciDbrMftn  als  kirim-  Boohten  von  der  W.  nie  Harnblase  aua- 
ii.  entwickeln  sie  sich  zunächst  als  Gebilde  weiter,  die  nur  einen 
oberflächliches  Zusammenhang  mit  ihrem  Ausgangspunkt  besitzen.  Der 
Zusammenhang  wird  jedoch  durch  die  auf-  and  absteigenden  I 
Systeme  später  Bahr  innig.    Z  bim   und  Bemisphärerj  lind  dann 

vielfach  miteinander  verbünd«  dl 

Das  primäre  Foramen  Munrui,  der  Bandbuiien,  Balken 
und  Si? ji t  u  tu.  Das.  primäre  Eoramon  Honroi  stellt  eine  weite  Öffnung, 
ein  gerundetes  Dreieck  zwischen  Vorderhirn  und  Heuuspharenblaseo 
Der  einfache  Rand  tat  verdickt  (Embryo  von  10.2  mm)  und  beisst 
(Fig.  918}  Bandbogen.  Span  i  bezeichnet  Bona  damit  den  von  sin  i  I  stehe, 
der  liogenfurche  abgegrenzten  Teil  der  medialen  II  irenwand 


Lamm* 

■  ffiiii. 


ierrenavateni 

Dies    Furche  rerläafl   anfangs   konsentrisea   mit   dem  Rundbogen 
S3S),   der  auf  jeder  ßrosshirnh&lfte  vorkommt    und  ron  Anfang  an  mit 
der  |  iiniiialis  in  Zusammenhang  steht 

Mm    ■  i . -im  iderweichen    der    blemispbüren,    du  /.um 

Temparallappen  hinabsenken,    du  auch    die   RandbogBiL     I'er 

anfache   Randbogen  (Fi  päter  doppell   dnre 

Verhalten   der  Bogenfuroke     «reiche  an  der  medialen  Hemi 

d   Hit'i.iu.  lit  und  zunächst  konzentrisch  mit  dem  R&ndboji 
Sie  rückt  dann  oäher  an  ihn  heran,  so  dose  ei  Behlieaslicb  * ] i > j •  i ■- - 
dann  besteht  er  an-  einem  äusseren  und  ednem  inneren  Bing  (Fig.  322 1. 
Der  innere  Ring  bildet  ds    Bi  wölbe,  beteiligt  sich  etwas  an  der  Bil- 
dung des  Haikens  und  /war   der  dem  Gewölbe   benachbarten  F 

eüge.      L>er    äussere    Itin«    des    U amUio^ens    bildet     ba 

Balkenkörper    und  das  BsJkenknie.     Der   Ausgangspunkt    der  Balken- 
bildnng  liegt  in  dui    Lumina  t^iuimalis,    also    in   dem  Xwischenhirii.    in 
der  Hone  des   Poromen  SlonroL     Die  Sehhissnlatts    rerdickt   sieh  dort 
im  4    Könnt.     Von  dieser  Stelle  (Fig   '■>--]  schreitet  die  fernet 
Wickelung  des  Balkens  auf  die  erwähnten   Ringe  der  medialen  11 
sphä renwand  weiter.     Splenium   und  Senn  entstehen  mit   >.U-r  stärk« 
Ausliilduiig  di  -  Oeeipital-  und  des  Frontalteiles  der  BemiBphären 

Dan  8a  n tum  pellneidnni  entstehl   wie   der  Halb«  ventral 

von  demselben  und  rwm  am  den  sich  gegenttberliegenden  Wanden  der 

Hernisphärerihlascn.   im  Auschluss  an   die  l.amiiia  tarmio  vuni 

BSpti   wird   nasal   \ om  Halki-ri   bedeckt   und   BeitKeh  TOU  den  Hrinisphareri- 
wftnden  eingeschlossen,      anfangs  ist  es  nach   unten  zu   noch   ■ 
Orl'nung    fuhrt   in   die  l,an'*sspalt(    des  Grosshin  Dcen  und 

Nervus  olfactornn.    Diese  Öffnung  wird  sputer  durch  das  Itostrum 
schlössen.     Das  Gaium  septi    ist  also  ursprünglich  eine    kleine  Sj 
den    den    medialen   Wanden    der    Hemisphärenblasen    und    gel 
einst  dem  8td>duralranm  an. 

Die  Bogeafarche  umgreif!  nicht  Ren  Rundb  ie  wird  in 

ml    dr-   vurdi-ivn    Balkiiiciidr.-    uni.  rln-»lii-u :     man    iinterseh«-ide1     >i< - 

ans  rordere  Bcgennirob    im  Bereich  des  Khinencephalon,   und  eine  bh 

che    (Ammouafurchej.      Die    I- ■■■  i  ifuivhi'    wird    /um    SuIcup 
caUMi   der   rytftamatiachen    Anatomie.      Die    Furdw   trennt    den   Bnlk< 

corpori  oallofli;  im  Bereich  de«  Schläfenlappene  wird  sie  nir  Fi 
hippocampi.  Di  V'crwarhstitip  d«T  ll.-ini-phan  n  durch  dm  Balken  •■■  hl 
einer  ichon  beeteh<  nden  Verbindung  im   Be«  ich  da    Lamina  ti 

nahe  aue       Sein    Watli-tum    findol    -iiwuld    •liin-li    Apposition    al-   durch    Intu- 

AUflcepdon  vnii  Fasern  statt 

Wir   sHe  Abteiinngen  dea   Hirnrohre*,    »o  «ind    auch   dii    Hemtaphl 
11  innen  mit  einer  breiten  Epnd\  nrhichte  bedeckt,  die  üch   vom  in 
Itandhogen   aus    in  du-    l.|i.  ndyin  der  Adergeflechte    und    der  Pia  nie 
setzt.     K|wndvm  und  l'i;i  rerachhWwn  auf  aolch*  Weise  die  gr    --      Q 
spalte     Fisenra   ci-rebri  uiairiia,    mcIcIiu  bogen&riui.ir  am  die   S-hhügel. 


dem  j ii im  rt-i»   Ring    d<      ll.i  i  i  1 1 r  1 : u i u' .    hhublolgt    zum    >«-li!:i).-iilii|i|K'ii 

(FSg.  318).    Mii  der  Entfacmuu  der  Pia  und  det  Ependjm  wird  also  die  g 
Querepalte,  auch  Flasura  chanoidee  genannt,  gewaltsam  aisder  hergestellt 

Der  Fornix  entwickelt   rieh  aus  dem  inm-r-n   bin-  >]>■*  Il.nidlm-.-t:-  .-i 
b.  Monal  etwae  iiruiln-ii-i ;  die  vorderen  Baulchen  rind  nlbel  dann  ooeh  wenig 
auagi  (bildet   im ini> -rhin   i.-i,  dir  Commiasirra  anterior  zu  erkennen,   irelche 
im    I.    Monat    alz    «ine   Verdickung    im   Beivieb    der   Lamimi    t«-rn ihmli- 

enobdnl  (Fig.  828).    Dm  «i:i-  Binde  des  ß.  M  tchl  der  Balken  bis  zur 

Mitte  das  Sehhfigett.  Er  i>t  in  gerader  Linie  genueseo  10  oua  lang.  In 
kmphibfcn  und  Reptilien  -"II  <l<r  oben-  Teil  der  (V.mnÜMUM  anterior  dem 
Balken  entsprechen,  denn  u  enthüll  Bündel  dar  hinteren  Stirn)  dar  Henri* 
>|il»iir.-n  iO-liorni.  Die  Manotnsnen  and  Manupinlier  besitzen  einen  rudi- 
mentäres Balken.     In  dar  OntogenJe  wiederholen  rieft  diete  Zottande. 

Marchand.  1.  c.  —    Martin.   I'.,    ijogcnfurche  nnd    balkenentwickeluqg  bei 
an  Katze.  Di*».  Jena  1Ö94  und  Anat.  Ariz.  bd.  9.  IS94. 

Corpus  stria tu  in. 
Das  ri«r]ius  -tiiatum  tritt  als  ciiu  Verdickung  an  dem  Boden 
der  Hemispnärenblaae  auf  und  zeigt  naealwärts  eine  Dreiteilung  [im  Be- 
ginn  (UM    dritten    Mo- 
nats). Der  Schweif  des 
Corpus  struttuui  tritt  in 

dae   Onterborn   liinah 

iiiritti  i  m.i!  atj;  lateral 
liegt  du  I  torpnfi  atrii  • 
iiuii  i  insri an, 

medial  ist  es  von  der 

medialen  Wand  dei 
lleuiis[diürenblase  be- 
deckt«  welche  gleich? 
zeitig  die  embryonak 
Thalamusrl.iciii-  über- 
sieht (Fig.  823).  In  frOh- 
vrickelangasta- 
dien    ist   also  liei  dem 

Menschen  daa(  orpus  Btristmn  mit  dein  Thalamus  opticus  (=Zwisehenhirn) 
in  keiner  direkte]]  Besiehtmg  and  der  letztere  rusjt  rächt  in  die  Seiten- 
böhlen  binein.    Wenn  es  hei  dem  Biva^haenei]  der  Fall   ist.  so  rührt 

•  lies   davon   her.    da.--   du-   mediale   Wand    der  lleini-j'harenblase  mit   der 

ObezflSohs  des  Thalamus  renriahst  Der  Zbalumns  isi.  dann  zwischen 
dar  Wunel  des  Plexus  chorioidfiUB  und  der  Stein  teruiinejis  van  einer 

Schicht   überzogen,    die    aus    einer    i|n  luivmaTö-    gewordenen    P 

•  ii    Wand    der   Hemis|diarenblase    BOtBtsuuli     Dies    gilt   von    dem 

lasten  Teil  der  Thalamnaame.  welche  vom  Seitenventrikel  ha?  sichtbar 

ist.     Der  StreifenhUgel   ist  also  bei  seiner  Bntwickelusg  von  dein  Seh- 

'I   unabliaiiLML*.    BOwie    ÜCfa    aber    die    II  u  n-riii-iikel    entwickeln,    wird 
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ff  *rr*n$y«t*ni . 

iln-  Verbindui  en  Streifenbüge]  und  i 

stark  11  mi  breit  und  ee  t  da  mehr  n 

die  Seite  des  Sehhügel  In)  rierten  M  der  J.in- 

korn  in  Beiner  Kapsel  enthalten. 

bn  •».   Mona!   ii:u  die  Verwachsung   dei    heidcn    -!•'— n  Gehinignni 

•  ni   schlich  ii   Pötua  noch  niehl    -mu  piebt   im    ( 

swutchen  Qirnwand  und  Thalami  323 

links]      Im  f>.  Monat  Badet  die  VariStung  and  spanx  die  voll 

i-M\.     Dei  Verhalten  der  medialen   Hemisphirenwand 
und  Sehhflgel  i-i  auch  bei  da  Kattt  nachniHeiaea.    Mu  dei  Wand  dm  H 
renblasen  stehi   eine   dttnne   Kesodennlsge  die  nämliche  Bahn    /«i 
and  BtreÜenhüge]  hindurch,    •'<••  büdat  sich  später  wieder  turtelt  and  ist 

28   dunii    Mticcn u   :iliy<.i'"'.-l    im>i   •  l« •  - 1 1 ; 1 1 1 .    l»H>ndei-  deutlich.      I1 

Hi[)j)ocai  ihm  Wulst,  welcher  im  I 

II   mieph&renhohle    im    Anschlug«    nn    dit'    hinten»  Bogenfnrche ' 
wind.    Ws  arwähnta  Furche bemerkbai  ist,  entsprich!  htwt-i 

an  der  Sohlen  wand,  einen  gvnuihnlichen  Wulst.     I 
entlang  und   bilde!  dort  den  oippocampus,  an  dorn  sich  'li>-  konzentri* 

laufenden  Abschnitte   di  I  innere]    Ringes  dee  Unndbogeue  al» 

l-'i:ul>r:;i  hikI   Fnseil  dentats   befinden.    Diese  beiden   Ringe  "lieh 

Ineinandei    Iber  (8.  Monat);  der  innere  Ring  nimmt  dann  menr  and  mehr  'Ii-' 
n  der  Fimbrie,  der  iiraerr  jene  iti  an.    Dee  innere  Bing 

luvii- 1    : i ■  1 1  -■lili. -,-lii'li  nie  eine  Mm/r  über  du  [Tneueende  ras,    Die  Fi*sura 
hippocampi  bildet  Im  Bereich  dee  Temporal  läppen*  die  Begrenzung  dos 
King«  iinii   jene  des   Bippoeampus,      \in    Ende  ■!••-     ;.  "V I ■ 

tTippocumpus  schon  cm  ansehnlicher,  hnlbki  isförmiger  Wulst,  oben  n 
aber   gleich    breit      bn   Anfang    des    5.  Monates    verbn  ch    sein    1 

Gegen  Benins    d<     8    Monates  braten  einige  Digil  saf. 

gl  Uliinrneophiiluii.   Itieehhirii. 

Dos  Rhinencephaton  ist  paarig,    liegt  ror  der  Wurzel  der  Augen- 
blase   und   ist  lateral    von   dem   Mantel   des  Grosshirns  (Pallium)  d 
eine  seichte  Kinne   getrennt   (Fig.  S05).     Medial    wird    dos    RieehMra 
gekretul  von  dei  irchi    i       822)  und  dadurch  in 

Abschnitte  get  rennt:    I>..s    vordere   Hiechhirn*)  lieg 

it  den  Bulbus  und  Tractua  oliactorius,   das  Trigonum  oll 
und  einen  ansehnlichen  l'ii  der  [nsel.     Dei   Bulbu  i  Ingl   die 

aUaotoria,  welche  ron  der  Etiechgrube  aus  in  ihn  hineinwachsen      Das 
Im  n  1 1  i     l;  i  ec.  hh  i  ni  i-r  unter  und  teilweise  in  dem  Pallium  »erbi 
und  unifasst:  den  Gyrui  rabcallosus  i.  die  Sub 
ferner  die   mit    dein   Pallium   direkt    verbundenen    Teile:    Amin 
Pascia    dentäfea,    Lobus    hippocampi,    Knrnix.  Ilucidnm 

Ml«hii.t.i.  (  UTB  anterior.     Das  Riech h im    ist    untiii  I;    es    hau 

den    Seitenhfiblen    lusammen    (menschliche    F.mbryonen    ron    ::'■' 
\u  n,.    Höhlung  verechwin  m  Lobus  und  in 

i»  lJi>-   Untere   Boganfurch«-  li.-i--t  .  i.  - 1 , ;.  1 1 .  .nah    die   Amnions» 
■untnoni«  =  Bolens  hippocampi.  —  *)  Hnxley.  —  *l  Auch  tUlkenstiel  gi-mmnt. 


'I  rachu  elfactoi  ins  und  erhalt  rieb  länger  in  dem  Trigonnm  (fünft«  Monat). 
Der  IhiII.ii-  wird  nie  besondere]  Ibschnitl  erst  BpJM  deutlich*  im  dritten 
Mi«)ni  ist  ai  dam  limuiv  gegenüber  noch  wenig  anageprägt.  Dm  IVsotcn 
bei  'lem  Fötus  ein  anderes  Aussehan  als  bei  dem  Erwachennen,  er 
eenkl  sieh  nielit  ausschliesslich  an  das  Tri^onnui  oliartiirium  hinab)  sondern 
wendet  einem  grossen  Teil  lateralwlria  nach  der  Insel 

liin.    Die  Beziehungen  zw  Insel  sind  ani  der  Fig.  321  ersiobtlicb.  Da» 
Rhinencepbalon   ■  aol    i  and  medial  and  geht  einen 

direkten  Zusammenhang  ein  mit  den   Windungen,    welche    im   BJebften 
M"ii;it  entwickelt  sind,     her  mediale  Teil  de-  li li in«-tir.'[ -luiloai  rieht 
rede  mh  nun  Gyrua  bypocampi,  um  in  dam  Uncoa  sein  Bnde  im  fin 

In  der  sjatematieoben  Anatomie  werden  Kullm*  and  Tmotua  ohfaetoriua 
alt  „Xiivii-"  olfactorhu  i../..-ii  hm  i.  «Ut  »ie  niiul,  vom  embi  rologäei  Im'm  Stanil 
jHiiiki  aus,  leite  der  Kemisphiranblasa  and  rerdSenen  eis  solche  di 
Bezeichnung:   tüüncnesphalon.     Der  Mensch  gehört   mil  den  Affen  and  den 
Walen  tu   den  roikroema  tischen  Säugetieren,   bei  denen  dii    Lusdehnung 
■i>-  Iü«'.-iiiiini>  eine  inä-.-i.ire  tat;  enden  Tran  Verden  ala  maJtroematlsohe 

i    weil  da  sorgen  und  dasBhinai phalnn  renen  berisnbB&den 

Umfang  besitzen:     I  Dgnlateo     Qarnivoreai,  •  l i •  -  meisten  Banger).     Diese  tu« 

treffende  Einteilung  vom  Standpunkts  der  verglarcheaden  Anatomie  aua  (Turner) 

i-i  t'ur  die  Eml  von  Interesse,  weil  dsjraiisnenrofgeiol,  des    derMenach 

abur  embryonalen  Periode  an   der   Reihe  der   makrosmstisohen    Formen 

'  rt.  —  Di'.'  vergleichende  Anatomie  lehrt  ferner  eMa  Znanaiunanseistnig  des 

Rbüenenphalon  hu-  dam  Bulbaa   und  Tnctna  elfactoriua  und  Lobni  Hippe* 

i    wobei  .i.t  t Heu-  das  Oentrum  <i«-r  äusseren  Wurzel  desTmctua  darstellt 

Audi  in  dien/ui  Piinkn-  decken  -iidi  Anatom«    und  Embryologie.     Durch  die 

verfeinerten    M- -l K. .. I. ■  1 1    wnn].-    n.irlemv.  i.-.i  n  .    - 1 ; i -      ulu  nlii--    d:i>     \ in.-li..rn, 

di    i  entata,   der  Pornix,  das  Beptum  uellacidum  und  die  Oommii 

ROI    Wl  ■-■iilliciii'   Teile    das    Kliim-liivplinl'ii     l:u>t>-lleu.    —    Dil>    ciiihrym 

Rbinencephaiofl  ■•••igt  anfangs  an  seiner  Oberflachi  nur  graue  Substanz.  Dt 
weissen  Züge  der  Nervenbündel  kommen  snStec 

Qia,  Abbnndl.  der  Söcba.  QsseDsob.  Nr.  B.  1889.  —   Turner,  Internat,  i 

.   u>  Btarlis  1890  Beet    \  n.ii <•  und  Journ  of  Anat  London  IS90.  —  Rstsina, 

1.  c.     Dort  viele  Abbildungen  und  Litteraturangaben- 

Das  Bpendym   der   Yunlerhimhlase,  die  Plexus  eborioidei 
und  die  Seitenventrikel. 
Die   dorsale  Wand   der  Vonierlurnblase  wird  auf  eine  einfache 
Schichte  von  Spongsoblaatan  reduziert.    Anfanga  erhebl  neb  die  dan 
/u!-:iuiiui'nge8etzte  Deckplatte  (Fig.  919),  dann  Bank!  sie  aieb  rentrikelwärts 

in  die  Tide  de  rlirnrohres.  Sie  liisst  dabei  einen  Mauiu  zwi-rlmn  .-mm.  in 
den  «l.t-  M.si.di-rin  der  primitiv. -n  Seiuid.  Ikapsel  eindringt,   um  dm..>ir  lir  I- 

falte"  zu  erzeugen  und  damit  das  Material  für  den  Gefassreichtom  dej 
Plexus  ehorioidei  zu  liefern.  Die  letzteren  sind  also  roffl  den  Abkömmlingen 
zweier  Keimblatt  I  e  r  bergaatallt  ans  Ektodema,  das  als  Epithel  dei 
Himkainmern.  wie  der  ßefassgeflechte  rerwendel  ist  nnil  aus  M  esode  I in. 

.Im-    die    eigentliche   tiewebsniasse    der    l'lexus   liefert.      Die    nächste    Eni 


Nervensystem. 


Ader- 


wickefung  tiefer!  Bine  paarige  Anlage  der  zuerst  anfachen  Sie 

haben  die  Form  •  in  -  doppelten  Streifens   von  Geffiaaxelleng    welche  in 
die  Höhte  des  dritten  Ventrikels  hineinhingen,  als  mittleres  VI 
tideiu  medial  beseicbnet  (in  der  I  als  wm 

getrennte  weisse  Anhinge  das  Ependym  sichtbar).    An   dem   Fori 
Monroi.  also  au   dem  Eingang  in  die  Beimsphbenhlaaen,  dring)  eine 
Fortsetsong  der  Plexus  hinaus    Steichzeitiß  entsteht  aher  auch  von  der 
Fiarara  bippoeampi ')  eni   eine   Boendjmntlte,  die  rieh  mit   Mesodcnn 
lullt.    Sic  verhält  sich  eben-  wie  jene  an  der  Dache  des  verlä 
Markes  und  den  Zwnxthenhirnblaeohcp:  dii   Wand  der  EfamispfaSradUasa 

verdünnt  sich    und    geht  wie  dort  in  eine  BonfaCBC   Lau»'  BpeudjIFiaWiMg 

Zellen   über,   welche   sich  faltet.    Diese   Ependymfalte  dringt   lntcral- 
m  das   Innere  der  Seiten fentlikel,    nimmt    l>«-dviitend  an  Umfang 
zu  uii'l  erstreckt  »iah,  dar  EÜssuni  bippoeampi  folgend,  bis  in  <l 
liiru.  stets  das  ESpendym  toi  stoB  betreibend. 

Das   seitliche  AdergefleclN'   getane)  k>  bei  'lern  Erwach-cmn  in 
m  und  in  das   Dnterhoni,   allerdJngF  klein  und  xu.-*anin>eiigQfalIen   in 
:  V erhalti  o  an  Embryo,  bei  dem  es  den  weiten  Ilnnm  d 
M-niriki  I   vollkommen   sotffllh  (Kg.  928).     Bei   d<     I 

-i':i[i.'  durefa  Benuanehen  von   aussen  her  wird  der  Zusammenhang 
Ependym  mit  der  HJrnwand  sentSct    Der  klaffende  Span,  dei  j     :unen 

Honroi   bis  cur6pttxe  des  Schlätenlappen«  der  Fissurs   hippocamp 

ich)      t'-llt  dii    schon  oben  erwähnt    seitliche  Hirn»  oder  die  groai.se  II 
-iihai  ospalto  '. Flasura  . -t -i . - 1 . i •  magna)1)  dar. 

Aus  jedem  in    tea    rXemisphfirenbuwi    vorhandenen   Hohlraum  (Fig.  883) 
entsteh)  ein  Seiten  Ventrikel  des  aiugebfldetea  Organe«.    Diese  gehen  ihr-t- 
;m-   dem  Raum   der  anfange  unpuaren  Hemisphareahlaoi    bervor,   derea 
Hohlraum  von  dem  der  Vorderhirnhhi  tmniL     Die  -•■li-am.    l-'..i 

dk  Seitenventrikel    nnch    und   nach   durch  die  V<  ng  des  I. 

pilali-,   t  r.  ■  1 1  f ;  1 1  i  -    im«  I    |.  ni|K.ndi-.   und   diirrh  dir  im    lnn.ni    -i-'li   «-iitwick 

Teile,   wi    Corpus   atrial Nucleu«    lentifonnis,   rTippocompun  u. 

Nur  die  * '••! In  media   der  Seitenvantrikel,  weiche  unmittelbar  im  Bereaoli 
Pommes  MouroJ  and  weiter  dorsal  -ich  findet,   ist  aus  der  primitiven  Hüiür 
hervorgegangen,    die    übrigen    Abschnitte:     Vorder-,    Hinter-    und    l  nt.rbom 

i    Derivate  des    tu^prungUcnen    Hoblraumeti   und   von    uugleicharti 
W.ri.      I>;i-    Unterhom    isl   dureh   du*    im    dir-   Aiihhildiing  der   l-'i-.-ura   ■ 

na  geknüpfte  Au*wnch*eu    >l  -   Sciteiiventrikel»    hi 
Hinterhorn    ist  eine  Abzweigung  des   l'uU-rhurn*.    |>er  Ventrieuh 
.•iili  nria  beiden   LamaU  ci    des  ßeptuma    hai   weder   mit   dem  drhsan 

Dochmil  den  Seiteuventrikehi  ursprünglich  einen  Zusan 

ander*  uul"ziilu.--eri  uamlii-li  :il-  eine  SjHtltc  zwiwlinu  :'      ii-|iliärm- 

iden,    welche  (ventmni  ml)  voi    iler    Laininn    terminalis  ■•nt-tand  und    i 
Bubdinairaum  entspricht 
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i)  FiMura  chorioidea.  —  »)  Kisaura  cerebri  transversa. 


Windungen.  529 

)i)  Äussere  Umgestaltung  der  Hemisphärenblasen  durch  Furchen  und 

Windungen. 

Die  Umgestaltung  der  glatten  Oberfläche  der  Hemisphären  beginnt 
im  6.  Monat;  es  werden  alle  Hauptgliederungen  angelegt  und  im  7. 
und  8.  Monat  weiter  fortgeführt.  Die  Furchen  dieser  Entwickelungs- 
periode  sind  wie  schematische  grosse  Linien,  welche  die  Grundform  für 
die  Anordnung  der  Windungen  vorzeichnen.  Es  besteht  dabei  ein  an- 
sehnlicher Grad  von  Freiheit,  insofern  als  die  eine  Furche  früher  und 
vollständiger  in  einem  Fall  auftritt,  in  dem  andern  später  und  unvoll- 
ständiger. Auch  die  Form  ist  manchen  Schwankungen  unterworfen, 
Varianten,  welche  auch  im  reifen  Organ  das  Studium  der  Oberfläche 
erschweren.  Diese  Umstände  sind  bezüglich  der  folgenden  Angaben,  welche 
die  generelle  Anordnung  darlegen  wollen,  stets  im  Auge  zu  behalten. 
Nach  dem  Verschwinden  der  transitorischen  Furchen  und  Windungen 
glättet  sich  die  Oberfläche  wieder  und  dann  treten  die  permanenten 
Furchen  und  die  permanenten  Windungen  auf.  Wir  betrachten 
zuerst  die  Furchen,  weil  sie  die  entscheidenden  Grenzlinien  ziehen  so- 
wohl für  die  grossen  Lappen  (Lobi)  als  für  die  kleineren,  die 
Läppchen  (Lobuli),  welche  sich  dann  wieder  in  Windungen,  Gyri 
gliedern.  Unter  den  Furchen  sind  zuerst  die  Fissuren  (Fissurae)  zu 
nennen.  Sie  sind  das  Ergebniss  einer  Einbiegung  der  noch  dünnen  Wand 
des  fötalen  Hemisphärenbläschens.  An  der  lateralen  Fläche  entsteht  so 
die  Fossa,  später  die  Fissura  Sylvii,  an  der  medialen  Fläche  die  Fissura 
parieto-occipitalis  und  die  Fissura  calcarina.  Die  Priraärfurchen, 
Sulci  primarii  sind  diejenigen  Furchen,  die  sich  durch  eine  relativ 
unveränderliche  Gestalt  und  Lagerung  der  Hauptzüge  und  durch  be- 
deutende Tiefe  auszeichnen.  Die  dritte  Furchenart  wird  als  sekundär 
bezeichnet,  weil  sie  zuletzt  erscheint  und  vielen  Varianten  unterworfen 
ist.    Die  Sekundärfurchen  sollen  hier  keine  Berücksichtigung  finden. 

Fissuren:  1.  die  Fossa  Sylvii  wandelt  sich  durch  die  Entwicke-  Fissuren, 
lung  der  einzelnen  Abteilungen  de3  Operculum  in  eine  tiefe  Fissur  um: 
die  Fissura  Sylvii.  Diese  nimmt  nach  dem  ganzen  Verhalten  zu  der 
Insel  (Fig.  321)  eine  besondere  Stellung  in  der  Reihe  der  Fissuren  ein: 
in  der  Fissura  Sylvii  sitzen  mehrere  Windungen,  die  bedeckt  sind  von 
mehreren  Windungen  des  Operculum,  Einrichtungen,  die  bei  den  übrigen 
Fissuren  nicht  wiederkehren.  Bei  diesen  besteht  allerdings  auch  eine 
ansehnliche  Tiefe,  allein  in  dieser  Tiefe  sind  Windungen  selten  und 
wenn  sie  vorkommen,  nur  vereinzelt  vorhanden.  Windungen  solcher  Art, 
die  in  der  Tiefe  der  Fissuren  oder  der  Primärfurchen  auftreten,  werden 
als  Übergangswindungen  (Plis  de  passage)  bezeichnet.  Sie  erscheinen 
spät,  während  die  Insel  eine  der  frühesten  Bildungen  der  Hemisphären 
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ttl]|      Di  -!i  entspricht   inwend  lei    Höhlenr] 

Hemisphären  eins  Hervorv  der  Fissurs  Sylrii  d 

Inder  (weiten  Hälfte  de«  5.Monato  ftugl  die  OpertailarbBdonsj  un 

rnsel    In  rinn   an.      Yd    :tll>in    -iiki    «eh   dei    hinten     Winkel    ein 

Partieii   ■  !'•!  Parietal'   and   remporalregian.    Vom   6.     *.  M 

i  r  liinp-  und  der  Breite   nach  and  wälben 
basal.    Im  y.  Monat  i^t  nur  eine  du 

findet  sieb  von  der  früheren  freiliegenden  Insel  keim' Spur 
mehr  oder  inir  ein  Bahr  kleinei   Rest    Nun  i-i  tfi    „Fissura"  Byhrfl  mii 
b  i- 1  innige  fc  dg,     I  >"■•  Sulc   and  I  ■  In-«  1 

treten  bl  der  zweiten  Hälfte  de-    fünften  Moimt*  Huf,   RUeivt  eüiv 

crührend.    Sie  t«ilt  die  buel  in  /w.-i  AI 
diu  i.i-hI;i.   anterior  und  poafc  ioi      im  i    and  6.  Bfonal  Verden  weiten« 

Kuix-ln  ii  im   .'.  Honst  nehmen   sie  ihr  charakierinti 

Difl     I  'i^nra     |>;i  rit-  f  1 1  - .  -<  i  s  [.  i  tali  Ä    (1  i 

dem  Bphminm  corporis  oallosi,   we  sie  mit  der  Fissura  rinn 
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Fi*.  324. 
rhlicliei    K  'in-    B    M'-'inii.    Mr.h  ,irch  tla«  Gehirn.   Chlnrzmk.    Alkohol 

in  riin'tn  Winke]  BueanunenflicsNt ,   der  in    du*  erste 
teriatiftch  Est     I'      '■  na  parieto-occipitalis   grenzt  «Ion  Hinterhanpts- 
tappi  ScheitelUppen    ib.     anfangs  rI 

mit    einet  li  kariUM  Dach  rorn,   «reich*    sich  später  in 

in— piiii  Dach  vorn  konvexen  Verlauf  verwandelt  (1  sie  kann  ort  schon 

in   kurzer    Zeit    die    mediale    obere   Kante    der    Hi 
tich  doi  i  iterh  bemerkl  en  und  ireil    übt 

Maritelkante  hinaus    in   die  Lk'rsalHäche  einschneiden.     l»ie  Fortsetzung 
auf  die  Doraalttäche  der  Hemisphäre    ruft    d 
welche  schon  oft  als  Affenspalte   bezeichnet  wurde  [Si< 
w-i  (fiese  Spalte  sichtbar  ist). 

l'.i-  Erscheinen  •  1  i.  -  -  •  -r  Qu«  rftirehe   i  lieh  eine  phylogi 

l'imii.  um-       Bei  Entwickeln!!).'    kmin    ili 


Windungen.'  531 

Die  Fissura  calcarina  erscheint  im  5.  Monat.  Im  Anfang  des 
6.  Monats  wendet  sie  sich  in  scharfem  Winkel  nach  rückwärts  (Fig.  324). 
Dann  wächst  auch  sie  nach  dem  Mantelrande  hin.  An  dem  gemeinsamen 
Schenkel  der  Fissura  calcarina  und  der  Fissura  parieto-occipitalis  ist 
die  Tiefe  der  beiden  Furchen  zuerst  am  grössten,  setzt  sich  aber  auf 
den  weiteren  Verlauf  fort,  wie  sich  denn  überhaupt  beide  durch  be- 
sondere Tiefe  auszeichnen  (beim  Erwachsenen  2  cm).  Die  Fissura  cal- 
carina zieht  gegen  den  Occipitalpol  hin  und  überschreitet  ihn  bisweilen, 
um  oft  erst  auf  der  dorsalen  Fläche  zu  enden.  Zwischen  diesen  beiden 
Furchen  befindet  sich  der  Gyrus  medialis  occipitalis  (Cuneus).  Er  und 
der  nahe  Gyrus  lingualis  gehören  zur  Sehsphäre.  Die  Sehnervenfasern 
endigen  in  den  beiden  Lippen  der  Fissura  calcarina;  im  Innern  ent- 
spricht ihr  eine  Wölbung  des  Vogelspornes,  des  Calcar  avis. 

Die  Fissura  transversa  cerebri  (Fissura  hippocampi)  läuft  in 
der  schon  oben  wiederholt  erwähnten  Weise  dem  inneren  Ring  des  Rand- 
bogens  entlang  und  folgt  dem  Hippocampus.  Sie  entsteht  am  Ende  des 
2.  Monates  und  wird  von  Ependym  verschlossen. 

Die  Fissura  collateralis  entsteht  am  Ende  des  6.  oder  am 
Anfang  des  7.  Fötalmonates  und  zwar  als  eine  Grube,  welche  die  Mitte 
des  Schläfenlappens  einnimmt  (Fig.  326).  Sie  dehnt  sich  dann  nach  vorn 
und  hinten  aus  und  ist  in  der  Mitte  am  tiefsten.  Auf  der  (Fig.  326) 
ist  sie  wie  die  übrigen  Fissuren  durch  eine  besonders  starke  Linie  hervor- 
gehoben. Medial  von  ihr  liegt  der  Gyrus  occipito-temporalis  medialis, 
lateral  der  Gyrus  occipito-temporalis  lateralis  (Fig.  326):  die  Fissura 
collateralis  bedingt  die  Eminentia  collateralis  und  das  Trigonum  an  der 
Wand  des  Unterhorns  in  dem  Seitenventrikel. 

Die  Fissura  collateralis  ist  erst  jüngst  in  die  Reihe  der  Fissuren  aufge- 
nommen worden,  nachdem  ihre  Wertsehätzung  lange  Zeit  hin-  und  herge- 
schwankt hat. 

Primärfurchen,  Sulci  primarii. 
Der  Sulcus  centralis  (oder  Rolando)  erscheint  im  6.  Monat  (Figg.  325 
und  326),    er    ist  in   diesem   abgebildeten   Gehirn   rechts    stärker   ent- 
wickelt als  links.     Die  mittlere  Portion  erscheint  zuerst.     Im   7.  Monat 
fängt  die  Furche  an  geschlängelt  zu  werden.    Von  den    beiden   bestän- 
digen Biegungen,    Genu  superius   und   inferius   (Broca)  erscheint  fast  und  weii.- 
immer  zuerst  die  obere  (die  Biegungen  siehe  Fig.  327,  wo  diese  Furche     hime. 
mit    dicker    Linie    zwischen    den    beiden   Windungen:    Gyrus    centralis 
anterior  und  posterior  angegeben  ist).   Diese  Windungen  enthalten  später 
das  motorische  Centrum  der  Stammesmuskulatur. 

Der  Sulcus  centralis  ist  vielfach  studiert,  weil  man  in  seinem  Verhalten 
einen  Unterschied  zwischen  männlichem  und  weiblichem  Gehirn  zu  entdecken 
meinte.  Die  Entfernungen  der  beiden  Enden  sollten  von  den  Stirn-  und 
Hinterhauptspolen  vom  8.  Monat  an,  bei  dein  männlichen  Geschlecht  grösser 
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"■i  Htm  wi'ililirhfii.    Dir  Entfernung  •!•--  lateralen  Endet  dci  11  I 
furchfl  Mim  Hii:iiili:iu|ii-]«il   ist   bei  den    männliche)    I  er,   al.-w 

die  Entwickelung  der  betreffenden  Partien  eine  stärkt  würden 

engen  iill  jener  beetftugt,  welche  annehmen,   da  olappen  im  m&un- 

li.li.n  <  ;.•  dilechtü  n  bi      itwickdl    iaf   nia  im  weiblichen.  —  T^.-plwhen  L-t 
die  Theaw  aufgestellt]  die   Länge  den  Stilen*  central!«  ol    und  M-laiir 

vom  8,  &feunl  bei  iiiäiinlir-hiMi  Ffllan   groraet  als   b  i  &  n  weiblichen.     Diese 
Angaben  sind   aber  in  da  neuesten  Zeil    sowobJ    für 

sohsenen  bestritten  (Kl" n  il  e  1 1<  r,  I  uuninj  ba  a,  G,  Roteii 

Der  ShIi-iis  prat-o-n  l  im  !  i  -      Ij    licyl    ii 
Centralis  (Rolando)  und    tritt  gegen    defi  Ende  des  «'•.    Monats  deutlich 

hervor,    In  dem  abgebildeten  Pell  [Fig.  866)  waren  nur  die  End- 

punkte der  Furche  durch  Vertiefungen  angedeutet,    Diesj 
grenzt  den  Gyrne  pnecentraüi  naeahri 
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ihm.     Umsrlili.  FSH  :     Hilft*).     iHttwIbc   Ol.jofct  •  *  «hi 

im    M.'il>;iin.-Iniiii.-.       «  •|i!.,r/iul> .      Alkohol  70*, 

Der  Sutane  frontalis  super ior  isl  zuerst  als  »'in»'  kurze,  sagittal- 
verlaufende   Binsenkung  vorhanden   [Fig.  325).     Im  B.  Uonat   ist 
»uadehnung    schon    beträchtlich.     Zu    beiden    Seiten  liegt    dei    l 
frontalis  superior  und  mediua.     In  demselben   Monat   kann   der  Su 
frontalis  inferior  schon  ansehnlich  entwickeil  sein  (Fig.  327),  m 

Lud«-  üIci.li/i-iiiL:   dm   /u nächst    liegenden   Abschnitt  des 

Südens  m  rat]  -'    dareteDt,  während  die  vordej  eng  den  anf- 

pnden  Scbenli  bdscendena  anterior)  der  I-  um- 

greift       Weeer  Sulcus   frontalis   inferior    begrenzt    die    Sprachwinduni:, 

is  frontalis  inferior  (Fig.  527). 


i  l  SiiIcm  praerolnudicos. 


\\  imlungen. 


liii'  Etalcus  interparretalta  zieht  über  die  Höhe  des  Scheitel 

lappetis     :i\-     . - :  i  ■  nc     i " 1 1  r. ■  1  n ■     \\-"\<i     327),      kVplohfl     Ii.k.i  |\v:'irts    sich 

u  Diese  Gabelung  dahat  sich  später  aus  und  läuft  in  einiget 
AusUolmun-  dem  Saiena  eentrahs  (Rolando)  entlang,  im  eoagepildekan 
Zustand  heisal    sie  Satans  postoentraHs  und   begnusri   dann  den  üynis 

postcentrane  nach  hinten.    Der  Hauptzui  den*  interpurietalia  trennt 

in  seiner  vollen  Aushildun^  Im  i    d. -m   l.iun.  «an  Anfaii  Monats 

an    den    Solu  :  en     in     zwei     Läppchen:     in    den    Lohns     parietalis 

superior  und  m  den  [jobns  parietalis  inferior. 

An  das  der  Hemisphären  erscheint  (•'•—7  Monat)  der 

SalcnS  temporalis  supcrinr.     Er  fängt  an  dem  hinteren   Ende 
Sehlafenlappena  an;    in   den    folgenden    Monaten    nähert   er   sieh   dem 

vorderen   Pol  des  Lappens.     An   der  Li-    327    ist   diese  Furche  schon  an- 
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«I'liini   vmii   Milien.     0   PCtUl    v.mi  l..    Mmuit.     Barair  Fliehe. 


i  ■  ohtabea  rorangsveise  dorsalwärts   inderMitfa  unterbrochen, 

wodurch  die  Unterscheidung  eines  Ramas  adscandem   und  eines  Ranras 

horizoetani  nahe  gelegt  wird.  Im  s.  Muh.-il  scheidet  der  Snlriis  teinpo- 
ralu   BUperior  Bwei   üyri:   den   li\ni»   tempurali*  sii  |h.m' iui    und  den 

Qjrrne  temporalis  inferior  (Fig^  837). 

An   der  medialen  Fläche  wird   die  tiliederung  der  Hemisphäron,  ah- 
i  ichon  erwiilmtiTi  Fissuren,   auch  Doch  diirrh  den  Suli-us 

cingnli  ■  ingeleitet,  der  in  weitem  Bogen  das  K «I--.  K.dkens  umgreift 

und  in  der  Höhe  des  Spleniom  gegen  den  Mantelrand  aufsteigt.  An  dem 
Fötalen  Qehhn  »om  Anfang  das  <">.  Monatee,  ist,  eine  schwache  Andeu- 
tung diese!'  Furche  vorhanden,  die  in  ihrem  Verlauf,  ira  Vergleich  /u 
später  noch  auf  einen  kleinen   Kaum   beschränkt   ist.      Im    8.    Monat    igt 


diese  Furche  dann  roUk« aner  entwicfcel  mnn  in  i 

H-lmitteii  ;i  ji-j  •             den  and  auf  solche  W<  irbreobnn 

1 1 ii-  Fnrehe  gliedert  die  mediak  Hirnfläobe  in  den  i 
den  Haiken  nmgreili,   in  den  Gjtqb  mediana  froato-parietaUs,  «Irr  bU 

zur  Manti                    '  «md  endlich  in  den  neue,  dci                \on 

ijtalia  liegt. 
\ni  i!.m  orbitalen  Bliche  dei  HeaaisphKren  finde! 

i  i  h  -•.       In,    t\.    M  tun 

3    4  nun  (Fig.  326).    In  seiner  Tiefe  Hegt  der  Nervus  ol  hurcb 

diese  Furche  wird  ein  Gyrns  orbitalis  me<  len    and  ein 

..in-  orbitalis  lateralis,  aal  dreieckiger  Oberflache  sich  sj 

weitere  Furch*  entwickelt  (Salons  orbitalis),  mit  zahlreichen  Varianten, 

aen  eine  B-Fignr  [Broca]  in  wei  Drittel  der  Falle  rorkon 

BMks  Wo  I Li Uuuli    der   Fureben   und  Windungen   ial  "-tip  aaffc 

i    arord  N     ini. n-iv.--  \\"  i.  Ii -t i im  ehmlner   Partien   soll   die   <>l  Tflädie 

dei   HemiaphirenbuM  u  auszeichnen;   röhrend   -Ii-'   anen  Wie  Mark  wuchern 
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Fig. 
Gl»-- Im n  der  -  it.-      ktcnadilidiM    PI 

(Win  arürden  ander«  Teile  im  W'.i.  lr-tum  mrficlddeiben.    Der  Druck 

•  1  <  —  Schädels  -..II  uli.'i  Eunflus*  -in.     Wenn  «ich  die  gesamte  1 1 
oberfiürhe  nn-cher   mi^k-hnl  Ili  I,  um        i;  h  <lic  () 
Balten      taeh  mnde  an  Druckwirkungen  von  Seiten  der  Arterien,  -i<-r  \ 

iiikI       .i     Pifl    EO&tei      LT'  -  •  I : "  ■  ]  1 1 .        A::-|>i.  -I     der     <  » •  -  i  :i  1 1  k  t  - .  |      x»tf 

Oberfl  r  üetnUpl  Iumi  I  ■><   NiTv-ultüiidel  die  Gliederung  iivrvor- 

rufen,     All-    diest    mechanistischen   Erkliirungi»ver8uche  Blossen  auf  schwierig- 
keiten,    »obald   ein<     itrenge    Bewi  ufi  reryucht    wird.     W»    i 

Ordnung  da  Oehu«e,  noch  'Ii.'  Einwirkung  der  unachhaBsen 

nOCh    nil.-h    ■  1 1. -   W" : !•  Ii  - 1  ii 1 1 1  -•  1 1-  l  - .  um   Suli-I 

•  In-  iy]ii-i Jii   Bild  dar  BirafuKhaa  ra  erklären.    Normale  Windungen  kuimneo 
lx-i  h<H-li>rniilij!  abnormei   <.  Inung  vor  und   Furchen  und  Windungra 
n   b  ii  im"  .in  Ixt'hirm-ii,  die  keim*  S<-hiid«-lk«|i*  I  nin-chli»» 
i< halb  da  Schi  di  Ikarw  :  sowohl  1 1  i  elntl  r  B  he  (L 

idere   mir    vi  Im    Wimiui  | 

Kiiii-  rafriedcnstellend«-  AufklAnmp  :_i ■  -I ■«  di  r  Tnmsformismu*.     I 
von  ilmi   <li.-   Rede  nur,   ImtU'ii    «ehon    I  eur««t  und   trratii  Hin 


U  induiigen. 


dei    Primati  ii  das  Schema  der  Gehirnwindungen  de«   Menschen  erkannt.     Di 
"II  in  dieser  Richtung  ergaben,  dast  <W>-  Primaten  in  ihren  uiedern  Fennen 
lifalls  mii  glattem  Gehirn  beginnen,  in  ihren  hßhi  i  An&ro» 

poiden)  um  dem  I : ■  I i 1 1  des  tnenacblichen  Gehim«  i bie  grosse  Cbercuistimmung 
Ösen.    Dabei  RdgJ  nah  ein«  allm&hlichi    (phylogenetische)  Ausbildung 
bd    den   Primaten,   dli    in  der   Ontogeuit'   ■!•  -    fötalen    BdenBcbsnhirn     mt 
ii-  h.  int.     An  der  [nnenseita  den  Stirnlappens  ist  /.  15.  !»•»  dei    Mehrzahl  der 
Primaten  onr  dar  Saleuj  cingali  antwuknfc  and  and  dadurch  ■ 
^•|>riij:i :  der  Gyrua  ringuli  und  der  Gyrua  medialia  rronto-partetalU  (F 
kber  auch  dieM  knordnnng  ist  voi  den  Balkenknie  noch  unvollkommen.    Bei 
r  ii  and   hoher  stehenden  Primaten  (Cynooephalus,  Orang  u.  b.  \\.) 
nrngreift  dagegen  die  genannte  Purehe   -<-h..u  den  gansan  Baüu  d  oach 

and  «li«-  Ober  ihr  gelegen    Partie  des  Ötsrnlappens   icigt   I  Purobea   und 

Windung!  a,  die  mit    den   dorsalen   Windungen  dea  Btinilappi  n     msanunen* 

■ii.    Die  Centralfurche  (Bulcos  centralis  j  Rolandol)  i.-r  mar  bd  alli  p  ir&bn  n 

d,  mii  Ausnahme  der  kleinen  Affen  Amerikas,  vorhanden,  alkin  die  dazu 

rigu  Windung  (Gyno  centralk  anterior,  Ffg,  927)  i.-i  bei  < l«'ii  meisten  bis 

binaxri  /u  dam  Ctnmpanaa  andOranj    noch  mangelhaft  entwickelt,  ähnlich  ai 

in  Fig.  8S7|   Kelche    oaofa   dem  Gehirn  einei    Kchamonatlichen   eienjohliohan 

EYfeus  entworfen  ist     Bezüglich    !•  -   Gyrn«  centralk   posterior  güi    daaselbei 

i  ran  dem  Lobului  parietale  Boperior  {Figg   325  u.  327)  bei  vielen  Affen 

gar  nicht  deutlich  abgegrenzt     Alleen  we an  die  ganxe  Reihe  von  den  euv 

■neberon   Cebaa,    tfi  bi     zu  Semnopithecus,   Atelea,   Hylobates,  Cbim- 

panse,   Orang  und  Gorilla  and  nun  Ifenschen  hinauf   verfolgt,    so  zeigt  Rieh 

dt    immer    leutlicherc    Entfaltung  de*  Gyrua  oontralü   posterioi    und    ghäoh* 

j  -•-»■■•-  Boharia  Abgrenzung   gegen  dii   Schaitelwuidangen   bin  sowohl   an 

der  dorsalen  id.-  an  der  medialen   Hirakante.    Alle  diese  Teile  erscheinen  bei 

dem  Cbimpanse  relativ  ebenso  entwiefc  Li  «i-1  bei  den  Menschen.    In  der  l  I 

dea  niensehlichen  I  ehernen  (Hess  allmählichen  Bntwickelungaatafen 

i "i-iiitiit--ii  wieder,    Bei  dm  t'vn<K.-jdiiil.  n.  "  . ■!•■•. •( ii« lu-«TUfl  und  Macactu  stehen 

dk  Windungen  etwa   auf  der  EntwickelungsstuM  des  Gebirni   einei   men  ob 

Heben  l  Endi    des  7.  Monates;  kürz  dk  Oberdnathnnrans  der  Wuv 

dungen  and  Purehen   i-i  l»i    den  Primaten  and   dem  Menschen   elni    durch* 

Fi  u<ir.    Sh    -mii  uach  einund  demselben  Typus  gebildet.    I>i    ! 

■  II-!  Hörigen  Saugetiere  und  in  Ihren  Furchen  and  Waldungen  nach  einem 

■  n  Typui  geformt)   nihl  u|.  ,   in  dieser  Einsicht    nicht   dlreki 

vergleichbar1),    Das  Affengehirn  kann  man  al  b  Vorstufe 

Paasch,  Dis  Furchen  and  Wust«  am  Qreaehirn  des  Usnsobss    Leipzig  I 

—  M  int-u//,  ini.G.    I'nlrrfcuclinngen  zur  Naturlehre  de  ilesehott 

Ud.  13.  —  U  un  ni  ngham.  a a.  O  —  EtstSlDS,  U.,  S.  S.  0.;lO  den  bniden  l.-1/li-i  willmN-n 
Werken  ist  besonders  auch  die  Variabilität  der  Kun-heu  und  Wkeengsn  Ulaatrisrt 
i  muri  iht--,i-  inilt'iilleiida  Erscheinung,  dann  schwindet  die  Boffauna  fast 
gänzlich,  jemals  Rassen  aotersehiede  oder  kriminelle  Zeichen  m  dsra  Wlndungstypas 
imrhwiMMcn  xu  können  Nur  die  Fissuren  und  FrimJlrf  u  rchen  geben  -  l  her» 
Linien  und  grenzen  die  einzelnen  Gebiete  erkennbar  voneinander  nli  In  •  1  •  C  Gi 
«taltung   dir   kleinen  lliim\  iniliiiiy.-n    bestehen   kefaie   BxSfl   TjpU.   »ninlern   Bit   fliessen 

mittelst  mancbcrlei  Qradationsn  in  einander  über.    Das  ist  Jas  BasoltBi  eSasrasoanen 
Dntetanshamj    roa   100  Oehrraen  in   Bebwsdeo  fß.  Ret* ins).    In   i1  d   ist 

itsller.  in  Kuaslund  Ssraoff,  in  Itulivu  >.<  iucconi  in  i,  in  Fiiinkroich  üroca 
nrul  in  Irland  Cannigbam  zu  demselben  Krgebnia»  geJaogfc  Diese  Variabilität  <!.-•. 
Orfzana  bereitet  sich  schon  io  deo  fötalen  Boarispb&rra  vor  innorbslb  der  kou»tiiuten 


i)  Die  Litteratur  über  diese  Fragen  siehe  bei  Cunninghatn,  a.  a.  ü. 
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Grundlinien,  den  Fissuren  und  Primarfurclien    —  Über  die  niechanincho  Deutung  der 

liikc  Ifi  de?  Kni-icliuiii:  di-r  Windungen  liehe  II  !.  und 

Ftrnhsor,  Ergebnisse  der  Aiiflloniie  und  Kntwickelung:«gC8chichU\  Bd  '2    1892,  deinen 

Artikel   die    I,iHt-t;ttur:ui^:il..  ii   rnthiilt. 


I)   Dm   periphere   Nervensystem. 
A  l lg e  DO  ••  i  n  • 

An  &      Mitralen  Bälfte  des  Ifedullai  wachsen  die 

eben  Wutseln    in    Fora   von   KerrenfortBätzen   bei  eilen 

eine  Reihe  dar,  aua  ebenso  sielen  Nerven  als  Urwirbd  an  «lern  emh 
Daten  Rumpf  entstehen  (bei  dem  Erwachsenen  .';:'    B5]    l>i> 
Win  ch  mit  den  ans  den  Bpinalganglien  bei •■■ 

■estibten   Ntartai,    welche    in   det    gleichen  /.ihl   entstehen.      Aus   der 
Verbindung  des    M')i-il>'-lii   null    i  irischen   Nerven    entsteh! 

ifi  shte  Nervenstamni   [Fig.  S38)     Diese    krl    der  Entstehung  «oll- 
zieht    sich    mit    grosser   liegehn&ssigkeit,    .*o   dass 
Körpers  eine  streng  segmentalf.  Anordnung  dei   Nerven  ergtebt1). 
ist  ebenso  scharf  ausgeprägt  wie  die  Metainerie  der  (Jrwirbsl  und  ihrer 
Derivate,  der  Myotonie  and  dei  Skierotome:  soviel  Nerrenwuraeh 

irbeL     Diese  BegelmässigkeU  der  Anordnung  erfahrt  in  taren 

Kntwickelung  zwar  mancherlei   Störungen  namentlich    in   Berat 
Extremittten,  aber  die  Störungen  srreichea  doch  keine  solch* 

du  strenge,  mit  den  Drwirbelu  übereinstimmende  Gliederung 
seitigt  würde.    Aus  dem  gemischten  Nerveastamm 
vor.   ein  Truncus   dorsalis  für  das  dorsale  Feld  dea   Seiten]  m 
muskell  und  die  ihn  Mitsprechende  Zone  dei  Haut  und  ein  t    i 
rentralis,   dei  otrah    Feld   d  tenrumpfmuakeu    ■•■ 

I  'ii-    iiii'i'ii  i-dien  Fasern  v. t;    i !•  ■  n    sich    in   den   Muskeln,    d 
dnrchbrei  um  in  der  Haut  zu  endigen.   Von  dem  I 

i   t  rieh  'in  Ast  ah  für  die  inneren  Organe,  der  Kamua  visceral»». 
Efa  geht  in  Kerrenbahsea  aber,  «reiche  am  Tractui  intesl 
Adnexen,  am  I  rogenitabystem,  sowie  am  Gefässapj 
und  sk  sympathisch)  em   tmterechieden  werden.     Zahln 

Anhätitimgen  von  Nervenzellen  sind  in  dieses 
wenn  sie  zu  Haufen  vereinigt  sind.  :il-  sympathisi  he  GangKen  \<> 
verden     Sie  känun  Jedoch  such  xerstrenl   in  die  Nervenbahn 
■ein. 


I)  Die   Bezeichnung  ..N.  n  nin.  m.      iwohl   beaeer   Knrephalornerie)  wird  flr 

BpUWB    einer    ■MpomtaUo    91 rang    in    der   frliheeten    Anlage    des  Ccntralurrirro- 

lirmicht.    Diene  i.iliederung  soll  an  querliegenden  Erhebungen  der  Me- 
platte  erkennbar  »ein  und  zwar  sowohl  im    Bereich  der  Ii .-» in c-i i -r n h.     wit  der  Mednlll 

Jpinalis  An  der  Anlage  der  Letzteren  hüben  Bcbou  '.'.  E  v.  Bar  und  Konit 
»rauf  aufmerksam  i;i  macht  Über  Zeichen  der  Nenromeri*  tu  de»  Medulla  obloo- 
gnti  i -i  m  ah  jii'lii-  <  in  •'•!•.!•  'i.  i. .  obwohl  da  ■  Lhatslcblicbe  VorbnlttS  nein  id*Mi 
zu  beobachten  i»L     Locv,  Anul     ina    1894.   t(d 


Die»'*   Verhalten   ili  r   l!uni[itii-rvi  ii    BlldBl     -ich   l»innb    bil    H    •     m     \m 

[ihioxil-.     Hill      lilld     llüll     •iliZrllli-    l'.i^cri-i!i:ll!rii    ln\.(.fiili-i>  llfllllii-ll.        .s"    •  - 1 1 1 

nmiachtei  Kcrvsostamm.  di«-  vordere  Wurzel  geht  direkl  ni  den  Beb 
riiiiipt'iuu-kcl  (Ffg,  920);  die  hintere  Wurzel  ha»  Iceüi  streng  umgr  uti 

ipmale,  ths  Nervenzellen  liegen  vielmehr  tenrtreul  in  dem  Stamm,  beeon« 
den  in  der  Nidu-  der  Teilungsstelle  (Fig.  B2W|..  I>i<"  hinii-re  Wune]  steigt 
dank  dti  afvoaeptuin  rat  I  ntsrbaui  ampor  and  teilt  -ich  dort  In  eine  Rarem 
i-utnui  u  -  dorsalia  and  einen.  New««  cutanea*  Lii    di<    in  im  Bfcto- 

dem  endton     Bio  dritter  Zweig   ist   da   BTervui    vi  oerali   .   ireJeha  den  A"'uw*«». 
nüen  Band  des  8eitenruinpfmu  keJ  end,  nach  innen  nebt  (Fi 

Er   iimiTvicrt    .ii.'  Mu-k.'ln    •!•-   I  »:it im ■■lir.-.    ■  t.  ii    KutCulUfl   tnUSTSOlU    uii'i 

ScMeünhnui.     \<<v  .Vtyu-   ■•  i-ccmli.-    :-i   im   Berei  h  rliv   M ;ui. i.--   .li-m  Vngiia 
der  holn-rn    I'orm«  n   vvr<rlci<-hli:ii    [S.h  n  «•  i  d  «■  rl.     Alles,    \vm-    v.m     Im    hint-rm 

Wurzel  bei  dem  Amphioxiu  bekanni  p-worden,  zeigt,  «In—  >\r  ■_■■■'..  i  i  hier 


Vy~    |.M.m 


Bmnpfik  gm  nl  di 


Rann 

utral* 


Fig.  326. 
Ifefl  d mbrya  i im  in   KerraipMr  und  du  Anlage  il«?i  F-xin-mi- 

llllt'lllllll-kllllltli.  ISCll. 


Natu  ii  ,  der  Bamne  vestralu]  unter  anderetn  auch  naoterfeeha  Fasans 

enthalt1).    Bei  Amphioxu-«  Ii  [llon  di  hl  an  der  Baal    bei  den 

CranJotoe  ist  es,  unter  Verkürzono,  dar  doraaleo  Wurz«-l.  in  dii  Tiefe  gerückt 

I>ic  bemohonden  Regeln  besügliob  di  I  renxungea  und  der  Ver> 
breitung  der  EUunpfhi  rv<  D  «*  rdeil  an  dem  lieh  im  bei  rechtlich  abgeändert, 
doch   sind    folgende  Thatr-uclien    festgestellt,     wolelu-    Ih-wi-im-ii,    dass    die 

Gehirn  Der  reo  in  vielen  Binaelnheiteji  nach  dem  nä  m  I  ichen  L'rinzip 
angeordnet  sind:  sie  besitzen  motorische  Wurzeln,  deren  Kervenkerne 
ventrale  Lage  besitzen  wie  jene  der  nmtori>eheri  Kiickenmarksnerven. 
Die  Gehinmei  ren  haben  auch  sensible  GangHerj  «reiche  von  einer  Gang- 


»)  H  atacheck,  Wiener  Anatomen  Kongreß»  1802.  Bd.  7.  Anat   Ans.  Verbwuil. 
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li.-n!.  |  .lls  l.iLit.T.il 

itelledei  Qirsxohra  ausgeben,  I  ■•hen 

heu  Emden  in  Verbindung  mit  den  echten  Hirnnsnran.  An 

Irrifii  iln   .  upiie  ist  .1,  i  segmentaJe  <  1 

auch  iiusserli.  m   Ilirnivihre   unverkennbar  (Fig.  SSI).      I»: 

i<-  der  lln  nnerven  im  \  f  <irm-n  <{<■■*  l>> 

darin,  ■■«■  Et loi     li     f«  bl  n,  also  aar  die  Rann  * 

it  ündj  deren  tfnakelaate  nicirl  ?on  der  medialen,  sondern  von  der 
ikii   Seite   her  an   die  Sduakelanlagen    berontreten  [Van  Wijhe, 
Froriep).    Dei  fleri  steigt,  um  •  d    über  die  «lorsale 

kante  der  rudimentären  afjotome  and  der  Kopfhöhten  bifln 
Austrittsstellen  sowohl   dei   sensibeln  als  dar  motorischen  Nenn 
an  dem  Hirnrofir  Hberdia   rerlagert.    Es  lind  «wei  InstrittBteUen  ns 

Die  eine  lieg!  wie  am  Ftfii 
■  m  otrsJ  (Fig,  .'5.'5i i  in. I  l. 
ven  "ile  von  grau«  "am 

hervortreten,  ili«-  dem  Verderb« 
Rü<  kenmarks  entspricht.    Es  sind  dies  die 
mitralen  Wurzeln  des  Bypoglessus,  dann 
des    Ah  In©  I 

motoi  ni-..    Sie  i  baral  I  b  «lorcb 

ii    Lage  i  ii  u  Kerne  :tl-  tobte  Vorderhom^ 

ea     l>i>-    rwcit.     Austrittsstelle    li 
lateral    und    lassl    die   Ni 
uen  Substanz  ; 
äeitenhorn  zu  bezeiehnan  ist.     Die 
Wui  an 

dieser  Stelle;  die  motorischen  Dirndel  des 
Vagus    Bobliessen    ii<  b    in -  nige 

schwache   Bändel   traten   in    d  '^so• 

pbaryngeusstamm.     In    der    \  ung 

dei   seitlichen  Linie  verlassen  die  Faci 
fasern  und   mich  weiter  nach  vorn  <!»-•  inu- 

torischen    Ti  igeminusfa  1 1  o    das    I  ■••liim. 
I*iden  Säulen    u»n    grauer   Substanz,    welche   die    oben   81 
Nerven  entsenden,  sind  mehrfach  unterbrochen.    E>  entsteht  alsossbea 
sehr  früh  die  begrenzte  Form  der  motorischen  Kerne,  die  in  d  ken- 

in. rk   Fehlt.    Au  .li  ,;i    sind   diese   zwei    tustrittslinien  an 

i  in im.  ii  deutlich  zu  erkennen  uml   die  Figir.  -"■- 
den  innern  Zusammenhang  mit   ilen  Keinen,  welche  in  der  (innnl| 
uml   in   iler  Seitenpli  en.     Die   eben   genannten  Nerven  ort. 

durch  ihren  Drsprung  aus  dem  Hirnrohr  d  haften 

•i.     Dm  dies«  eichen, 


i-lSC 


NN, 

:   .  im  -    -|iiiialiicrn n   m 

!   .        ''•  |    I  |       •   [i 
Q    ili  in     |{j  nli.lii  ,     .1.  i      -.  n-ilil.- 

Smi  ■  'ii  dei  Baal 

>.t  dnea  viw*n»l<n  nur.)  Am 
eu   Sa  i  li  fa  II » i  - 

»ohek.  etdontl,  fV -.n-iM. 
lim    iinl. 


iin-ti  i  is.  In  ii   Nerven,  wii    /.  B.  an  der  Iffldlülfl  oblongatn  von  den  Kernen 
doxaaN  831»  Facialis),  biegen  .-ml.  dann  um,  bau 

die  Kopfganglien  ad,   verlaufen  an  Ihnen  .  um  sieb  dam  rar 

Makulatur  dej  \  isceralskeleties  ra  begeben. 

lfc-i  Seiachtern,  «li«-  unter  den  Wirbeltieren  da  Btammfcm  nihiwiwiliiliiili 
-<-lir  nahe  stehen,  bieten  die  Nervenursprung    de    Ko  i  rmigfache 

reinetimmung    nül  den    bei   den  n   and  bei   dem  M  ;    vor- 

handenen)    Di  eine  Tlini.«:u-h<-,  w>J«-|i  Unteu     drangen  sowohl 

dar    verbuchenden    .\ n:ii. -mi.    ab    da   vergleichenden    Eni  erkannt 

nullen  i-t.    Nui  wenige  Im -eher  zweifeln  folglich  daran,  du  -li«'  Organisation 
!  -ii'in  Pannen  such  in  dieser  Hinsicht  von  den  niedfiru  ererbt      i.  An  den 
embryonalen  Bdaehlerkopl  und  .li.-  Kopfnerven  ebenfalls  in  Vorderhom-  und 

•ii  unordneL  Die  ■!> ei  ajiganrnneki im  rven   sind  echte  Vor 
Imriiih  rven.     Dil    übrigen  Nerven   rind  meammen  bei  den  bfihacn 

n   Mini  .1.  in  Menschen  aus  tori*ch<  n  (Seiten!  und  sensibeln 

nd   Kwai 

L'ilt    'lir-    IVn     h  i>   Trig  iiiiiui-. 

.\i-ll-1li-.i-l;n.-i:lli-  ,        (  i|..--n|ili;i- 

i  yii'_'.-M-  ii,-  üttta  ■ol< 

eben    Dmstandi  i  eine 

wohllx-L'i  ündete  Folgerung^  da« 
die  KopfiM  i  vi  ii  .li  i-  VVii  l* 
und   dea    Kiengehen   im   allgi  - 

■ li 1 1  M t:il . ■   I 

-.  haften  betraten  und  daai  die 
ie  neb  v.  r- 
bn  nV  ii.  Segmenten  entop 

iiiiiin-InT  Ki^miait,   weleln- 

der   endgültigen    Dentao 

Schwiei  igkeiti  n  bereite! 
I)t-r  Kopf  ist  mit  keinen  im 
•  li  rn  Mi".  In  anfgi  baut  ata  der 
pf.  Je  weiter  wir  in  der 
Btufenreihe  der  ( tasani  rnen 
hinabsteigen,  um  so  deutlicher 
hervor 
Ki-i  den  wirbelh*en  Tien  n  i-i 
da  Herrschaft  der  Metamern 
noch  in  •■iii'-iii   -> ■  I '  1 1 1  in  Grade  durch  das*  •  I i« -  einzelnen  Stücke  einen 

hohen  Grad  von  bRdogwchei  Vollendung  beeitsen.    Blau  bat  rie  deshalb  Zocade 

uint.     Dei    Nachweis  der  tnetameren   oder  tegmentalen  Natui   des  IC 
i  i   Wirbeltier«  macht  sllerdingi    im  prootischen  eVbeohnitl  enorme  Seht! 

ii,  die  noch  langt  -ii'  Beobachte]  beschäftigen  werden,  aber  dies  i-i  kern 
Grand,  den  Versuch  aufzugeben,  das  Problem  der  Kopfbildung  mit  Holle  der 
bisher  gemachten  Erfahrungen  such  veüa  aufzuklären. 

Die  Benaibi  in  Nerven  sowohl  des  Kampfes  als  des  Kopfes  haben 

bekanntlich  einen  durch  die  Spinalgnnglien  unterbrochenen  Verhüll',  und 

wii>l  jede  Faser  durch   eine  Nervenzelle  unterbrochen.    Nach 

en  1     khrung  verteill  rieh  der  AchaencvUnder  derselben  in  der 

Zelle,  strahlt  pinselförmig  aus  in  Halmen,  die  bis  jetzt  noch  iiiu'-llkmimien 


Kj.i mli  ni 


Bn  ■  i'ir.-'i.. 


' nl|.hiHi 


■      *  ■     ■  -      IVHfrnpUtt« 


Fig.  330 

i  in  iiun  b  dt  ii  Aaflnig  'ii  i  Baati  a  üa 

!  .uili:  \ ■..   ron    10  -'   iiun    I  +   Dfa 

I  Mi      BM  ifiilirrt 

tun!  »u-lli  Balcai  litngitudiiudii  dir. 

.V  Kcmta  vages,  XII  tforvui  eypogUM 


540 


?ervensv8t«ni. 


yttwi 

•  BflMM 


bekannt  Bind,  aber  doch  als  Fibrillen  gedeutet  werden  lc<  Die  bjd- 

bretends    Nervenfaser    entspringt    in    den    Endäpparaten   der 
Sinnesorgane.     Km  der  Nerven /eile  des  s- j •  ji i.-» i -.* :i— I j< ■■  k«-it 

neb  dann  eis  Fortsatz,  der  eh  einer  oenttalleitenden  Nervenfaser  • 

Dil    bei  Biedern  Tieren,  den  Lumbrhsdeui  Polychlten.  Mollusken  u.  A. 
direkt  in  od«  onte>    oe  Haut  gelegten  Zellen   sind,  bei  rlon  böhrm   l 
die  8pmnlganglien  verlegt     Nur  in  der  Rieehnchlpimhaut  i«t  da*  urspi 

\'ii li:»li«-u.  wie i  i   Luiabnödenhaul  u.  -.  w.  auftritt,  b 

-11  i  besteht  QberaH  der  Typus  der  terminalen  Endbaunehan)  weise 
peripheren  Infängt  dei  sensibelo  Nerven  'l;u -r«-l l>-ir.  nh  -i,  ;m  I ,;m t . 
Entwickelung   auch   peripb      entstehen    und   bis   tax   Rpinulganglietu 

tebsen,  Ist  wob!  Cur  vi  L  b,  nichl   EQi   alle.     All«-  sinnr-..rganr 

-in.l  durel  igali     und  centtipetali    Nervenfasern  mit  dem  Centrton 

bundsn. 

ftfehren  R    >f nerven:  Trigemnras,  Facisb'  -.<  ;l..-  »pharyngeal 

ii im I  Vagus  treten    entweder  durch   dk  Ganglien  selbst   oder   durch 

ii  Stamme  mit  dem  Ektodarm  füi  kurze  Zeil  io  Kontakt  Diese  BerOl 
Bndet  an  dem  dorsalen  Rand  der  Kiemenspall  □   statt   andbeetebt  in 
porirsn  Erhebung  des  Eku*  i  i'inwn  Hügvl.     Wegen  dei    buI 

Besiehung    es   den   Kiemonspeltan    heiessn    diese   Kki  al:    Ki<: 

.-.pah renne1).    Sie  verschwinden  mich  kurzer  Dauei  (bei  Rio 

BÖhon  bei  einer  Linge   von   LS  mm      Bii    »ind    111 

Petromyxon^  Acipansei    und  llulin-i ■  ml  ■>  ■  •ipmi  und  M  dei 

Ihn«  Deal  noch  niebl   fest;    sie    sind   vielleicht   Reste  di  ilinie. 

also  Anlagen  von  Sinnesorganen,  welch«   «n  Kopf  tempoi 

aber  bald  wiedsi  bildet  werden. 

Der  Nervu-  elfactorina  und  der  Nervus  opticus  verdii 
ihr«  Namen  nur  n;u:li  allein  historischerj  Brauch.  itd  in  Wirk: 

keit  i'-ii'-  des  Gebirnrobrefi,  von  denen  der  eine  zu  dem  Bhinencepl 
gehört,  wahrend  der  andere  einen  nmgewandelten  Abschnitt  des  Zwischen- 
hirns darstellt.     Diese   beiden    ..Nerven'*  habei 
stehungsgesrhieht.    :il-  jene  <1>  -  l.'ii.-k-'iiuiarks   oder  der  übrigen   V 
des  Gehirne.    Sie  sind  deshalb  bei  der  Entwickelung  des  Gehirne 
berücksichtigt  worden.     Die  übrigen  zehn  Kopfnerven   ~  ■■■■   in 

zwei  Gruppen:  eine  prootische  (vor  dem  Labyrinthbläschen)  und 
postotische  [hinter  dem  LanyrinUibiäschen  liegende).    Si<    werden 
den  dominierendV  en  als  Trigeminusgruppe  und  als  Vs 

ppe  usteraohieden  (Gegenbaur). 


ki  Uehlrnnerven. 
Nur  v  ii  b  olfaot  orin  b 

l»ie     liiarkloMUI     la-elll,     Welche    in    die     l'lla    oifactoria    »MIliiesi-ldllBSen 

sind,    entspringen    in    der    Kiechschleimhant;    jede    I 
r  Riechzelle,    «flehe    als    eine    bipolare  Sei 

Braaobjal    BOBM   orgatis   (Besrd).     Sonie    organ*  of  the  lateral  line  in  tWr 
bead  (Speaear),    -  dos  K.ill«  »  für 

die  Herstellung  *on  Osbirogsnghen  oder  al*  Hinvej  r  verloren»  sinu>»«or^*ii» 
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wird.  Der  centrale  Fortsatz  gelangt  bis  zum  Bulbus  olfactorius  und 
bildet  dort  ein  oberflächlich  ausgebreitetes  Geflecht.  Aus  diesem  Ge- 
flecht erheben  sich  dann  die  Endbündel,  welche  unmittelbar  mit  Ele- 
menten des  Rhinencephalon  (mit  den  Glomerulis)  in  Zusammenhang  treten. 

Das  Riechepithel  stellt  das  Ursprungsorgan  der  Riechnerven  dar  (His). 
Neben  den  erwähnten  cellularen  Faserursprüngen  kommen  auch  noch  freie 
intraepitheliale  Nervenendigungen  vor,  durch  welche  das  Gehirn  mit  »1er  Riech- 
sehleimhaut,  also  in  doppelter  Verbindung  steht,  indem  es  Fasern  empfängt 
und  abgiebt.  Es  ist  noch  nicht  festgestellt,  ob  diese  letzteren  Fasern  dem 
Rhinencephalon  angehören  oder  dem  Tngeminus.  Bei  menschlichen  Embryonen 
von  10,2 — 10,5  existiert  noch  kein  peripherer  Olfactorius  (keine  Fila  olfac- 
torja).  Nach  Ablauf  der  5.  Woche  ist  erst  ein  Nervenstamm  nachweisbar  von 
0,16 — 0,2  mm  Durchmesser,  der  aus  netzförmig  verbundenen  Ästen  besteht.  Die 
Entfernung  von  Riechgruben  und  Rhinencephalon  beträgt  etwa  0,4  mm.  Auf 
«lern  Boden  der  Riechgrube  stehen  radiär  gestellte  Epithelzellen,  dazwischen  liegen 
Keimzellen  in  Mitose  begriffen.  Aus  ihnen  gehen  zweierlei  Zellen  hervor,  die 
bekannten  Stützzellen  und  die  bipolaren  Riechzellen.  Die  letztern  haben  einen 
ovalen  oder  spindelförmigen  Zellkörper.  Der  eine  (periphere)  Fortsatz  etwas 
unregelmässig,  oft  varikös,  ist  nach  der  Riechgrube  hingerichtet,  der  andere 
(centripetale)  fein,  oft  gewunden,  zieht  in  den  Bulbus  olfactorius. 

In  der  Mitte  des  5.  Bebrütungstages  erreicht  der  Riechnerv  bei  Hühner- 
embrvonen  die  häutige  Schädelkapsel.  Im  Laufe  des  6.  Tages  wird  sie  von 
den  Nervenfasern  durchwachsen  und  im  8.  Tage  umfassen  sie  den  Bulbus 
olfactorius  um  dann  in  das  Innere  desselben  hineinzuwachsen. 

Der  Nervus  opticus  entsteht  aus  dem  hohlen  Augenblasenstiel, 
der  sich  direkt  in  die  Pigmentlamelle  fortsetzt.  Erst  später  entsteht 
die  Verbindung  mit  der  Retinalamelle. 

Dieser  Augenblasenstiel  hat  noch  denselben  Bau  wie  die  Wand  des 
Zwischenhirns  aus  dem  er  stammt:  eine  innere  Kernzone,  und  an  einzelnen 
Stellen  (aussen)  eine  helle  Lage.  Allmählich  schwindet  der  Hohlraum  durch 
das  Eindringen  der  Optikusfasern  von  der  Retina  her  und  durch  rinnenförmige 
Abplattung  des  ganzen  Stieles  von  unten  her.  Der  Ursprung  der  Nerven- 
fasern ist  in  die  Retina  verlegt.  Nicht  immer  ist  der  Augenblasenstiel 
gleich  von  Anfang  an  hohl.  Bei  Teleostiern  (Forelle  und  Häring),  ebenso 
bei  Elasmobranchiern  ist  er  anfangs  solide,  um  später  hohl  zu  werden.  — 
Die  ersten  Optikusfasern  entspringen  in  der  Nähe  der  Area  centralis.  All- 
mählich breitet  sich  ihr  Ursprung  weiter  auf  dem  Netzhautgrund  aus  und 
wachsen  auch  die  jungen  Optikusfasern  allmählich  gegen  das  Zwischenhirn  hin. 
Sie  kommen  anfangs  nur  distal  vor,  ein  Beweis,  dass  sie  von  der  Retina 
zum  Gehini  wachsen.  Die  Thesis,  dass  der  Nervus  opticus  in  der  Retina  ent- 
springt und  nach  dem  Gehirn  hin  wächst,  hat  zuerst  W.Müller  aufgestellt. 
Sic  ist  jetzt  durch  direkte  Beobachtung  sicher  gestellt  worden.  Der  Ursprung 
der  Nerven  ist  nicht  ausschliesslich  auf  das  Lager  der  grossen  Nervenzellen 
beschränkt,  sondern  auch  von  Nervenzellen  aus  der  innem  und  äussern  Körner- 
schichte abzuleiten. 

Der  Nervus  oculomotorius  kommt  aus  einer  ventral  liegenden 
grauen  Lage,  welche  einem  Vorderhorn  vergleichbar  ist,  entspricht  also 

i)  Froriep,  Anat.  Anz.  6.  Bd.  1891. 
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über  grössere   Bahnstrecken    der  Nerven    zerstreut  (Schwalbe).     Ob   diese 
letzteren  auch  sympathischer  Natur  sind,  ist  zu  entscheiden. 

Während  der  Anlage  findet  sich  am  Oculomotorius  auch  eine  dorsale 
Wurzel.  Bei  Elasniobranchiern  (Mi  Ines  Marshall),  bei  Lepidosteus 
(Schneider),  bei  der  Katze,  Embryonen  von  4  und  5,5  mm  Länge,  besteht 
kurze  Zeit  ein  kleines  Ganglion,  ebenso  bei  dem  Rindsembryo  von  32  Tagen 
(P.  Martin).  Das  sind  einige  Beweise,  dass  der  Okulomotorius  ursprünglich 
nach  dem  Typus  eines  Spinalnerven  gebaut  war. 

Der  Nervus  trochlearis  entspringt  in  der  Wand  des  Isthmus 
ventral ;  dort  liegt  sein  Kern  im  Bereich  der  grauen  Masse  des  Yorder- 
hornstranges.  Die  Fasern  wenden  sich  steil  dorsal,  gehen  nach  ihrem 
Austritt  aus  dem  Hirnrohr  durch  das  Mesoderm  der  Schädelbasis  in 
gerader  Richtung  auf  das  Auge  los.  Der  ventrale  Ursprungskern  (Fig. 
331)  legitimiert  trotz  der  seltsamen  Austrittsstelle  den  motorischen  Nerven. 

Man  hat  an  ihm  auch  Spuren  einer  sensibeln  Wurzel  entdeckt  und 
zwar  bei  den  Selachiern.  Bei  Ammocoetes,  Petromyzou  und  den  Selachiern 
enthält  der  Nerv  auch  sensible  Fasern.  Viele  Ansichten  gehen  dahin,  dass 
der  Nerv  ein  Teil  des  Oculomotorius  sei.  Trochlearis  und  Oculomotorius  gehen 
aus  dem  vordersten  Teil  der  Ganglienleiste  hervor,  die  auch  als  Trigeininus- 
platte  bezeichnet  wird  (Rabl). 

N.  trige minus.  Die  motorischen  Fasern  des  Trigeininus 
(Portio  minor)  kommen  von  einem  Nervenkern,  der  in  der  Richtung 
desjenigen  grauen  Stranges  liegt,  welcher  oben  als  Seitenhorn sträng  be- 
zeichnet wurde  (Fig.  331).  Die  austretende  Wurzel  liegt  medial  vom 
Ganglion  nervi  trigemini.  Die  sensible  Wurzel  wächst  aus  dem 
Ganglion  (centripetale  Fortsätze  der  bipolaren  Zellen)  in  das  embryo- 
nale Hirnrohr  hinein.  Die  peripheren  Fortsätze  schlagen  drei  ver- 
schiedenen Richtungen  ein:  zu  dem  Auge  (Ramus  ophthalmicus) ;  er 
zieht  bei  dem  Embryo  von  10,2  mm  Nackensteisslänge  bis  zum  Bulbus 
und  lässt  sich  noch  eine  Strecke  weit  nasalwärts  verfolgen.  Der  Ramus 
maxillaris  zieht  zum  Oberkieferfortsatz,  der  Ramus  mandibularis  zu 
dem  Unterkieferbogen  (Fig.  332).  Der  Ramus  mandibularis  kreuzt  nach 
kurzem  Verlauf  die  Portio  minor,  welche  dadurch  auf  die  laterale  Seite 
gelangt.  Das  Ganglion  sphenopalatinum  und  das  Ganglion  oticum  sind, 
wie  das  Ganglion  ciliare,  sympathischer  Natur.  Sie  enthalten  m  u  1 1  i  - 
polare  Zellen.  Das  Ganglion  nervi  trigemini  gehört  dagegen  zu  den 
cerebro-spinalen  Ganglien. 

Der  Ramus  maxillaris  und  mandibularis  treten  mit  einein  Teil  ihrer  Fasern 
sekundär  mit  dein  Ektoderm  und  den  Kiemenspalten  in  Verbindung  (Kieme n- 
sp alten organe,  s.  S.  540).  Letztere  haben  nur  embryonale  Existenz  und 
sind  vielleicht  als  Sinnesepithelbezirke  aufzufassen.  Das  gesamte  Ektoderm 
kann,  auch  nach  der  Abschnürung  des  Medullarrohres,  einige  Zeitlang  noch 
Sinnesepithelien  entwickeln.  —  Der  Trigeminus  entspricht  nach  allen  vorliegenden 
Erfahrungen  einem  Rückenmarksnerven  in  Entwickelung  und  Bau  seiner  Wurzeln. 
Ob  er  aber  einem  Spinalnerven  entspricht,  oder  mehrere  in  sich  vereinigt, 
ist  noch  unentschieden. 
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den  entwickelten  Wesen  liegen  sich  noch  alle  diese  Teile  so  nahe,  dass 
man  die  beiden  Nerven  zusammen  nennt:  Acustico-facialis.  Sie  ziehen  be- 
kanntlich auch  eine  ansehnliche  Wegstrecke  miteinander,  wobei  der  Facialis 
die  beiden  Ganglien  des  Acusticus  auseinanderdrängt.  Zwischen  diesen 
beiden  Nervenwurzeln  wird  später  der  Nervus  intermedius  (Wrisberg) 
sichtbar.  Er  ist  vor  dem  3.  Monat  des  totalen  Lebens  noch  nicht  sicher 
nachzuweisen.  —  Nachdem  die  Fortsetzung  des  N.  intermedius,  die 
Chorda  tympani,  ein  spezifischer  Nerv  ist,  so  ist  sein  Ursprung  vielleicht 
im  Ganglion  geniculi  zu  suchen.  Es  enthält  7  mal  mehr  Nervenzellen, 
als  Fasern  in  der  Chorda  tympani  enthalten  sind  (His  d.  J.).  Der  Nervus 
facialis  entspringt  bei  dem  menschlichen  Embryo  von  10,2  mm  aus  dem 
grauen  Strang,  der  als  Seitenhorn  bezeichnet  wird  (Fig.  331)  und  krümmt 
sich  zu  dem  Hyoidbogen  hinab  (Fig.  332).  Dort  kommt  das  Platysma 
zur  Entwickelung  (menschliche  Embryonen  von  22  mm  grösster  Länge). 
Bei  seinem  Wachstum  zur  Herstellung  der  mimischen  Muskulatur  nimmt 
das  Platysma  seinen  Nerven  mit,  der  in  zahlreiche  Aste  zerfällt. 

Die  Chorda  tympani  ist  der  erste  Ast,  der  vom  Facialis  abgeht  Sie  Nervus 
besitzt  eine  ansehnliche  Dicke,  zieht  ventralwärts  von  der  ersten  Kiementasche 
nach  vome,  um  sich  in  dem  ersten  Kiemenbogen  zu  verlieren.  Anfangs  hat  sie 
noch  keine  Verbindung  mit  dem  Lingualis  (5.  Woche).  —  Der  N.  vidianus 
(Nervus  petrosus  superficialis  major),  der  Zeit  seines  Entstehens  nach  der  zweite 
Ast  des  Facialis,  geht  von  dem  Ganglion  geniculi  über  die  vordere  Ecke  der 
ersten  Kiementasche  nach  vom,  um  schliesslich  in  dem  primitiven  Gaumen  pinsel- 
förmig in  Fasern  zu  zerfallen.  Später  versorgt  er,  auf  dem  Wege  durch  das 
Ganglion  sphenopalatinnm  die  Nervi  palatini  mit  motorischen  Fasern  für  den 
Levator  veli  palatini  und  den  Azygos  uvulae.  Die  Chorda  tympani  wird  später 
so  scharf  von  den  beiden  Nervenwurzeln  unterscheidbar,  dass  sie  die  Anatomie 
seit  langer  Zeit  als  Portio  intermedia  bezeichnet  hat,  sie  geht  zu  einem  grossen 
Teile  in  da*  (sensible)  Ganglion  geniculi  ein  und  wird  deshalb  als  Äquivalent 
einer  hinteren  Wurzel  aufgefasst 

Durch  die  Entwickelungsgeschichte  wird  verständlich,  wie  die  Chorda  in 
die  Paukenhöhle  hineinkommt.  Die  Grenze  zwischen  Unterkiefer-  und  Hyoid- 
bogen bildet  die  1.  Kiemenspalte.  Dort  zieht  die  Chorda  medial  vorbei.  Aus 
einem  Teil  der  1.  Kiemenspalte  wird  aber  die  Paukenhöhle,  welche  die  Chorda,  Ganglion 
in  eine  Schleimhautfalte  eingeschlossen,  aufnimmt.  —  Der  Muskel  des  Steig-  8en  cu 
bügeis  wird  vom  Facialis  innerviert,  weil  der  Steigbügel  vom  Hyoidbogen  stammt. 
Das  Ganglion  geniculi  hat  spinale  Struktur;  es  enthält  bipolare  Zellen, 
gehört  also  zu  dem  cerebro-spinalen  System  der  Ganglien  und  der  Facialis 
wird  dadurch  gemischter  Nerv.  —  Das  Ganglion  des  Facialis  entwickelt  sich 
in  gleicher  Weise  wie  die  übrigen  Spinalganglien,  d.  h.  dorsal.  Später  gesellt 
sich  die  ventrale  Wurzel  hinzu,  letztere  scheint  sich  indes  nicht  bei  allen 
Tieren  zu  entwickeln.  Nach  Fürbringcrs  Beobachtungen  ist  der  Facialis 
bei  Petromyzonten  nur  sensibler  Natur.  —  Diese  und  andere  Thatsachen  machen 
es  wahrscheinlich,  dass  in  dem  Facialis  ein  selbständiger,  segmen- 
taler Nerv  enthalten  ist.  Fast  jeder  Neugeborene  hat  eine  Besonderheit 
in  der  Anordnung  der  Facialisäste.  In  einer  Region  kann  ein  primitiver 
Zustand  bestehen,  in  der  andern  ein  bedeutend  differenzierter.  Damit  steht  im 
Zusammenhang  die  verschiedene  Anordnung   der  Facialisäste    bei    einem    und 

K ol] mann,  Entwiekelnngsgesehichte.  35 


516 


Nervei»y*tetn. 


Nrrro» 

■  ilpari« 

liuUri« 
Kemia  fu<'i»li» 

SaacVra  v»»ri- 

lilll.ll.' 


■ 


.1.  in-.  Ifa       I  .'iivuLiiiiiii.      Überdies    präge»    »ich    <li<-  Vari  -•  h- n 

Muskeln   mich   in    di-n    N.rv  I      HU. 

A  <-ust  i  i-ii-n.    Das  Ganglion  nervi  Mnutioi  geht  b  Ganglienleiata 

hervor.    Es  Liegl  an  der  1  Flüche  des  Rhombencepbalon 

NMQ  GeWSrfalieehen  (Fig.  S3S)  und   hat   anfangs  die  Seats!  nn* 

Dreieckec  (Embryo  *.  4.  Wochen)   mit   zwei    Abi 
einer  medialen,  für  das  Ganglion   oochleare,   einet  htteraleni   für 
Ganglion   vestibuläre.      Der   aufl    dem    '  »:>iil;1i'>ii  bnrvortretende   >;amui 
des  A'Misticns   In  Wand  nYr  I,:i livrinlhhla.se  urui. 

an.   An  dies<i  rordaro  Wand entwickeln  »ich  auch  alle Nervencndeteöeii 
mit  Ausnahme  der  Arii]>nlk*  dea  hintern  iV'UHngangea,  die  -  iiier- 

riert  wird.    I>i>'  am  den  Ganglion  central  Behenden  Nervenfai 
Acusticus  gelangen  nach  ilem  verlängerten  Mark  zudem  Deitei 

Beeht  ereti 
.  und  dem  Tnber- 
culum  acosticnm.    Lnl 

diesem    Wege    kreuzen 

me  eich.     Dar   Nervo* 

liegl  inv 
Kreuzung  hScaU  n 
Nen  da 

rom.  Der  Acut 
spripbJ     dar     hintern 
Wurzel    eines    Sp 
oerren.    In  di 
lion  finden  aicfa  bipolare 

Zellen,  dieeinemS]! 
lion    entaj 
In    dem    N 
N 
welch''    um    dl 
pctal  «acheanden  R 
oach  anfwärtt  rJ  Ii«-»:   'il>  no  l«i  dem  Brwnch»«neii   |  h  »»- 

n.     I »-ii   Formvurändernngea  dei  LabyrinÜibleechene  folgt  anoh  du 
Ganglion  acustkum.     I>i'    Haoponaag    das  Ganglion  oocbleare   weil 
mittelbarer    Nähe  daa    Bchseckenkaualee    bei    etwa    fünf    Wochen    alten    l 
biyooen.     Dai  Ganglion  vestibuläre  rückt    nach   dem  Veadbulnm 

dazwischen  bleibt   .in.-  kleine  Anhäufung   in  dem  u-hmiden  \'rrl»iiiiliinji 

eben  Ganghon  i  und  Gang] vestibuläre,  Zwilch 

Benannt     Aus   ihm   gehl    der  icustinis  \.*\  hervor,   der 

ilr-  Behneckennerven  bildet 

Glossopharyngeue      D 

Seitenhornetranz.  !>.   die  tensibeln  Clement  men  von  dem 


Ilinivaud 


fcintMvr  h-.gtu 

■     latcralrr  B«feu 
■loa 

S.i .  iim» 


GiMiti 

cofiilearu 


!'..•    ■:::;. 

I.mki  -    Lei  li<-n     mit  u  i«!U    «in«* 

tni'n-i-ti  l  ii  In  ii    imiiii'       o  '  Bin    ^MkaMMiadiage,  5. 

■  ■  !!■■.     tOmalTUfTi     Ni"li  II  i  •  J.  .1.    *  oIh.': 


Jfthrb 


i)  Ketzius,  G.,  Biol.  t'nU'i»ucbiiugen.  Bd.  6.  104.     Foiinwski,  J..  Morph. 
..  88.  Bd. 


Kopfnerven 


643 


Ganglion,  das  aus  dar  (i.'iiiL'liciilcisi.  berroigehi  Diese  motoriichen  und 
-■hsiIh  in  Wunsch]  ranohmelzea  miteinander  und  bilden  einen  gemischten 
Narren,     Dm   Ganglion    jugulare    und    petrotain   nervi  gloasopbaryi 

pneben  zusammen  ■-•jiil-ui  ^pinalgunglion,  MC  enthalten  Inf»  I 
Nervenzellen.  Der  distal*'  Abschnitt  des  embryonali-n  Qsaglioa  ist  mjf 
•  ■  1 1 1  •  -  in  Kiaanenapaltanorgaa  iSni«'  MO)  In  Verbindung.  Der  lilossnpharyn- 
-in  typischer  Visceralbogennerv  (Fe:  iluTi.  »ja  dar  Faeiah-  und 
dar  Vagus,  lewait  VitcanUbogai]  bei  den  Säugetieren  Doch  zw  Anlage 
kommen.  Die  Nerven  entsprechen  in  ihrer  Lage  je  einer  Kieinenspalte, 
deren  erste  und  abonüe  Wand  as  innervieren 
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Der  Vagafl  verliest  du   Rautenhirn  uiit    einer   langen  Reihe  von 

Wnneliasern,  welche  sieh  kraniaJwSrtfl  m  die  I  i-priingslinie  dasGtosso- 

pharyngeus,   kaudalwärtfl  m  diejenige  dee    taoeasoriue  unmittelbar  t'ort- 

n.     Vagus  und   accessörins   begeben   lieb   durch   das  Gebiet   des 

vierten  Visceraibogens  nach  dar   Brost   herab  (Fig.  3: > ■_'       Her  Vagus 

besit/.l    ein   grosse     Ganglion;   ähnlich   wie   die  (Linulirn   des  l'armlis  und 

Qloseopharyngena  tritt  anch  das  Vagusganglion  an  die  Oberfläche  und 
legi  rieh  der  Epidermis  aiunittelbai  an  a  Ponn  eines  Eiamenspalten- 
organes.  (Bei  Etindsembryonen  von  7J&  man  Länge}.  Ans  dem  distalen 
Ende  des  Ganglion  geht  der  Vagui  all  geschlossener  Nervenstamm  her- 
er biegt  meilialwiirls,  gelangt  bald  in  die  I  n-lr.  v\  d  m  Zwischen 
Inihre,  Oesophagus.   Aorta   und   Vena  jugularis  kaudatwirto  zieht,   uin 
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zu  dem  Herzen,  /nr  Leber,  nun  Magen,  nun  Plexus 

Uli  dien  Organe  sind  im  embryonalen  Zustund  tWc.hr  oben 
uui  Kopf  in  nickster  Nene  Lei  Ranteshkiu  gelagert  (Fig  191,  8  331 1. 
Der  Verlauf  des  Vegas  bei  dem  Erwachsenen  ist  ein  Zeu{  den 

Wendel  der  Lege  der  obengenannten  Organe,  mit  samt  ihrem  Nerven.  Dem 

Bündel  il-  -  '.  is  hei.  di  r  d<  »halb  ledig- 

lich   uls   die    kaudalwärts    gelegene    Wurzelgruppe   des   Vagus   erseheint 
Er  hi  ■  b  V 1 50-  keceseori 

taryngena  sunt,  det  Nen  des   1.  Bjemenbogens,   i-i    wafar- 
inliel)   .'im  in    |{:uuu-  pOi-ttreuialieu«  <l  er  ghüehz«  : 

Das  Ganglion  nodosem   km  sieh  nicht  sofort  an,    lendcra   orscheinl    miter; 
wohl  das  Ganglion  jugul  in  1  Dthaltea  bi  1  ven» 

seilen  and  sind  ans  osn  and  derselben  Anlage  berv  .  n  Der  \ 

i-l    poljuer,    -Ins    li-  i--l     .t  bewirbt   :ui     luvtvn .    vielleicht   au.«   drei.    1. 

ii.  li<-i  dei  N.iif.-i-  besteht  det  Ganglion  Qodosum  wäl 
dar  Bntwicfcetowj  nu  drei  raeebiadenen  Anschwellungen ,  ivelcbe  der  i 
nach  Kiemenspalte  afob  folgen     Der  Vegn 

di     \£it  bm  nbogi  ii.     Wie   \  ii-l   fon    ihm   bei 
n    nrhab  I   noch  rieh!  festgestellt,  as  lissl  sieb   nur  a 

Wurzeln   von   ihm  erhellen   bleiben.     Nicht  alle   rUemenbi 
n  lohe  bei  den  niedern  Formen  vorhanden  sind,   bilden  sii 

■i  nu-.     Es   i-t  eil  jobi    da   I  »rschung;  da    vollständige  Redaktion 

auhnideokoni  ferner  des  Erhaltanc  and  dai   nur  i.ilw.-iv  Verwendete  hi  i 
.  Li.  Scbmi  l»'i  dem  t  iiiif\v<iili.ni  Ixii.  n  menechlicban  Bml  !,i  der 

.1    iL;  ra<  hu  n  Bette  einen  Herraervan  ab,  der  dem  Truncus  attarioaui 
lauft,  um  in  nun  aorticum  mii  dem  Sjrmpathiciu  xu  endigen.  Dt 

purrunt  <-\  in  der  anlege  begriffen,  bildet    ine  Schlinge  an 
iuikI  rtubi  lavia)  and  wichst  mit  einem  kleinen  terminalen  Knöi  brra- 

laryngis  hin.     Det  II  rechten   Vagus   bat  schon 

kurac  knastomoet  mit  dem  linken.    I><t  II-t/h-i  >U-  linken  Vagni  ei 

i'  i  des   linken  Bi  nuammen,  ssrisofa  o    korta   nml 

[Hdtnonall      (in  Gebiet  des  Glossophaiyngeus  1IX1.  VaguafX),  AcoeMorius (Xty 
1 1 s  |i.i-l"--n-  iXIh  i-i   die  Ganglienleigte  anfange  ungeteilt,  spatet   lai 
[\\\[   <\,-\i.  i  Ii.  ii  drei  and   noch   h  Ganglien  nachweisen.    I1 

\N  in  ■•  I >l    -  livvarli   : 1 1 1 - ■_ ■  bäldi  i ,    nur    für  l  . 

den    Womeln   an   dem    Vagu»    vwi-dcn   als  Teile 
(Froriep,  II i>  u.  A  |  kiiffasaung  die  wohl 

i  Dt.        Die  ganse  Gruppe  des  DL,  X.,  XI.  und  XII.  Hirni 
.i,-iilil  von  Vi»ceralbogeD-Nerven.    Die  Zuteilung  des  venehie- 
ii   Wi       Ii'    ml    ji  den  •li-'-'T  Nerven    i.--f    noch    nii  hl      i  : 

Hypogloasus  wii  RücJcesunsainmerrenYseJmlteBi 

p,    \ .-,  Bssor  ins    kommt    mh    einei    Reihe    ron   Warxeln    vom 

331).     i  i/.ige  Hirnnerv,   der  auch  bei  dem 

i    Herkunft   erkennen   läset.     Eine  Serie  ran  Wunel* 

7|  geli  ii  ii   den    Forderen   und   hinteren  Wunen 

i.      Rückenmarkes   bis  zum   '■'>.  Cervikalnerren   von   dem 

ab.     Bi<  gen   Bicfa  und  Riehen  aufwarti 

i      um    mit    dem  Vagus   auszutreten.     Wie   die  ende 
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Austrittsstelle  des  Hypoglossus,  so  stellt  sich  auch  diejenige  des  Acces- 
sorius als  ein  erworbener  Zustand  dar.  Er  stimmt  in  seinem  Ursprung 
hierin  mit  dem  Vagus  völlig  überein  und  gesellt  sich  diesem  in  seinem 
Verlauf  alsbald  derart  zu,  dass  er  lediglich  als  die  kaudalwärts  liegende 
Gruppe  des  Vagus  erscheint.  Der  Vago-Accessorius  stellt  einen  grossen 
Nervenstamm  dar,  der  an  Umfang  alle  Nerven  des  embryonalen  Körpers 
übertrifft.  Die  Bündel  des  Accessorius  trennen  sich  zu  einein  ansehn- 
lichen Teile  wieder  von  dem'  Vagusstamm.  In  der  Höhe  der  dritten 
Kiemenfurche  zweigen  sie  ab.    Die  übrigen  ziehen  im  Vagusstamm  weiter. 

Die  Bedeutung  des  Accessorius  für  die  Metamerie  des  Kopfes  ist  be- 
stritten, er  tritt  nämlich  erst  in  den  höheren  Abteilungen  auf,  und  hat  sich 
wohl  aus  dem  Vagus  gesondert;  das  Wie  einer  solchen  Sonderimg  ist  noch 
dunkel.  Bei  den  Vögeln  und  bei  den  Reptilien  rührt  der  Accessorius  eben- 
falls von  einem  Faserzug  her,  der  sich  dem  Vagus  anschliesst;  es  sind  rudi- 
mentäre Ganglien  daran  entdeckt  (Chiarugi). 

Hypoglossus.  Der  Nerv  entsteht  wie  ein  echter  Spinalnerv,  d.  h. 
er  wird  aus  motorischen  Wurzeln  (ventral)  und  aus  Ganglien  mit  sen- 
sibeln  Wurzeln  (dorsal)  zusammengesetzt.  Die  dorsalen  Wurzeln  atro- 
phieren,  die  ventralen  treten  zusammen  und  bilden  den  Stamm.  In 
der  Regel  entwickelt  sich  bei  den  Säugetierembryonen  nur  eine  dorsale 
Wurzel  mit  Spinalganglien,  ausnahmsweise  auch  zwei.  Früher  hielt  man 
den  Hypoglossus  für  einen  rein  motorischen  Nerven.  Die  Ergebnisse 
der  Entwickelungsgeschichte  stempeln  ihn  zu  einem  Komplex  von  Spinal- 
nerven, dessen  sensible  Wurzeln  reduziert  sind. 

Die  Wurzeln  des  Hypoglossus  werden  auch  kurz  als  segmental  bezeichnet 
und  der  ganze  Nerv  oft  als  „segmentaler  Spinalnerv"  aufgefasst  Diese  letztere 
Bezeichnung  soll  ausdrücken,  dass  er  ursprünglich,  bei  den  untergegangenen 
Stammformen  der  Wirbeltiere  dem  Rumpf  angehört  habe,  erst  im  Verlauf  der 
Stammesentwickelung  in  das  Gehirn  eingeschlossen  wurde  und  dadurch  in  den 
Schädel  gelangte.  An  diesem  Nerven  wurden  die  einst  vorhandenen  sensibeln 
Wurzeln  und  Ganglien  reduziert  Bei  den  Hundsaffen,  den  Beutelrieren  und 
Monotremen  ist  die  Reduktion  hochgradig.  Bei  den  Paarhufern  (Schwein,  Rind, 
Reh  u.  s.  w.)  ist  die  dorsale  Hypoglossuswurzel  konstant  und  kräftig  entwickelt, 
wogegen  bei  der  Ziege  jede  Spur  fehlt,  die  Reduktion  hat  das  Ganglion  be- 
seitigt Bei  den  Raubtieren  ist  eine  dorsale  Hypoglossuswurzel  regelmässig 
vorhanden,  bei  der  Katze  zwei  (P.  Martin).  Bei  dem  Menschen  gehört  das 
Vorkommen  einer  dorsalen  Hypoglossus- Wurzel  zu  den  Seltenheiten.  Dieser 
Befund  stimmt  mit  demjenigen  bei  den  Anthropoiden  (Chimpanse  und  Orang); 
bei  den  Embryonen  der  Reptilien  besteht  der  Hypoglossus  aus  vier  ven- 
tralen Wurzeln  (Lacerta,  Tropidonotus),  die  Zahl  kann  auch  bis  fünf  steigen. 
Bei  Vögeln  sind  drei,  bei  Säugetieren  (Kaninchen)  vier  Wurzeln  gefunden 
(Chiarugi). 

Der  Hypoglossus  wird  mit  Recht  den  Hirnnerven  zugezählt.  Ob 
er  auch  ein  dorsales  Ganglion  besitzt,  und  ob  auch  die  Austrittsstelle 
am  Schädel  keinen  primitiven  sondern  einen  erworbenen  Zustand  dar- 
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st  i-llt .  di  ist  beiden  böhn-.-n  i  .mum-ii  i-tzt  dennoch  in  den 

einbezogen.  —  Bein  Verlauf  nach  rorne  ist  bedingt  durah  die  Herkunft 
der  Zungennmaknlatnr  (siehe  Fig.  liii*  and  Ti  106). 

Enstahung  des  Köpfet,  BLephalogenesis. 

In  dem  Aufbau  des  Ropfee  sind,  wie  schon  .ihm   wurde, 

letailigt,   welche  mit   den  Segmenten   des  Rumpfes  vor" 
sind.   Segment  oder  kfete  leisel  jede  Orgaitgruppe  e  sich 

in  der  Längsachse  der  Tiere  tnehrfacb  wiederholt   and   \xa 

funktionell    eine    Einheit    darstellt.      Die    Reihenfolge     ■"!'  !  'nente 

i  jedem  Tierfcorpez  ein  bestimmtes  Gepräge,    wie  den    irtnro] 
und  den  Anneliden.     Iv-   machen  sich    Einschnitte  bemerkbai 
die   Gliederung    oder   >ii--    M  e,  so   beisst    die   Erscheinung   im 

.    schon  ron  lasten.    ()"   ist   Bie  aber  nur 

im  Inneren  vorhanden,  wie  bei  den  höheren  Tieren,  doch  gleichviel,  für 

Wesen   dei    Im  •  -elii'iiiuiii:    ist  n  l'orderlioh,   daasdie  Muskeln,     i 
licn,  die  (ieiasse.  die  Nien-nLuiälehrii.  '1"'   BoratenbAachel,  die  Jfcheide- 
wände  der   Leibeshöhle  sich  ro  einej    Organgruppt    vereinigt,    wiedm 
holen.    So  ist  es  bei   -i'  d   Würmern)   die   tteta    in  den  v.>rdergrund 
gestellt  werden,    wenn    es  sieh    um    ''in  grundlegendes   Beispiel  bau 
r.ej  m  mvunu  sind   die  einzelnen  Segmente   so  gleichförmig  ge- 

hont, daes  sie  im  Falle  dm  Trennung  Für  einander  Vikariieren  können. 
Dm  Ausfall  mehrerer  Segmente  sarstort  den  Organismus  deshalb  {■ 
wegs.  wie  die  v'ersiununelBngei]  dies  langst  gelehii  haben«  M.iuche 
Lumhrioinen  leben  Dach  «hui  Durchschneiden  weiter  und  ergänzen  da* 
fehlende.  .Im  sogar  Teile  derselben  leben  fori  und  ergänzen  den  abge- 
schnittenen Kopf  und  das  Binterende  Diese  alten  Versuche  sind  in 
.ir,  neuesten  /Vit  wiederholt  worden  nnd  die  günstigen  Bedinge 
untei    denen    t-u  llt    wurden,    halten   eine    Regenera  gkeit 

aachgewiesen ,  welche  die  Vollkommenheit  der  pb         ■    «he  Roll    i 
einzelne]]  Begmente  darthui    Nun  Wert  ist  dabei  besonders  die  Gleich- 

n'-ii.    welehr    .i  l>    II  ••  in  i  nomie    be,    u  :m.-t    wird.     SSeg- 

DDenUerung  bosmri  aueb  bei  den  Wirbeltieren  \<>r  un<l  --  lb-t 
Menschen,    aber    die    einzelnen    Segmente    besitzen    hier    nicht    mehr 
jenen   hoben  Grad   der  Gleichartigkeit,    wie   das    Beispiel   der  Würmer 
aufweist     Wenn   bei   niederen   Wirbeltieren  ähnliche  Eingrifl 

i-ii.  so  tritt  entweder  sofort  der  Tod  ein  odei  die  Stucke  leben 
nur  kurze  Zeit,  wie  die  abgetrennten  Teils  ron  Fröschen  und  beblangen 
ml   i    l\i.Irr|i  ni  ergeben       Sieht  jedes  Segment    ist    bei  diesen    het'ii   - 

vollkommen  gebaut,  wie  bei  den  Anneliden,  für  manche  Organe  ist  eine 

Gentralisatiof]  eingetreten,  und  die  dadurch  erreicht«  höhere  Orgi 

hat    die    fnibere    Bedeutong    einzelner    Segment 

und  legen   erhöht.     Die    Segmente    im    Bereich    der    Hru*t    und 


Beckengegend  nod  nun  Zweck  der  Lokonotioi  barte 

lind  im  Vergleich  damit  in  der  Emtwickalang  /urürkuebliebeii.    l" 

nich  der  SakrnJgSgBnd  sind  sie  auffallend  reduziert .  im  Bereich  des 
Kopfes  sind  rt    und    sehr  stark   abge- 

i.     Die«    I  tigleichartigk.  it  dar  Segmente  bei  den  höheren  Tieren 
winl  ;ii-  Qeteronomie  bezeichnet    Sit  ist  bei  den)  Mensches  in  so 
Grade  entwiakflll  und  gerade  im  Bereich  in  Kopfa  sind  die  Veränder- 
en  so   1  "-■  I*-nt finl .    das*    die  Forschungen   der  letzten  26  Jahre  nur 
um  Tiir  die   Feststellung  -rinn   Itetamerie  geliefert  haben. 
Betaechten  wir  nach  dieser  STorbeinerkuiig  die  Gegmentlarong  >; 

ii.  wobei  dej  Embryo  und  der  Erwachsene  erw. ihn»  werden  loUen, 
um  gleichzeitig  dii  Veränderungen  wenigstem  anzudeuten,  woh-.he  die 
Entwickelung  hervorbringt,  ae  ergiebl  rieh  folgendes: 

Bei  dem  steasefcenembryo  entwickeln  sich  87—38  Segmente,   von 
d<  nen  du-  Rnmpfsegmente  auch  ausserlich  bemerkbar  sind;  die  I  rwi 
rufen  wenigsten  hn  Bereich  dar  Slams  i  ine  Segmentierung 

die   an    vielen   rotalfiigarexi   (z,  B.  d.-n    i  i  i;;t.   i.'Iü  n    ■.<  ) 

\n-   den  1  i»  irl.n  .Myutoriie   und  die  SM  I    '■"" 

dc>  Miiibryo  hervor,  and  ans  diesen  die  segmentierten  Muskeln  und  die 
Etnmpfwirbe).  Die  letzteren  sind  ab  feste  Teile  der  Metamaren  auch 
bei  dem  Erwachsenen  anerkannt. 

Bei  den  Versnoben,  die  Entstehung  det  Kopfes  sulrnklaren,  bil- 
deten die  Wirbel  den  Ausgangspunkt,  Zuerst  wurde  die  Ähnlichkeit 
dej    ■  i  iiset/.uiifi   des  Scli:.d.-]s    mit    jener  der  Wirbelsäule    in   den 

Vordergrund  gestellt  unter  dum  Kamen  der  Wirbeltheorie  das  Schädels. 
In  dem  JUnohnitt  über  die  Enfcwmkahmg  dee  Skelettsystems  wurde  die 
Theorie  der  Craniogeneeia  von  Gast  be  undoken  erwähnt,  sowie  d> 
den  letzten  BB  Jahren  gewsimane Standpunkt  der  iuphaiiuti^ei  ■  Ui r;  eli  -r 
Die  Wirbeltheorie  ist  Verlanen  worden   and  an  ihre  Stelle  ist  ssh  den 
Arbeiten  Hu  sie  je  und  Gegenbsure  dis8egmenttheorie  getreten.   Die 

dnen  Abteilungen  des  BirnsabedeJi  sind  bei  dem  Bfensohen  so  ei 
artig  i'nt v, icki  lt.    dase   rie    ran    Wirbels    in    hohem  (irade   abweie 
i  berdies  fehlt  dem  Knorpelcraniua  eine  Gliederung,  wie  sie  im  Bereich 
der  Wirbelsäule  hervortritt    Nur  in  dem  (rfihesten  enibryontlen  Zu- 
stande machen  -"ii  /.h-Immi  ii. 'merkbar,   welche  eine  Metamern- 
.1,     SchSdels  beweisen. 

Die  H vtui i«i  in ii>.k ulat  ii i   des  tfenichen  i  manches  Statten 

i  die  Spuren  der  embryonales  Segmentierung  namentlich  im  Bereioh 

Kückens.       Die    dor-alen    Maumn  i    (Spinn-dorsale    Muskeln) 

sind  längst  durch  die  metamere  '»der  segmentale  ariosdirang  aufgefallen* 

In  dem  Kapitel  über  die  Kntwickeiung  des  IfuskelsysteTüfl  ist  auch  die 
übrig«  Muskulatur  ron  diesen  Gesicht^ankl  aus  beurteilt  worden  iß 
Seite  288  u.   I Li. 
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Im  Bereich  da  Gefäßsystems   haben  sich  meiner.'  Zeichen  der 
Segii  icbweifes  bm  dam  Embryo  nsd  m  die  Aorten* 

bogen,  die   ü  soweit  das  Arteriensystem  in  B 

mi.  dann  einzelne  Abschnitt-  <l«-s  VenensyBteins   von  denen  nur  die 
Vense  oarda  esnnl   Verden   sollen,    im  an   manche  auffallende 

imassigkeit  gn  erinnern.     DU    segmeotala  Anordnung  der  - 
nerven  hat  bei  vieles  Qelegenheitei     oamentlicl]   bei  rachtung 

des'  MuskeUvatamB  Erwähnung  gefunden  und   i»-i  d>-:   i 
Bohiel  exkretorischen  Apparates   ist    gezeigt  worden,   da* 

die  Urniere  dei  Keuschen  noch  manche  Zetohi  Kegel 

bewahr!   bat,    (reiche   Bioh    In   der  Gliederung    des  Wii-i.piti.-ikLri.crs 

Aus  den  Gesagten  orgiein   sich  somit,  dass  die  Metaii  ih  an 

dem  Rumpl  der  Wirbettiere  und  des  Menschen  noch  in  folgenden 

t:    in  der  Wirbelsäule,   in  den   .Muskeln,   in  den   '••• 

fässsy stem  sowohl  dem    irtarisUen  ab  rsnöseo;   in  dem  ■xkretorinhea 

in  mil  an  den  Spinalnerven,  an  welchen  die  spinalen  ' 
motorischen  und  die  sensibeln  Nerven*  urzeln  und  ihr  Verlauf,  ja  sogar 
der  innere  Ben  des  Rückenmarkes,  sowohl  bei   den  Embryo  wie  bei 
Erwachsenen,  die  Zeil  ton  dentticher  Segmentierung  an  sieb  tragen. 
I  rota   aller    l'ngleiehartigkeit    des    Verhaltens    dieser   Segmente    in   der 
Längsachse  ist  doch  ihre  Bxieteni  imbestreitbai  und  ihre  Zahl  anl  mm* 
■  teilt. 
I-t  es    mi  erwiesen,    das*    d.-r  ituiupf  aus,    allerdings  heternnotnen 
aber  doch  nnswcifelhaften  !>egiuenten  aufgebaut  ist.   so  ist  es  an  sieb 
•chon   ein    logischer  Sehluss.    ■  L ; i  —    der    Kopf  durch   ähnliche  Segmente 
aufgebaut  worden  »ei.    i  her  die  Beschaffenheit  and  Zahl 
Baihan   manches  mitgeteilt   Korden.   w..i>..m  -k-Ii   mm  allem  hat, 

da«   die   Qeteronomie,   *  1  i  *  -  Ongleicbftrtigkeit,  viel   grosser  ist  als  an 
dem    Rnmpl      Es   dem   chordalea  Teil    des   Kopfes   sind    bei 
m»    Amnioten  fünf  Myoton«  nachgewiesen      U  -    Brate  i-t   rudin 

1.1...  •  o 

ohne  Spinalganglton,   die  -e-sser  ausgebildet,  also 

schied. ü  von  de«  ersten  (Fig.  169,  S.  296).     In  dem  pl 

des   Kopfes    befinden    Bich  die   als  Kopfhöhlen    bezeichne 

[siehe  B.  L40  und  B98).     Bei   den  Amnioten  gleicht   k<  er  Kopt- 

bShlen  der  andern  (Fig.  166),  diejenigen  der  Kiemenbogen  liegen  in 

r.nretnb.oiie    i.-iu-  ..   Seitenplatten  genannt»,    treten    also  in    dem    B 
des  unsegment  ierten    \l  in  auf  und  hangen   mit    einem    v  I 

des  Colon, .    dei  Perikardialhöhle,    msammen.     Die  Zahl  der   Mv  H 
und  der  Kopinöhlen  ist  sichergestellt 

Die  Nerven   im  Gebiete  des  Kopfes  xeigen  durch  dir  Art   il 
Ursprung  hieden  tale    Anordnung    insofern   als 

ventral,  in  Form   von  motorischen  Wurzeln,   andere,   die  gemischt 
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aus  sensibeln  und  motorischen  Fasern,  an  der  Seite  und  zwar  an  einer 
Säule  grauer  Substanz  entspringen,  welche  dem  Seitenhorn  des  Rücken- 
markes homodynara  ist.  Was  dabei  die  Forschung  in  allen  Klassen  der 
Wirbeltiere  so  sehr  erschwert,  ist  der  Umstand,  dass  die  einzelnen  Nerven 
sowohl  bezüglich  der  morphologischen  wie  der  physiologischen  Eigen- 
schaften voneinander  in  hohem  Grade  abweichen. 

Einige  der  Resultate,  zu  denen  die  Beobachtung  auf  diesem  schwierigen 
Gebiet  gelangt  ist,  sind  oben  bei  der  Entwickelungsgeschichte  der  Hirn- 
nerven des  Menschen  angeführt  worden.  Die  Kopfnerven  können  nach 
dem  Vorgang  Gegenbaurs  in  zwei  grosse  Abteilungen  gebracht  werden, 
wobei  der  Olfactorius  und  Opticus  mit  Recht  als  Gebilde  eigener  Art 
von  der  Betrachtung  ausgeschlossen  sind.  Die  übrigen  werden  als 
metamere  Nerven  aufgefasst  und  in  eine  Trigeminus-  und  eine  Vagus- 
gruppe geschieden,  wie  folgt: 


Ocnlomotorius 
Trocblearis 
Trigeminus 
Abdueens 
Facialis     [ 
AcDsticus  | 


Glossopharyngeus  ■ 

*££*  Äi.,1  ^.Gruppe. 

Hypoglossus  ) 


Beide  Gruppen  haben  ihre  Ursprungsstellen  am  primitiven  Hinter- 
hirn, grösstenteils  am  Boden  der  Rautengrube  und  in  deren  Fortsetzung 
zur  Syl vischen  Wasserleitung.  Das  Übergreifen  der  Ursprungsstellen 
auf  das  Rückenmark,  wie  dies  bei  einzelnen  Nerven  namentlich  der 
zweiten  Gruppe  vorkommt,  bildet  keine  fundamentale  Verschiedenheit. 
Ursprünglich  sind  alle  in  metamerer  Anordnung  dem  Kopfdarm  und 
seinen  Kiemenbogen  zugeteilt.  Die  Muskeln  der  Sinnesorgane  und  des 
Kopfdarms  erhalten  die  motorischen  —  die  äussere  Haut,  sowie  die  Schleim- 
haut die  sensibeln  Nerven.  Wie  die  Nerven  im  einzelnen  in  Bezug  auf 
Metamerie  aufzufassen  sind,  wurde  oben  angedeutet,  soweit  dies  der 
heutige  Stand  unserer  Kenntnisse  gestattet.  Ziemlich  klar  liegen  die 
Verhältnisse  bei  dem  Hypoglossus,  seit  dessen  Myotome  bekannt  ge- 
worden sind.  Sein  Verlauf  zeigt  deutlich  den  Weg,  welchen  die  Derivate 
der  ihm  zugehörigen  Myotome  zurücklegten,  einerseits  nach  vorn  zur 
Zunge,  andererseits  der  vorderen  Fläche  des  Halses  entlang  nach  abwärts.  As^ila" 
—  Angesichts  des  Nervus  hypoglossus  lässt  sich  auch  die  Frage  erörtern, 
wie  denn  der  Nerv  und  die  Myotome  in  dieses  Gebiet  gelangt  seien. 
Nach  der  einen  Auffassung  handelte  es  sich  um  eine  Assimilation :  frühere 
Rumpfsegmente  seien,  so  vermutet  man,  in  Kopfsegmente  umgewandelt 
worden.  Es  hätte  also  eine  Art  Annexion  stattgefunden,  wodurch  der 
Rumpf  notwendig  um  so  viel  verkürzt  wurde,  als  Segmente  von  ihm  ent- 
lehnt wurden.  Die  andere  Vorstellung  setzt  voraus,  dass  keine  Annexion 
stattgefunden,  sondern  dass  der  gesamte  vordere  Körperabschnitt 
einer  wohl  mit  dem  Amphioxus  übereinstimmenden  Urform  eben  in  jenen 
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Ul^w'  Abschnitt  umgewandelt  wurl..  den  wir  jetet  als  Kopf  beseielraftii 

itt  inii  Kopfdarmhöble  und  mit  zahlreichen  K  i 

HB  Aulbau  n  ind  Ohr.  von  Ober-  un< 

kiHer.    von   Muskeln    und    N«-i  \  tu  notwendig  war.      Man    DtOSfl    KUg 
angeführten    Anschauungen    Behl     I  Sl    •  li  ii'-l«n    smil. 

und   manche  Grande  beigebracht;    < i i « -   letzterwähnte   Hypothese 
uirn  besonderer  Beachtung  wert,  weil  die  Verhältnisse  bei 
l>bi-  lor  thatsächliche   •  eterlagen   bieten.     Darf  dei    ki 

auch  nii'iit  ah  eine  direkt  zu  den  Cranioten  überleiteiidi  Stammform. der 
■.teil  gelten,  bo  giebl   seine  Organisation  doch  bezüglich   der  K 
Änt'srhlüsse,  wenn  der  gesamte  Abschnitt  des  K6r- 
ehei   -I  •    Kopfdarmhöhle   mit   den  Kiemen  enthält,   als    I 
i  icbtet  wird«    Dann  liegt  hier  der  einfachste,  gleichmäasig  ans 
;    niimfiiju'Sft/.to    Zustand    <l>      Kopl  a   vor.     Bei    i 
:    wären    m   «lein    Elinterkopl    die   einzelnen    B  wesugei 

I  ii  worden    denn  die  frühere  Znsammensei 
b  ni  erkennen,  wahrend  Im  i  iinitt    Ii 

Umwandlung  der  Metameren  n  gediehen  ist 

lic  M %  it . im. .  die  Konfhöhlen,  die  Teil»'  des  Knpidarms  in  Form  <l<r 
senbogen  und  das  daraus  hervorgegangene   Viseeralskeletl 
i  bere  Hins  eise  enthalten,  welch«    die  \ 
begründen.    gmht    .-  .m  il.-m  ürlnm.    selbst   mit  Ausnahmt'  iler 
.•ii  an  dem   erwähnten  Hinterhim   kenn-  Zeichen,    welche  für  eine 
•;,  heute  verwerten  lassen,    So  ist  diese  Lehr<    ai    -  nliess- 
gewiesen,   welch«. 
miuI,  um  die  rhatsaehe  dei  Metamerie  des  Kopfes  an  sich  zu  begi  mden. 
wenn  Mob  die  einaelnen  \  01  g&ngi  nooh  der  endgültigen  Autli  rren. 

teralur    OIkt   die    KephslogencBia      Neben    den    Seite    2fi7    oitkrtVO  Arbeiten 
i.  Mii.   Partei  ii.  A.  lcomm«n   bi  U.  welche 

da«  Ahlborn,    ZeiCschi     t     tritt.   Zool.    Bd.   -»0.    |!$4.   — 

•  ni.  of  Anal.    Vol.  II.   1*77.  Vol.  10.  1882   and  oarn. 

1         Proriep,  I.  i.  c.        H is,  1.  «.  e.  —  Chiarni 
■a  Rat   Vol   10.  18*0.  -  Martin,  1'.,  Österr.  Mo 
v    Kupffer,  1.  s   c,    ferner   »ei  ftul  die 
mi  itl    Mit*k<*UjrsUm    IHmt    hoprhßhleu    und    kopfmvototne   er- 

I)  IE  um  p  Tili'  rv  pii. 

Im>  Katwrakölung  der  Rampfnerren    folgt    der  allgemeinen  Üegel, 

ntwickelung  des  Embryo  beherrscht     Die  u  werde« 

mi!  di<    bintern,   der  Plexus   brachialis   früher   dcntliek 

tacralis.    Das  allgemeine  Verhalten  y  Inen 

Neiirotmnes.   wurde         Bohildert  und  durch  dis 

\x^    !\M  rt      lo"  gemischten   Nerven    freien    in   die  dort 

m  des    Seit«  orumpfmuskels    al»    I      < 

Verbreitungsgebiete  jedoch  nicht  in  dei  strengen 
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Weise  festhalten,  wie  dies  in  dem  Schema  angegeben  ist.  Für  die  Rami  riex» 
ventrales  kommt  vor  allem  der  Umstand  in  Betracht,  dass  nur  Wenige 
diese  einfache  Verlaufsweise  beibehalten.  Die  Cervikalnerven  bilden  einen 
Plexus,  der  schon  bei  dem  menschlichen  Embryo  von  5  Wochen  vorhanden 
ist.  Es  kommt  aber  hinzu,  dass  jenseits  dieses  Wurzelplexus  auch  die 
peripheren  Stämme  durch  Anastomosen  miteinander  zusammenhängen 
und  periphere  Plexus  bilden.  Das  ist  im  Bereich  sowohl  sensibler 
als  motorischer  Aste  der  Fall  (Nervi  subcutanei  medii  und  inferiores; 
Ansa  hypoglossi).  Bei  den  thorakalen  Nerven  bestehen  nur  periphere 
Plexus.  Von  den  7. — 11  thorakalen  Nerven,  welche  bis  zu  dem  Rectus 
vordringen  und  deshalb  auch  Rectusnerven  heissen  können,  entfaltet 
sich  zwischen  den  Bauchmuskeln  ein  weitausgedehntes  Geflecht  aus 
kontinuierlich  aneinander  geschlossenen  Schlingen.  In  dasselbe  entsenden 
die  einzelnen  Rectusnerven  Äste,  welche  sich  wieder  und  wieder  zer- 
teilen und  so  ein  Netz  darstellen. 

Bei  den  Anthropoiden  ist  die  Bildung  von  Schlingen  auf  den  14.  und 
13.  thoraco-lumbalen  Nerven  beschränkt.  Bei  dem  Menschen  hat  sie  dagegen 
eine  ganz  bedeutende  Ausdehnung  erfahren.  Für  die  richtige  Deutung  dieser 
Erscheinung  ist  zu  beachten,  dass  die  proximalen  Rectusnerven  bei  dem  Men- 
schen keine  Schlingenbildung  aufweisen.  Die  Grenze  zwischen  demjenigen  Ge- 
biet der  Rectusnerven,  welche  Schlingen  bilden  und  jenem,  welche  keine  bilden, 
ist  Schwankungen  unterworfen ;  es  können  zwei  bis  vier  Rectusnerven,  z.  B. 
der  7.  und  8.,  oder  der  5. — 7.,  oder  6. — 9.  thorakale  Spinalnerv  keine  An- 
deutung zeigen.  Proximal  verlaufen  in  den  ebengenannten  Nervenstämmen 
die  Nerven,  also  nach  dem  Schema  in  Figur  328 ;  distal  wird  der  Verlauf 
komplizirt  und  sie  schreiten  zur  Plexusbildung  fort. 

Der  Hauptfaktor  für  die  Entstehung  solcher  Plexus  liegt  offenbar  in 
der  Verschiebung  einzelner  Teile  der  Muskelsegmente,  welche  den  Rectus  zu- 
sammensetzen. Die  dislocierten  Muskelbüudel  nehmen  ihre  Nerven  mit  sich. 
Auf  solche  Weise  wird  erst  Teilung  zustande  gebracht  und  schliesslich  eine 
Berührung  der  geteilten  Nerven,  die  sich  als  Schlinge  zu  erkennen  giebt  Im 
Bereich  der  Extremitäten,  an  denen  die  Muskebi  aus  mehreren  Metameren  sich 
begegnen,  ist  diese  Schlingenbildung  am  stärksten  ausgeprägt.  Die  Anasto- 
mosen- wie  die  Plexusbildung  der  Nerven  sind  nach  alledem  der  Ausdruck 
von  Lageveränderungen,  welche  die  bezüglichen  Muskeln  betroffen  haben.  Bei 
der  Teilung  der  einzelnen  Myotonie  durch  Schichtung  oder  Längstrennung 
mit  darauffolgender  Verwachsung  von  Derivaten  benachbarter  Myotome  em- 
pfängt dadurch  ein  Muskel  oft  zwei  bis  drei  Nerven  von  verschiedenen  Stämmen : 
diplo-,  triplo-,  polineure  Muskeln.  Ein  Muskel  eignet  sich  auf  diese  Weise 
nicht  nur  Nerven  aus  einem  benachbarten  Gebiet  an,  sondern  auch  die  dazu 
gehörigen  Muskelbündel,  er  annexiert  also  Teile  eines  benachbarten  Myotomes 
und  Neurotomes.  Aus  all  dem  geht  hervor,  dass  namentlich  die  Rami  ante- 
riores nicht  alle  nach  dem  oben  angegebenen  Schema  verlaufen.  Nur  eine 
kleine  Zahl  am  Rumpf,  von  dem  3. — 6.,  bisweilen  bis  zu  dem  7. — 8.  Segmente 
folgt  dieser  strengen  Regel,  sonst  wird,  sowohl  in  den  Wurzel-  als  in  den 
peripheren  Plexus  durch  die  Anastomosen  der  Verlauf  abgeändert.  Die  Be- 
weise hierfür  liegen  in  den  Ergebnissen  über  die  Anatomie  und  die  verglei- 
chende Anatomie,  der  Rumpf  nerven.    Der  Einfluss  der  Anastomosen  im  Sinne 
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ICcrt'iu 

■eil«  i  tor, 


.  \  i  > ;  1 1 1  •  i  i  ru  1 1  ü  des  Verlauf  a  erstreckt  neu  auch  aul  dii    -i-n-il.n:n  Y 
Zahln  iche  Variante!]    sind  in  des   Leuten  Jahren  an   den  schon  früher 
achteten  bekannt  geworden,  namentlich   im  Bereich  coa   B         und  V" 
welchen  SUunmplexus  in  verechiedeuei   Ausdehnung  vorkommen,     tu 
I'-i 1 1. 1 1    - 1 : 1 1 1 1 1 . 1 1 ■  - ■_■ .  schichtliche   Beziehungen    von   Kinfhi--    fiir   ihre   BntBtrhung 
sind,  1-1  noch  nichi  festgestellt 

PBr  das  Verständnis  der  Bntetehung  der  Würz,  lpl.  zun  in  den 
de*  Flexas  bradutdie  und  det  Plexus  lumbosacralia  verdienen  die  an  der  Fan 
pherie  liegenden  Plexus  vor  allem  Beachtung.    Di  I  bei  dem  M 

verglicht  n  mit  denen  niederer  Primaten  drangen  nur  Ansicht,   i 
Phasen  in  distalen  Distriktes  Hegen)  von  denen  aua  derProzesa  in  p 
Richtung  sich  fortpflanzt  (Rüge).    Die  vYurzelplexas  amad  die  älteste  Etappa 
der  Pleocusbildung,  die  peripheren  Plexus  die  jung  re. 

Anastomosen  der  hVröpfnerven  untereinander  Bnden  bScu  Buch  l*'i  d«i 
Selaehiera     E     nahen  in  den  innpaaren  Flossen  (hier  ist  von  den  iloi 
Rede),  dei  motorische  und  der   Benaibla  N -rv    an  irgend   emem  Punkte 
Verlaufes  in  Verbindung,  -■>  daae  eir  Austausch  der  V  itCnden  kann. 

Aber  nirlii  nur  diese  sind  in  Verbindung,  sondern  auch  die  Kern  n  r»-naaV 

harter  Segment)    besitzen  Anastomosen.     Dazu   kommen  die  Xy  rri 

wie  als  anofa  von  Boahan  beaohrieben  and    Jedea  BJ  rras  ooüeetor  racbindsi 

riete  N-tvi  n/u<i'. iteinaader.     In  der  Fla  I   finden   rieh 

den  Nerven  firUv  I'lexiisliiUliingen,  oamentlicfa  dann,  wenn  in  ihr  vi. 
ments  ii ii f  einen    kleinen    Kaum   konzentriert  sind,  /..  I».  bei  da 

vorderen   Rückenflosse   von    Lcanthias1).     Ben lera  'irr  letzten    Um  I 

für  die  Erklärung  der  PlexusJrildung  an   den   läxlrauita'len   höherer   Pw 
von  Bedeutung,   weil  auch  hier  riefe  Segmente  aul  einen  kursern  Ab 
Beb.nl I  konzentriert  sind.    Die  Derivate  «In  einzelnen  afyotnme  aal 
Mofa,  itelkm  lUBammengeeetzte  Muskeln  bor,  und  dnmii  i>t  'Ii'1  Gnantiberiznguai 
für  Anastomosen-  um!  Plexuebildung  gegeben. 

ledein  ürwirbel  entspricht  ein  Kerrensegment.    Beide  schreiten  in 
ihrem  Wachatum  gleichzeitig  imi.    Schon  1  .> ■  1  ih  tu  l'.i  n  6  vVo* 

ist  die  Verbindung  eines  Nervenstainmes  m,i  dein  Myelom  a 

Alle  Muskeln,   welche  aus  diesem   Myutom   lieru>r«.'ehen.    worden 

Nerven    des    entsprechenden    Xeurotoms    versorgt.      Wohin    der    Muskel 

auch  wandert,  er  nimmt  seine  Nerven  und  v  ine  mit  sich 

wird  der  Nerv  ein  bedeutungsvoller  Führer,   tun  den  W  Iren, 

den  dine  Muskelanlage  von  ihrem  Myotom  aus  genommen  hat    Dii   : 
wfokelangsgeschicJite  der  Muskeln  lehrt,  dass  sie  oft  ausTi  inen* 

buxiai  M\ -öl.. nie  /iis.-tiuiiini -i-tzi  sind.    Die  Nervenzweige  sind  anoii 

tili-  die   Aufkliinni".   .h ■■  einzigen   BUTerl&SSigen    Führer. 

Plexus  cervicalis  soperior.    Bei  menschlichen  Embry« 
10,2  nun  ial  der  Nervus  oeeipitaiis  minor  vom  1.  und  J  .  der Nenrui  auricu 
Iuris  magnus  und  cervicalis  superficialis   muh   >.  und  3.  Cervikalnei 
sind  ferner  die  Nervi  »upraclaYißulares  und  der  Nenrus  phrenioua  erkenn- 
bar.  Der  letztere  laufl  dem  primitiven  Pericardium  entlang.   Anaston 
verbinden  alle  l  ervikalnerven  durch  .je  einen  Verbindungsasl  m 


(J  Karar,  P.,  Mitteil,  der  sool.  Station  zu  Neapel    Bd.  B   188«. 


n   de*   peripher.ii    N". .  m  umtfmt.     MenMhliehvr  Embryo   von   >'.  am  BahtHd 
■MMÜBJ«,  26  Tau-  ult.      Nn.li  Mail. 

einander  und  mit  dem  \.  CerrikamerreB  verbunden  sind    Die  Stämme 
besit/.t'n    dabei    eme    leicht   konvergente    Riehtnxig.     Bei    einen   Embryo 
v.ui    10. 2  min  ist  sie  noch   beträchtlicher:  der  "2.  und  &  khordoOe 
entsenden  überdies  kleine  Zweige,  die  üob  Mob  der  "RytHtmititflnanagfi 
hinwenden,  nämlich  die  Nervi  mtetrcntto-hnmeralet  dfl  aatwwhew 

Anatomie,   welche  selbständig    oder   in   Verbindum;    mit    dem    Nervus 


ta-veosyatera 


cutaneus  brachii  internus  flaim  ■  ■  1*  1*^  und  der  med 

Seite  des  Annes  begaben. 

Die   zwoll    l' lifira Ualm- r v  •■  n    zeigen    die         i    ntale    Loord 
roders  scharf,    tafden  Thorax  beschränkt,  riehen  ihre  Kami  renta 
(Anteriores)  den  tnterkostolraumsn  entlang,  nachdem  vorher  die  Rani  dor- 
sales [po  ke    »res)  .      i  [eben,     l>ie  Rami  anteri  rdan  wagen  ihm 
Verlaufes  Bwi&cheD  den  Kippen  auch  Nervi  intorcostales  genannt 
i.  TUorakato           I   nun  gcbeatoa   Ceil   Bchon  bei  dem  menschli 
«yo  rem  b\9  mm  in  den  Plexus  brachial  i-  idier.    h 
■.  medial  bot  den            im,  später,  »renn  'li'1  Schichtung  Her  Inter- 
kostalmuskem  vollendet  ist.  (wischen  den  beiden  Sohicht  -heu. 
Plexusbildung  kommt  an  den  Tborakalnerven,  bei  dem               m-n.  in 
dei    Peripherie  dar   Eteotuane                               "                      i 

■    einfachen    Anastomose   (Alisa)  tri'  chen    den    ersten    beiden 

rakalsn  Nerven  auf;  der  Zwölfte   ist   überdies  mit   dem    1.  Nt 
lumbal  u  verbunden. 

Der  Pli  t  'is  lu  in  bo-sacra  1 1  -  ie& 
zu  der  unteren  Kxtreinif.it.    Bei  dem  menschlichen  Embryo  9  uim 

konvergieren  schon  die  Keireaseginente  gegen    lie 
Embryo  von  10,2mm  Lange  i>t  dies  noch   im  höheren  Grade  ci»-r  I 

Ehe  die    I  ien  ndi  n    St;  mtne  «lie    Vnla»e  ei  «ii 

dei  hintan    v-i  CBi  le  Stammesmuskalatur  ab  (Fig.  335). 

iiint  lumbalen  Neurotonu  aehmen  bei  diesen  Embryonen  schi 
progressiv  zu  und  die  sakralen   umgekebrl    progressiv    an    Btirios  ab. 
Der  PI«  Qjcalis  i>t  weder  von  der  thornkalen   noch  van 

kaudalenNervansegmentexi  rollig  isolieTt:  der  letzte  Tborakaln 

i    Zweig  zu   dam  ersten    Nervus  lumbalia,    und   dei    I  l 

saeiah-  einen  solchen  zu  dem  ersten  Nervus  coctrygeus. 

l'i-i  i  in    roo  einem   menecbliebea  bnbrvo    <•"«>    >'<M  mm  wi 

10.2  mm    NarkenateiBalänjc«   b<  i    Sil     Abhamll.    d.    Sttchs.    fieseiUch.    f.  Wi 

iiin-i.ii.-.    \iuii iniMiHciilicIiei    Embryonen  I    o.  '..  Abteil,  und  AUa*  —  Mall 

Journ.  of  Morphül    BoNtou   188]  llkhtr  r,mt>rv.i  von  7  mm  Nuekens' 

ii in t  30  Tage  ult).  —  Über   die   B<  efa Innigen   der  Nervenaegmente    zu  d«n    i 
ftrati    ii-'  bei  dem  MuskoUystetn  aarttefobrte  Littcntor 


ml  Sympathisches  Nervensystem  (8ympathicus)< 
Das  sympathische  Nervensystem  stammt  von  dem  cerebrospini 
also  mittelbar  von  dem  Ektoderm,  denn  däi   spinalen  I 
spinal«  M  peripheren  8l  Elemente.    Von  "lein  gen  i 

Nerveastamm    der   Rumpfner/ven  und    zwar   von  dem  Truncus   anl 
[ventralis]  gehl  je  büd  Zweig  ab,  der  medianwärts  in  dei  Richtung  nach 
dar  Chorda  hinzieht.    Im   beissl   Ramua  visceralis.    So  Bchildart  ihn 
die  Anatomie  tuil  dem  Hinweis,  dass 

I  lion  eingeschaltet  ist,  von  dem  aus  die  perip  i  de« 

I I  fassen  und  n.    LJei  dei  \ 
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ist  aber  die  Herstellung  des  sympathischen  Ganglion  der  erste  Akt.  Dicht 
an  dem  Ganglion  spinale  sitzt  der  Zellenhaufen,  aus  dem  das  sympathische 
Ganglion  hervorgeht.  Es  ruht  anfangs  mit  breiter  Fläche  auf  dem  spi-  T(Je235i 
nalen,  kugelartigen  Untergrund  (Fig.  33fy;  durch  Wachstum  des  Embryo 
entfernt  es  sich,  bleibt  anfangs  noch  durch  einen  breiten  Ast  verbunden, 
der  später  dünner  erscheint:  durch  den  Kamus  visceralis.  Bei  seiner  Ent- 
stehung dringen  in  ihn  offenbar  auch  motorische  Nervenfasern  von  der 
in  der  Nähe  befindlichen  motorischen  Wurzel  ein,  wie  aus  vergleichenden 
anatomischen  Thatsachen  und  aus  den  Erfahrungen  der  Physiologie  her- 
vorgeht, aber  der  Nachweis  während  des  Entstehens  ist  noch  nicht  bei- 
gebracht. Der  Kamus  visceralis  stellt  den  Zusammenhang  des  sym- 
pathischen Systems  mit  dem  cerebro-spinalen  her,  er  wird  so  zu  einer 
bedeutungsvollen  Bahn,  in  deren  richtiger  Wertschätzmig  ein  Kardinal- 
punkt für  das  Verständnis  des  Grenzstranges  liegt. 

Der  Ramus  visceralis  ist  bei  menschlichen  Embryonen  von  7  mm  erkenn- 
bar, worauf  bald  im  Verlauf  dieses  Nerven  auch  Nervenzellen  und  Anhäuf- 
ungen derselben  auftreten.  In  dem  einfachsten  Befunde,  wie  er  bei  Petromyzon 
besteht,  dem  ein  sympathisches  Nervensystem  fehlt,  verzweigt  sich  jeder  Ramus 
visceralis  der  Spinalnerven  an  eine  Darmstrecke  und  bildet  dabei  geflechtartige 
Verbindungen  mit  den  benachbarten  Kami  viscerales  (Julin). 

Die  sympathischen  Ganglien  gliedern  sich  von  den  spinalen  in  G,^Jn" 
der  Weise  ab,  da*s  von  dem  ventralen  kolbigen  Ende  ein  Zellenhäufchen  sieh 
loslöst.  Durch  Mitose  vermehren  sich  diese  Zellen  zu  einer  rundlichen  Masse. 
Im  Rumpfgebiet  liegen  sie  nicht  nur  wegen  der  Kleinheit  des  Embryo,  son- 
dern auch  wegen  der  radförmigen  Krümmung  seines  Körpers  so  dicht,  dass 
die  benachbarten  Ganglien  sich  berühren.  An  der  Berührungsstelle  entsteht 
dann  eine  komplette  Verwachsung  durch  Nervenfortsätze  und  auf  solche  Weise 
eine  Kette,  die  Ganglienkette  der  systematischen  Anatomie,  die  paarig 
durch  den  Rumpf  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  herabläuft.  Durch  die 
Entfernung  der  einzelnen  Ganglien  von  einander  bei  der  Verlängerung  des 
Körpers  zieht  sich  die  frühere  Verwachsungsstelle  zwischen  den  benachbarten 
Ganglien  in  die  Länge.  Es  entstehen  verbindende  Nervenstränge,  welche  als 
Kami  intcrganglionares  bekannt  sind.  Von  jedem  Ganglion  geht  ein  oberer 
und  ein  unterer  Verbindungsast  ab.  Sie  sind  anfangs  dick.  Aus  den  Ganglien 
des  Sympathicus  wächst  überdies  ein  peripher  ziehender  Zweig  hervor, 
der  bald  in  mehrere  auseinandergeht;  sie  treten  als  periphere  Äste  zu  den 
Gefässen  und  den  Eingeweiden.  Die  Ganglien  erscheinen  nicht  gleichzeitig 
in  der  ganzen  Länge  des  Rumpfes,  denn  die  Entwickelung  schreitet  von  vorn 
nach  hinten  fort  An  der  Herstellung  der  Kette  beteiligen  sich  alle  Spinal- 
ganglien des  Rumpfes  und  vom  Kopf  her  die  Ganglien  des  Vagus  (vielleicht 
auch  des  Glossopharyngeus). 

Die  erste  Anlage  der  sympathischen  Ganglien  ist  bei  den  höheren  Tieren 
in  der  oben  mitgeteilten  Weise  zwar  aufgefunden,  aber  die  überzeugenden  Be- 
weise hat  auch  hier  die  Untersuchung  der  Sei  ach  i er  geliefert.  Im  Vorder- 
rumpf zeigen  die  Spinalganglien  am  ventralen,  schmächtigen  Ende  eine  drei- 
seitige Verdickung.  Sie  tritt  segmental  auf,  also  auch  an  den  folgenden  Spinal- 
ganglien. Die  Zellen,  gross,  rundlich  (64 — 96  /ti),  sind  dicht  aneinander  ge- 
reiht Mitosen  sind  in  der  Verdickung  sehr  zahlreich  (15  mm  lange  Seyllium- 
embryonen).     Diese  Verdickung  schnürt  sich  nur  teilweise  ab,    es  bleibt   eine 


.•«rTenaystem. 

•  ~,,a«juuai"»i    uuT'h  einen  feinfaserigen  Stamm   l>estehen 

-.».  -,—  .  ,u  ;s  ^un>.    Allmählich  wird  dieses  neugebtldete 

— :•—«-«».  N-rv^ahk-^rbündel  treten  hervor,  die  sieh  peripher 

V.irm     le*  Urmesenteriums   hingerichtet    sind,    das 

••-••lu     ii.  Verbindung   steht  (Scylliumembryonen    von 

—  -•■    antut  Hingewiesen,  dass  das  äussere  Keimblatt  auch 

•-»intiu:  jfbf,   Balfour  wies  die  Berechtigung  dieser 
likt"- kopiM-he  Untersuchung  zeigt  die  Zellen  der  sym- 

-  ::<mi    u  fnuVn  Entwicklungsstufen  mit  einem  Fortsatz 
■  ■(•irr  ^richtet  ist.    Bald  kommen  daneben  auch  solche 

-1I-3U.-J1     ind  einen  peripheren  Fortsatz  besitzen.    Aus  der 
■  :  'Tciiilde  ist  bekannt,  dass  sie  in  einem  beträchtlichen 


_,    Gangl.  nodosam 
vngi 


Rani,  cardiarai  I 


II.  card.  vagi  r. 
Bulbusgcflecht 


:.  card.  vagi  z. 

Verbindnngs- 

«efleebt 


R.  card.  vagi  l 
Vorhofgellwht 


Fig.  33G. 

^.^     \>.«dtfhUi-hrr    Kmbryo    von    19  mm  Schcitelsteiatilüngp.     An>i<-hi 
•*»  -vxhis.    Tt'ilwpiw  Duch  Hin  d.  J. 

..  ivi    is.r  Spinalgnnglien  abweichen.    Diese  sind  bipolar,  die 

...    t   »v-htfii  Ganglien    multipolar    und  besitzen   einen 

■,«..-      ■»*>.r\ud    die   anderen    Fortsätze   Ramifikationen    bilden, 

"\.t>r •».•«•.  der  Kückenmarkszellen.  Die  Demiriten  der  sym- 
.  .,*     ."-tjvn  intoreellulnr,  also  zwischen  den  benachbarten  Zellen. 

>\  inpathicus  am  Kopf. 

•.ctjtv«  nervi  trigemini  (Gasser)  entstehen  drei  ver- 

,  ,  w,f?.,  welche  bald  ihre  erste  Bildungsstätte  verlassen 

>  v  y.v«."tttew  Stellen  rücken,  nämlich  das  Ganglion  ciliare, 

N/.w3\'$\*Uünum  und  da«   Ganglion  oticum.     Durch  den 
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Nachweis  multipolarer  Zellen  mit  Hülfe  der  Metall-Imprägnation  ist  ihre 
sympathische  Natur  nachgewiesen. 

Das  Ganglion  ciliare  erscheint  im  Beginn  der  6.  Woche ;  in  der  8.  Woche 
ist  es  an  seine  bekannte  Stelle,  an  den  Ramus  ophthalmicus  hingerückt.  Um 
die  6.  Woche  treten  auch  die  übrigen  Ganglien  auf.  Das  Ganglion  spheno- 
palatinum  und  das  Ganglion  oticum  liegen  anfangs  dicht  aneinander.  Mit 
dem  Beginn    der  6.  Woche  ist  auch    das  Ganglion  submaxillare    nachweisbar. 

Die  Trennung  dieser  Ganglienhaufen  von  dem  sensibeln  Ganglion  Gassen 
ist  ein  neuer  Beweis  für  den  Ursprung  sympathischer  Nervenzellen  in  dem 
oben  gegebenen  Sinne.  Eine  lange  Reihe  vergleichender  Untersuchungen  dient 
als  fernere  Grundlage,  von  den  Selachiern  angefangen  bis  hinauf  zu  den  Säugern. 
Manche  Meinungsverschiedenheiten  sind  auf  Varianten  im  Verlaufe  des  Auf- 
tretens zurückzuführen. 

Siehe  Dixon,  Tr ansäet.  Roy.  Dublin  Society.  Vol.  6.  1896. 

Halsteil  des  Sympathicus. 

Die  sympathischen  Ganglien  des  Halses  rühren  von  den  Ganglien 
des  Nervus  vagus  her  (von  dem  Ganglion  nodosum),  das  viele  junge 
Nervenzellen  enthält.  Ein  Teil  desselben  trennt  sich  allmählich  und 
bildet  das  Ganglion  cervicale  supremura  des  Sympathicus.  Diese  Anlage 
wird  vervollständigt  durch  andere  sympathische  Zellen,  um  dann  ent- 
weder nur  ein  unteres  sympathisches  Halsganglion  herstellen,  oder 
zwei,  so  dass  dann  ein  oberes,  mittleres  und  unteres  unterschieden  werden, 
sobald  im  Anfang  der  fünften  Woche  der  Grenzstrang  angelegt  ist. 

Bei  menschlichen  Embryonen  von  10,2  nun  Länge  laufen  Vagus  und 
Sympathicus  leicht  gekrümmt  im  retrokardialen  Mesoderm  nach  abwärts  und 
geben  Nerven  zu  dem  Herzen  ab.  Von  dem  Halssympathicus  kommen  drei 
Zweige.  In  der  7.  Woche  (19  mm  Länge)  ist  die  Zahl  der  Nerven  noch 
grösser.  Ein  ansehnlicher  Ast  des  Ganglion  cervicale  supremum  geht  zum 
Bulbusgeflecht  zwischen  Truncus  aortae  und  Pulmonalis  (Fig.  336),  das  Ganglion 
cervicale  infimum  entsendet  zwei  starke  Äste  zu  dem  Bulbus-  und  zu  dem 
Verbindungsgeflecht.  Das  Ganglion  thoracale  primum  sendet  einen  Ast  zum 
Vorhofsgeflecht.  In  Verbindung  mit  den  Asten  des  Vagus  entstehen  jene 
drei  oben  erwähnten  Geflechte  (Fig.  337): 

1.  ein  Bulbusgeflecht,  das  dem  Truncus  arteriosus  entlang  zu  dem 
Bulbus  aortae  sich  erstreckt  Es  ist  am  frühesten  entwickelt,  und  überzieht 
nach  der  Entstehung  der  Art.  pulmonalis  die  einander  sich  berührenden  Flächen 
sowohl  dieses  Gefässes  als  der  Aorta.  Es  dringt  hinab  bis  zu  den  Semulunar-  He«, 
klappen,  von  wo  aus  Zweige  in  die  Coronarfurche  eindringen  und  unter  dem 
Perikard  weiterziehen.  Diese  Zweige  führen  zahlreiche  Ganglienzellen.  Sie 
liefern  später  die  Atrioventrikularganglien  und  die  Nerven  der  Ventrikel. 

2.  das  Verbin  du  ngsgeflecht  besteht  aus  Zweigen  des  Bulbus- 
geflechtes,  aus  Zweigen  des  Vagus,  des  Recurrens  sinister  und  aus  Herzästen 
des  Grenzstranges.  Es  liegt  in  der  Konkavität  des  Aortenbogens  und  dient 
vorzugsweise  zur  Verbindung  mit  (Fig.  337) 

3.  dem  Vorhofgeflecht,  das  aus  engen  Maschen  besteht,  reich  an 
Ganglienzellen  ist,  und  in  der  oberen  Wand  des  Sinus  venosus  sich  ausbreitet, 
der  später  in  den  rechten  Vorhof  aufgenommen  wird.  Diese  Geflechte  bilden 
in  Verbindung  mit  Zellen,    welche  sich    im  Lauf   dieser  Äste   vorfinden,    das 

K  oll  man  ii,  Entwiekelungsgc  schichte.  36 
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Hrrzuerven- y  -  l.  in.    ilii-    BMjfa    im    Anfang    de«    dritte»    .M"ii:ir-    iio.ii     ■' 

ausbildel      \n  'irr  hinteren  Kim - 1 *•  -  dei  airfstejgenden  Aorta  befindet  ^^-11  dum 
«■in  Plexus  aortfcui  profundus,   der  unten    mit  den  Ganglien  der  VorbHf« 
sammenbiagt     Ba  entwickeln  sieb  ferner  aus  dei  Ben    knlagoi 

:  ii.  w  Irh«-  virli-  Ganglien  besitzen.     Von  -Im  Coronorm 
v. .1.  li.-. ■! i    lii    Narren   in  die  Wand  dei  Ventriki  I  hinein;  die  Ventrikeln 

Erai  ron  Ganglienzellen.    Bei  dam  Bnbrve.  von  iu  um    I 
endigen   ilic   Xervanawejgi    um    kleinen    üiach  wellungen,   welche   viel 
■■•■■Heu  <-nii  Lue  diesen  Verdidrangen  wachsen  'li 

an  Baasm  ig    bar  w 

Bai  dam  Pro  «oh  entstammen  dii    »amtlichen  Ganglienzellen  des  Hessens 
einer  Anlage,   rntmüdh   da  ghon  BT«  i  vi  vngi.     Sie   >in«i 

kum  Zeit  nuf  dem  Sinuc  venosus  zu  einer  einzigen  Grupp<    vei 

den  Zellea  nm-li  der  Vcrhofescheidcwand,  dort  bleibt  ein  Teil,  ein  *n 

gelang  in  «Ihi  YrntrikeL    Dm    l 

-m<l  ursprünglich  einer  and  den 
Art,  nnd  die  histologischen  u 
honellen  Vem  hiedenheJten   sind  >pi- 
lere  Entwiekeluiugaananlirde    B 

II  iih  n  ehe  n    findrt   -ich    dir  Anlagt- 
ii'  n    am    6.    Tasje    de» 
Bebrütung.     Am  8.  Tage  enl 
Vcrhofplesiu .    der   jedei  -n-    • 
Zweig   vom    Vagumtatmn 
Die  sämtlichen  zurunrenden  8tii 
beaiCBBB  I  Bellen;  -li.-  Haupt 

:    au   dit 

Verhofawaad.  Am  10  Tagt 

die  Coronarnerven  hinzu.    Die  % 

sind  erheblich    kleiner    aU    jene    iler 

hfyinalgangUen. 


\mn» 


Aorta 
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LH«1  Beraurrva  Ast  Vegas  ?-**»*  i  dflnz 

ilc»  Sjitipjilhirn.   StA    |MUSJML 


I)er  Hrust  Leil    des   lirenz- 
st  rangen. 
Zuerst  sind  te< 
sehe  Ganglien,  drei  vor  und  drei 
hinter  der  Arteria  coeliaoa 
wickelt,  die  auf  Fig.  226,  S.  383   bemerkbar    ist.     Bei   dam    Mensa 
und  bei  anderen  Säugern  bilden  die  peripheren  Zv  I 

einen  Bing  um  die  Wurzel  dei  Coeliaea,  und  gelangen  von  ihr  ans 
Dnnnrohr.  Hie  An  i  nie  Li  bi  r,  Milz  und  Magen,  welche 

anfangs  weit  nach  vorn.    Wahrend  der  Zunahme  der  Körperlange  nickt 
sie  mehr  und  mehr  nach  hinten,  bis  sie  an  dem  zwölften  thurakalen  Wirb.l 
angekommen  i>t,   WO   116  unterdessen  von  dem  l'lcxn 
umgeben  wind..    Das  Geflecht  ist  dun 

mit  einer  schwankenden  Zahl  ron  thorakalen,  sympathischen  i 
in  Verbindung.  Bitweilen  reicht  der  Ursprung  des  Bplanchniachej 
bis  /um    nreiten   thorakalen   Ganglion   de  iiln.us    m   die   !i 


Intogumfnt. 
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Die  «.'oeliaca.  welche  mit  der  nortl     IM&  nnl.\«.".iis  wandert,  nimmt  die 
peripheren  Zweige   de*  Sviiipulhicus   mit   sieh    und    führt  aut   dlWMi  % 

den  laugen  Verlauf  des  fyihiiiiliiiiinii  herb  i 

Onodi.    Arch.  f.  unk*.  A.mt.    IM    '27.    1H8G.  —  Kal.l,   Moral».  Jahrb.  Bd.  19. 

BHib  d.  J..  Abhandl    d.  Sachs.  Geacllscli    .1.  Wim.  1801. 
Iiitririinieiit  und  Sinnesorgane. 
I.  Integumeut. 
iteguraentum  commune,  Süssere  Baut,   In  isst   die  AbgramDg  der 
pn  Körper  gegen  die  Ausscnwelt.     Bei   den   Fmbryonen   besteht 
diese  Abgrenzim  nur  ni-  Kktoderm.  dem  auaseiao  Granzblatt, 

an  das  lieh  VpStft    ItaSOdeYDI  anlegt.     Dor  Ausgangspunkt  für  «in    Inf 
stehung   des   brtegOJ&entafl    ist    da*    Bktoderm,    flfl  I    einschichtig 

938]  anftritt,  dann 

und  irif 1 1 f - 1 •  1 1 ' i • ' ■ 
tig    wird,     vobei     die 

Schichten  Boiort  ifi  di  i 
Waise  different  «erden, 

da**  die  tiefe  oder   ba- 

Isale  Lage  ans  mebr 
r\  liaderischeii  Zellen 
bfintnlrt)  die  obere  aus 
gerundeten  oder  abge- 
:  Nu.  In  den  I 
Schichten  findet  die 
Vermehrung  der  F.kto- 
DOzalen  unter  der 
Form  dei  Mm< 

d  ob  'li'1  I  Ibarhant 
oder    Epidermis,    du 
■  li      die     epitheliale 
Schichte  genannt  wird,  entsteht.     In  dam  Kktoderm  nehmen  aHsSkmee 
orgaoe  direkt  oder  indirekt  ihren  Ausgangspunkt:  ferner  eatvtebea  dort 
die  Anlagen    der  Haare,    Nagel    und  Drüsen,    wn  den  einfach  gebauten 
..eiss-   und   Talgriisen   bis   zu    den    zusammengesetzten   Milchdrü-t n 
Die  Anlage   wird  durch  Mesoderm  antenttttst,   denn  die  neuen  Organe 
senken  sieb  meist  in  die  Tiefe  und  trexdas  HOB   Mesoderm  Uteila 

oder    auch    rollständig  umschlossen,  je  nach   der  Funktion,    welche   Sie 
iiliernehmen.      Es  beteiligen  sich    dann  dabei  Bindegewebe-,    l>li 
und  elaatisohe  Elemente,  sei  es  in  Form  von  Fasern  oder  von  eJastiflOfaen 
Memfaraaen.    Sie  alle  stellen  die  CoÜB  dar,  :tuf  der  ilie  Fpid.i  nie  durch 

Stteobstanz  befestigt  ist    Besonderes  Interesse  nehmesi  die  Efctodi 

36* 
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/.eilen  in  Anspruch  wegen  da?  \ 'TsrhiedeiKirtigkeit  der  Formen,  die  IM 
erhaln-n  und  der  Funktionen,  die  BW  übernehmen.  Sir  «rändeln 
nicht  nur  in  zahlreiche  Hornfrebilde  um  and  nehmen  verschiedene  morpho- 
logischi  Eigenschaften  an,  sondern  auch  in  SinneszeUen,  welche  dünn  mit 
dem  CantraJorgan  durch  Kenrone  in  Kontakt  treten.  Koch  höher  sl 
l  maadarnng  in  dem  centralen  Nervensystem  selbst,  das  von  dem  Fkt«>derm 
aibatammt  (Seite 494).  Sie  bilden  dorl  Neurone  und  Grliazellen  in  vielen 

intren.  von  denen  die  enteren  die  höchsten  igen  Fnnkti 

übernehmen,  während  die  letzteren  Sttttünbstaiu  darateUen, 

Die   i  ol      li       '    in    den  ernten    fünf    Monaten    keine   papillären   Er- 
singen,   die   erat   im   sechsten    Monat   eraoheineD   iK-'dlikeri.     Em  drillen 
Monat  lauen   rieh  rwe    Legen  unterscheiden  [entlich«  Cutis   und  das 

Bfaitriebim».  subcutiun.*  Bmdegewebe;  norh   soll   elastiaehei   Gewebe  fehlen,     En  der   14. 
bis  16.  Woche  Enden    siefa   die   ersten    Pettbaubehen   in    Gattall    von   rand- 
lii-hcn   oder   länglichen   Häufehen   kernhaltiger   Zellao   von  9-   22  //  <irüsA& 
Im   vierten  Monal   tauchen    Fettkageloben    in   ihnen   auf.        Bei  den   I 
Deren  [Bind,  Pferd,  Schuf,  Schwein]    fehl)   ein  Papiliarkörpor  mit   Am- nähme 
ganz  engiunachriebener  BteOen.    Km  dortj  wo  starke  Horngebilde  (Hufe)  auf- 
treten,  entwickell  ei  sich.     Em  vierten  M«m»t  im --  n  Fkti>denn  und  M«.— 
ii.iH  nun.     In  den  fötaleren  und  dann  drei  Schichten  arkennhar;  die  oh 
l^agp.  Stratum  corneuiBi   deren   Zellen    rieb   schon   |enri  locwtossen.     B 

haben   die    Kerne   aOcb  rie  die-    im   Stratum    QQTeUW    des    I 

WBcheenan  der  Pell  Ist  Die  Schichte  enthalt  oft  nur  eine  einzig  Zeflenlags; 
deshalb  nird  ihn  Bzfatetn  such  oft  bestritten.  Geschieht  die  Ablasung  «plier 
deiebaeing  auf  grösseren  Strecken,  so  spricht  man  nein  Epitrichiom 

(Welcker),  w»  es  bei  dem  Schwein,  besonders  aber  l«  i  Brady]  ctjhu 

vorki niiiiit  und  erst  bei  d«  Qebnrl  rerteiaat.  Mit  dem  Sekret  dei  Talg- 
drOsen  vi  so  die  Zellen  der  Seenaehioht  'li«'  „Fruchtachmi 

oder  dm  C&sefirnia  (Smegma  embryonum,  Vernii  caseosa)  dar. 
aim    weisaliche,  getuchlose,   schmierig)    Mas»  .  welche  vom   sechsten    Monat  an 

die  ganze  Oberfläch >s   Fötus    bedeckt     Da*  Stratum  mueoaum  I 

pighi]  enth&ll  rundliche  Zellen.  In  ihnen  entati  ht  nach  der  Gebort  daa  l'imncni. 
auch  bei  den  gefärbten   M  <  •  n  - .  •  1 1  >  ■ :  1 1 .  i  -  -  >  ■  1 1 .     Die  Negerkinder  kommen  bau  tur 

Welt;  am  dritten  Tage    begn lie   Färbung  zuerst  au  den    -Na^ibfwidem 

uii'l  an  der  Brustwarze,  am  fünften  und  sechsten  Tage  verbreitet  sieb  die  dnuhls 
Färbung  oben  den  ganzen  Körper.  Eis  send  die  tiefliegenden  Zellen  d.r  Stratum 
muooeum,  welche  das   Piment  zuerst  erhalten.     Darunter  auch  ituw 

c\  1  ind  rienm  ,    'in-    i  Inleebe  Lage  denn  I  f.  li   cyHndriaeher  Zellen,   dagegen 
■  Li-   Mes.»derm  bin    (Fig.  889)  scharf  abgegr  tun   ist.     Eine   feine  Linis  irenot 
diu    basalen    Fielen    der  Zellen   gegenüber    der    strukturlosen    Legi 
n   Mexnl.'nn. 

Ent Wickelung  der  ll.ine. 

Die  l.ntuickehmg  der  Haare   beginnt   am  Ende  .]■•-  dritten  Monats. 

Dm  l'.ktuderm  iaig4  um  diene  Zeil  eine  dreifache  Schichtung,   nämlich 

irn-cbiclit   (Str.ttuui  erneum).  eine  Sc  h  lei  msch  icht, 
tum  muooatroa  (Mal  pighi)   and  die  am   tiefsten   liegende  (  ylir 
-eb  i  clite  (Stratum  cylindricum),    in   welcher  der  eigen tli<  ne   lüMungt- 
pronen  beginnt.   Die  Schichten  sind  sehr  dünn,  dae  Btrt  lindi  iou 
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bestellt  aus  einer  Btnogan  ZeUenlagt    Fig  :'.;>'.').  An  den  Stellen,  #o 
Baara,  Sobweäa»  oder  Talgdrüsen  bilden.  Banken  oioh  Zapfen  ron  Zellen 
in  die  Tiefe  des  Meeodenn  hinab.    Jeder  Zapfen  stnlti  einen  Saarkeim 
dar.    Kr  wird  umgeben  reo  dir  n&cbiiliegendeB,  verdichtetes  schichte 
i>-  Mi---  i.i.  i  in.  ii>  in  I  (aai  balg  (FoJHeuhie  pili);  demnacbsl  rerctickl  neb  dar 

Haarkeim    kolbig.      Ihm    gegaOÜbsr  entsteht    in    dem    bfaiod6  All- 

KKafimg  von  Zellen,  die  sieb  mein  unil  mehr  /u  einer  kegelfi  innigen  Papille, 
/u  dar  Haarpaji  i  1  le  (I'a|iill;i  |.ili.  I-'itr  •">.'•'•')  umgestaltet.  Die  Papdlen- 
anlage  ist  nicht  sogleich  kegelförmig,  sondern  von  Anfang  an  rlach, 
sie  erhebt   rieh   mehr  und   mein-,   platte!   daa  kofcbige  Ende  des  llaar- 
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^4    llttflijiulii;,"'.    Slii  nliinil.     im •n«i-lilirlii-r    F>'ilil<.    .'•  '   ■    MhiimIi  n.      li    fflftlUnllgtj    llruncn, 

lili.-h-r   POtai  von   '1    Mnii.'ie-ii       IX«   Ualologisehen    Kiiuillu-itvii   -im!    U'i   -lurk'T  Vc-i 

aetebsd 

keimes  ab  and  stülpt  ihn  Baeehenbodenartig  ein.  Innerhalb  des  Haar- 
keimes  entsteht  nun  das  Haar:  die  m  der  Bütte  lietindlichen  Zellen 
verhornen  und  formen  sieh  zu  einen  diinnen  verbunden  Strange  um. 
der  Bach  oben  spitz  zulauft,  nach  unten  sich  aber  verdickt,  und  mit 
(fiesem  verdickten  Ende,  dem  Haarknopf,  die  Papille  umfant  Unter 
der  Zufuhr  von  ßildungsmaterial  aus  der  Papille,  die  unterdessen  Blut- 
gefässsohlingen  erhalten   hat,    entsteht  an  dein   Ilaarknopf  i  llen- 

material.  wodurch  das  Haar  sich  verlängert  und  mehr  und  mehr  gegen 


HO 

die   Oberflache   eanparrückt,    bit   n    das   Stratum  oonrnnn   durchbohrt 
(Fig.  839  B).    Ni.li!  ;ill.'  Zellen  des  llaarkeimes  werden  für  die  Hl 

: i i ■     iii'iig    gcbliehcnen    sondern    sieh    in    zwei 
Lagen,  welche  W  d  r/.eUchei«.len  genannt  werdest   Die  äussere  Wurzel* 

I  «lniit  .in  den  -oili-rinaitii  Haarbalg,  sie  geht  ni 

ohne  Unteibl  in  das  Stratum  oraa  kialpigh)]    ttberj  die 

inner.'   Wufitalscheide  liegt  dein  jungen  Haur  zunächst  an.  ist   aber  nur 
auf  der  icke  naehueishar. 

Der  li ;i .1  i-k ■•  i in  enthiH  lei  Zellen,   insofern  deli  , 

unteren  Lagen  des  Ektoderm   ;m   seiner  Herstellung   beteiligen,    Die 
peripheren  Zellen  beetefaen  ans  niedrigen  CylinderxeUea  al-  Fol 
des  Stratum  c^lindrionm  (Fig.  ;>.•»!' -li:  de  stehen  mit  der  I  ,i?i 
recht  -'ii  derjenigi  p  des  rloarkeimee;  die  Mitte  ist  ausgetollt  von  i 
■  ii  Zellen,  welche  denen  des  Stratum  mneosmn  gleichen.     Dh 
grenzung  des  Baarkeimei  gegen  den  Haarbalg  ist  sowohl  an  den  S 
wie  an  dem  Grrund  scharf.    Die  Grenzlinie  deuiel   Beben  früh  an 
Anwesenheit  einer  Glashaut,  welche  an  dem  roOeodeten  Haar 
gewiesen  ist.     Du  Wachstum  des  II.  r  Wurm 

\(ill/n  lii    > 1 1 •  l l   durch   fortgesetzte  mitotische  Teilung  der  an  der  H 
papille  befindlichen,  ektodermalen   Zellen.    ;-  ■  n»end 

den  schon  früher  verhornten  /eilen  an.      Die  Spitze  ist  das  alt 

ilnkt.  der  unmittelbar  über  dem  BulbuB  liegende  Abschnitt  di 
Haarteil.    Die  äussere  Wuneischeide  wuchst    in  radiärer  Richti 
der  Innenfläche  der  Gla&haul  gegen  die   Lchse  des  Haares.    Auf  • 
Weise  bedeckt  sich  die  llaui  des  Fötus  mit  einem  dichten  Flaum  t 
Sarchen,  nm  der  Lanugo,  auch  an  jenen  Strecken,  an  denen  dii 
haai  ftar  /•nriiektritt.     Der  Mensch    bringt 

Haarkleid  Dil  rar  Welt,  das  sieb  ober  sp  lei    an   den  mi 

zurück  bildet. 

I  >i.      I'..ej.-    mich    der    N.rkunfi    de*     Haarkleid«**     hui    vereohi 
HMrki.  m   Beantwortung  erJehn  in.     Die  neueste  Auffassung   I  den 

NerveiireH-hiuiii    der  Haar.     Sie   sh)d  ein  wichtiges  Glied    des  Tnstappanur*. 
9k    BW •_■: ■>--«  in    die  empfindliche   Peripherie    und  wirken   tri  I 

deren  central«    Partie,  die  Wurzel,  auf  wlbsl   sehr  ncliwach«    li- 
i-i.    wie    sie   C    II.   dae    W    heu    dea    Windes    herv.irhriiigt.      An    dii ■-■ 
iinkinipf.-ii.l    . •(  -<  ii<  1 1. .  1 1     dir     Haar»-    al-     -en-ihle     [£ndapparatc        Ivelaj 
Bensiblor    Art    linden    sich    nun  auch    in   der    llaul    der    Fisch«  und    A inj 
llci  den   l.au.lii.  im  könnten  die«    Endapparat    dorn   Crsprung    lea   II äs 
Grunde  liegen,     Km.    ander    Theorie  stellt  dagegen   die  phylogenetische 
Wickelung  der  Haan-  in  nähere  He/ielmng  äu  der»  Perlurganen   SM   K    >• 

betrachtet   •  li*    Schenli  der   Eidechsen   al-    An  lei    Haur- 

bfldiMigen  dm  Saugetiere  (Leydig),     Die  Schuppen  der  Reptilien  (M.  V 

und      li(     Haiil/idinehen    der  Belachter  (Eniery)    Bind    ebenfalls    -hon    hrran- 

Uuii...      gesogen    werden.       Di«     Lanugo,     da-    Wollhai) rklcid    de-     Fotos    -i.  lli 

rodimentires Organ  dar.     N  ch    lei  <;.i>mt  ri  llwu- 
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wedud  statt,     lil.il.t   er.  aus,    «   wird  die  Lanugo  erhalten,    und    -i.ll; 

in.--:,  attdenwaieb  -  Haarkleid  her,  'l»-  des  gansen  Körper  auch  du» 
Ichi  ht-decken  kann.    Es  gebären  hierbei  Jena    o  dei  nmfabi  heo  Hunde- 
Im  u,  dergL 

Hniirw.i'h  -■•].      Nu  :..!•[    die  Lanugo  Inngi-am 

and   'Im-    sekundäre   HaexkJ  ii    asa   her.     i>;;-   sal  mdiri    Hau 

entsteh!  in  dem  Balg  des  Wollhann  -.  K-  vettted  'li*'  Papilla  rttekt  langsam 
Bseh  '»Im-d  iiml   fällt  raa,     Demdbe   Amen   nin    bei   den  Haarweehed  der 

1er  und  der  Erwachsenen  ein.     Dil»  Lebensdauer  dei  Hi  D  gansen 

kurz.  Die  Cilien  dunem  nur  100— 160 Tage,  •  1  ■•  -  Haan  der  Kopfhaut  J  l»U 
4  Jahre.  Die  feineren  Vorging  dei  Wedu  las  bestehen  darin,  dasa  der 
Hau  kni  pt  lernen  Znaanunenheng  mit  der  Papille  verliert  und  zu  einem  besen- 
artig  riiii  Kolk-n   ninp-^Mltol  wird.     Belebe  Haare  heisseu   deehalh 

Kolbenhaare.  Sie  rucken  allnianlicli  aus  dei  Heertasche  heraus;  'Ii'-  nunmehr 
lieeren  Wanebcheidefl  inandez  \»>-  hu  Berührung  nahe;  in  der  Tiefe 

ii.i   Li  strophische  Haaspapflla   Am  den  Zellen  der  W  i  !•  n,  'li'  eim  m 

Hsarkeun  der  embrjonali  d  P<  riod«  entsprechi  n,  i  atetehl  oentnd  ein  jung»    Haar, 

aiedai  einen  Haarknopi  and  eine  Haarpapüle  erhalt,  peripher  die  Wv 

;i   .ii'       lea    nicht    vt-rhrauehteii    />. ■  1 1 . ■  1 1 .      I.'.i.      junge    Haur  dringt     m 

dem  Kolbenhaai  in  die  I T •  .1». .  erfthrend  letaterce  auch  kura  o  i  längerer 
Z  il  susfalll      Strittig  i-i.  ob  du  fungs  Hau   rieh  i in    |  '■-' 

•  i    >,'i-  r  an  d  ■  wohl  da    eine  elf  du  andi  mml 

Das  embryonale  Haarkleid   i-t  rar  den  Fötus  ron   keinerlei  Bedeutung,     I 
«ir>l  nur  l»-gr. -ifl'wh  unt'T  di-m  '.J>-i.  btspunkl  dea  A t:i\ i-niu>.     Abnorme  Ver- 
mehrung drr   sekmidareu    Haare    muu   ebonao   aufgefaaBl    nerdeni     Bakral- 
lode  Ist  nur  denkbar,  weil  atavistisch  Bebe  in  dieser  Stell'   existiert, 

aber  'li  ■  hingen  Haan  sind  dort  noch  kein  Hhnvel   nd  einen  Haarschiranz 

"s "  ■  >  rf ;« h  r.  1 1 .  aondern  aui  einen  pathologischen  Rehs  infolge  von  Spina  bi 
—  Dil-  Bntwiokriung  der  Haar    beginnl  oft  auch  damit;  dass  sich  nierst  üe 
Oberilaehe  der  Haul  in  Farm   eine    kleinen   Hügelr.  it1i--1<i,  'ii-  ■■in--  <-in 
skripto  Anhäufung  von  Zellen  dm  Stratum  mucoenni  daretalhj  so  Man«  dass 
die  8chichte  der  Cy lindeneUen  Ln  die  Mukös«  einsinkt     An  dei  tiefsten  Sl 
dieser  Einsenkung  häufen  —  i<-l*  nwuHiwiiiiilw  Zellen  an,  'li'1  zu   dem  Anfbaa 
dar   HaarpaniU  rerweadei    awkn.     Die   Hdckerbildnng  erhebt    sich 

also  nicht   einseitig   nm    nach    oben,    sie    erstreckt    «ich   durch   alle    Schichten 
und  leitet  jene  Prozesse  dn,  'li'1  oben  geechilderl  wurden.    Die  Höckerbildung 
ist  seht  veil  Terbreitet;  die  Stacheln  des  [gelt  Bdgen  sie,   ferner  'ii«'  An! 
dar  \  i  m.     Bei  den  Nulahaustieren  kommi 

haaren  zu  und  i-t  hier  nur  in  den  ersten  Stadien  bemsjddich, 

Unna,    Ar.li.    f.    iinkr.   Arial.    U<\.    12      1870.    —   Uött«,    Arcb.  f.   mikr.   Anat. 
Bd.  4.  1868.    —    Feiertag.   InaiiK.-ln's«.    Dorpat   1875.    -    Sticda,    Biol.    Centrolbl. 

—  Daviea,  Morph  lahrb  Bd.  16.  1H8S).  —  Maurer.  Die  Epidermis  und  ihr« 
Abk/handtaute.  Leipzig  1865.  4".  Mit  Tafeln.  —  Virchow.  K..  Zeitoohr.  f.  Ktluiu 
Ioijim     Bd.  8  a.   IG.  —  Bonnet,   Annt.   Hette.    I 

Tft-lgdrii  s >•  11 ,  (Glandulae  sehaceac. 
Die  Talgdrüsen  entatoheo  Bplter  sie  die  Scfareisadyttten,  allein  sie 

i'-n  urt  die   F.riUi.kilung  der  lluan-    uiist-liliessend   hier    besprixlnn. 
weil  sie  aus  dem  Haar  keim  hervorgehen.  Sie  treten  als  kleine,  seitü 
Buckel  des  Haarkfimes  anl    meisi   zu  beiden  Seiten  [Fig.  380 B).     Die 
Buckel  werden  bald  zu  halbkugeligen,  knopEaitigao  PortaStzun,  die  von 


Sinnetorgano. 
dtf  H:i- <ltiiriiilu;m   des  ll;i:iik''iiiir.    BmsCfiJoSSeO    Und    und    aUS    den 

Zellen,    wie   letzterer   bestehen:   aus   einet    peripheren  Lage    i 
Cylinderzelleo  and  aus  einer  Anzahl  centraler,  rundlicher  Zellen.     Bald 
ander!  riet  dieser  Bachverhali  Insofern,  als  die  peripheren  Zelloi  klein. 

eenti  ilen  umgekehrt  gross,  durchscheinend werden  und  dam 
von  Verfettd  en.     Dm  Drth  »n    in  die  Tiefe   und 

jade  Btelll  einen  Zapfen  dai ;  sie  rind  in  Mittel  nur  0,04  nun  breil 
o.l,*! — 0,14  lang.    I  i     l.-i     Haar  durchgebrochen,  s<»  produzieren   >i ■•■  Talg 

en  Nebe-  s,  welche  bauchig  werden  und  so  allmählich  die  be- 

!■ . i ii 1 1 1 1-  Form  fler  I "  iis  □  uau  turnen 

I  iina.l.  8.  c    —    Marks.    rnteraiicliuiiß    BJb*V    die    Rntwir.kelnng  der  HioL 
Diss.  Ui<*»Bon  1895. 

Bchweisedrusen,  Glandulae  mdoriparae, 

Bchweisadrüien   entfliehen   entweder  im  Anschluss   an   die    B 
keime,    oder   selbständig.    Selbständigkeit  der  anläge  besteht  an 
rollig  haarlosen  Stellen,  wie  Band*  and  Fusssoale.     Bier  tankt  zcen  ehr 

Zapfen  von  Zellen  aus  dein  Stratum  inueosurn  in  die  Tiefe.      Die  r 
i. ■ndi".  ii  /eilen  sind   cylindriscb,  die   in   der  Mitte  rundlich.     Gegen   Ott 

tfesoderm  beetehl  eine  scharfe  Grenze    in  einet  bestimmtes  Tiefe  wi 

dm  Anlage  nicht  mehr  in  gerader  Richtung  weitet  »stehen   Wie- 

düngen  an  dei    terminalen  Seblauehstrecke,   die   BohUesslioh   zu  einem 
Knäuel  fuhren:  (ilomns.  daher  auch  Glandula  glomifonnis,     Nach  vull- 

endetM    E&ntwiokelumj     liegt     der    Kniue|    in    dem    retikulär 

Lederhaul  oder  im  I  oUrhautbindegewehe  mit  Fett  —  Scixweiasdril 
welehe  im  Ansehluss  an  den  Eaarkeim  entstehen,  sind  an  der  Kojifliaut 
des  Menschen  beobachtet,   ferner  an  den  grossen   Drusen  der  tu 
bfihle,   "i  den  Ohrenschmalz-,  den  Analdrüsen  und  den  MoUscben  Drusen 
der   Lugenüder.    Bei  den  Baustieren  ist  diese  Entstehungsart  allgemem. 
Dei    lusgangBponkf  liegt  dicht  an  Sei    I  bergan  <i<^  Baarkeimes 

in  die  Epidermis.     Die  Sahwaissdruseokeinie  steigen,  den  Hm 

I   anliegendt  in  die  Tiefe,   stellen  einen  soliden  Strang  von  3  bis  4 
/Vllenreihen  dar.  dessen  onteree  Ende  kolbenartig  verdickt   ist   p 
i     ige  von  0,i  mm  besitzt.    I  las  umgebende  Mesoderm  ist  durch  eise 
lias  iimi-iiiiu  im  Bchai  i    kbgesetxt. 

Na«  h  den  vorliegenden  Erfahrungen,  welche  für  den  Menschen  und  dir 
\ul. '.111111.-1  irre  gelten,    können   au-   •■in    und   demselben    Keim,   der  in    die    Hriii 
ron  di  i    Epidermis  bet  eindringt,   drei  Gebilde  »ebenem ander  entsteh 
llaai.    •  i 1 1 ■    Talgdrüa    und  eine  Schweiocdnute.     Uei    manchen  lliun 
ilie    rulgdri'^euaulnge   rudinn-iilür   oder   vi-rvcliwindet    und   •  •-    entstebl    nur  Hiutr 

I  Irttse.  ■  ><  1« -r  «In  1<  -t/.tere  Mildum;  aueli   ausbleiben   RS  'Itua 

Schliesslich    kanti    »ich    von    dem    primären    Keime  mir    eine   S 
iliu-i    min-  nur  eine  Talgdrüse  (Meibo  in  '.sein    l)rü-e)  entwickeln.     l>i.    Mfl 
•allen,  welche  sn  der  BehweiMdrQae  rorkotnmen,  entotehen  aus  dein  ftfesod 
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ftfilohdraaea,  Q-landalae  laotiparae. 
Die  ernte  Anlage  der  iltlchdrttaan  besteht  in  einer  knöpf  artig 
verdickten   Wucherung  das   Ektodern    in   '-'.   Monat   des    Em 
bryonallebens  um  >li.-  Zeit  dos  S< hlusscs  der  Kiemenspalten.    Bai 

diese]  sktodennata  Knopf  in  die  Lederhaut  hinein,  wie  dies  a 
bei  dei  Entstehung  anderer  Drüsen  •  i « - 1  Fall  ist,  vrobei  dej  Grosse  der 
Anlage  entepreohead  eaf  ein  linsenförmiger  Kai]  die-cr  /dien  in  die 
Tiefe  dringt,  der  dann  Bauden-  und  ■qüti-r  Kidhniförm  erhält.  I  m  den 
Epidernuakolben  häufen  rieh  in  vermehrter  Meoge  die  mesodermalen 
mente  der  Lederhaut.    Deraaiohat   macht  sich  auf  der  freien 

Flüche  der   Haut   eine  kleine  (im he   bemerkbar,  das    Im  lisenfeld  (Fig.  M* 
840).     vYanxend   sieh  (Keane    vertieft,    antaten!    an   seinem  Rande  eine 
ringförmige  Frhehung,  der  Cutiswall.    Der  BpithalkGlben  treibt  unter- 
dessen   mehrere  Epithelsprossen  in  die  mesodermale  rnterlagi     je    nach 
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Fig.  340. 
Anlage  Am  MtteMrQee.     Wiibliebei   !•". .i n-  von  32,5  wn  ljing<\    i  Mootttos. 

90  miü  vergr. 

der  Zahl  der  DrtiBenausfunrungBgaage  beim  Erwachsenen,  kun- 

dären  Sprossen  wachsen,    verzweigen   sich    und   bei    dem    Neugeborenen 

sind  bereite  die  Ausführungsgangs,    die   Ifilchoinus  [Sinus  lacti- 

feri)  und  Milchgängi*  (Duotnfl  lactjfVrij  zu  unterscheiden  eaml 
den  aus  den  letzteren  sich  bildenden  Anmis.  N angeborene  Kinder  beul 
ßeaohleehta  haben  alle  BbtoptbeetendteUa  der  Milchdrüse  fertig  ausgebildet, 
lind  kann  die  Druse  Milch  Becernieran  (am  4.  —  L0.  Tag).  Die  Warne  ent- 
steht  durch  Emporsteigen  des  Dräsenbodeni  und  zwar  beim  Menschen 
am  fcnde  des  intrauterinen  Lebens.  Das  iiiesoderinale  (iewebe  vermehrt 
sich,  geneebeti  seinen  KleuiHutfii  treten  sehr  früh  glatte  Muskelzellen 
auf  und  das  früher  vertiefte  Drtisenfetd  kommt  auf  die  Spitze  einer 
kegelförmigen  Erhebung  zu  liegen. 

InY  Z.ät   der  Pepillenentwickelnng  schwankt;    bei  dem  männlichen  Ge> 
Bebleehl  erhalten  neh  hantig  embryonale  Zustanda    Bei  l"     18  jährigen  Knaben 


-.:•• 
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beetebl  "it  aocb  du  vertiefte  Drf  en    M,  von  ehieni  Wall  umgeben;  dk 

ständige  Erhöhung  ni  einer  Warn  ki ral   bei  dem  v  -.1.1..  Weihe 

mii  |  Mkneperiode   stattfinden.      1 1« •«   dein    neugi 

hm  Qbeachreiton  dk  Wichgange  den  Warzeuhol  in  da  Reg  ;    üci 
.:i:./    Di  .  Ausdehnung  t>         'an  Brette,     -    \n' 

dem    Wanenhoi  (Areola]    Enden    weh   Talgdrüsen    und    Schwein* 

(<•  Teil  der  primäi  d,         dermalen  Anlage  geht  auf  dem  Wege  de 
rang  ra  Grunde,  die  G  itsen   dann  tue    Auskleidung  ein  ein 

K|.il!i.|,    1  1111  In     <-vlin.|iL-i-|i   i-l,     in    der  Ti*'fe   kin 

baben  eine  Läng«  von  0,46     0,91  vom  und  atni    Brate  von  Q>08;  die  rund- 
li.li«  11   Drüsenläppchen   und  nicht  viel  stärket   als  der    losfühn 
Breite  betrigl  (',045  nun. 

Die  maobeuartig  Anlage  der  Milchdrüse  enbitehl   in 

liehen  W'.i-   um  h  beiden  Att.n  and  Halbaffen,  und  man  ithnmi 
.!••-  Drüet -iif.'I.I.  -  entsp  m  einzigen,  »ehr  wehen, 

Au  runrungagang  der  Müchdrüse.     Die  primitivste,  bekannt     -  inriehtung 

lin.l.  1  -i.-li  beim  Schnabeltier  (Ornithorhynchus),  bei  welchem  dt 

■  ina 1  ä  i  mittlen  n  B  nd  befindlich  n  Drü  \*a\ 

bflduns  besteht.    K-  münden  dort   Knaueldrüsen  mit   pjetrennten  Ansfühi 
lie  als  Milchdrftsen  aufgefaasl  werden.    Die  Milchdrüsen  der  hi 
Tiogei    ilnd   oaefa  den    heutigen  Stand    unserer  Keuutniwe  wohl    am   eh 
von  Talgdrüsen  abzuleiten  wegen  dej  An    1      coernfcrenden  Epithel 
Sekrete«  (Gegen bau r).  —   Pttr   dk  Deutung  dar  Qbenlhligen  Bruatwii 
Mit«iiUi.i..    gleichgültig  ob  sie  funktionieren  oder  rudimentär  sind,  i-t   folgendes  ermri 
BaJ   den   Embryonen    von  Schwein,    Katze,    Fuchs,   Kauinchcn,    Eichhörn 
und    Maulwurf  entsteht    beideraeta   in    «Irr  Axflhudink,   hinab    bi 
hinteren  Eztrenatfitenknospe,  eine  lektenförmig    Link  aus  ektodennalen  Zellen, 
dt    Mite  hieist«    (O.  Sehn  I  r  /.  1.    welche  di  epithelial«     \ 

.1.  -  \|il.ii.lin-i  n:i|.|.;ir:iii-    darstellt      I  >i<    Differenzierung    in    ein 

D^AaankomplexB  gesohkhi  durch   Mrhafh  Wucherung   da   Bktoderm  ■ 
niiniini.'ii  Stellen  (bei  Embryonen  beidi  rl<  i  GeecbJechtes  ron  1,0-  - 1,9  ein  F.:. 
1         „MUchhügel"  werden  kauert  durch  Schwund  da  dazwischen  U-fitxl- 
li  lim    Leinte,  ik  rücket!  <l:uiu  von  ihrer    seitlichen   Lage  der  Mittell 
un.l  I.       Beteiligung    des     M.-...|inn     BhfÜkh    wk     I* 

Menschen    su  Zitzen.     Ei  sind  auaaer   den   beiden    normalen   Brüsten  mit 
igitwickall  en  bkau  acht  aoei — oriac he  Warzen  beobaohtat  wurden, 

welche,   nl-  azfllaro  und   paktorale  Blilchdrüsen  reihenfurmig  angeordnet,   »11*- 
i-i.    1%  sind  auch  abdominale  beobachtet,  ja   -  li.-i  aui 

•■  ihamÜppei .1 ..  rderen  Scheukelfläch«  sind  aeeeesoriseba  Warnen 

nden  worden.    Bei  Männern    und  überzählige  Brustwarzen  v.rli-ihni-mäsMg 
11  rinden  (im  Vezhiltnk  von   1:88).    Früher  hat  man  diese  Erscheinungen 
1  urao,  nl-  aina  Abirrung  vom  Organieatkusplan  gedeutet,  in  il 

I.     \n  lehl   au  gesprochen,  .l.i—  <■■  -ich  um  ein.    Erscheinung  •!<-  Iiuek-<  •  I 

\11\1  UIU0)    dabei    handle,      l>i.     inekt«*n    Zitzen     lial    der  mit    .M 

jel    (Centctee)    nämlich    22;   iu  der   arteiureichen  Granu 
1    Didelphrs  7  Zitzen  j.-.i.r-it-:   liei  einigen  Haihaffen 

.     ,      |RMM"V     Vor         !  )ii  -.•  'I'lllil-il.ll.   11     Metern     •  iti.-     /n  1 1  ii -.l.ii-t.'lieii.         I 

Auffassung  dar  HTporthelk  als  einet   nuiähuhchknil    Wenn 

h  iffassung    noch    keine,    nach    i>  ■  I  -  v   Itichtung  hefriedi  end     1 
1  --t,    -..  wirft   si    doch    wir  Zeil    tun  Licht 

n»n  mehreren    Mnmmillcn.      Die    Von  tig,    -in--  •■-  -ieh   l»-i 

IhAhle  und    am    Kucken   liegenden    Mnmmillen  um 


lll.--III.i-ll! 

dentelle   Modifikation  dei    [xlgdi  b*en   Kandis,  i-vlmrt  ndl  der  Annahm*,  da« 
Milcli'lni-Mi   nu  1  1  ■■  lulgdrfisM  ha  Die  MontgoSft 

1  »mi  .,  11   ,nit  .1.111  Wanenhof   ind  •  *-l»t.   lugdräaen,  mÜ  den 

Eintreten  .lt-r  Laktation  niclii  irar  vergrößern,  -.u..|.  pn  wirklich  tnüchabaond 
Drüsen  worden. 

Kntwickoiuiig  d»i  Milili.ini-»':  LlDlir,  Denk» -lir.  der  Wien.  Akad. 
Bd.  8.  1852.  -  B«fl8,  .TenaiBche  Keitschr.  Bd.  7.  1*73.  -  Küllikcr.  Th.,  Würab. 
Wrhuti.ll.  Bd.  M-  ihm).  —  EUin,  krdi.  f.  rmlcr.  Anat.  Bdd.  20  und  Kl  1888,  - 
SchnltEe.  O..  Warabnrger  Vcrhandl.  Bd.  26.  1893. 

Di«  Nagel,   l'ngues. 
Die  Nagel  werden    v. ir  ,ii.'  iL, .11..  .niv  verhornten  Zellen  gebildet. 
Sie  «eben  aus  daaa  1  ktoderm  hervor  and  stellen  erst  aaoh  der  Geburt 
jene  du  Haut  aa&üasendfl  Flauen  dar,  wie  sie  von  dem  ErwnoliMBe& 
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FiK.  31t. 
InMrfilintnif  1'mih-  von  I  an  Llage    80 mal  vergr.    J?  Mraachlichei   1    '  n  10  «mh 

Länge.    13  imil  vergr.     C  ltavaUichar  FQtoa  ron   10  ""  Lbifja,    Mmal  f 

Hart  sind.  Bis  dahin  gehen  sie  durch  die  Bntwickelangsstnfei]  einor 
primitiven  Nagelplatte  (Fig. 841  -l)  nnd  eines  Vornagele  Mndurcb. 
Zuerst  erscheint  (10. — 12.  Woche)  die  primitive.  Nagelplatte  als  eine  leichte 

W.ilhung,  die  mi  li  auf  dem  RttalcHI  der  Hinlpliahinge  ausbreitet.  Kin 
.  N.'i'jcll'clil  •    ist    durch    einen  NageUvall.    der  besonders    nach   rückwärts 

deutlich  vorepringt,  nmgrenzi  Auf  diesem  Nagelfeld  finden  sich  noch 
keine  verhornten  Nagelfeilen,  sondern  lediglich  drei  Schichten  von  rea 

Bcbieden  .^f-tV.rnitfii  1-*U  r .  .<  1 .  -1  m /eilen :  zu  unter -f  cm  -Stratum  i\  liiidriiunii. 
dann  ein  Stratum  mucosum,  mit  rundlichen  Zellen,  welch«  bedecki  sind 
'.•m  nun  Lage  etwae  abgeplatteter  Zellen,  die  oft  gequollen  erscheinen, 
und  bu  Oberst  ein  Stratum  corneum.    In  der  zweiten  Periode  der  Nagel- 


'.::■ 


SiaaeBorgane. 
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entwickelung  <l.r>      18,  Woche,  9  om  Rumpf I in tr»_- ■  wird  das  früher  hiebt 
gewölbt«    Nagelfeld    vortieft    und    bald    in    grössere    Grade    'ingeknickt 

B41  />'  iiml  0).    Die  oberen  Schichten  des  Ektoderm  haben 
Bereicti  des  des  beträchtlich  verdickt  und  das  Strutuut  eorueuin 

zeigt   mehrere  Schichten.     An   der  Grenze  zwischen   ihm   und  den» 
Stratum  mneosum  treten  Zellen  auf,  welche  viel  Bleadin  enthalten  (KB 
seilen)  und  nach  einiger  Zeit  in  Nagelzellen  übergehen,  indem 

i  er  neu.    Inf  diese  Weise  entsteht  eis  Vorläufer  des  Nagels 
sehen  den  Bl  illen,  der  ein  breites  Bl&ttchen  darsh  h  ia 

keineni  Falz,  weder  an  der  Seit«.«  nuch  an  der  Wurzel  Bteokt,  son 
vorerst  nur  im  Bereich  des  Nagelfeldes  ausgebreitet   Est.     Dieser 
nagel  dringt   nun  in  den   NagelfaU   ein,   di-r   unterdessen   vorgebildet 
wurde   (Fig.  .' '     i       Doch    ron  siner    Bktodennscbichte   bedeckt,    die 
den   Namen  Eponychium  fährt    and    aus   mehreren  ZeflenJageti  be- 
steht.    Es  ist  nach  der  Gebort  noch   vorhanden,    verliert    sich   aber 

duich   Abstossnng:    dii    Oberfläche  des   Nagels   liegt    dlOQ   !!•'!•       In   dem 
Nagelfalz  beginnt  nun   die  Verbornung  (im  7.-8.  Monat)   in  stark' 
Grade,   es   entsteht   ein  wirklicher,   fester,   aus  mehreren  verhornten 

Schichten  bestehender  Nagel.  Die  Zellen  dei  Matrix  '.sandeln  in  I 
zellen  sich  um,  legen  sieh  dioht  aneinander,  umgreifen  andere  und  ver- 
binden sieb  mit.  den  bereits  verhornten  [jagen.  Im  Bereich  des  Nagel- 
Ealzes  (Pjg  84]  C)  ist  die  Lage  der  Matrix  MB  stärksten  und  damit 
BUOb  die  Produktion  neuer  Zellen  am  zahlreichsten.  —  Die  Matrix  ent- 
wickelt sich  gleichzeitig  mit  dem  Vi-el  uns  dem  Stratum  n 
das  unter  dorn  Vornagel  sich  b--tindet.  Aber  dieser  l'rozess  geht.  lang- 
sam vor  sich.  Im  7.-8.  Monat  entsteht  die  Matrix,  aul  einem  bl- 
inkten Meldet  im  Nagelfalz,  als  eine  Verdickung  der  ZeUenschichtan 

durch    \ 'erhoi  nung  liefert  sie    einen  Bohten,    harten   Nagel.      Matrix 

echter  Nagel  schieben  sieh  mehr  und  mehr  gegen  hin 

und  liegen  platt  auf   dem  Nagelfeld,   während  der  Vornagel,    steil    IM 
aus  ein  paar  verhornten  Zellenschichten   he-teliend.   »t.  il  es 
ist;  die  starke  Zunahme  des  Masoderm  bebt  ihn  in  di<'  lbdie.    im  tri 
eine  Beichte  Furche  getrennt,    jchli  h   an   den  Vornagel  der 

iinlich  gewordene  Nagelsaum  an,  der  sieh  durch  eim    sei 
Rinne  von   der   übrigen  Eingerbeere  absetzt  (Fig.  341   (',  Durchschnitt i 
l)ie    Knickung    des     fogeHeldes    (Fig.   341   li)    schwindet    mit    der    Ver- 
drängung  des  Vornagek  durch   den  echten  Nagel.    Sobald  der  letztere 
das   ganze    Nugelfeld   bedeckt,    ist    der  Vornagel    in   den   echten    Nagel 
Übergegangen     Das  Eponychiam  ist  abgestossen  und  dei 
dem  rortvart8ärangendei]  Nagel    i  deckt     Der  Nagelsaum  bleibt  aJ- 
dasnes    ZeUen-Lager   am    Übergang   des   Nagelblattes    in   die  Haut 
Fingerbeere  bestehen. 
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Bei  Neugeborenen  beträgt  die  Dicke  des  Nagels  nur  0,16  nun,  die  Dicke 
der  Matrix  0,09  mm.  Alle  diese  Teile  nehmen  allmählich  zu,  bis  dieses  He-rn- 
gebilde  den  vollen  Grad  seiner  Ausbildung  erreicht  hat  Dazu  gehören  nament- 
lich auch  die  Papillen  und  Leisten  des  Nagelbettes.  Nachdem  eine  Haupt- 
bildungsstätte des  echten  Nagels  in  der  Tiefe  des  Nagelfalzes  liegt,  muss  bei 
der  Exstirpation  des  eingewachsenen  Nagels  auch  diese  Partie  zerstört  werden, 
um  Recidiven  zu  vermeiden. 

Bei  dem  Menschen  ist  der  Nagelsaum  sehr  klein,  grösser  schon  bei  den 
Affen.  Bei  den  Krallen  tragenden  Säugetieren  ist  er  zwischen  den  Seiten- 
wänden der  stark  quergekrümmten  Nagelplatte  enthalten.  Der  Nagelsaum  ist 
am  stärksten  entwickelt  bei  den  Huftieren,  wo  er  das  Sohlenhorn  darstellt 
Die  Erfahrungen  der  Entwickelungsgeschichte  (Fig.  341  Au.  B),  wie  die  der 
vergleichenden  Anatomie  lehren,  dass  der  Nagel  nicht  dorsalwärts  wächst  son- 
dern einen  Formwechsel  erfährt,  der  einen  Ortswechsel  vortäuscht. 

Unna,  a.  *.  0.  —  Zander.  Arch.  f.  mikr.  Anat  1884  und  1886.  —  Gegen- 
baur,  Morph.  Jahrb.  Bd.  10.  —  Kölliker,  Zeitechr.  f.  wies.  Zool.  Bd.  47.  1888. 


IL  Entwickelung  des  Auges. 

Das  Auge  wird  aus  zwei  Blasen  zusammengesetzt,  deren  Herkunft 
verschieden  ist: 

1.  aus  der  Augenblase,  Vesicula  optica,  welche  vom  Zwischenhirn, 

2.  aus  der  Linsenblase,  Vesicula  cristallina.  welche  vom  Ektoderm 
stammt. 

Die  Augenblase  ist  eine  Ausstülpung  des  Zwischenhirnbläschens,  die 
anfangs  in  weiter  Verbindung  mit  der  Lichtung  dieses  Zwischenhirns 
steht,  durch  einen  hohlen  Stiel,  den  Augenblasenstiel.  Das  ganze 
Gebilde  heisst  bei  dem  Embryo  von  4,2  mm  gerader  Länge  (Fig.  126, 
S.  208):  primäre  Augenblase;  sie  reicht  seitlich  bis  an  das  Ekto- 
derm, das  den  Kopf  bedeckt,  und  ist  als  ein  Teil  des  Centralnerven- 
systems  aufzufassen;  nachdem  das  letztere  ursprünglich  aus  dem  Ekto- 
derm stammt,  darf  man  die  Augenblasen  mittelbar  von  dem  Ektoderm 
herleiten.  Mit  der  Zunahme  des  Kopfes  wird  der  Abstand  von  Augenblase 
und  Hirnrohr  grösser,  folglich  der  Augenblasenstiel  länger.  Dann  er- 
scheint die  Augenblase  von  dem  Zwischenhirn  „abgeschnürt",  ein  Aus- 
druck, der  nur  die  deutliche  Abgrenzung  der  beiden  Gebilde,  aber  keine 
Trennung  bezeichnet.  Die  primäre  Augenblase  ist  nicht  gerundet  wie 
der  ausgebildete  Augapfel,  sondern  abgeplattet;  sie  steigt  ferner  etwas 
in  die  Höhe  und  wendet  also  einen  Teil  der  untern  Fläche  seitlich 
(Fig.  346),  dort  wird  später  die  Linse  eingestülpt;  die  mediale  Fläche 
liegt  nahe  der  Zwischenhirnwand  und  die  obere  sieht  dorsal.  In 
diese  primäre  Augenblase  dringt  nun  Ektoderm  ein  zur  Herstellung 
der  Linse  und  zwar  in  folgender  Weise:  das  Ektoderm,  das  über  die 
Augenblase  hinwegzieht  und  dicht  der  Blase  anliegt,  ohne  dass  eine 
Schichte  von  Kopfmesoderm  jetzt  schon  dazwischen  läge,  verdickt  sich, 
und  erhält  mehrere  (3 — 4)  Zellenlagen.     Gerade   diese  Stelle  senkt  sich 


m 
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in  die-  Aii-ciilili-r  hinein  in  Form  eines  na«  li  ibchei 

des  Linsengrüta  hene  (Fig.  .Ulm).   Di«  Tiefe  betrag!  0*21  nun.    Di 

Bktoderm  besitzt  in  dernbrigen  Umgebung  di  r  lugenblas« 

Zellenlage  .»    8  'i  dick);  an  dem  Eisgang  de«  Linsengrüfc 

Dicke  des  Bktoderni  eal   14  bis  15 /i  und  in  der  Tiefe  auf  4P».    H-  stülpt 

sich  die  ganze   rüktodermlage  ein,   allein   nur   die  tiefen  /eilenlagen  be- 

i.+- i l j •  ■  ■  in  der  BersteUnng  def  Linse,  die  oberflächlichste  Schicht« 

/.li  Grande.    Die  Binder  des  LauangrUbcheM  wachsen 
entgegen,  in  ■■ /ur  i'iri  niiriuiL':  damil  ans  den  LinsengrQbcheii  sin  Linsen- 

geworden,  das  eineu  kleinen  Kaum  umschliesst,  in   welchem 

.sich   Beets  'i  i   obersten  Bktodermzellen   im  Zustand  des  Zrrt 
Anden  (&,  Wecke).    Dieses  BSekehen  hängt   noch  eine  Zeitlang   -i 
sumo  soliden  Zellstrang  mit  dem  Efctodenn  masxamen  (Fig.  342  /•> 

/.iisainiii  i  sich  bald  and  dann  bat  sieh  die  Linse  .,al»j;ewhni 

und  ist  zur  Hallte  in  die  Au 
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FiK.  342. 
A  Sekuruliirc  Au£t-nblu*c  lAugonl»-.  In n  mit  Umougiflbi  I-        Ui  Da  bUchtf  BflibrjO)  4.  WoA*. 

B  unu  Uli).-'.     Nii.li  r,  KOlliker.   JfAliwtm  I  m.m-.   Mensch  lirhi 

Nach  vbi»  B» in br kr. 


i  ■cliniiniii;»   trfblgl    -ehr   rasch   und    i-i    wohl    schon    nach 

I* I  h'e    i i-   di ■-    rundlichen    1 .  ■ 

einem  Embryo  der  4.  u  »che   Dflfl  nun.     An  der  BerührangMtelle  mit  dt» 
EktodsRB  wird  Ihre  Wund  dann   (vordere   Wand).   Smi-t   -ehwanki  die   I 
/wi-rh.'ii   43     54//  und  •ntlnilr    ;j     i>  Z,.  1 1.  n  Li 

Die  primäre  Angenhlase    ist    durch   da«.  Kiiidringen  der  Lins 

die  sekundäre  A  ujien  li  I  use  verwandelt  worden,  die  einem  ilechsf 
mit    doppelten  Wandungen  gleicht.      Man   nennt   deshalb  diese   Kntwicke- 

tangsstnle  auch  „Aogenbecheir",  in  den  die  Linse  so  tief  eindringt,  da»» 

ierale  Wand  du-hi  m  die  liale  uerangedrangl  wird   und  d*r 

llehlraum   der    jjriinaivn  bis    auf    eins    kleine 

schwindet.  Mit  dm>.et  Verlagerung  der  Blasenwand  ist  die  eine  La- 
melle |i  t,-t  il  i  I  -kehrt,  welche  von  nun  die  retinale  Lamelle 
oder             tinale  Blatl  beisst,   weil   aus  ihr  die  Retina  wird.    Die 

andere     Lamelle     de-     I»..|tjielbechers    beisst     das    1' i  u  m  e  nt  b  I . 
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Lamina  pigmenti,  weil  aus  ihr  das  schwarze  Stratum  pigmenti  der  Retina 
hervorgeht  (Figg.  342  und  343).  Um  die  5.  Woche  zeigt  da9  Pigment- 
blatt schon  einige  Pigmentkörnchen  namentlich  am  Becherrand,  die  sich 
bald  vermehren  und  dadurch  diese  einfache  Zellenschichte  deutlich  er- 
kennen lassen.  Das  retinale  Blatt  verdickt  sich;  namentlich  im  Grund 
des  Bechers;  es  treten  Zellenlagen  auf,  wie  in  irgend  einem  anderen 
Abschnitt  der  Hirnwand;  frühzeitig  erscheinen  dann  die  Grenzmem- 
branen: Membrana  limitans  interna  und  externa.  —  Der  Augenbecher 
ist  am  Schluss  der  5.  Woche  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  dem  Kopf- 
mesoderra  umgeben,  das  auch  vor  der  Linse  vorbeizieht  (Fig.  343).  Nun- 
mehr sind  alle  Teile  für  die  Herstellung  des  funktionierenden  Organes 
vorhanden :  die  Linse,  die  Retina  samt  der  Lamina  pigmenti,  das  Meso- 
derm  zur  Bildung  des  Glaskörpers,  der  Chlorioidea,  der  Sklera  und  Cornea. 
Die  folgende  Darstellung  beschäftigt  sich  mit  Angaben  über  dem  Ausbau 
der  ebengenannten  Teile. 

Entwickelung  der  Linse,  Lens  cristallina. 

Die  Beschreibung  des  weiteren  Entwickelungsprozesses  knüpft  an 
die  oben  geschilderten  und  abgebildeteu  Vorgänge  (Figg.  342  und  343) 
an.  Mit  der  Herstellung  des  Linsensäckchens  ist  eine  wichtige 
Periode  der  Linsenentwickelung  erreicht  (vierte  Woche  des  menschlichen 
Embryo).  Die  Zellen  der  vorderen  Wand  liegen  anfangs  in  mehrfacher, 
dann  allmählich  in  einfacher  Reihe,  so  wie  sie  zeitlebens  bleiben  und 
bei  dem  Erwachsenen  das  Linsenepithel  bilden,  das  die  innere 
Fläche  der  Linsenkapsel  bedekt.  Es  reicht  anfangs  über  den  Äquator 
der  Linse  hinaus,  später  geht  seine  Grenze  wieder  etwas  zurück.  Die. 
Zellen  der  hinteren  Wand  verhalten  sich  anders,  sie  liefern  die  eigent- 
liche Masse  der  Linsenfasern.  Sogleich  bei  der  ersten  Anlage  sind  diese 
Zellen  länger  und  zahlreicher  und  ragen  hügelartig  in  den  Raum  des 
Linsensäckchens  hinein  als  Linsen wu Ist  (Kölliker),  der  zwischen  der 
fünften  bis  sechsten  Woche  etwa  80 — 90  fi  misst;  diese  mittleren  Zellen 
wachsen  rascher  als  jene  des  Randes;  hier  gleichen  sie  schliesslich 
platten  Zellen.  Bald  verschwindet  die  frühere  Höhlung  des  Linsensäck- 
chens, denn  die  Fasern  des  Linsenwulstes  sind  trotz  der  Zunahme  des 
Organes  so  lange  geworden,  dass  sie  das  Linsenepithel  erreichen.  Das 
frühere  Säckchen  ist  jetzt  zu  einer  geschlossenen  Blase  geworden,  deren 
Fasern  als  sogen.  Linsenkern  die  Grundlage  für  die  Linse  des  Er- 
wachsenen abgeben,  zu  denen  nunmehr  immer  neue  Fasern  hinzukommen. 
Sie  entstehen  rings  um  den  Äquator  und  lagern  sich  schichtenweise 
aufeinander;  daher  rührt  die  zwiebelschalenförmige  Anordnung.  Die 
Vermehrung  der  Fasern  geschieht  durch  mitotische  Teilung  der  am 
Äquator  liegenden  kurzen  Zellen,  welche  sich  verlängern.  An  derjenigen 
Stelle,  an  der  sich   der  Kern  der  Linsenfasern  befindet,   ist  die  Zelle 
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rerbn  uteri :    des   Kern    ist   oval,    [rrsmaliert,  mit    Kerakörpercben    — i- 
sehen :  nach  der  Vollendung  da    i  r  in  der  Mitte  dar  /ellen- 

lange.   Wegen  des  Längenuntei ■-.,  bisdes  /wischen  den  rmndstindsfjsn  und 
den  centralen  Fasern  liegen  die  Ksvn<   nid  sondern 

in  einem   dar  Lmseiiulx-iil.u  in   pacaUel  rerUnfenden  Böge  344). 

Beiden  b  Linsen  der Tritunen,  Salamander,  Frösche  und  fcidechsen 

amfasst  jede  Faser   die  Hälfte   des  [insenkörpers.     Bei  den   messtes 
.  li.rcn  und  dem  Menschen  sind  die  Linsentasern  kürzer,  ihr«*  Knden 
begegnen  lieh  in  regelmässigen  draittMhHgen  Agaren,  den  Nafaftl  n 
Diese  Strnhlenlimnen  litten  :m   den  I'olen  und   die  Strahlen   schUessea 
Winkn]  ron  130°  ein      Dabei  fallen  die  Ebenen  der  Strahlen  dar 

deren   uml  liiiiT.i'^  nicht  /n  fl  illd    Ulli  W   gBgBfr 

lei     ed      i    Schon  oben  £mbryon>  fünf  Monaten 
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Vlg.  343. 
MruK'hlirh^r  F.uibryo,   10f2  mm  lange  (C*mrra  larklaV 
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i  Kss(  neb  d&i  Vorhandensein  des  Dreistrahles  nachweisen.   Das  b<  i 
die  Vollendung  der  ei  lochte  der  äquatorial  entstandenen  Lin 

in. 

F5.-i  dei  Geburt  bat  die  Liiuc   's    ihrer  definitiven  G 
I>it'  Enden  der  Fasern  rücken  sich  un   den  Polen    niemala   l>i-   nn    vr;lhgn> 
B  i     ■!■■        nah)  .      Ki  Spulten   füllt   eine  durch 

.in-,    die    Sterii.-iilMinn/..  liri    Mi.ii-ehlichen    Embryonen   van    83  nun 

Beseite]  BteUelsngc  (8.-9.  Woche)  isl  die  Lii  -        ■    i  0,86  te 

nun    im    doreu-ventnilen   DurchniBBBur.  I'.i    un    iquator   bnmsi 

I  ine    Essen  entstehen,  «ii«-  steh  auf  die  schon  vorhandi  inifc» 

rieb  die  ältesten  Legi  a  im  I  entrum  der  Linse,  die  fester  sind  au  <le    i-eriphcns 
fLinsenkem)      I  m    tu     B0.  Jahr  beginni    die    ..Rklei 
keras.     Im  Gn  I  die  ganz*  Linxc  -k  1.  n  .-i.-rt  (—  verli  ■  !urch 

leiil.-i  ilir«    Kli  Hneohke  erkannte  zuei 


Au«*-. 


i  <L     kugenbb  BetAlpe    H.  Mey»t  fand,  bei  neugel men  Slugera, 

jeda  Unaannuar  an.-  einet  Zelle  herrörgeht     Bemalt   stellte  die  R 
t •  - 1 .   ivi--l«'hi.-  für  iln-  fran/    Wirhehienvich  (rill,  dflM  'Ins  Ektodeflfl  -i'h  .in  der 
Stelle  da   Linsenanlage  rerdickt,    dase  ein  LiiiMnaäckcheii  enbstehl   und  du— 
die  Fasern  "Im''  Unterbrechung  fön  dem  hintern  Uneeapol  2.11  dam  w» 
n  rlauren,   Tm  eou  lni-n  ergehi  n   »ich  nnbedi  urende  Abänderungen  da  Proi 
(Kiad  —  Schaf);  der  Mensch  bilde!   jedoch  -•  -i  n  ■■  J  .in-,    streng  Dach  dam  oben 
gebenen  Bcbama.    —  Bei  'lim  Kaninchen  werden  freie  Zellen  in  Lin 
in  ii  knn  na  Entstehung  gefnndi  n,     i  ht  iri  Lbsaenmaeni 

■    n,  sondern  nach  und  nach  verschwinden*     &J>nlicbafl  kommt  bat  dem 
lim  vor. 

Dir  Eingang  in  den  Augenblasonatiel    von  dani  Zwl-ehi-nhirn   aus,  i-i 
um  dac  Ende  dar  4.   Woche  hoch  und  breit.     iVr  imn*   Stiel   i-i   noch  hob] 
Allin;ililiili    wird  dei  Zugang  angar;   am  Bndc  dm  B.  Monates  earistierl   nur 
noch  ii:!!;in  ■•   nueh  der  Kanal  nach  der  Blase  hin   bsl    am 

eine  kurs    Streck«    von  der  Eürnkammer  aus  dnrebgängig. 

Die   Linsenka  p--  1    i-i    eine   »tniktiirbisc  Membran,    welche    durch 
eine    Auatcheklung    der  Linaenzellen  entsteht;   ^ie  itt  vorne  stärker  als 
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Vriiikiil-'-liuiii  iiii    .i.i.ii  in  \  n.     Mi -iiiirii.-n  Embryo  tob  Bl  hob  Boktite!« 

st^LooliiuKi-  (8  i'i'i  Baholtt    .  Miin.ii    reu  iean  l-.iotritt  de 

•  n.      Nii.ii    \.    K  n  II  iker. 


'■n.     Wann    ihre  Eutatehqng  beginnt*,    ist  noch    unentschieden.     Bl 
Embryonen  »on  L7— 22  nun  LSnge  ist  sie  nicht   bestimml   erkennbar. 

Al>ei     de    erscheint    am    Knde  de-    dritten    Monats    und    wird    dann   von 

liehen  Gefässen  der  Tunica  raaouIöBB  lentis  umsponnen.  Die 
Gefiese  dringen  nril  tfeaodermiellen  zwischen  Lina«  und  Beoherrand 
hinein,  und  bald  antwickell  ajch  ein  Nete,  das  mit  benachbarten  Blut- 

bahnen  in  Verbindung   tritt,  nämlich: 

1.  um    der  Arteria    hyaluidea.    einer    I"1  '1er   Arteria  C630 

retinae ; 

•i.  mit  den  Arteriae  efliaies  longa«  und  bretei  (Fig.  345);  da   Ab« 
de-  Btntee  geachiehJ  durch  die  Venae  vortieosac.    l  Dterdesaen  ist 
der  Quakörper  entstanden,  dei    ebenfalls  GafiEaae  erhalt    und  nunmehr 
lasse  ii  lieb  folgende  einzelne  Geiassbesarfei    Emtenoheiden: 

Koll mion,  KntwK'k«lu»t:-  37 
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M«BhniU   pilfillUrt* 


x)  Gwfimr  für  den  Glaskörper,  Vase  hyaloidea  propri 

•  -:.:  .:  .-    t.:i    die    bintere    Lu  b  mflSclfc  ■    M an  n 

i  et»  ranz   für   die   vordere   Lonsenfliche,    Membrana 

Papilla 

d)  ein  l  Iquator  der  Lii 

Dem  Gl  rd  Blot  durch  die  Altena  bvaloidi 

In  sich  bei  dem   menschlichen  Embryo  des  dritten  Monats 
bald  nach   den  Kimritt   in  korper  in   ein   Büschel    • 

....    -•:.!,  \-\,i.  :,u-i.  '•«:.  •.-. .  - 1 .  - 1 1  -   etwa  acbt  an  dei  Zahl  divergierend 
(cetera  die  hinten-    Limenfläcl  in      Bit  i  dabei    die  l'en- 

pherW  des  Giukfirpers,  bilden  durch  Teilung  ein  fernes  Netz,   winden 
^  klingen  und  (Uhren  dem  Corpus  vitreuui  neues  Bildnngn 
;    in  der  Sehläfenaeite  starker  als  an  derei 
dringen  jedoch  nicht    bis    tu     Oberfläche      Diese«  Glask« 

u  früh   der 
bildung    gewej 
obliiterierte  ■ 

pi II. iren    <rk<nnr-i, 
Die  H 

II  der  l-ihiiit; 

entstanden  an 
gen     bü    TOI 

Linaenrläehe   rar 

bilden   den 

wähnten   btnb 

fässkranz 

»ich  bie 

hält.  Die  Haupl 

der  Arteria   hyaloidei 

•  lue  in    mir    l>is    zun 
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UIIMufclti^  I    'Hl-    '  !':■     M.  i  ,   > 

ImIb  wrh  *Wiu  larnu  •  •  l  i  -         I    abyo         I  Vi  im 

Uk<        l'tN      Ul        «'•»        BlftOk  '"■•   li  Ti'lltKI-r        II. I'  ll 
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n    Mciiiit       Vorerst    wird    «las   1 1. n; >t -_'«'t  i  -    länger,    dann    werden 

I  in|  ' '  !  '■' "  '  gengenen  Hauptstämme  ! 

bnitl   de«  Glaskörper«   von  jei 
daran  Endauabreätun  interen  Fläche  dei    ' 

Ule    übrigen     Ute    sind    zu    Grunde    gegangen:    > 

i    von  dem  Glasl  die   Ketil» 

v  ,i  dfA  Äquator  der  Line«    bilden  die  von  >\»v  hinteren  l.n. 
I   njeuden     Ut<    -in"    schmale,    aus   parallel    und    a 
ii  Kapillaren  \y  ide  Zone,   welche  als   ein   für  die 

mnl    ttir   das    Wachstum    der    Linse    \\i.'liti>r'. 

i    lentis   zu   betrachten    ist.    denn    in    diese    in 
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münden  alle  drei  arteriellen  Zuflussbahnen  und  aus  denselben  entspringen 
die  Wurzeln  der  in  die  Iris  übergehenden  Venen.  An  dem  Äquator 
findet,  wie  schon  oben  erwähnt,  eine  beständige  Neubildung  von  Linsen- 
fasern statt,  es  wird  dort  also  Nährmaterial  in  grosser  Menge  verbraucht. 
Die  Gefässzone  auf  der  vorderen   Linsenfläche ,    die  P  u  p  i  1 1  a  r  m  e  m  -  Membrana 

7  *  papillaris. 

bran,  Membrana  pupillaris,  steht  vor  allem  mit  den  Gefässen 
der  Iris  im  Zusammenhang.  Von  dem  Circulus  iridis  major  her,  einem 
arteriellen  Gefässkranz.  der  im  Innern  der  Iris  verborgen  ist,  betreten 
zahlreiche  Äste  diesen  Gefässbezirk  und  ziehen  gegen  den  vorderen 
Linsenpol  hin  (Fig.  345).  Andere  Zuflüsse  (24—40)  stammen  aus  der 
Arteriae  ciliares  breves  und  zwei  aus  den  Arteriae  ciliares  longae.  Alle 
anastomösieren  miteinander  und  bedecken  mit  einem  zierlichen  Netz  die 
Pupille.  Gegen  das  Ende  des  Fötallebens  kehrt  das  Blut  durch  die  Iris 
in  die  Vena©  vorticosae  der  Chorioidea  zurück.  Streng  genommen  ist 
dieser  Rückweg  schon  in  der  frühesten  Zeit  vorgezeichnet;  noch  ehe 
die  Iris  vorhanden  ist,  verlassen  die  Blutgefässe  der  ganzen  Tunica 
vasculosa  lentis  das  Gebiet  an  dem  vorderen  Rand  des  Augenbechers 
und  laufen  aus  in  jene  Schichte  des  Mesoderm,  aus  welcher  die  Chorioidea 
hervorgeht.  Diese  Einrichtung  macht  die  Existenz  einer  Vena  hyaloidea 
überflüssig. 

Die  typische  Schlingenbildung  an  den  Gefässen  der  Membrana  pupillaris, 
wobei  das  Centrum  gefässfrei  bleibt  (Fig.  345),  tritt  erst  in  der  spätem 
Fötalperiode  auf  und  bezeichnet  die  beginnende  Rückbildung  von  dem  Cen- 
trum nach  der  Peripherie;  auf  der  Höhe  der  Ausbildung  zieht  das  Ge- 
fässnetz  auch  über  den  vorderen  Pol  der  Linse  (O.  Schul tze).  —  Die 
Pupillarmembran  kann  persistieren  (Atresia  pupillae  congenita),  während  die 
Gefässe  auf  der  hintern  Linsenfläche  auch  in  solch  abnormen  Fällen  ver- 
schwunden sind.  Die  Cirkulation  in  den  beiden  Membranen  ist  in  einem 
ansehnlichen  Grade  unabhängig;. denn  die  Membrana  pupillaris  wird  von  den 
Arteriae  ciliares  breves,  also  von  Zweigen  der  Muskelarterien  und  von  den 
zwei  Arteriae  ciliares  longae  versorgt,  während  die  Membrana  capsularis  von 
der  Arteriae  hyaloidea  aus  mit  Blut  gefüllt  wird  (Fig.  345).  Nur  im  Bereich 
der  äquatorialen  Kapillar-Zone  steht  das  Gefässnetz  der  hintern  Linsenfläche 
mit  demjenigen  der  vordem  in  Zusammenhang. 

Die  Gefässe  der  Membrana  capsularis,  pupillaris  und  der  Äquatorialzone 
liegen  frei,  ohne  mesodermale  Umhüllung,  auf  der  Linsenkapsel,  umspült  von 
der  Flüssigkeit  des  Auges  (Kessler).  Dire  grösste  Ausdehnung  erhält  das 
Gefässsystem  der  Linse  ün  7.  Monat,  um  welche  Zeit  die  Rückbildung  beginnt. 
Das  gesamte,  vielverzweigte  und  ausgebreitete  Gefässnetz,  welches  den  Glas- 
körper durchsetzt,  und  an  der  Linse  eine  Mächtigkeit  erreicht,  die  zur  Er- 
wartung eines  bleibenden  Bestandes  zu  berechtigen  scheint,  ist  dennoch  dem 
vollständigem  Untergang  geweiht.  —  Glaskörj>ergefässe  giebt  es  bei  Fischen, 
ungeschwänzten  Amphibien  und  Schlangen.  —  Bei  den  Embryonen  aller 
Wirbeltierklas8en  (mit  Ausnahme  der  geschwänzten  Amphibien),  dringt  in 
den  Augenbecher,  von  der  ventralen  Seite  her,  eine  Gefässschlinge,  mit  einem 
zuführenden  dorsalen  und  einem  abführenden  ventralen  Schenkel.  Das  Schicksal 
dieser  Schlinge  ist  verschieden;  bei  dem  Hühnchen  erhebt  sie  sich  nicht  über 
den   Boden  des  Glaskörperraumes,    ein  Teil  obliteriert,    der    andere  wird  zur 
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ü i ■ » 1 1 - 1 1 1 ~ ~ l . - i I .    <l>  -    OltCictU     in    lü.-lii.-  i  IUS,    dk    in    d«-n   Glaakfli 

»iil.i'iion. 

i  in«    <]<•*  Auu-ex  der  Wirbeltiere.     I.- 

1877.  —  van  Bambaoke,  Ann.  Boc  da  ifadTdaGand.  Tom.  50  1879.  —  Bock« 

ZoT  Ari::lniiiH'  ili-r  gMtmdeB  BOd  kninkrii   LdUM     WlSabsdail   1 KH8-   4".    —    V.  Kölllkor, 
du.    zum  Jubilftum    der  ITniv.  Zürich     188S.  4°.   -    Virchow,  H.,    Zeitschr.  f 
aiaa.  Zool.  Ud.  Be;    and  Varbaadt   d«    pbya^nied.  üesellscb.  in  Wttnburg   1881.  — 
Schulz«.  0    i-.m-.-i,,.  f   Kellikai    18» 

Der  Gl nskör per,  Corpus  r itr e  »  m. 
Dfii  I  ,..  i  .1,1  -.- 1.  i.: .  u  sich  in  dem  Hohlraum  swiseben  der 

Linse  Bind  der.   Retina.     Dieser  Raum    ist   anfangs   eng.    weil   di?   I 
dicht  an  der  RetümJamelle  liegt   I      843  B)«   Aber  der  Augi 

nach  iin.l  nach  und  damit  vermehren  sieh  namentlich  -i 
randerunj    die   Beben    Rruner   »orhaudenen  M 

E&gSSchUttge  dringt  ein;  im  Ansdiluss  an  sie  und  an  das 
Mesodenn  entstehen  neue  Gelasse.  Dazwischen  taucht  jene  bekannte 
glaahalte  Substanz  des  ßlaskörpers  auf.  welche  namentlich  am  Kandc 
fixe  Bindegewebszellen  und  Leukocyteo  enthält.  Eh» 
schichte  entsteht  Bp&ter,  sie  ist  aar  vorn,  im  B<  reich  der  Zonnla  cUiarü 
(/inni),  dagegen  nicht  im  Qintetgrtmd  des  Bulbus  oachwaisbar  Di 
Grefesse  des  Glaskörpers  sind  bereits  erwähnt.  In  dem  letzten  Monat 
des  Kmbrvoiiallchi-ii.s  büdel  sieh  die  trteris  hyaloidea  scurQck,  nur  eä 
schwer  erkennbares  Rudiment  bexeichnot  den  froheren  Weg:  sin 
llii--i-.-k.it  erfKUter  Hobfkanal,  Canalis  byaloideus  (Cloquet). 

hie     Ali. im    ii\:ii..iiii;i    kann    teilweise    persistieren;    ein    grün    du 
scheinender  Zapfen  mU  dann  aus  der  Optwuspapille  h< 
scMebss  des  Guaki  ;  anch    Membrana  hjaloidea"  genannt; 

Bi-zrirlniuii-  wird  wiederholt  bestritten,   weil  kein    „Membran1    rorhai 
«reiche  der  gelauRgen  Vorstellung  einer  solchen    Qtepricht     Verwech  In 
mit  der  Mmhrana  Bmitana  interna,  die  häufig  mit  dem  Glaskörper  veruebi 

iinl   bei  der  1  otersuchung  in  vermeiden.      Die  fixen  Zellen    im  Gl 
von  Säugeuererubryonan  sin  bei  Cypriuoiden  besonders  eharak- 

teristisch.  I»i.    Zonula   ciliaris  (Zinni)    ist   bei    dem    riermonatli 

Fonts    noch    Dicht  entwickelt    —    Angel "•■    Spaltungen    in    der   L 

Glaskörper    und    in    der    Iri-    Btehen    nicht    mit    phylogenetischen,    am 
mit   pathologischen    Einflüssen    im   Zusammenhang.    —    Abgesehen    von 
Geflasan  der  Membrana  pupÜlarifl  soll  keine  Mesoderm  auf  dej  vordem  !  i 
dai    Linse   vorband  dermalen  Zclieni    wobl    i 

strukturlose  Bchichte  ((  i  Kessler),  -li.-  von  lh  heim 

Hühnchen  beton]  wird.    Aid  der  Fig.  349  schlieest  die  Iri-  nui  dem 

Uli.-  DOol    -'liarf  ;il>. 

Weitere  Bntwiokelung  des    lugenbechers;   fötale    \n_'en- 

spall  e  ii  ml  l:  ••  t  i  na. 
I N  r  Angenbechax  besitzt  eine  weite  Öffnung,  welche  ron  dm  [ugi 
liehen  Lmes  nicht  roUstandia.  ausgefällt  wird.    Es  ist  deshalb  awischm 


tage. 


sei 


ihr  um!  Baoberrand  eine  Spalte,  dun  u    sfeeodenn   in  die  Tiefe 

bis  /um    Beotogrund,   rar  Herstellung   des  Glaskörpen  bineind 
Der  Becherrand  wird  im  Lauft  der  Bntwickehing  an  einer  Stelle  durch 
eine  Rinne  eingebuchtet,  welche  fötale  Augenspalti  Sit«  In 

finde!   stob  an  der  unteren  [kaudalwäxtd)  gerichteten  wand,  läuft  «lein 

Stiel  entlang  und    ist   liier  eine   Il.illuiiim-  (Fig.  346),   die  .mt'.im.  -    - < - i > •  I •  1 

ipiter  jedoch  mehr  and  mein  vertieft  wird,  Wie  die  fötale  Augen- 
spalte,  als  Rinne  du  Augenbechers,  eine  doppelte  Wand  besitzt,  so  such 
tlie  Kinne,  auf  den  angenblasenstiel.     Sie  lehliessi  Bich  unter  normalen 

Verhältnissen  wdlkommon;  imt  *in  heUei  Streifes  deutet  noch  kurze  Zeil 
auf  die  Verwachsungestelle,  denn  das  Pigment  in  der  Lajnina  pigmenti 
lagert    üofa  dori    ersi    später  ab.     Mit    dem  \taraohluse  der  3palte  enl 

wickelt   sieh   der   Glaskörper  selbstämii-j    im  iter.    an  dem   Stiel   bleibt    die 


K&lhl   Ocn 


lag«- 


-  ArUriarrnlMlLi 

:>!■■ 


Art*ru 

irninilii 

r.  lii IM  . 


in  mii    \ii.n  l-.iit--  iini  dem  AogaiaUtl  ron  antra  gttebra     wm  einen  tnei 

i      Embryo    roo    6,0    nun     Nwrlwnllag*,     Stwa     i    WodMD    ; "  1 1 .       Di«     \ii<-iin    i  i'iitr:ili> 

im  lil  nachdem  Verbann  bei  naen  netwdhlkhen  Embryo  von  I  Wachei  käme*. 


Kinne  längere  Zeil  offen;  eine  kleine  Artarie  legi  Bioh  hinein   i  i-  :\\\\). 
welche  Bpäter  eingeschlossen  wird:  \rt.-ria  centralSe  retinae,    Nach  Ins  bot 

Mitte   il  eilen    Mutiats  bleib]    die   Rinne  erkennbar:   nach  ihrem  \  <r- 

echJuss  ist  die  Nahtstelle  mir  an  dem  Eintritt   dar  Arterie  erkennbar. 
Die  fötale  Aiigenspalte  ist  die  Wiederki  bi  einet  tierischen  Bildung  (Thero* 
morphie);  denn  -ie  klimmt  .meli  bei  den  Fischen  vor,  bei  denen  eben 
falb  Mesodenn  eindringt   und  der  Processus  faleifonniB  entstellt,  eine 
die  Retine  durchsei  liebe  Sichelfalte  i<  Etmpanula  B aller i), 

welche  bis  zur  Linsenkapse)  sich  ausdehnt 

Bei  den  Eidechsen   wigl   sich  dieselbe  Erscheinung:     fcfesodenn  dringt 
in  dli    fötale  logenspalte  ein  und  bttdel  Falten  (Cboroideabfaltan),  welche  dem 
clfnrtMit/  ■  l •  —  l'i-eluiii^i-  ent*|iii*ehen.     Sie  inen  auch  im  Vogelauge  mil 
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Bnmrsorgaae. 


tat«    als  ..P-ti-'d".   Die  Stelle  der  foulen  An- 


i-  i>i  Buch  nach  dem  \'<  i 
i&ufinden.  N>i  den  Hflhn 
dringt  dt  rm  zur  Bildung  dal  Pakten  am    >.    I'  ge  d«   Behrfltung  in 

Ange  hinein.  Am  7. Tage  i-i  der  pigmentloee  Streifen  nur 

vor! i       .    i.    i  •  et    10  inden,     \'< »ti  BcUangen  erhalten 

inatriotoi   and  die  Viper  ein  kirim-  Exakten  (Holke). 
l>i<-  total. •  \  i  <  ■_•  •  •  1 1  - 1  ■ ; » 1  f «   laut'  i  la--i  in  ubnoi  ■•*•■  t; 

Spuren   in    I'Yimii   aioaa    belli  tfreien    Streifens.     I  ai    '!"■    <     ^ 

nv.in.l.  l  er  in         I  ■  ■    kann  .ihn-  erhalten  ble  ben;  der  Lnmü 

liH-i.ii  Befall  .1 .ii  .-in,i  Steile  der  schwane  Farbstoff;  die  ChorW 

lnilicli    kenn    Unterbrechung ;   dar   Na ChorioideaLTpaite,  der 

frfiher  jenem  Btretfen  gegeben  wurde,  lal  sie  falsch  ra  b 

Stetlunj    :i  ii. ii  r n  ngen  der  lugenblasen,    Dl    lugen  leben 

rieh   ;;:i  :;.'.•     direkt    g  (Winkel   von    180°)  {1  wie   bei 

Fischen;    -i-    liegen    später  nach  vorn  (nasal  wärt*);   in 
der  Winkel  .i.i  beiden  Lugeoacheeo  etwa  9C  '  u 

vreniger.     Durch  diese  Stellungsandeningen    kommen    'Ii'1   früher   •  -• 
richteten  Anschnitte  dar   kugenblo  en    eithoh,   und  Früher  vorda 

i   .].-• 
Si  Im-  rw  ii    tat   mu 

■ 
bar.         I' 

nicht    l>!>- 

Mnidem    rücken    gl 
h   nach   u 
Koch    gegi  ii    Endi 
ersten  Munnte 
dem   Zvvisrlnnliini    tih'ilt 
im  ;  in  der  6.  W«  I 
finden  -i. 

:un    I  des    zmiwj 

Monate     tuiterhalb    de* 
Rhinencephalon. 


V-'..  avalü 


fmt»..U 


■ 


I    «fcl 

:■■•'-  ■<: 

.  i|..m  I 

BU  ,ll;    I. 

:/! loh« 


Nkwii- 
brtMta 

Kuel- 


um. 

X.iiiil- 


Mca-  Kral   rea  rom,   UonaraofacahAldc 

ireh  Wegnahm«  iwa  I H i •  ■ . k i •  erbo  ■        'li.'  logen 
.|ii'-i    y.  ■-'••Hill»  :  iikn..ii.      Sni  h    Ihr. 


Di«  Retina. 
Die  Retina  entsteht   aus   der  inneren  Wand  des    s. 
che  s<>  Uu  --los  bleibt,   bis  die  Arteria  centrali 

■•rrrnlit.     Ria  dahin  geigt   die  Retina   nur  zwei  Schichten,  eini 
KenuBQQB,  welche  an  die  spätere  Membrana   limitana  exti 
I.i  iiii'fi  ie  Zone    welche  an  die    pätere  Liraitans  interna  st 
Nähe  der  Limitane  externa  treten  zuerst  Mitosen  auf,  deren  Teils 
ebene  sumeul  senkrecht  zu  dei  Limitans  stehen.     \N  ■ 
und  Rückenmai  fc  so  treten  auch  bier  Spongioblasten  und  Nenrobtaatei 
Die  Spongioblasti  n  liefern  durch  Aui'faserung  ihres  Proto]  .Ii'1 

Stützfasern,  welche  Fl  I'  Q   nach  ii  m-n  in  d   m* 
llembrana  limitaru    interna    und  externa.     Die  Externa  bat  zahlre 
Öffnungen,  weil  rieh  die  Faserenden  nichl   verbreiten  wie  dii  n  dir 


Iht. Mn.;.  —  Neurc-blasten  finden  sieh  bald  in  varenbiedejieA  Sobiehten 
■  i  i    agendüoben  Retina;  sie  senden  ihre  Ansl&nfer  naab   dem  log 
stiel  hin,  sind  anfangs  spindelförmig  wie  jene  dea  Rückenmarkes  un<l 
Hiiärlist    den   Nervenfortaatz ,    dann  sprossen   aber   nach   D 
11  aus  dem  Zellkörper  hervor.     Die  Entwickelung  dieser  New 

itrl     fOS    il'T     Al'r;i    r>-lit  la  I  j «    all«    naell    der    1  '«.-M  J»  Ihm  [|      li:  Q     Infi.       All 

i    r  Ort  -"niii  börtdie  Iji!.sl>.-1h.uiu  der  rfonroblasten  auf,  'in-  Entatal 
der  Spongiahlastfla  rilokl  aber  darttber  hinaus  weiter  bis  anf  die  Corona 
ciliaris  und   die  bintere  Flüche  dar  Iris.    Die  Btälxlim  und  ZaptVn 
-i.iiini.ii  .in-   dei   äusseren  Schiebte   der   jugendlichen  Retina;  sie  i 

ii  dort  bei  dem  menschlichen  Potns   um  das  Ende  des  •»■  Wonatfl 
l  alclii).    Unter  allen  Teilen  der  Netana  ickaln  sieb  ili<-  pea 

pirenden  Elemente  am  spätesten.    Mei  Kat/en  null  Kaninchen  erst  nach 
di  t  i M-Lmt  (M    Schnltxe) 

Bei   der  Entwickelung  der  Bt&bohen   werden   die  Carne  dei   aa   da 

LünHana    externa   hegenden   Zellen   länglich    und   nehmea  >ii>-  Gestalt  eines 

feinen  kurzen  Stäbchens  an.     An  dem  äussern  Ende  haben  sie  einen  kleinen 

Anhang   protoplaamatüeher  Zellanbetans   und   aa  dam  Innern  einen   blawen 

atz,  der  neb  in  ein  Et  dculum  hlnembegSebt,  in  wi  Ichem  er  sich  incb  in 

;;  teilt.     1  »ii  -•  -  Netzwerk  ii-j .r M-i  ni i.  ri  di«   Anlag   des  Stratum  ratio 

extarnum.    Bei  fortechrdtendai  Entwickelung  i  lio  Stabdien  durch  sieh 

tigi  Öffnungen  der  Bfembraae  linäum-  hindurch,  i  ffgrnenlamelle 

Die  Zapfen  gehen  tue  Zellen  mit  ovalen  Kernen  hervor,  weiche  ■  i j« - 1< 

und  lang  werden,    am  ianern  End    haben  die  Kerne  sinen  blassen  Fortsatz, 

der  -in -1»  In  dem  ernannten   Netzwerk    in   Fäden  auflöst   uml   an  dem  tnaasrn 

Ende  einen  Protoplasmaanhang;  euch  m^'u.  wi«-  «li«-  Siälu-lini,  ,m  ■{]■■ 

Membrane  limitane  externa,  durcheetzen  dieselbe  und  legen  sieh  an  die  l'ig- 

mentiamelle. 

Di<-  Ares  centralis  ist  dir  Ausgangvpunkl  tVir  die  Bildung  der 
Zapfen-  und  Zwischenkörn«  mchlchte;  de  bildet  ach  aaefa  Senium  derAngen- 
blaeenspalte.  Dn  Anfang  des  b.  Monats  ist  die  Area  gnl  entwickelt;  eine 
ili.-ii.-  Vertiefung  eini  Foves  centralis  antaten!  erat  rem  T.  8.  Monat 
an  und  zwar  von  des  Innern  RednafllchG  beginnend  unter  BÜmihKehfir  I 
dQonung  and  Auabachnnig  >l<-r  lin/.-lin-n  T>ili-  iChieviiz).  I »I« *  Area  een« 
t-ralis  kommt  bei  Vertretern  aller  WirbeltierUassen  vor.  Ehr  Ausbildung»' 
Beigi  I  iade,    wdebs   m  Keiner  nachweisbaren  Verbindung 

den  Vi-rwiiinlt.-rliiiii-l» /ii  Iihm'."  ii   der  Ben    stehen.         ESne   den    i 

b  bei  dem  Menschen,  den  Affen,  rielen  Vögeln,   nntei   den  Reptilien 

beim  Chamäleon.     Bei  den  Amphibien  ist  sie  sehwacl gedeutet)  bei  einigen 

Eigenen  (Hippocampus    Syngnathus)  stark  anagebildet        Di   Fovea  centräihs 

bildet  i.  aaehdem  die  Ares  siaen  gewissen  Bntwiekaumgsgrad  erreicht 

bat     I  Ke  Pigmentlamelle  hat  Ena  3.  Monat  shu  auffallende  Diebe  in  dar 

m   dea  Corpus   cilian    und   dei    \>-     vom    Eintritt    des   Opticus    bis  sor 

Ora auuaüi  besteh  i  sie  um  an»  «•inem  «iiisehiehtigan  kubischen  Kpitln-1.     Die 

ersten   PigmentJtornohea  ereebeinen  am    Becherraml    schon   In   der  2.  Woche; 

■  ntetenen   wie   In  andern   PigmentseOen   aus  dem    Protoplasma  der  Zelle 

end  sind  Utngliehe,  feine,  ovale  Bt&baben.     En    dst  Biegion  das  Corpus  ciliare 

and  der  bis  bilden  die  beiden  Blitter  des  Beahemndee  eine  dickwandig«  f 

i  ■     :(44),  die  keinerlei  I  uterbrcdiung  eeigt.    Wahrscheinlich  erhilt  .-i«-h  dieser 


■  igane. 


Gehurt,    vii-ll.-ichr    .lunli    di 


I.   bell 


Zusammenhang  bieiui  Ucburc,  vii-ii.-n  hr  iim  iii  das  ganze 
monatlichen  Embryonen  ist  ein«  dreifache  Schichtung  dw  Retina  unterecheidbar . 
bichte,  eine  Schichte  mitranden  Kenion  und  eine  mit  oralen 
lind  spindelförmigen  Kernen.  Die  Kervenfaserachichte  erreichl  ihm  grösstru 
Dun  'i  da  Papula  uerri  optici    In  der  Nähe  der  Pars 

i-i  dk  I >i 1 1 .  i .  11  .-■  i  rmiir  noch  onrallkoromau.     An  det    Iriaanlagi 

retinale  Blatt  i  2   -3schifhtigcn   Lnmelli 

epithel    kontinuierlich    üliei-geht    (Fig. 

Geil  l    i    l: ••  i  i  n  ;i.     ha-  ('•■  II  Reünn  entwi 

von  t3  tlia  retinae    niu  aui    folgend    Wct*       Zun&i    ii 

-ii'h  iiirirn  riii  /..  II,  im,  t/.  aui  der  gpfäöeluw»ij  Retinalamelle  aus,  da.-  ab  zartr 
sfembran,  M  <  in  Ii  r.-i  na  va  -<■  n  1  <•  -n  retinae  isolierbar  i-i.    Iii,-.  -  Z,  limiti-u: 

li-  i.-iiii;u   au«  allmählich  kanalüietl  and  •■ 
die  Strömung  di  -   Blute*  di  reli  Durch  dir    Km 

NtTvriifi.ri-ui/.-.    .  1. 1    Spongtobhu and    -In-   Ansbrefoen   .Kr  N.rvr>,  fasern 

rn    Retioaflache       wird     diese*    ol>erflächlich    liegende    <■ 
Hefe  det    l'.i-  i-rhirlitr  rerlegt,  -in  Vorgang,  »irr  .-ich  von  dar  Papilla 

optica  am  in  glctchmasahr  fortachwitender  Richtung  rol 
<  irt'.i-Miri/  ■  i .  flieht    \\.i.  1 1 -.  n  •  ;■  i.i  —  |ii. .--.  ii  :n  .li.  Schiebt«*  dei  G 

lienzellen  und  bilden  eüi  iieiai  Hegende«  Kapillareystom,   das  bw  rar  ü 
Rßrnei    I  cht«   rnrdringt;  seine  Herstellung  beginnt  bei  dein  Menacbeo  ■■■■ 
dem  8      8    Monat     Die    rZetina    i-i    bei   dem   ii.    Monatlich 
Ora  geftiwhaltig.     Dm  Zellaeti  an  dar  Ltraitani  intenu 

ein  GeftUsneta  im  Am  n  'li--  Area  centralia  retinae  umwand 

sc! p     Lrnold   und  K.  Virchov   gelben,     II    tfülli  r  hai  «1  •    B 

luigen  '.in  Batiaa  and  ihrer  Arterie  festgestellt    DieB 
lauft  in  kurzer  Zail  ab;  bd  dem  Schwcinsembryo  fori  Bern  bis  20« 
bei  dem  Schal   noch   schneller,     l»i  den  blindgeborenen  Tieren,  Hum 
Katzen,   i-i   ain  Teil  der  Netzhaut    noch    uich  dnririurt.     -    Bei    ri 

■  deren  b«  stehen   neben  den  I  <•  F8  iaei!    uu  der   V  ■  t •  - ■  i  i 
riii..  retinale  Uefa««,    welche    au«    den  Arteriae  ciliare«  braves    stanu 
Sie  - i 1 1<  I  l"'i  dem  lluml.  der  Katze,  dem   Fuchis  dem  Seebund  und  dem  I 
hfirnchen  1  »•  -« .  ¥  »^ « .  na  I      Bei  Wiederkäuern,  beim  Sehwein  und  bei  Jfag 
-i.-  schwach  ••jiiwirkch.    Dieltetina  kann  also  ein  n  doppelten  Blutzuflu* 
ritaen.     Auch   bei   dem  Sfansebeti    kommeu    abnonnerwejae  cilio-retinal« 
Qofl  ise  vor, 

Bei  manchen  Säiiyrtirivn   h-iilrh   Nrr/Iiniiiirrfä.-.^'  überhaupt 
*,,"ng'M,,°  al-  „anangisohe  Netzhäute"  bezeichnet,  worunter  jedoch  auch  - 

inbegriffen   *iml,    bei  il n   die    lusdnldung  •■■  Buuigelhafl     ri      Bi 

dam   Meerach  weinchen    i-i  der  Defekt   besonder*    stark.     Bei    di       Ka 
und  dem   Pferd    körn  ml    « I  i»-  GefääMUubreituug    um    in  einem  kleinen    an 
Papilla  nervi   aptlol  angrenzenden  Bezirk    rai    Entwickelung,     U  Jana, 

Flache,    Amphibien,    Reptilien    uml   Vögel  eine  an  Netzhaut 

n  (Hyrtl,   II.  Müller,  wird    neuesten«  l>e.*tritten.    Die  bisher  ah 
dar  llviilniil-n   beschriebenen  Bahnen   liegen  vielmehr  in  der  I 
bedeckl  na  dar  Membrana  limitan*  interna,  und  verlaul    i  bwi 
l.i'ii.-ii,  ii    Enden     der    Radialfnxerkcgei.  Endirvlop  e    w'v  bendc 

Anal. .mir  sögen  die  Gefiaae  de    Gk  körpers    in  riickechreiteml,  t,    li 
dar   Netzhaut   dagegen    in   fortschreitender  Entwickelung.     Allein  ■•- 
innerhalb  diese]      >  •     -n   Regel   viele   Varianten;   •>>  »ind  innerhalb  der  K 
!'  Lmphibieu  und   Reptilien  bald  die  Ketzhautgefi 


Ctlio-r.li. 
Qtfltaw 


A  np- 


BfiB 


ilaak  i   überhand.     In  •  l •  - 1 1    ran  den  Reptilien  abg 

tbaten  dw  Vögel  fehlen  die  Netshautgefssei .  Bei  di  n  Be  igatjereu,  welche 

ilit-kl    :ui  die   KVptilien   ansei.  rieh    in    beben    <■ 

Schultze.  Max.  Aroh    f    unkr    Anat.  Bd.  8.  IMS.  —  K»**ler.  a.a.O.  — 
Falehi.   F..   areb.  tmol,   Bd.  34.    Abteil    •>    1888,   —   Mall,   F..  .louni,  of 

Morph.  Vol.  8.  1898.  —  Sehultxe.O.  a.a.O.  —  Chi.viU,  Arcl..  f  Anut.  L89S-9L 

Entwiokelung  der  Cblorioidea  und  Iris,  der  Skier*  and 

Cornea. 

Ihr    srkiiiui,  rnblaxe    wird    von    dem     k<'ptraeeoderm    einge- 

tsen.    Ursprünglich  fehlt   freilich  vorn,  an  der  Stelle  der  Im 
nation  des  Liinwnsäckobens  das  Mesoderm,  ebenso  hinten,  dorl  wo  der 

•uldasenstiel  an  den   Augenbechei    berantrit  (Fig.  843).     Allein  bald 
wird  das  Ektodenn   ran  der   Lünseuobermlche   weggedrängt   durch   eine 

tags  (imiih  mesodermalc  Kapsel,  welche  raseh  an  L'mfang  und  Dicke 
zunimmt;  dann  Ist  sine  Differenzierung  in  zwei  Schichten  zuerkennen, 
in  eine  innere,  die  Anlage  der  l'horioidea  (Ende  dei  6.  Woche),  und  in 
eine  äussere,  die   Anlage  der  Sklera  und  Cornea. 

Die  Anlage  der  Cborioidea   erstreckt  sieb    anfangt   nur  bü 
auf  die  vordere  LinsenHäche     \ui 
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•i  I.H.- 
iu\.i.     Im  Durdwhnitl  .  dii-  etobnronta  Zu- 
ii  ■_■  -li  i   i  IDJarfurtaftta*  dai«t«llend. 
i     rcoji      Nim ih   K  rlai  he»  -»: 
Wiir/I.nrg    1894. 


dem  Quer»  iniiM  (Fig.  a44)  stellt. 
das  Mesoderm  einen  Keil  dar.  J.  \ 
neb  gegen  dei  Pol  der  Linse  -<  hat  l 

zuspitzt,  von  der  l-'liii-lir  lift.raelitet 

einem    durchsichtigen    King    rar- 

ler  dir  erats  Foi  oa  dei 

Ilnastronui  i  sprasuntiert.  Pigment- 
/.eilen  fehlen  noch  im  Bereich  der 
<  Ibnrioidea  rallkommai] ;  sie  treten 
i      im  7.  -8,  fötalen  Monat  auf, 
dagegen  finden  liob  weite  Kapil- 
laren, welche  dem  Irisstroma  fol- 
gen.   Die  innere  Gramm  der  Cborioidea  ist  sobarf  gezeichnet  durch  die 
Lamina  pigmenti  (Fig.  349),  die  äussere  Grenze  duruh  kleine  Spatoaumej 
die  sich  spater  sehr  ansehnlicb  gestalten  und  den  perichorioidealen  Baum 
rstellen.    Er  wird  stet*  ran  luesodermaleu  Zellen  and  Fasern  durch 
•n  (Fig.  849). 

Wir   weit    der  penaborioidaak  Harnn  oaeb  lern  reicht,   ist    ifa   rieht 

!•  -  -iir«— .i«-lli.     Auf  <  ■riiii«)   der  Anlage  der  von  leren  Augen  kauuner  bei  Säugern 

i.  ii.  .in--    i  auch  bei  den  Uenecheo  en  dem  0anna<8k]erahrulsi 

endige.     Die   vordere  Angeukammsi  entsteht    bei   dem  Kaninchen    i    den 

■  Schweine  unabhängig  ran  dem  periehorioJdeahui  Baum,  ja  iet 
dieser  letztere  vorbanden      Auch    »u   ilnn  vnn  K  •"•  1 1  i  k i* r   l.rsclirirbrn.'n 

-elilirhin  Embryo  ran  21  i  I §    ;-'  -"••■:"'  <1"-  eords» AngenJammer 

rurbnaden,  über  der  perichorioideBh  Raum  fehlt  noeh, 


Sinnesorgane. 


Iris  und  Corpus  ciliare  entstehen  ins  einst  doppelten]   An- 
i  ts  .-ini-i   retinalen  und  aus  eines  ohorioidealen  Platte, 
tinale  Platte  geht  uu  den  Band  des  augenbechen  •  aus 

<ler  embrroDako  Retina  und  der  Lamms  pigmenti  II  wird 

ehorioideale  Platte  bestellt  aas  jenen  Feildec  Kopuns   x  daedis 

Cborioidea  aufbaut,  den  Rand  des  ntagenbecbers  bedeckt  (Fi  .  ab 

primäre  Iris  leren  Linsenpol  sich  erstreckt,  und  spi 

das  Corpus  ciliare  mit  me  so  dermalen  Elementen  darohBetet  m  I 
zieht  (Flg.  548). 

Iris.    Der  Rand  des  Augenbeohera  besteht  aus  einer  I  eiche 

durch  den  direkten   Dbergang  der  retinalen  Lamelli    in  die   Pigi 
lamelle  gebildet  srird    Diese  Falte  (Figg.  343, 344,  349]  wächst    ol 

iehst  weiter  so  verändern,   gegen  den  rordern  Linsenpol  bin.     Das 
retinale  Blatt  rulit  dabei  auf  der  rordern  Linsenfläche,    de 

;  wird  bedeckt  vhh  Meeoderm.     Das  Wachstum  geechiehl 
in.i--i"   il  :  nihil ddieli  von  dem  iquatoi  der  Linse  bei  eine  ring* 

fönuijje  Zone  des  Augenbecherrandes  übei   die  Linse  binwi 
344)  jedoch  ein  rundes  Loch  Erei  läset,  daaSehlooh  "der  die  Pupille 
Der  DmachlagBrand   der   beiden    Lamellen    de?    Itecherrande  344| 

-i 1 1 1 1 1   Ciljarteil    der   sekundären    iv 
Beistehen  Eahlreiche  kurze  Feiten,  die  parallel  »oder  gestellt, 

in  radiärer  Richtung  den  Lmseoaquatoi   umgeben  (Fig.  '»4^  und 
Ciharkörper   herstellen     der   ans   der    anatos  sunt    ist.     I1 

Falten  i  ,    .in.  Iieid«  n  Laraellen  des  Becherrandes,  also  ao« 

äei   l'iL'iiii'iitlaiui-iii'.  die  im  Bereich  dei  reo  Processus  oilis 

ZeUensehiohten  aufweist    und    ms   der    darunterliegenden  Lamelle   der 
Retina,    welche   c^Undriache    ungefärbte   /.eilen   besitzt     Jede    di 
Palten  des  Corpus  ciliare  (Kg    348)  ist  aus  einem  ab-  und  einem  auf- 
steigenden  Faltenblatl  beigestellt,  beide  anfangs  nur  durch  einen  u. 

Zwischenraum  getrennt,    in  den  sieh  jedoch  Mesodenu  eins«       l,     I 

jener  bmeres  Schiebte  stammt,    welche  die  eekuni  igenblaae   be- 

deckt,  die  Cborieidea   liefert  \uiA  schon  Behr   früh  reich   Ist  an  Blut- 

idenn  dringen  in  den  Zwischenraum  der  Kalten 

.in.  li  i.hik'.i -t-^si. .   u.deln    spatei   einen  Teil  der  Kapillaren  des  Pr> 
-  oifiaris  lii  I 

I»m-  rsunals  Lamelle  da    lii-.  welche  ai 

]i.n.  r  gleichmOa     Bri  den blichen   Fötus  von    acht   Monates 

/  «  .•  i  schwane  Zellenachichtcn,      I>:i«   Me«o<lcrin  »|>i<  li    I»  i   d.r  ].<■ 
Iri-   und   des  Corpus  ciliare  eine  hervornip'ndi' Holle,   welche  tnil    - 
i. -il'< -iilli  nrerdeo  kann.     Diejenigen  Teile  der  l'vea,  welche  von  dem  Ai 
bechtf  und   dadurch    mittelbar  von   dem  Cichirn   geliefert  werden,   sind  d 
eine  besonder    Beschaffenheit  der  Zellen,   durch  Pigment  und  durch  den  Zu- 

u ohi nfi   der  Ki-tinn  deutlich 

Zmliai    \ui    M.-,,d.-rin,  dir  /.n  der  Pigment- und  der  Retina   - 
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und  weder  ans  der  einen  ooeh  .m-  il.-r  andern  Lmnelle  btfvuigehl»    DU  m**to> 
l..»i-<  in •!>!)!.  .•  dtrOevrebi    isl  an  dieser  Stelle  lim  Im 

Anfang  Ni  dwa    nesttlennali   Schichte  freilief)  »ehr  dünn.    Bei  dem  meo 
Beben  K  n  10,2  nun  (fünfte  Wochri  i-i    de  aher  vorhanden  (Flg.  I 

und  enthält  gleich  i  diejenigen  ßchichten,  anadenen  ipiterdfoOo 

wld   dei    Rand   de«  Augenbecbi 
vordringt,  \  rblndel   rieb  sin  'IVil  des  Bffwndnrm  mit  den  beiden  Lum.  ii.u  <\<  - 
BOecherx,  wird    zu    dorn  Strom«    der   Iri«.    während    d«-r    Qbrigfl  Teil 
i.  and  als  Cornea  an  das  Ektodenn  weh  anlegt     Axd  der  Fig.  844  ist 
den    Beeherrand    bedeckend«   mesoaarmale  Bem'chti    dargasteUl    in    dem 
ii  iiin-  • ;.  n 1 1 1. •  - 1  v  .ii  der  I  Digebun  naten   Verlaufes. 

Die  Beziehungen  den  Kopfmesodeiru  zu  dem  Ciliarteil  dm  -■■  kun- 
dären  tugenblase  siml  verwickelte]  Das  Bfesodenn  dringt,  nie  bodob 
enrSbnt,  in  die  Falte  eines  jeden  rVoeeesue  ciliar»'-  hinein  iFig.  S48J, 
wächst  dort,  drängt  den  auf-  und  absteigenden  Sohenkel  auseinander 
und  iiiMrt  jenes  Stroms,  In  (reichen  die  Gelasse  des  Ciliarfortsatzes 
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I     •.   LU9. 
Bdmlffl  durah   dm  Aujr  nn«-*    iiii'>iifitli<-h-  n  in. ... i,:  ccau  In  dt»  Auzto- 

IM-Il*r.        I>i>-     lolJi'M      Anj.nk  ■iiiiilltT    llilil'l      rilir    *  1 1  muli-    S|>:.ln-  -:■•     i-l      ii. II    ilrl     i.ill».-    !_■•■ 

•-■ !  ii  Mir  r.-Hiri-v  iiritt-m-u  CDIarfortMls  nad  Kbic  FortMtnasj, 
dir  Iri.s.     Nurli  Kriachtvtkf.     |    lag    Iridii    pec taa 

Aul  die  äussere  (  Hui  ll.irlu-  desselben  lagert  sieh  xid.mii  Meso- 
dflrm.   wodurch   vor  allem  der  T».-iiM>r  •-ln>rit>idnM  KUX  1  »iIIl-i l-iixii-im nu 

int:  Beine  Verbindungen  mit  der  Sklera  Bind  von  der  frühesten  Zeit 
vorhanden,  denn  die  KoprplaitenUldenzneiBteinfi  Eoaammenhiingende 

mcsodermal«-  Schiebte,    aus  ihr  si.  bestimmte   Abschnitte   her 

bilden.     Die  Chorioidea   und  die  Sklera  sind  als  Tefla  der  Kopfplat&en 
tön    anlang  an   in   dem    innigsten   Ziisammeidiairj    und  mch   ihre 

Verbindung  mit  dem  Tensor  chorioidcae  von   Anlang  an  gegeben 

Di..  Iri     besitzt  auf  der  vorderen   Flüche  einen   Kn  dolhelttben 
mch  im),   wii    nlii-i.ili    bei   ECmbryoaen,  aus   jenen    meeodennalen  Zellen 
[ehe  die  vordere  Begrenzung  der  Angenlummtf  daratellen. 

Die  Sklera    irehi   ans  der  äusseren  Schichte  der  mesodermalen 

ha|i-ii    in  i  Mir.  welche   aohon   frühe  ein   l'e.s!  '      füge   von  /eilen   zeigt. 


:.s^ 


mnttorcan« 
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die  dicht  tm  i  kleine  Kerne  besitzen  und  arm  an  Kapil- 

ist.    Au-.  dieser Schichte  dee  Kopfmeaoderni  entstehen  Cornea  und 

Sklera.    Soweil  der  Augapfel  iim»-i i  1.-1 11  •  der  Kopiplatten  liegt,  ist  znn&chst 

der  Sklera  geg lii    weit  ■• 

dagegen  dort,  wo  da«  näznlichi     i  den  vorder  inse 

rorbeizieht.    Schon   in  (Fig.  344)  ist  eise  dfinse  Co 

erkennbar]  in  Fig.  846  ist  sie  vollkommener  anegebfld 

Die  I  Eornea  enl  sieb  aus  dem  Kopl 

Linae  und  Ektoderm  bineinwfiohst  und  beide  voneinander  trennt:  es  ?^t •- II ' 
zunSchal  emedttnne  Schichte  von  14  -i.">«  dar    Spat  i  [Fig  344)  s]». 
sich  dieses  Meeoderm,  so  daas  ein  Teil  mit  dem  Ektoderm  in  Verbindung 

bleibl    und    in  leiner   weiteren   Kritwiekdunv   die  Cornea   darstellt,     I 

lei    andere,   w ,1m  n   geschildert  wurde,   rieh   mit   dem    Ciliarteil 

eubecliers    verbindet       Die    Spalte    zwischen    beiden    MuuodaUU- 

schichten  stellt  die  vordere  augenkatnmir  dar;  sie  ist  von  roeso 

Itea 


dermalen  Zellen  begrenzt,  welche  ej  len  Charakter  erhalten. 

Andern  Lfiswinkal  ist  zunächst  von  einem  Ligamentum  mdia  pectinatan 
iimi  cm''!   M •. - 1 1 1 1  ■  i : 1 1 1 : <  daatios  poaterioz  nichts  /u  iahen  (Fig.  344).    Die 
Creiliegende  Cornea  ist  um  diene  Zeil   stark  gewölbt  und  ragt  zwic 
den  Lide Bieten  auffallend  hervor  (Coraeawulst),   im  Begenants   in   iK-r 
Bpätej   in. 'in   Bachen  Wölbung;  doch  acheinl  di.  n  nicht  ■■ 

m&aeig  an  .sein.    Cornea  und  Sklera  Bind  anfangs  gleich  beschaffen;  im 
i.  Mi vii.-it  wird  die  ersten  etwas  durchsichtig  und  auch  dicker  m 

Eterer  Anabildung  ordnen  sieb   ihre   meaodermaJen  Zellen  unter  Ab- 
plattung in  konzentrische  Bchiehten.    Die  Zellen  bangen  durch   langer* 

■<U t  kQnere   Ausläufer  miteinander  zusammen,    wodurch   die   '  »rund-ub- 

02  nun  gleichfalls   in  Form    von  konzentrischen  Sohichten   Brach 

Die  Entstehung  der  MenÜMsas  elasties  anterior  und  posterior1)  Ist  wohl 
das   Meaoderm  xurfickzufuhren ;    dafür    »pi  •  huiu: 

ounenon   Erfahrungen.  Im   dritten  Monat    i-i    dei  Cornea-Sklera!« 

bereits   vorhanden.     Ke Skiern  •_• » - 1 1 1  ilahei  ohm-  sei  i   rense  in  'I: 

mL  i.      I  '..     (  nrn.  al.  |  hin  !    Ix    t.  lii    ;in-    BWi  i  Zelleulfl 
i'jiiiln-l    und   dem    oberflächlichen    Plattenepithel.  Bntgefäeee   dringen 

Rands  bor  «■in.  wi  öden  ab«   oaofa  kurzem  Verlauf  seh] 

Di.    vordere  Augenkammer   tritt  l*'i  einem  menschlichen    Bo 
MMi  •_'!  mmii  Lange  (Anfang  de«  dritten  Monats]  »chon  deutlich  hervor  ..  I  lg 
im  eierten   Monat    i  i      '    sag    und    »paltfßmug.     Solche   Änderungen    köa 
Uni   \\':i<-li>tuiiii   der  Linse   rawunmenhängen,    welche   um    diese  Zeil 

im    I  aifang    Euni it    und   kugelig   wird.      I>  innige   Beschaffenheit   <■' 

iii..i.u.i  ,nit  .l.i    PS  nuers   ausgeprägt      Doch    ist    dii    Entwickele 

Kämmet  i n schlichen  Embryonen  nm-h  ni.ht  genügend  untersucht     Da 

Im  wlnkel   (Auguliu   iridis]   »1   bei   dem   ersten   Auftreten    der  voi 
kflnnnW    glatt,     llOCh    ehni     jene    ni.-."l.  rm:il.  n    (rt'uehhzügv,    welche    späte] 

i  i    n  dei  Cornea  riehen  (Figg.  344  und  H49),    ids    die   .  Ichet 

h*lSet  su.-li    Mi-inlirnn»   Descemet  m 


Aug«. 

•  i ■  i    Ekiheahung   dea  Ligamentum   Bridie   j ■ «- <■  r  in.it  an.     Bei  dem   Rind 
-iini  -u-  gwuiner  verfolgt,  ebenso  ial  die  Stell    bekannt   -i"  der  jene  Lüi 

.   -li.-  in  Ebner  Gesamtheu'    ^ l i ■    Beuiohnung  Canalia  Fontane   <r- 

E-»  hernebt  in  all  diesen  Bnaelheiten  mancher  Wechsel;  auch 

i.  II.  in   der  QrosM   der   Lücken]  aueh  Irke   d<      Ligamentum   iridic 

.mim  i-i  Bahr  venehii  d<  n  (A  ;.  i  ■ 

Die  vordere  kngi mka t?  hingt  <hnvh  die  Papula,  aoiara  'li--  Papillär- 

mi-niln.-ni    :«n-  -  t-i     1  -  -  -  t  i  . .    m     bleibt,    imi    .|.-ui    »01   Bl     QU    >'     I  «1»  DMD| 

w.-il  im  «arten  Mona!  noch  kemaZonula  riliüri-  un<l  diunit  noch  keim- liii 
lugenkammer  vorhanden    ial    (Flg.  B19).      Erat    mit    der   Entwickelong  des 
Btnjhlenbtedehena    wird    dh   hinten     An  Dar 

Schlemmeehe  Van  an  kram    liegf   an   dar  Pbcrgangs/^nt-   dar  Oaroai  rar 
Sklera.     Fr  ial    ainrach    toill  nofa   aber  auofa  ataUamaaise  in  mehren 

Ivranoff  uml  J.Arnold  in  iJ  rii  f<-  uml  S  I  ■  tS<  -  h  .  Bsndboek  lld.  1.  Leipzig 
1874.  —  Maui.  ebenda.  Bd.  2.  1^76.  —  Louckart,  ubtuda.  Bd.  J.  —  Arnold.  I. 
R«itr&ge  zur  Entwickclungsgeschichtc  des  Alices.  Heidelberg  1874.  8".  —  Kii- 
tchewsky,   Iuaug-Diss.  Wurzl- 

Die  Entwiokelnng  der  Hiilfsorgnne. 

Die  Lider,  Palpebrae.    Die  Cornea  dei  embryonalen  Äuget 

index  ersten  Woohe  vollkommen  frei,  denn  Lidei   Gehlen  (1  $.360);  ue 
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&rjgetier  uiul  Mensch  als  «-in  ringförmiger  Wulst.  Das 
sre  Lid  wird  von  der  UmhüUusg  &  i  SroaabiimbKecheni  geliefert,  du 
unten-  tob  dem  < ►hfikn-lVrruits.it/  ik's  1.  Kiomtuibogens;  am  inneren 
Angarorinkel  legt  sich  noch  der  seitliche  Btirnfoxteats  an,  Bei  memob> 
liehen  Embryonen  von  ii  16  mm  Lang'  trscheineo  die  läder  als  nrei 
Bogenlinien  (Fig.  350);  hei  21  nun  sind  sie  schon  ansehnliob  geworden 
(Fig.  844),  doch  noch  so  kurz,  dass  das  Auge  weit  geöffnet  ist.  Im 
:;.  Monal  bedecken  sie-  die  Cornea  vollständig  und  sind  durah  ein  ejnV 
theliales  Zwisohensewebe   miteinander   verbanden.     Von   dei    Nahtetelle 
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aus  entwickeln  sieh  die  Wimp  mit  ralgdiüsen  und  «In»  Meibom- 

ii    Dritaen    nach    demselben   Modus    wie    an    anderen    Bleuten 
Il.iut.    Mit  des    Verschluss  der  Li<  ist  ein  Conjnncti  h  im 

rollen  Sinne  desWorl  »n,  dei  xwieeben  den  Balboa  und  den 

Lidern  als  eil  >rmiger  Raum  ausgebreitet  ist      Die  Epithel 

geigt   anfange  keinen   Unterschied   sah   jener  der  Oberfl&c 
Bulbus;  sie  besteht  aus  zwei  Zelienlagen,  dem  basalen  Cyltnder- und 
oberfl  chlicben   Plattenepithel,      Allein   später  itadi  Vor- 

es  und  tnlui  ttnung  einer  Conjunctira  palpebrarum  und 

üonjunetirs   bulbi.    welche  beide    in    'Irin   r'orni.\    ein*    _rmschlagsfalte~ 
lii'-it/.rn  (Fig.  B44J.    Sie  Verden  als  Scbleimhaut  der  Snaat 
deokung  der  Lider  über  gestellt.    Kurse  Zeit  ror  der  Oeburt  kommt 

es  zur  „Lösung  der  Augenlid* 

Dil  ersti    a  1 1  l  i  _  ■   des  Wimpern  beginnt  bei  dem  menschBchea  Bn 
i  1 1,,.   \\  .•;  ,,.n    cbwi  I  " 

Monat]  mI-  milde  Eptdermissprossen,  in  welchen  jedoch  liemUcb  Dtrak 

1 T « . 1 1 !  Ruftreten.     V len   ETaArbälgen  entwickeln  >i.--h  Kanal»-,  * 

'■    V">r«l«T«"  Li'lfliulie  liin   dk   Udbaul    du  i   und   durch 

Vermehrung  <li<-  Verbindung  dei  [idar  allmählich  lösen.     Di  etwas  ähnlich» 
.iiiih  Vdii    selten   der   Meibomschen  Drüsen    geschieht     wird    «*hli  wlich   die 
Losung   dm   Lider  beibageföhrl   [Sohweigei  Seidel).     Mangel 
Abicphiui.'  (Ahlepharie)  1  «ii    .-irh,   ohne   weitere  Störungen  im  Bereich   der  Augen    li 
;iui  .-in.  i   rlemmungsbildung,  bei  der  dk  Lider  nur  :il-  kleine  WflTsm,  i 
!  i0,     i  i     Bulbus   umrahmen.         lJ^*i  vielen   Säugetiei  bt   tfie 

Losung  der  Lider  erat  einig)  Tage  nach  der  Geburt  (Nager,  I  vnivoi 
manchen  Reptilien  (Schlangen]  wird  '        Uu—  dei  Lider  ein  bleib) 

die  tot  da   Bombeal  hegende  lidhaut  Ist  dfino  and  durchs 'Im.-. 
I '!•    N  i<-  k  ii  ;i  u  i .  Mi  in  li  r»  um  uietitans,  stellt  sieh  oral  lh i 

liehen   Embrj an    dei    dritten    Monats   ein    all   anaehnlidier  Vorsprang,   snf 

welchem  Epithelzapfen  'li>'  Anlage  \ pitbelialeti    Gebilden    der  I 

laeiymalh  einleiten.     Dk  RJurunkal  selbst  tat  noch  nicht  vorhanden 

Der  Thrlnena  ppara  t. 
Die  Tl  I  rii.xr.  (.  landula  la<  «ich  nach 

0, — 10.   Woche  an.      l-ei    dreimonatlichen,   inen 

stehen  epitheliale  Schläuche,  deren  Wand  aus  einem  cylindrischeu  and 
•-im«  in  kubischen  Epithel  besteht.    Mehrere  AusfUhru  ge  münden  in 

das  obere  LidgewiHbi      Die  Thrfinenkanälchen,  Canaliculi  ls 
entstehen  am  Bude  dei  4.  Monates  und  liefen  an  d< u 
der  Bindehaut   auf  sitzenartigen  Erhebungen  (Amroon).     Im  5.  Monat 
sind    die    Thränenpunkte    vorhanden    und    ilii     Kanälchen    durchgängig 
(Man/j.    Ihre  Ausbildung  hangt  zusammen  mit  igen  desThrS 

naeenkan&lee    Duotus  noso-laorymalis.    DerOrt  I 

ins  Furche  gekenn«  iebnet,  welche  roxn  inneren  Augenwink«  i 
Nasenhöhle   führt,    bekannt    unter    dem 
(Fig.   L86);    Bt<    entsteht   durch  die    ineinanderlagerung  de 
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und  des  äusseren  Nasenfortsatzes.  Damit  ist  der  Weg  vorgezeichnet, 
den  der  Thränenkanal  im  reifen  Zustand  des  Organismus  nimmt:  von 
dem  inneren  Augenwinkel  zur  Nase.  Die  tiefe  Lage  wird  durch  die 
Konkrescenz  der  sich  berührenden  Teile  erreicht,  wobei  der  distale  Ver- 
lauf so  in  die  Tiefe  verlegt  wird,  dass  sein  unteres  Ende  in  dem  unteren 
Nasengang  mündet.  Das  Ektoderm,  das  in  die  Tiefe  der  Rinne  einge- 
schlossen wird,  spielt  dabei  eine  hervorragende  Rolle.  Es  entwickelt 
einen  aus  Ektodermzellen  bestehenden  Strang  (Fig.  351),  der  sich  dann 
spät  zu  einem  Kanal  aushöhlt.  Dieser  Strang  ist  also  anfangs  ohne 
Höhlung  in  der  Tiefe  der  Augennasenrinne  eingeschlossen,  seine  Zellen 
wachsen  selbständig  und  werden  auf  einer  bestimmten  Höhe  in  der 
Mitte  eingeschmolzen,  während  an  dem  Rand  ihre  Abkömmlinge  als 
Epithel  des  Thränennasenkanales  persistieren. 

Bei  den  Amphibien  entsteht  aus  dem  Epithelstrang  sowohl  der  Gang 
als  beide  Canaliculi  lacrymalis.  Bei  den  Eidechsen  bildet  der  ektodermale 
Strang  nur  einen  Teil  des  untern  Thränenröhrchens  und  alle  übrigen  Teile 
sprossen  aus  diesem  kurzen  Stücke.  Bei  den  Vögeln  bildet  der  nämliche 
Strang  den  ganzen  Kanal  und  das  un- 
tere Thränenröhrchen ,  während  das 
obere  als  Sprosse  des  Stranges  sich 
entwickelt.  Bei  den  Schlangen  findet 
sich  eine  andere  Modifikation.  Bei  dem 
Schwein  entsteht  der  Ductus  nasolacry- 
malis  und  das  obere  Thränenröhrchen 
direkt  aus  der  Anlage,  doch  wird  die 
Verbindung  mit  der  Nasenhöhle  nicht 
sofort  erzielt,  sondern  erst  später,  durch 
Sprossung  des  ektodermalen  Stranges 
erreicht  Durch  nachträgliche  Wucher- 
ung  entsteht  auch  das  untere  blind 
endigende  Thränenröhrchen.  Die  Ent- 
wickelung  des  Thränenkanales  der  Am- 
phibien und  der  höheren  Formen  hinauf  bis  zu  dem  Menschen,  die  Lage  und 
die  Wände  desselben  sind  so  übereinstimmend,  dass  über  die  Homologie  eben- 
sowenig ein  Zweifel  bestehen  kann,  wie  über  die  Homologie  von  Linse,  Glas- 
körper oder  Retina.  Die  zahlreichen  Modifikationen  des  Entwickelungsganges 
sind  nirgends  prinzipieller  Natur.  Der  Thränenkanal  der  Amphibien  bildet 
sich  durch  Einwachsen  eines  Epithelstreifens  von  der  Nase  bis  zum  Auge 
hin,  der  dann  ein  Lumen  bekommt  und  sich  mit  der  Nasenhöhle  in  Verbindung 
setzt  (Born).  Dass  dieser  Epithelstreifen  bei  den  höheren  Formen  ursprüng- 
lich in  einer  Furche  zwischen  dem  äusseren  Nasenfortsatz  und  dem  Ober- 
kieferfortsatz liegt,  die  sich  erst  nachträglich  schliesst,  ist  kein  Grund,  eine 
Auffassung  zu  verlassen,  welche  auch  mit  den  Thatsachen  der  vergleichenden 
Anatomie  übereinstimmt 

Die  Entwickelung  des  Thränennasenkanales  beginnt  um  den  Anfang 
der  sechsten  Woche  bei  Embryonen  von  10 — 12  mm  Nackensteisslänge.  Die 
Fig.  35 1  zeigt  den  soliden  Strang  ektodermaler  Zellen ,  der  sich  von  der 
Augennasenfurche  aus  in  die  Tiefe  senkt.  Sein  laterales  Ende  bleibt  mit  dem 
Epithel  des    embryonalen  Konjunktivalsackes    in  Verbindung,    das  nasale  er- 
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des  lichtempfindenden  Apparates,  wie  ja  bei  allen  Sinnesorganen  das  äussere 
Keimblatt  eine  hervorragende  Rolle  spielt,  insofern  es  die  perzipierenden 
Elemente  liefert.  Bei  dem  Auge  liegt  der  Anknüpfungspunkt  für  die  gemein- 
samen Züge  in  der  Herstellung  der  Linse  aus  dem  Ektoderm  und  in  dem 
wichtigen  Umstand,  dass  auch  die  Retina  wenigstens  mittelbar,  ektodermaler 
Herkunft  ist,  weil  sie  von  dem  ektodermal  angelegten  Hirnrohr  abstammt. 

Müller,  W.  (Jena),  Über  die  Stammesentwickelung  des  Sehorgans  der  Wirbel- 
tiere. Fest  sehr,  f.  C.  Ludwig.  Leipzig  1874.  —  Balfonr,  vergl.  Embryologie,  a.  a. 
0.  1880.  —  Haddon,  An  introduction  to  tbe  study  of  Embryology.  1887. 


m.  Entwickelung  des  Gehörorganes. 

Das  en tw icke lungsge scbicht liehe  Material  für  den  Aufbau  des  Ge- 
hörorganes wird  geliefert: 

1.  von  dem  Labyrinthbläschen; 

2.  von  der  ersten  Kiemen  spalte  und  ihrer  Umgebung. 
Zu  diesen  Gebilden  kommt'  hinzu :    der  Nervus  acusticus  mit  dem 

Ganglion  vestibuli  und  dem  Ganglion  Cochleae  (Fig.  354);  Mesoderm,  das 
sich  in  verschiedenen  Formen  der  Bindesabstanz  umsetzt;  lymphatische 
Räume  in  Form  und  Verlauf  gleich  eigenartig,  endlich  Muskeln  und 
Knochen,  welche  in  den  Dienst  des  schallleitenden  Apparates  treten. 

Das  Labyrinthbläschen. 
Das  Gehörorgan  beginnt  mit  einer  kleinen  schalenförmigen  Ein- 
senkung  des  Ektoderm  zu  beiden  Seiten  des  Medullarrohres  an  der 
Grenze  des  Hinter-  und  Nachhirns  (Fig.  352).  Diese  Einsenk  ung,  das 
Labyrinthgrübchen  (Remak),  schnürt  sich  von  dem  umgebenden 
Hornblatt  alsbald  vollständig  ab  und  wird  dadurch  zum  Labyrinth- 
bläschen. Damit  ist  Ektoderm 
in  die  Tiefe  des  Kopfmesoderm 
versenkt  und  macht  nun  eine  Reihe 
von  Umwandlungen  durch.  Die 
Abkömmlinge  der  Ektodermzellen 
vermehren  sich  und  werden  auch 
an  jene  Stellen  verlagert,  welche 
Nervenzweige  erhalten.  Das  Laby- 
rinthbläschen enthält  dabei  stets 
eine  helle  Lymphe,  welche  sich 
mit  der  Zunahme  desselben  gleich- 
falls vermehrt  und  alle  die  später  so  verschlungenen  Räume  erfüllt;  sie 
heisst  deshalb  Endolymphe.  Unterdessen  hat  sich  an  dem  Bläschen 
ein  Hohlfortsatz  nach  oben  und  medial  entwickelt,  der  primäre  Ductus 
endolymphaticus.  Demnächst  folgt  eine  verschiedene  Ausbildung 
des  übrigen  Abschnittes:  der  obere  wird  breit,  entwickelt  die  halbkreis- 
förmigen Kanäle  und  schliesst  mit  dem  Utriculus  ab;  der  untere  Ab- 

K  oll  mann,  Entwicklungsgeschichte.  88 
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Labyrintbgrübchcn.   Menschlicher  Embryo  von 

2,15  mm  Länge,   12  Tugc  alt. 
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schnitt  Liefert  die  Bdbnecks  und  das  direkt  angeBobloasene  S&  ikohen,  den 
inlas.    Bei  den  rieneöcbentlicheri  neneohtiohen  Embryo  betragt 
-  Ductus  endolymphaticus  0.21  •  mm.  ilie  Läng«-  des  Labjrri 
■  0,81  mm.    Von  den  Bog!  'bere  und 

lauten  angelegt    Sic  machen  sieh  ab  swei  Vorragui 
die  Wand  dea  Bläschens  wird  dabei  an  den  oberen  Ecken  in  Form  ran 
Bachen  Taschen  hervcrgetrieben  (Figg.  858— 864),  der  Rand  der  Tasehi 

weitet  sich   aus.    wahrend    am    Ausgangspunkt    die    beiden    Kpithelld 

sich  aneinander  legen.    Infolge  dieser  rnmlstimdigen  Aul 

neh,  ailmahliofa   Drei   werdend]  die  Bogengänge!   bleiben  u 

Stellen    mit    dem    ursprünglichen    Kaum    des    Bl&Sohens    in    Verbindung 

diesen  M  ■■■  »eitel   ndh  die  Ampulle  [Ampulle]  s 

Mesodeim  verdriagt  die  über  ger  swischen  den  Bo 

gangen  und  damit  sind   diese   teils  in  ihrer  charakteristischen   1 

nahem  vollendi       I  . 

854).    Dis  obengenann- 
ten Bogenginge  di>.r 
gieren  d*  ii  nrei 
bangen,  bleiben  ;• 

Mitte  im  Zusam- 
menhang .    <  'i  u-    >■  >n 
muna.  Ine  gemeinsame 
Mündung  in  dem 
cii  Ins  ist  ul.so  eine 
frühe  Einriebt  n 
864  u.  866).  —  Di 

im   sich   ■ 

macht  sieh  später  bei 

;ils   der  obere  und  htfl 
tere 

sich  der  ol 
■ 
besonders  deutlich  vci folgen,    Sämtliche  B  ueb  dar  i 

Unvollkommen  BD]     Ü  laterale,   besitzen    achon   eine   willdscbi 

mige  Krümmung.    Bei  Embryonen  von  22  mm  Sackenlänge  (Alter 
sind  die  drei  Hogengänge  frei  und  zeigen  an  ihrem 
spinnte  kleine  ESrweitei ungen,  die  Ampullen.     In  jeder  derselben 
es  rar  Ausbildung  siner  Nervenendstelle,  Crista  ampullae.    Auffaltend 
ist  eine  ähnliche  ampnllanartige  Erweiterung  an  dem  nervenfreien  I 
der  Hogengänge;   sie  erhält  rieb  an  dem  lateralen  Bogengai 
sie  beiden  hinteren  rerschwindet;  >•-■.  ungen  kommen 

bei  d  ien  ror. 
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l'i-    I.;ii»\  1 1  nt  1 1  -:  !■  k«  ii.-n    trennt    BKsfa    DBÖD    dl  I    Anlaue    der  Rogen- 
iii  den  I  triculus  und  in  (km  Sacculus.  von  ilcnen  joder  eine 

tandstellr  crliiilt:  Macula  iitrieuli  und  Manila  saeruli  ge- 
nannt. \mi  den  I  "triculus  gehen  die  hnlhzirkelförmigcn  Kanäle  aus, 
von  dem  BaoBohu  dar  CbmEi  COOttleai  i-  - : 1 1 1 1 1  dem  Ouudifl  reuniens. 
Der  Sacculus  wird  vuin  l/triculus  niemals  v«i|]|.,.huuu-ji  getrennt  (Fig. 
356J.  der  Zusammenhang   tdeibl   hergestellt  dnreh  die  gabelig  geteilte 

DrBpnwgSBtallB   des    Ductus   endolymphaticus.      Illingen    sie  also   später 
auch   nicht    mehr    direkt    zusammen ,    so    ist    dies  doch   mittelbar.    (Ihk!i 
dtn  Kanal  für  die  Endolymphe  der  Fall.     Es   entsteht  auf  diese  W«i  • 
ein   Mild,  als  ob  (Irr  Hauptgang   sich   in  zwei  Rnhrchen  spalte,   TOB  denen 

das  Hin«  in  den  SaccuiuB,  das  andere  in  den  fJtricnhu  führt  (Fig. 356). 
während  in  Wirklichkeit  der  ProBBSfl  sich  umgekehrt  abspielt.  Der  Din-tu-. 
endolymphaticus  entspringt    nämlich 

Dicht  jener  Stelle,  anderer  ichliessltcfa 

befestigt  ist;  er  geht  anfangs  hoch  üben 
tod  des  medialen  Wand  ab  (Fig. 854), 

rückt  dann  allmählich  tiefer  und  be- 
langt endlich  an  jene  Melle,  alidi-i  sich 
ulttl   und  Sacculus  trennen.    Bei 
der  Trennung  zieht  sich    die  Miind- 

ung  des  Epithelrohree  in  die  Lange 

und  die  I.ahvrinthabtcilungen  bleiben 

dnreb  ein  enget  Kanälchen  unter 
sieb  und  mit  dem  gemeinsamen  Qang 
in  Verbindung  (Fig.  366).  Der  Dustas, 

aus     Zellen    des    Lahyrinthhliischens 

I gegangen,  wird  vom  Bdesodenn 

!lt,  daa  sah  schliesslich  bei  dem 

BrwachBenen  sä  einer  Tonica  propria 

verdichtet.  Dieser  häutige  Ductus 
endolymphaticus  verläuft  dann  später 

einem  knöchernen  Kanal  zur  hinteren  Flach«  des  FelsenbeinpyraxQide 

uml  mündet   dorl    in  einer  kleinen  sackartigen  Erweiterung   der  Dura 

mater.  Der  knöcherne  Kanal  fuhrt  den  Namen  Aquaeductus  vestibuli. 
Durch  das  Auftreten  der  Rogengänge,  des  Dtricnlufl  und  Saccidus  erhSlt 
das  ursprünglich  so  einfache  Labyrinthblaechen  eine  sehr  verwickelte  Ge- 

staltung;    durch    die  Lntwickehmg  d<>-.  C'ariali«-  cochlearis   wird    der  Mau 

noch  mehr  kompliziert. 

Der  Ductus  codi learis,  der Schneckenkanal  (Reissner),  wuchst 
allmählich  durch  Verlängerung  BUS  dem  zugespitzten  Ende  des  Lahyrinth- 

blasohens  hervor  (Figg.  36S— 866).    Er  bildet  am  Ursprung  ein  Baohec 

Rohr,  welches  sieh   um    die  Schneckenachse  windet,    aber  auch   um  :-ie|, 
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selbst,      Der    \ni.mj  des   KanaJsS    ist    von    vorn  nach   hinten    zusamuien- 

gedrii'-kt.  nach  '/«Wiadnagan  wird  nrcyMi  igt,  an  Ihirch- 

iii.-  i  i  lanpsam  zunehmend  im  Kupp«-lhl  mdsaclc,  Cat-ciim  cupulare. 
Dabei  waschet  der  Kanal  nicht  nur  an  der  Spitze,  Bonden  fa  -  *  1 1  sei 
Abschiiitt-'n,  die   Banal* ituliiiiu  entwickelt   neb   früher  ai.-  die  Mittat« 
windung;  sah  BpHxenwnRdang.    Man  trifft  deshalb  «nf  dem  Solnntt 
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einer  fötalen  b  EntwiekelangunstSiide  übereinai 

Die  Basalwindunp  erhalt   in   ihrem  Anfang,  dort  wo  sich  der  Canafii 
reimten*    befindet,    eine    kleine    taschenförmige   Erweiterung,    I 

eatibnlare,  Vorhofblind- 
sack  (Ri  ii  bert). 

B  solche  embryonale 
Schnecke  bat  weder  eine  Seal» 
r ym j i.tni.  DOCh  e  ine  S<  a|;i  vesti- 

boli  und  streng  genommen  d 
kein  Spiralblttt  (Lamii 
1»),  aoehdie  Knorpelkapee]  frhlt 
noch.  Nur  das  GangKon 
bi  finde!  si<  h  in  n 
[Fig.  356),   denn 

konkaven  Wand  des  Schnecken* 
ganges  dicht  an,  und  folgt  leinen  Windungen.    Die  Ohr-  oder  Labj 

rl.  mich«  um  diaeeZeil  .mitritt  (Fig.  146,  8.  252),  um  I  d&x 

Labyrinth,   aber  doch  mir  so,   da-ss  ein  ansehnlicher  von   Mesoderm 
t'üllter  Raun  nberall  erhalten  bleibt.    Da«  Mesoderm  verdichtet  lieh  fa 

Dmgebnng  aller  Labyrinthabachnitte,  dessen  epitheliale  ZeUi 
auf  einer  bindegewebigen  Tunica  propria  antraben,  welche   boal 
weilen  MrfgalM  uherniwmt.  die  Laminaspiralisossea  und  memhranacea, 
den  Liiubus  >|.iraliK  und  .las  Ligamentum  gpirale  zu  bildet  Material 
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für  die  Lamina  spiralis  ist  in  demjenigen  Mesoderm  vorhanden,  das  den 
Schneckenkanal  an  seiner  unteren  Fläche  umhüllt.  Noch  fehlt  ein  selbst- 
ständiges Spiralblatt,  es  tritt  erst  dann  auf,  wenn  später  die  Scala 
tympani  aus  dem  Gallertgewebe,  durch  Schwund  desselben,  entwickelt 
wurde  und  nun  das  Spiralblatt  als  Träger  des  Schneckenkanales  (mit 
seiner  tympanalen  Fläche)  freiliegt  (Fig.  357). 

Das  häutige')  Labyrinth  besitzt  am  Schluss  des  zweiten  Monats 
annähernd  seine  definitive  Gestalt.  Die  Bogengänge  sind  jetzt  von  ihrer 
früheren  breiten  Verbindung  mit  dem  Labyrinthbläschen  gelöst.  Die 
Ampullen  sind  als  kurze,  flaschenförmige  Erweiterungen  ausgebildet. 
Sacculus  und  Utriculus  sind  getrennt  bis  auf  einen  kurzen  Kanal,  den 
Canalis    utero-saccularis  (Fig.   355),   einer    Abzweigung    des    Ductus 
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Fig.  357. 

Schnitt   durch   die    untere  Schncckeowindung  eines   7  ein    langen    Katzenembryo.     Canali» 

eochlearis  einfach.  Scala  vestibuli  und  tympani  fehlen  noch.     30  mal  vergr. 


endolymphaticus  zu  dem  Säckchen,  wodurch 
zwischen  den  beiden  letzteren  vermittelt  wird, 
an  und  sieht  wie  ein  Schneckenanhang  aus. 
verbunden  durch  den  Canalis  reuniens  (Hen 
der  Schneckengang  stumpf  mit  dem  sogen.  V 
Von  der  Schnecke  sind  erst  l1/»  Windungen 
Ausbildung  der  Teile  erfolgt  nunmehr  langsam 


noch  ein  Zusammenhang 
Der  Sacculus  sitzt  seitlich 
Er  ist  mit  der  Schnecke 
sen).  Hinter  ihm  endigt 
orhofblindsack  (Fig.  356). 
entstanden.  Die  weitere 
in  den  nächsten  Monaten. 


»)  „Häutig"  heisBt  jener  Teil  de9  Labyrinthes,  der  aus  den  ursprünglichen 
Ektodermzellen  und  einer  dünnen,  die  Zellen  umgebenden  Mesodermschicnte  (Tunica 
propria)  aufgebaut  ist.  Es  fehlen  alle  perilymphatischen  Räume  und  alle  übrigen  Zu- 
thaten,  wie  knorpelige  oder  knöcherne  Umhüllungen,  von  deren  Entstehung  später 
die  Rede  sein  wird.     Die  Figg.  353—356  stellen  nur  das  häutige  Labyrinth  dar. 
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linnaeorgana 


Die     i  I  ■  b        ''.  !....■.■■,  <  'i.niMlni    |  I 

selben  weacntlüli'-u  Herkamla  wie  dasjenige  da  ineisten  n  lebenden 

Wirbdloflen.     I'-   bestehl   aui    ema    durah    i  tkfca- 

■  :  ili  ii    i>'/iii.  -  entstandenen  Vertiefung,  die  ach   upiter  in  eine  Bitte  um- 
[eh.     Dia  Wandungen  dfesa   Blase   and  sehr  kninpliskrt  gebaut  und  in 
ihrem    Hohlraum    finden    ri  ithen    (Hßivteiiiehpn)    von    ver-< 

Form,      Bei    dem    Knochenfütchembryo   entsteht    da*    Labyrinthgrübchefl 
wlide  Binetülpung,  die  a  I  Dacntriguoh  bohl  wird,  und  bei  dei 
embryo  (6  Tage  nach  ili>r  Befruchtung)  und  den  Amphibien    bildet   steh   die 
Büwtülpung  nur  in  der  tiefen  Schichte»  dei  Epidermis.    Da»  Labvnnthgrübrhen 
bleibt  also  von  dar  Hornachichl    bedeckt     Die  Öffnung   dei   Hörblaea 
engert  sich  allmählich  and  kommt  bei  'l<u  meisti  n  nun  VeMcblue* 

In  alba  Fällen  jedoch   entfarnj  Hob   die  Labyruithblaae   allinäblic] 

dächt    und   -iuki    in  das   Useodonn    de*   Kopfes    hinein.     Sie   öfl 
dann  entweder  noch    tn  da   Dorealfläehe  den  Kopfes  (dasmobranehi 
dichl  unter  der  Efaut,  oder  der  Ductus  endolyiuphaticiui   tritt  medial   mit  da 
Dun  msier  in  Verbindung  wie  bei  den  6  pii  und  dem  Menschen.    l$*-i 

den  Cyclostomen  i-t  das  Labyrinth  einfacher  ab  bei  den  Belachiern, 
der  boriionnde    halbsürkelfcrmige    Kanal    fehlt    und    k«n  Sacrulu«    entwü 
wird     Die  Knorpelnache    »tehen    twieehen    dieser   einfachen   Anordnung   und 

i    weil  entwickelten,  welche  d  n   Kfenechen  und  die  Säugetier  hnet, 

in   da   Min.-     Der  bei   Blyxine   vorhandene  einfache  Bogengang   -"II 
Anlagen  darataüen  [A j  ei  -i.    Dem  Amphloxua  fehlen  verwandte  Knrichtni 

Di*'   Schi ske,    'Ii auffallend)    Gebilde    de«   Labyrinthe»,    entwi 

nah    sehr   allmählich,     D<  i   Torpedo   i-t    ilic    Entxt'  billig    nm    angedeutet   al- 
eine   kleine    hohle  Ecke    an   dem   Bacculua,    welche,    wie  ibeeer,    ml 
ScrveaendateMe  versehen  i>t.    I  »i. -  hohle  Ecke  beJ  oa  und  die  Nervati* 

platte  Papula  scustica  lagenae.     Bei  den  Reptilien  nimml   die  Lagena  immer 
grüs.-en'   I  Hirn ■ii.-i'im'-m  im   und  winl    Im -i    den   Säugern   durch     pindigi*  Wuche» 

luin   Eur  Schnecke,  mir   Ajunahma   i RVtiidna  und  OrmdiorhvnchnB,   bei 

denen  die  Schnacke  noch   aul   der  einfachen  Stufe  wk    bei   Reptilien   atabn 
bleibt.     Bei    dem    menschlichen   Embryo    von    10,2  nun    Narkcnlange   ist 
Kckr.   ;hi>   .in-  (|i<-  Cochlea  hervorgeht,  erat  bemerkbar  (Flg.  868),   bd   «lern 
Embryo    roo   19.5  Isl  die  Längi    jene«  Gebilde«  noch  nicht 
Reptilien  and  Vögeln  nl>  Lagana  beseJehnet  wird  [Flg,  BB4), 

I N  nt.-i  .•  Bn i  «  i  oke  i im  g  des  Labyrint  lies. 

Das  Kpillnd  des  Liibyi'intliblHschenfl  findet  aich  im  Saocnjnj  und 
Minen  Kanälen  1.  in  der  Porm  von  indifferenten  Zellen,  die  kubisch 
oder  cvlindrisch  den  grötttec Teil  der  inoeren  Oberfläche  '^-de-ken,  also 
tue  Kanälcben  und  Sackchen,  welche  bisher  genannt  wurden:  2.  in 
dei  Porm  von  Sinneesel  Ien,  welche  an  bestimmten  Stellen  bervorti 
und  zwar  an  der  Macula  des  San-u Ins  und  Itrii-ulus.  an  den  trist;« 
Ampullen  und   in  besonder*  koinpli/.ierl  Jtung  im  Schneckenka 

\n  diese  verschiedenen  Stellen  gelangte  das  Sinnesepithel  von  der  rordi 
Wand  aus  durch  die  Sonderung  des  Labyrinthbläschens  in  •  dene 

Abteilungen.    .Schon  auf  einer  >elir  frühen  Stute  erhöht  sich  das  Epithel 
auf  demjenigen  Gebiet     das    sieb    dem  Ganglion   des   Gehe  i   an- 

lagert.    Dort  entstehen  lange  Zellen  (Fig.  35«).  «eiche  neben  den  nie- 
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deren  die  späteren  Nervenendstellen  deutlich  hervortretet!  lassen.  Die 
Ektodermzellen  der  Labyrinthbläschen  erfahren  an  den  Nervenendstellen 
mehrfache  Umwandlungen.  Zunächst  treten  an  bestimmten  Stellen  Ver- 
dickungen auf,  die  darin  bestehen,  dass  die  Kerne  in  4 — 6  Schichten 
übereinander  liegen,  von  wenig  Protoplasma  getrennt  (Fig.  358);  die 
schliessliche  Ausbildung  ist  im  Bereich  des  Schneckenkanals  und  der 
Bogengänge  verschieden. 

Im  Schneckenkanal  entwickelt  sich  aus  den  Ektodermzellen. 
an  der  späteren  Nervenendstelle  ein  Epithelwulst  von  hohen  Cylinder- 
zellen.  Aus  diesem  einen  Wulst  entstehen  dann  zwei,  ein  grosser  und 
ein  kleiner  (Fig.  357).  Die  Zellen  des  grossen  Wulstes  sind  trotz  ihrer 
Länge,  in  einfacher  Schicht  aufgereiht;  die  Zellen  des  kleinen  Epithel- 
wulstes sind  von  beson- 
derer Wichtigkeit,  denn 
aus  ihnen  entstehen  alle 
jene  Sinnes-  und  Stütz- 
zellen, welche  das  Cor  ti- 
sche Organ  darstellen.  Die 
Figg.  359  A,  B,  C  zeigen 
drei  verschiedene  Ent- 
wickelungsstufen :  die 
erste  Zelle  des  kleinen 
Epithelwulstes  produziert 
die  innere  Haarzelle,  die 
zweite  die  Pfeilerzellen, 
die  folgenden  die  äusseren 
Haarzellen  und  die  Dei- 
ters sehen  Stützzellen 
(Fig.  359).  Im  Anfang  sind 
diese  Zellenunterschiede 
nur  schwach  erkennbar 
(Fig.  359.4);  später  treten 
sie  dadurch  hervor,  dass 
oberhalb  statt  heller  Zellen  dunkle  auftreten  (Fig.  359  B)  und  zwar 
durch  Querteilung  der  in  Fig.  359  A  dargestellten  langen  Ektoderm-  cor  tische 
zellen.  Die  C ortischen  Pfeiler  werden  früh  kenntlich  durch  Längs- 
teilung der  zweiten  Zelle  (Rosenberg,  Boettcher,  Pritchard) 
und  durch  Streifung,  während  die  Stützzellen  ihr  helles,  granuliertes 
Protoplasma  behalten.  Die  nach  aussen  von  den  Corti  sehen  Pfeiler- 
zellen befindlichen  drei  Reihen  der  äusseren  Haarzellen  sind  (bei  dem 
7  cm  langen  Kaninchenembryo)  in  allen  drei  Windungen  angelegt,  sie 
sind  naschenförmig,  haben  den  Kern  im  unteren  Ende,  sind  mit  kurzem 
Haarbesatz  versehen,  und  reichen  nur  bis  zur  Mitte  der  Epithelhöhe. 
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Fig.  358. 

Anläse  den  Labyrinth«*.    Menschl.  Embryo  von  10,2  mm 
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keiner  der  Windungen  eine  offene  Spalte  zwischen  den  Pfeilern  ent- 
standen. Erst  bei  zehn  Tage  alten  Kaninchenembryonen  nähern  sich 
die  Gebilde  des  Cor  tischen  Organes  ihrer  Vollendung. 

Auf  dem  inneren  und  äusseren  Epithelwulst  schwebt  die  Membrana 
tectoria  (Membrana  Corti)  in  der  Endolymphe.  Sie  ist  schon  bei  dem 
menschlichen  Embryo  von  4,6  cm  Länge  (Ende  des  3.  Monats)  aufzufinden  und 
entspringt  auf  dem  Cor  tischen  Organ,  auf  der  Oberfläche  der  äusseren  Hör- 
haare, äusserst  dünn  und  zart,  nimmt  allmählich  an  Dicke  zu  und  reicht  bis 
in  die  Gegend  der  Zähne  der  ersten  Reihe,  welche  Huschke  zuerst  beschrieben 
hat  (andere  Autoren  lassen  sie  umgekehrt  verlaufen).  Diese  Lamelle  ist  aus 
etwa  fünf  Bündeln  feiner  Wimperhaare  zusammengesetzt,  welche  vollkommen 
frei  durch  die  Endolymphe  des  Schneekenkanales  ziehen.  Bei  dem  Rind, 
Schwein  und  Kaninchen  schwankt  die  Zahl  der  feinen  Haare  einer  Zelle  von  H5rb»»re. 
7 — 30.  Die  Härchen  stammen  von  Zellen  sowohl  des  grossen  als  des  kleinen 
Epithel wulstes.  Ayers,  dem  diese  Schilderung  der  Membrana  tectoria  ent- 
nommen ist,  nimmt  etwa  385000  Hörhaare  bei  dem  Menschen  an  und  jedes 
Haar  besitzt  eine  Länge  von  0,4  mm.  —  Über  die  Membrana  tectoria  sind  die 
Akten  noch  nicht  geschlossen;  die  eben  mitgeteilte  Schilderung  von  dem  Bau 
ist  mit  manchen  früheren  Angaben  wohl  in  Einklang  zu  bringen.  —  Die 
Untersuchungen  über  die  Umwandlungen  der  Ektodermzellen  in  dem  Bereich 
des  Cor  tischen  Organes  bedürfen  wiederholter  Untersuchung  mit  den  neueren 
Methoden,  um  die  Vorgänge  bei  der  Teilung  im  einzelnen  genauer  kennen 
zu  lernen. 

Die  innere  Ausbildung  der  Säckchen  und  Ampullen. 
Aus  einfachen  Erweiterungen  des  Labyrinthbläschens  hervorgegangen, 
bestehen  sie  zunächst  aus  sackartigen  oder  kugeligen  Räumen,  welche 
von  Abkömmlingen  der  Ektodermzellen  ausgekleidet  werden.  Die  Grund- 
lage für  diese  Zellen  wird  durch  Kopfmesoderm  gebildet,  das  nach 
und  nach  die  schon  erwähnte  Tunica  propria  darstellt.  Im  Innern 
dieser  Abteilungen  erhebt  sich  an  denjenigen  Stellen,  die  sich  schon 
äuBserlich  als  dunklere  Flecke  bemerkbar  machen,  je  ein  länglicher 
Hügel,  der  in  den  Säckchen  als  Macula,  in  den  Ampullen  als  Crista 
bezeichnet  wird.  Diese  Hügel  sind  aus  zwei  verschiedenen  Elementen 
zusammengesetzt:  auf  der  freien  Oberfläche  von  einer  Zellschicht,  die 
sich  gegenüber  dem  sonstigen  niedrigen  Pflasterepithel  der  Innenwand 
(3—4/1  hoch)  durch  eine  bedeutende  Länge  der  Gebilde  ausgezeichnet; 
es  kommen  dort  Haarzellen  und  Faden-  oder  Stützzellen  vor;  von  jeder 
Haarzelle  erheben  sich  im  vollkommen  ausgebildeten  Zustande  lange 
Haare  (Retzius).  Auf  ihren  Spitzen  ruht  später  eine  Otolithenmembran 
in  der  Endolymphe.  Unterhalb  dieser  Decke  von  Neuroepithel  findet  sich 
in  dem  Hügel  Mesoderm  (Fig.  360,  auf  der  linken  Seite  ist  das  Epithel 
abgehoben,  der  Mesodermhügel ,  in  dem  eine  Fortsetzung  des  Nervus 
vestibularis  eintritt,  wird  dadurch  um  so  deutlicher). 

Die  Maculae  und  Cristae  der  Säckchen  und  Ampullen  sind  schon  früh 
erkennbar  (gegen  Ende    des  3.  Monats),  ebenso  die  Haarzellen    und  die  Oto-  otolithen. 
lithenmembraii.      Kleine .  punktförmige    Körper    bezeichnen    die    auftretenden 
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( )ioliilii<n.    -  Die  Phytäologio  spricht  «ich  in  der  letxteu  /.■ -ii  immer  anlechiedM 
dahin  ras,  dasa  da  Dtriculue,  der  Saeculu*  und  die  Ampullen  keine  U 
empfrndnnyn  vermitteln,   Bondern  Sinn« rgane  zur  Regulierung  dm  K 

bgewichta  (Goltz)  und  de«  Btfutfkeltouu«  (J.  R.  E  D* 

Fische  würden  also  nicht   hören.     EM   mir  der  Lagena,  dem   IT 
Schnecke,  beginnt  die  Pereeption  des  Schallt*     I>i<-  1 1 

ii-  li;ii  ihm'  unverkennbare  Üborviiietininiung  uiil  dem  ti,  *l- 

i de  dort  um  ■  ■  i 1 1< ■  Einstülpung  des  Bktodenn  handelt.    Damit  hr»n 
iber  die  \  lmlielik.it  auf,    Die  weiteren  Veränderungen  Bind 
Das  Kkinii.Tiii  liefert  Dichte  der  Lin*e  ähnliche«,  sondern  Säckcbeo  und  l;  ■' 
Kwi  i  In  ii   Nervus  ■  >|  ii  i<i  i  -   und  Nervus)  acorfUcus  fehlen  ebenfalls  'Ii'-  Wrgji 
angspunkte,  denn  der  Opticus  und  die   Retina  gehen  aus  einer  Hirnbln*»-  nU 

itning  hervor,  das  Qsngkoa   acuitictun   Im«   memak   i       I 
bükt  mit  dem  Gehirn  niBau 1 1 1 n « - n 1 1 ü n ir  1  ■  1 1 1 1 1 ■■  1 1  Hin-«'  und   es  existiert   also 
niemak  Bin  hohler  GMhornerv.         In  dem  Saccnlu*  wi 
Duotas  andolyiii|ihiiiiru>-   -iii'l  (Fütu«  vi.m  4.  Moimt) 
irrtüinlifli  mI-  ,.l>nis.ir  gedeutet  worden      Ober  di<  nr  der  ZeUen  and 

EMiptUapmi  suda  bestehen  aoeh  IIb 

duii: 

ebenso  bedarf 

icne  Bk5» 
änderungen  'Ii. 
namentlich    des    CortU 
ichen  '  ragsnee.  uoi 
-  i- ''■"  ■      U?rvr    Prüfung.       .\ 

I  .-I   -Uli:  .         .  ..  ....  . 

I    I-     .mi.-I    dir     1  In: 

MII.M-,luil|..,| 

|l 
I    IltiT-elli.'.li-  in   I 

ii  -iii'l  mnerhaJ 
Wh™  Itiarklaaaon .      au* 
dem  Ektoderrn.    1  Ki    i 

uil.-n.i 

Formenreichtum  in  den 
reifen  Organ  gehört  nicht  hierher.    Die  Werki    von  Böttcher,  M  Sehn  ; 
VYaldeyer,  Rettine  o.  A    enthalten  zahlreich«  Beobachtungen  und  Abbüd- 

iingen. 

I'iis  Aeustkus- (ianglion,  Ganglion  nervi  aoustici.  ist  aufnags 
•  i j t i t « ■  i l 1 1 ■  •  1 1 •_•  -  QebikLe;   doch  macht   sieh   bald   eine  Teibnig   in 
Abschnitts  bemerkbar,  welche  t\vr  Hauptgliederung  des  Labyrint 
Bpreoben.    Bin  Ganglion  vestibuli  Bondert  »ich  und  tritt  im: 

des  Lab]  rinthbläschens  in  Beziehung;  während  das  I  rangUon 
Cochleae  mit  Sinneszellen  der  Schnecke  und  des  Sacoulns  Verbindun 
erhärt  (Fig.  863).    Bei  dem  Embryo  liegen  diese  tiangben  dicht 
Hinterbirn,  bei  dem  Erwachsenen  sind  sie  weit  entfernt  in  das   Ii  i 
dej   Felsenbeins  verlegt  wurden.    Das  Ganglion   vestibuli   i*t   mit  dem 
Nervus  veetibuli  bis  in  die  Tiefe  des  inneren  i  ..di"i^;m-j 
und   ist   dort    unter    der   Bezeichnung  (ianglion   vestibuli    [In tu« 
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Link«    i»l   iln»    I "  | •  i 1 1 >« ■  l    von    1I1111  M Ii'i  n       tVTM   bIi. 
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meeoentia  ganglitformie  Etaarpa)  bekannt,  das  Ganglion  Qoobleae 

zieht   neb  /■»   •.•inein  ilimu'ii    Bande  au.-,    \velcli»s    liis  zam   Minden    Ende 

■1>-  Scaneckenkanalea  Feiabt,  all  den  Windungen  derselben  folgt  (Flg.  357) 

!   leshalfa  den  Namen  Ganglion  B-pirale  erhalten  hat    Aut'  senk- 

ohtan  DnrcitaGhnittan  eraonaint  dai  bandartige  Ganglien  ale  randliehex 

/•Uli. inten.    Auf  der  Fig.  364  isl  da    bandartigi  Zog  i!<>.s  Ganglions 

und   seiner  MerVdnb&nd«  an  ilnr    konkaven  Seih-  iles  >.'lmtrki*nkanal«s 

angedeutet. 

Au-    der  •l'-kriptiven  AjMftNttM  i-I  dir  VeRWsigUBg  im  Vorhof.--  unil  •!■•- 
S«-)iii.-.krnii..T\vii     bofaunit      Für    di.-    Entstehung    MB    A-t.     i-t    zu    beachten, 

daa  l.nlivriiitliMii-fiiiii  ^i<-ii  in  nähren  konflungen  »ondett,  und  dan 
damil  anrfi  das  ffinneaepitbel  in  ebenso  rieb  Flecke  Mfldsgl  wird,  su  denen 
dann  ebenso  riek  Nerrcacweige  geben,    Fk-i  dem  nenscnlichea  Embryo 
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dst  GaugÜoj chleae  oral  einer  Windung  gefolgt,  obwohl  der  Schneel 

kanel  ranon  IV»  Windungen  suvflckgelsgl  hat  Der  Rnpaelblindsaeh  bleibl 
frei  Knrofa]  ron  Nenren  'l-  v«>n  i rsutj^li'-nz-llin.  -i<-  t . ■  1 1 1  •  - 1 .1  1I01-1  uwli  l»-i  dem 
Erwachsenen.  Zwischen  Ganglion  vestibuläre  nnd  Cochleae  bat  neb  duzeh 
Lbcpaltung  ein  Zwischenguigllmi  eingelsgext;  dei  an  Quon  hei  vm  flutende  Aal 
gehl  K«  der  Ampulle  de«  hinteren  rertikalsu  Bogenganges  stahl 
aber  durch  eine  bandförmige  Ausbreitung  auch  mit  dem  Ganglion  «-<  »iileao 
in  Znsanunenhang.  Wird  noch  che  Nerrenendstelle  in  den  Baooulus 
berücksichtigt  t  welche  rom  N  cochlearia  kommt  10  steigt  ihre  Zahl  auf 
.  Dämlich:  eine  Macula  utrietdi,  »Ir»-i  Criitae  ampuUarum,  ein  Macula 
naecnlt  nn<i  diu  Orguiion  ^pirnle  (Cortfy  das  den  Spiralen  des  Behneoken- 
k:m:ili-  folgt    Bier  *  i  nochmals  (a.  Auch  btervensystem)  darauf  aufmerksam  ge- 


aaaesoigane. 


.[    daas  die  Kerns   da   L  leticua  im  verlängerten  Mark  Endstationen  -ml 
Kmlkfi  m-  jIIim,  uii.I  dan  die  obenerwähnten  Stellen  mit  Sinn.-/,  ll.ii  in  W 
Liehkeil  all  di<    AiisgangspuaktB  da  Gehörnerven  aufzufassen  sind.    An 
[faktisch*  n   Gründen   bal    jedoch    die   Beschreibung   vom  centalea    Anschnitt" 
auszugehen  und  nach  den    peripheren   Gebieten   krtsnschreitan.     Wit    bei  de» 
■üen  ii.  -•!  vermissl  man  auch  bei  dem  Mennehen    die  Entwickahsna, 
.    den    meisten    übrigen  Wirbeltieren   zukommende    KervenendaOeUen 
Macula  acuatica  neglecta  und  die  Papilla  acuatica  lagenae  enchlaaa  flietaina), 

Die  Umhüllungen  des  Labyrinthes, 

Sie  gi  ben  :ms  i1.mii  K<>|iriiiesoilenn  hervor   and  ende 

Eigenschaften:  1.  dteTunioa  proprin;  sie  liegl   na     lUelbar 
epithelialen   l.abvi  mth  an,    sie    ist    Sei    Triger   der  Sinnes-   nie 
Stützzellen  und  hilft  di«  endolymphatischen  Kanäle  nod  Backe,  dar 
: 1 1 1 « •  1 «  den  Canalis  cochlearis,   abgrenzen  (Figg.  860    862).    Sie  tteUl  bi 
Verbindung  nil  den  Epfthelien  das  häutige  I  abjrinth(Labyrin 


<«iiali>  Mini 
lUlil  mit 

linni-a  |in>|iri»       n 


Kn.li.l, 


C«tt«1fi 

P*r»ymph* 


i  ig.  Bez. 

OassHi  .-'■iMii'ii<Milnri>.    ktenetMii  bat  Bmbrjra  mu  »i-m  Anfang  d.-*  S.  Monate.   Qucnckaiu. 

80  nml   vi-cvi.     I in    biitologiachen   I  lernen!«    lind    bei   ilarker  V«    imr.-   .  mp  •.  . 

tlnis  membraii.iceiis)   her.     Die  Tunica  propria   besteht   bei  Fi 
am*  zarten  l{iinl«-u<'"ri>-/:iigen  mit  Kernen.     Sie  liefert  die  Lenins  ■pi* 
r:ili>  membranaeea  (Figg. 357  n.  ^ 5« >  1  >  and  kann,  wie  /.  B.  an  der  Man* 
brana  vestibularie  (Reiasner),  auf  eine  endotheliale  Membran  redu 
werden  (Fig.  861).    2,  Das  eraeoläre  Bindegewebe  (Fig. 862),  aus 

<  lallri  i-eurl»  ii,.|  •.  ,,i  -^ "_'  i  iiüt-ii .  um  iiit'S'xl'Tinaler  Abkunft,  durch. 
den  i>mlyiii]iliatischcii  Raum,  der  um  alle  Abschnitte  des  häutigen 
Labyrinthes  nach  und  nach  entwickelt  wird.  Im  Anfang  der  Elntstehang 
isi  ilas  Gallertgewebe  reichlich  rorhanden  mit  zahlreichen  Kernen  and 
reinen  Fasersögen  durchsetzt;  später,  wenn  die  Begrenzung  der  perilym- 
phaüschen  Bäume  erfolgt,  werden  diese  Züge  spärlich.  8.  Durch 
Ter  ich  on.l  riu  in  der  knorpeligen  Gehörkapsel,  weloheeepätersn  dem 
Periost  des  1 ehernen  Labyrinthes  wird.    Perichondriuni  und  Psnost 
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bestehen  aus  Bindegewebe,  das  sich  mit  Hülfe  der,  in  der  letzten  Zeit  in 
die  präparierende  Anatomie  eingeführten  chemischen  Mittel,  vom  inneren 
Umfang  des  ganzen  knorpeligen  oder  knöchernen  Labyrinthes  in  toto 
loslösen  lässt  (in  den  Figg.  361  und  362  ist  dieses  Perichondrium  ab- 
gebildet). Auf  diese  Membran  folgt  4.  die  knorpelige  Gehör- 
kapsel, kurz  Ohrkapsel  genannt.  Bei  dem  menschlichen  Fötus  ohrkaj 
(Ende  3.  Monat)  besteht  sie  noch  aus  Vorknorpel,  seine  Zellen  tragen 
mesodermalen  Charakter  an  sich,  sind  sternförmig  und  besitzen  einen 
stark  tingierbaren  Kern  (Fig.  362).  Später  entsteht  aus  diesem  Vor- 
knorpel hyaliner  Knorpel  und  erst  diese  Ohrkapsel  verknöchert, 
allein  sie  stellt  nicht  das  knöcherne  Labyrinth  her,  sondern  einen  im 
totalen  Zustand  spongiösen  Knochen.  Das  aus  der  Anatomie  her 
bekannte  knöcherne  Labyrinth  (Labyrinthus  osseus),  das  sich 
bei  Föten  der  letzten  Monate  wie  auch  bei  den  Erwachsenen  aus  dem 
Felsenbein  herausschälen  lässt  und  eine  glasharte  Kapsel  darstellt,  ist 
ein  Produkt  des  Periostes  und  entsteht  durch  direkte  Ossifi- 
kation. Die  knöcherne  Labyrinthkapsel  ist  also  nicht  aus  der  Knorpel- 
kapsel hervorgegangen,  sondern  eine  Bildung  jenes  Mesoderm,  das  zu 
Periost  wird  und  das  sogenannte  intrakapsuläre  Bindegewebe  (Boett- 
cher)  herstellt.  Die  Wände  der  knöchernen  Schnecke,  die  Lamina 
modioli,  die  Spindelwand  und  die  Lamina  spiralis,  die  halbzirkelförmigen 
Kanäle,  das  Vestibulum  rühren  von  diesem  intrakapsulären,  ossifizierten 
Bindegewebe  her.  Durch  den  Abstand  der  knorpeligen  und  knöchernen 
Ohrkapsel  von  dem  häutigen  Labyrinth  ist  Platz  für  die  peri lymphati- 
schen Kanäle,  für  araeoläres,  für  intrakapsuläres  Bindegewebe  und  für 
die  Tunica  propria  gegeben. 

Die  knöcherne  Labyrinthkapsel  und  ihre  Herkunft  aus  dem  intrakapsu- 
lären Bindegewebe  ist  allgemein  verbreitet,  und  schon  bei  den  Reptilien  zu 
finden. 

Die  perilymphatischen  Räume  (Spatia  perilymphatica) 
zerfallen  durch  das  araeoläre  Bindegewebe  in  viele  untereinander  kommuni- 
zierende Kammern,  ähnlich  denen  der  Subarachnoidealräume'  des  Gehirns. 
Die  häutigen  Kanäle  liegen  dabei  nicht  in  deren  Mitte,  sondern  der  late- 
ralen Wand  näher  oder  mit  einem  Worte  excentrisch  (Fig.  362).  Die  peri- 
lymphatischen Räume  innerhalb  der  Schnecke  heissen  Scala  tympani1), 
Vorhoftreppe,  und  Scala  vestibuli,  Paukentreppe.  Sie  liegen 
zwischen  der  Tunica  propria  des  Canalis  cochlearis  und  dem  Periost 
der  Schneckenwand,  wie  jene  des  übrigen  Labyrinthes  und  entstehen 
am  Ende  des  dritten  Monats.  Auf  und  unter  dem  Schneckenkanal 
findet  sich  zuerst  jugendliches  Mesoderm  ohne  irgend  welche  Hohlräume. 
Wie  bei  den  halbzirkelförmigen  Kanälen  löst  sich  dasselbe  zwischen  der 
Membrana  propria   des   Schneckenkanales   und   dem   Periost  allmählich 


i)  Scala  =  Treppe. 
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-  .j.'r  Ve;**  einen  21/tfueli  gewundenen 

--  T_Il"  m.    Die  Entstehung  der  beiden 
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-   j-:_i-iJL  fort,  dort  treten  Pauken-  und 

■'••Z.-VXUE.  nachdem  der  letzte   Rest  des 

—    •■  ri —li.  loa  tischen  Räume  münden  durch 

u   Jen  Subarachnoidealraum  in  der 

•  _    .  ■:•'.  Jim  oberen  Rande  der  Fossa  jnsit- 

-slVM    it-j  Ductus  perilymphaticus  in  der 
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:•    ;*rilymphatischen    Räume   und  die 

_.     •   _'"i  Züge  sind   von  Endothel   bedeckt. 
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.. •  _  ■■•->  Ductus  perilymphaticus  ül>er. 
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V-ux. •bciiembryo  ist  «las  Perichondrium  d>- 

••  ••rjleich  mit  dem  des  Kuninchciiomhryo 

_  :-:>/l).-  Herkunft  des  Labyrinthes  stehen 

~u-   .-hie    sieht  schon    bei    den  wirbellosen 

■:;   v.yj  Hörhläschon,  welche  ähldiche  Form 

-~  i-r  WirlM-ltieiv.     Auch    die  Hörhlüschcn 

.  «-jirong   aus    besonders    ausgebildeten    Ah- 

s    ''■■'.■   »ler  Zellen  am    freien  Ende    mit  *<»ir. 

.     .-.:.  ■  . .  !:.  anderen  Zellen  Konkretionen  (Otolüliein 

,ii'  Miwiligungen  des  umgebenden  Mediana 

•     .-.!••«- mmig  läs-t  vennuteii.  dass  die  Schwill;.'- 

?:  T..-iiir-:i   Vt^H-iMlien    Zellen    übertragen  werden. 

•  :..\,\vA:   in  besondere  Tuschen    eingesenkt,    dann 

•     •      ■.•cMo'liii«<fMl>   und    konuuen    in    dieser  Form   bei 

■  -n«-"-i.   und  Ihm  fast    allen  Mollusken  vor.     Enl- 

:--  Wirbeltiere  aller  Komplikationen.    m>  zeigt  w 

-.r  i    Eiitwiokehing   und    in    «ler    prinzipiellen   An- 

-..-..  ■        »ninmui»  mit  Haarzellen,    mit   Otolithcn.    die  von 

••im»:  Kap>el  eing»'i«chlos>i'n  sind.     Bedeutsam  i-t 

-  r-.-:    entweder  vom  Ektoderm  direkt    au>geheii,  m|er 

•rj»i7i--i...  wii«   im  Wesen    das    nämliche    bedeutet,    weil 

.!  i.  nciJifkt  Hüll.    So  einleuchtend  c.«  nun  erschein». 

..  .,...,  ,nirstii.  von  einer  wirbellosen  Staminform  ererbt  und 

.     ..        ü-.i.  i..  ->•  im»*  doch  betont  werden,  dass  es  noch  nicht 

Ns-*;i>t'l»-  hri  den  Wirbellosen  zu  finden,  und  h»  be-it/.t 

»,!-  v-fzi  mir  in  «lein  grossen  Gesichtspunkt    .!»•>  Trau- 

.  •":•/  -T..I-    «inmdlnge.     Die  zweite  Hypothese    nimmt    keinen 

•  <,;. ■,     inii   <)em   (n-hörorgan   der  Wirbellosen   an,    »ondeni 

.,,-•.    >."|»leimkiinälen  der  Fische  ab.  die  sieh    im  Bereiche 

Dil--«'  Kanäle  enthalten  bekanntlich  zahlreiche  NYrveii- 

.....„:     >wei    nehencinanderliegeiide    in    die    Tiefe    gedrungen 

-.»ii  tu»  Cochleae  —  s    Apwtorae  externa  aqiiueduetus  Cochleae. 
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sein  sollen,  weil  der  Nervus  acustieus  der  lebenden  Formen  bei  seiner  Anlage 
zwei  Wurzeln  und  zwei  Ursprungskerne  im  Gehirn  besitzt;  ferner  mündet  der 
Ductus  endolymphaticus  bei  einigen  Fischen  in  einen  Kanal  mit  Sinnesorganen, 
welche  von  dem  Glossopharyngeus  innerviert  werden.  Die  hintere  Ampulle  wird 
ebenfalls  von  einem  Ast  des  Glossopharyngus  bei  einigen  Fischen  versorgt. 
Das  Labvrinthbläscheu  wird  in  dem  Bereich  der  Wurzeln  des  Facialis  und 
Glossopharyngeus  angelegt  und  die  doppelte  Herkunft  des  Acustieus  stimmt 
überdies  mit  der  Teilung  des  Labyrinthbläschens  in  zwei  scharf  getrennte 
Abteilungen  überein,  welche  in  dem  Sacculus  mit  Kanälen  und  in  dem  Utri- 
culus  mit  Schnecke  wieder  erkennbar  sind.  Dazu  kommt  noch,  dass  manche 
Forscher  die  Seitenorgane  der  Fische  als  accessorische  Gehörapparate  auffassen, 
deren  nervöse  (Zentralstelle  in  unmittelbarer  Nähe  des  Acusticuskernes  liegt. 
Die  Organe  der  Seitenlinie  haben  überdies  in  ihrer  ersten  Anlage  bei  Amphibien 
eine  Ähnlichkeit  mit  der  ersten  Anlage  des  Labyrinthbläsehens,  insofern  eine 
bestimmte  Zellengruppe  in  die  Tiefe  des  Mesodenn  hinabsinkt  und  die  Zellen 
sich  dann  in  Stütz-  und  Sinneszellen  differenzieren.  —  Diese  Hypothese  be- 
trachtet also  das  Gehörorgan  der  Wirbeltiere  als  eine  neue  Schöpfung  und 
verzichtet  darauf,  eine  nähere  Beziehung  mit  verwandten  Apparaten  bei  den 
Wirbellosen  vorauszusetzen  (Avers). 

Bei  allen  Überlegungen,  welche  die  phylogenetische  Entstehung  des  Ge- 
hörorgane* oder  anderer  Organe  betreffen,  ist  zu  beachten,  dass  die  Natur  das- 
selbe Problem,  mit  denselben  Hülfsmitteln,  auf  verschiedene  Weise  zu  lösen 
vermag.  Hat  sie  doch  das  grosse  Problem  des  Fluges  in  vier  verschiedenen 
Wirbeltierklassen  auf  verschiedene  Weise  thatsächlich  gelöst  (fliegende;  Fische, 
fliegende  Saurier,  fliegende  Vögel,  fliegende  Säugetiere).  Eine  direkte  Des- 
cendenz  der  beflügelten  Abteilungen  von  einander  ist  dabei  ausgeschlossen. 
So  ist  auch  die  Einrichtung  für  die  Empfindung  von  Schallwellen  offenbar 
auf  sehr  verschiedene  Weist;  entwickelt  worden,  und  die  Phylogenie  des  Laby- 
rinthes kann  erst  bei  den  Wirbeltieren  begonnen  haben,  oder  von  den  Wirbel« 
losen  her  ererbt  sein.  Ein  Blick  auf  die  Studien  der  Fische  von  Leydig, 
F.  E.  Schulze,  Allis  u.  A.  über  die  Schleimkanäle  lehrt,  dass  ein  phylo- 
genetischer Zusammenhang  dieser  Einrichtung  mit  jener  des  Labyrinthes  wohl 
denkbar  ist. 

Litteratur:  Reissner,  Diss.  Dorpat.  1851.  —  Boettcher,  A.,  Nov.  Act  Acad. 
Leop.-Carol.  Tom.  35.  1870;  Arch.  f.  Ohrenheilk.  Bd.  24  1887.  —  Hasse,  Die  ver- 
gleichende Morphologie  des  häutigen  Gehörorganes  der  Wirbeltiere.  1878.  —  0.  und 
R.  Hertwig,  Das  Nervensystem  und  die  Sinnesorgane  der  Medusen.  Leipzig  1878. 
—  Pritcbard,  Journ.  of  Anat.  Bd.  13.  1878  79.  —  Retzius,  G..  Das  Gehörorgan 
der  Wirbeltiere.  2.  Bd.  1881—1884.  2°.  Mit  74  Tafeln.  —  His  d.  J.,  Arch.  f.  Anat. 
1889.  —  Ayers,  H.,  Journ.  of  Morph.  Bd.  6.  1892. 

Entwicklung  des  Mittelohres. 

Die  Hülfsapparate,  welche  das  Labyrinth  ergänzen,  stellen  den 
schallleitenden  Apparat  in  Form  des  mittleren  und  äusseren  Ohres  dar. 
Die  Grundlage  für  die  mannigfaltigen  Einrichtungen  ist  in  der  ersten 
Kiementasche  und  ihrer  nächsten  Umgebung  zusammengedrängt.  Aussen 
hat  sie  das  Ansehen  einer  Furche  und  besteht  in  Wirklichkeit  bei  dem 
menschlichen  Embryo  von  10,2  mm,  in  einer  seichten  Tasche,  die  als 
erste  äussere  Kiementasche  bezeichnet  wird.  Sie  besitzt  eine  dorsale  und 
ventrale  Ecke  (Fig.  363);  zwischen  diesen  beiden  Endpunkten  finden  sich 
noch  kleine  Erweiterungen,   welche  von   den  Aurikularhöckern   her- 
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.~    3u  --rschieden  stark   gegen  die  Tasche  vor- 

—2.  JLiniiibalar-  und   dem  Hyoidbogen  an  und 

-2  .tc  Entstehung  der  Ohrmuschel.    Das  Ekto- 

l=iz  .•i»  einer  doppelten  Zellschichte,  welche  sich 

!..:.-    uneinsenkt,    dort    aber    vervierfacht    wird 

_— ~=    Eis.  364).      Die   äussere   Tasche    ist   sehr 

«ösr  ~et.  sie  steht  in  direkter  Verbindung  mit 

.zu    .*€   von    Entoderm   ausgekleidet.      Aus   der 
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Fig.  363. 
.....    ..»-.■•  •«^•iiK-«*a  F.uihryo  von  10,2  mm  Lunge,  der  Kopf  senkrecht  orientiert. 

._.,..    v.    v*i*tT-.oat«*.  weit  ausläuft.    Später  kehrt  sich  die  Form  der 

„„_.-     .w*.*i*-    *w  >i*  in  Fig.  364  dargestellt  ist,  geradezu  in  das 

.„•*■«   •<>*     iw  3««i«5»le  Partie  wird  eng,  die  laterale  dagegen  weit. 

*   -     *♦    **•»    VaiJnv»  von   10  mm    davon   entwickelt    ist,    entspricht 

.:vi  >.t  ;t   \xedung  der  Trommelhöhle,  die  dorsale  entsteht  erst 

njmI*««   Vis«*itung.    Die  Tube  fehlt  noch,  sie  schliesst  sich  erst 

_.*»    -*u  »*«"  *tneoal  das  mittlere  und  äussere  Ohr  eine  andere  Lage 

,^;*u   »<»*   tmi  »oa  seiner  ventralen  Lage  durch  die  weitere  Ausbild- 

,*    .11    V't»iifi»«wa  und  namentlich  auch  des  Halses  nach  hinten  und 

X*   lifti*««**!  »st  l*V  363). 
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Abgesehen  von  dem  Epithel,  das  die  innere  Tasche  auskleidet,  und 
sich  an  einzelnen  Stellen,  wie  an  den  Rändern  der  Schlussplatte  ver- 
dickt und  überdies  cylindrische  Zellen  erhält,  ist  die  Tasche  noch  völlig 
leer.  Es  finden  sich  in  ihr  weder  Gehörknöchelchen,  noch  Nerven  und 
Muskeln;  alle  diese  Gebilde  kommen  aus  dem  umgebenden  Binde- 
gewebe und  gelangen  erst  durch  eine  Reihe  von  Verschiebungen  in 
den  Raum  der  Trommelhöhle  hinein.  Statt  des  Trommelfelles  ist  zu- 
nächst die  aus  Ekto-  und  Entodermzellen  bestehende  Verschlussplatte  vor- 
handen; um  zu  einem  Trommelfell  sich  umzugestalten,  braucht  sie  das 
Mesoderm  des  1.  und  2.  Kiemenbogens.  Die  Lage  und  die  Anordnung 
der  inneren  ersten  Kiementasche  und  ihrer  weiten  Verbindung  mit  der 
Mundrachenhöhle  wird  am  besten  aus  der  Fig.  365  ersichtlich,  denn 
die  Fig.  364  giebt   nur  einen  Durchschnitt  allerdings  aus  12  Schnitten 


dorsale  Wand  der  Tawlie 


Kifferrinne 


AuricularhOrker 

Verschluss- 
platte 

AurieularhBcker 


ventrale  Wand  der 
Tasche 


..__,  Wand  des  Ko|i(M»rms 


Fig.  364. 

Die  erste  Kicinentasche  eines  menschlichen  Embryo  von  10,2  min  Xackensteissliinge.    125  mal 

vergr.     Kombinierte  Zeichnung-    Dort,  wo  der  Kiss  in  der  Abbildung  sich  befindet,  wurde 

ein  Stück  der  Tasche  weggelassen. 


kombiniert,  allein  aus  Fig.  365  wird  doch  erst  deutlich,  wie  auch  die 
innere  Tasche  eine  dorsale  und  ventrale  Ecke  oder  Spitze  besitzt,  wie 
sie  ferner  platt  ist  und  die  Vorstellung  kann  im  Anschluss  an  die  Or- 
ganisation der  Kiemenspalten  der  Wirbeltiere  den  Weg  sich  vergegen- 
wärtigen, der  zurückgelegt  werden  musste,  um  aus  dieser  entodermalen 
Tasche  das  Mittelrohr  herzustellen.  Dieser  Entwickelungsgang  geht  am 
besten  aus  der  Entstehung  all  der  Organe  hervor,  welche  nach  und  nach 
im  Innern  oder  an  den  Wänden  auftauchen. 

Die  primitive  Paukenhöhle,    wie   die    innere    erste   Kiementasche 
(Figg.  364  ll.  365)  auch  genannt  werden    kann  auf  dieser  und  den  folgenden 
Entwickelungsstufen,  hat  auch  die  Bezeichnung  Canali9-tubo-tympaiücus  erhalten, 
Kollmann,  Entwicklungsgeschichte.  39 


'•umesorgane. 

?-~       — -:       'nif     -t    jgflt   am*-tfend.  weil    die  Tube    noch    fehlt,    nur  der 

_=-; — i        ::»:-   — Tiranunis-   .-c  -treng  genommen  für  dieses  Gebilde  (Fig.  3li4l 

_T*sf»-::nr.  —  I«    -xl  "^tattata  liegt  die  erste  Kicmenspalte  ebenfalls  zwischen 

iminni ■;!!--      o»i      -m     :T»«ttn  Kiemenbogen    (Fig.   184,  Seite  323),  wie  bei 

•j    -suari*-s"t— _      ~':e  "*r«in-  hat   nüt  der  Atmung  nichts  mehr  zu  thun,   sie 

_nrtT      -u.  nttu    vanai    uu.    der  Spritzloch  genannt    wird  (Fig.  188. 

— ~?      i~       ""*•— r  vinni    anir  :in  der  Ohrknpsel  und  seinem  Labyrinth  dicht 

— *-       ar^      er-    Jwa-uung  -r»cheint  er  für  die  Fortleitung  der  Erschütter- 

^-«       —     "  es***»    jpqoba.  —    Dem  Spritzloch    entspricht    bei    den  höhern 

' ■*»-■ s      .zvounm.     It-oeiit-u.    Vögel   und  Säugetiere)   die  Trommelhöhle. 

•>■      im     -i    jtar~f*  '  ™-nörzang.    Es  wird  überall  die  erste  Kiemenspalte 

..       -        — -Tnirr'     ~«r    wn  Aufbau  des  Mittelohres  und  des  äussern  Ohres 

-»-! u-  •■-.  -..irTriuiünHA-ker  treten  auch  bei  Embryonen  der  Reptilien  und 

^.     jrt-   -•*■    -ie«b»-!i  abortiv  und  entwickeln  sich  nicht  weiter,  wie  bei 

--•  •  .•N:i>'oa-*toiien   entwickeln   sich   aus   dem   ersten 
-  :    Y.r'ttrtijoien.      In   ihrem   Mesoderm   treten   Knorpel- 
.i-e-     »..     ;«r    .«.    urfin  hintern  (dorsalen)  Ende  später  allmählich  in 
•i    a^-a     -i    SiUkMiavhie  hinein  gelangen.    Der  Knorpelstab  des  ersten 
.<.-.       *iÄ.<.-uuti-H»üru>-    der  Meckelsche    Knorpel,    zieht    gegen   die 
.....••**..«■      h^».«?*.    un.   läuft  dort  anfangs  mit  einfacher  Abrundung 

_..     4  .  —m     .-.-    '-»rcaumirium,  das  ihn  bedeckt,  ohne  Grenze  in  das 

.^..r-.-.r     1*-«v**r--*ii    ib«;rgeht.     Demnächst   erscheinen   an   dem  Stab- 

......     -  •  .-    -.»■■«    «ia"  Austreibungen,  welche  durch  Einschnürung  bald 

..... ■.  .*       .<ev*uuKv  erkennen   lassen   den   Amboss   (I neu s)   und 

.   •  l.  .    .  i>     Fig.  366).     Noch   fehlt  jede  Ähnlichkeit   mit 

..?.:   i7:    »*«n«wo.  deren  charakteristische  Eigenschaften  die  Ana- 

•>.->.  .-»..*.      -W  F*$.  366    stellt  schon  eine  vorgeschrittene  Stufe 

•v-4v  •*»     ttr  Anboss   bereits  abgegliedert    ist,    Mährend   der 

„^     „•*.    u*    tu    ie*   hirtenstabförmig  gekrümmten  Knorpels   be- 

v  .»-     -    •«♦       *•»«*'*   r#il  dw  geraden  Stabes,   der  unmittelbar  an  die 
i.  ......  ...  «..  <.*»**«   **wi  iu  dem  Processus  longus,  der  schliesslich  in  der 

...    ^*u    xwt«    »«borgen   ist.      Noch   ist    dieser   Teil   cyl indrisch 
„,     ..     .  .*    s  nimi^jf  viestalt  im  Vergleich  zu  dem  fein  geschwungenen 

^         -.-.    >»:*«   *vn  dem  Hammer  ausgeht. 

vs„  .     .         »miiiotc  *■*  Knorpelstabes  im  Hammer  und  Amboss  bleuten 

..  .  ^  :••.-.«    nvfc  durch  Bindegewebe  miteinander  verbunden,  freilich 

.     ...  vt    >>     »tt»T  partiellen  Resorption   an   den  Verbindungsstellen. 

»  *.'    .\»«v  »v  «.«'lenke  zwischen  den  Gehörknöchelchen  gefunden 

x.    «» iKrtttS  &«  Hammers  aus  dem  Meckelschen  Knorpel  bleiben 

kV   _.„„,    ',.»>«,«  «halten.    Bis  zum  (i.  Fötalmonnt  läuft  der  lange. 

t.    uni  »Swärts  gerichtete  Processus    longus  (Folius)    direkt 

.k.»»^.» «tv«  Meckelschen  Knorpel  aus.    Nach  dem  Schwunde 

...    '.    a»  y.T».=s»M  die beim  Neugeborenen  in  die  Glas  ersehe  Spalte 

>i,^  w,     .tu     *»*•  dies  auch   l>ei   dem  Erwachsenen  der  Fall  ist, 

*.««t    .*•-    rttaw**  Processus  longus  lediglich  ein  Band  erhalten 

>       v   ***  *"**  ^  noch  knorpeligen  Fortsatz  in  seinem  Übergang 
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dorsale  Efke 


Seesselsche  Tasche 


Der  Knorpelstab  des  zweiten  oder  Hyoidbogens  heisst  Reichert- 
scher Knorpel.  Er  zieht  gegen  die  knorpelige  Ohrkapsel.  Ein  Teil  be- 
festigt sich  dort,  der  andere  bildet  den  Steigbügel,  Stapes,  der  zu- 
erst in  Form  eines  Zellhaufens  um  die  Arteria  stapedialis  herum  bemerk- 
bar wird. 

Eh  lässt  sieh  bei  dem  Menschen  und  auch  bei  den  Säugetieren  nicht  Steigbügel 
mit  voller  Sicherheit  entscheiden,  ob  der  Steigbügel  ledigh'ch  ein  Produkt  des 
Reichertschen  Knorpels  ist.  Das  Blast»™,  au?  dem  die  Kette  der  Ossicula 
auditus  entsteht,  bildet 
schon  in  der  6.  Woche 
eine  gebogene  Spange  aus 
Vorknorpel,  so  dass  es 
zweifelhaft  bleibt,  ob  die 
Grundlage  des  Steig- 
bügels von  dem  Hyoid- 
oder  von  dem  Mandi- 
bularbogen herrührt.  Alle 
die  einzelnen  Teile  treten 
bei  dem  Menschen  gleich- 
zeitig auf  und  sind  anein- 
andergereiht zu  einer  kon- 
tinuierlichen hufeisenför- 
migen Kette,  aus  der  sie 
sich  allmählich  deutlicher 

sondern  (Siebe nmann).  —  Die  Entwicklung  des  Steigbügels  ist  bei  dein 
Menschen  mit  der'  8.  Woche  vollendet.  Die  Vergleichung  giebt  Sicherheit 
bezüglich  des  Hammers  und  des  Ambosses.  —  Bezüglich  des  Stapes  wurde  sogar 

Kopf   des  Hammers  . 
Amboss 


K  lementasebeii 
links,  ventrale 

■cken 


Fi*.  365. 
Kieuientaschen,  Ausguss,  von  der  Seite  gesehen.    Kaninehen- 
einbryo  von    10'/*  Tagen    (5,3  mni    Lange).     60  mal  vergr. 

Rekonstruktion.     Nach  Piersol. 


Proc   brevis  inrud.     _ 


Stapes 

Canalis  semieiren- 

laris 


Ohrkapsel 


Mec  tf  1  scher 
Knorpel 

Süsserer  Gehörgang 
Manubrium  mallei 


Ueicb  ei  t scher 
Kuorpel 


Fig.  366. 

Anlage  der  Gehörknöchelchen,    rechte  Seite,    von  aussen  gesehen,    samt   dem  umgebenden 

Mesodcnn.     Schafembryo  von  8  cm  Länge.     Nach  Sälen  sky. 


die  Möglichkeit  eines  doppelten  Ursprunges  angenommen:  die  Stapesplatte 
sollte  von  der  Ohrkapsel  geliefert  werden.  Allein  sie  liegt  ihr  nur  fest  an, 
ist  jedoch  von  der  Ohrkapsel  wohl  zu  unterscheiden.  Die  von  der  Stapesplatte 
berührte  Partie  der  Ohrkapsel,  später  ovales  Fenster,  geht  direkt  in  Binde- 
gewebe über.  Ein  knorpeliges  Zwischenstadium  ist  weder  am  Ende  des  2. 
noch  im  3.  Monat  nachzuweisen.  Bei  Fledermäusen  und  Nagern  hat  der 
Steigbügel  eme  besonders  weite  Öffnung,  durch  welche  ein  starker  Zweig  der 
Arteriae  carotis  interna  hindurchzieht.  Während  des  embryonalen  Lebens  geht 
auch  bei  dem  Menschen  ein  arterieller  Zweig,  Arteria  stapedialis  genannt,  zwi-  Arteria 
sehen  den  Schenkeln  des  Stapes  hindurch.     Sie  steigt  auf  dem  Promontorium  "uiM,di*'u'- 

39* 


tiprii/i 


•!i  "»ti-igbügelring  Anastomosen  mit 

■  ■:::i  :uetiingea  media,  dann  bildet  sie 

;.  A:inrp«'lbogJ*n  nicht  in  den  I>icn>t 

_''-l;-1h  Bestimmung:  Di-r  M«*ek«-1- 

7'^ii'h«'   di*  Unterkiefers   entlang  bis 

•-:r^kt.  wird  schliesslich  von  Knochen 

•  rkiefers  Seite  261).    Der  Keiehert- 

.-:«-rung  lies  Steigbügels  dorsal  mit 

■•:«Tt«rii    Zustand    dessen    Processus 

_' iiii'-n  tum  stylohyoideum,  wobei 

.  :-it.  liefen  Ende  in  das  kleine  Elurn 

ii.-  Beteiligung  des  Keiehert>elion 

Aithaii  di«s  Os  hvoideum  der  systema- 

•  IVr  (Triffelfortsatz  zeigt  l>edeutciidi- 


Sttttv.  facialis 

um!  i'liorila 
tyniijaoi 

AmboBn  irrun 


Tr.>iiiiiiil!..ll 

McutUH  ac  ii-.!. 
est. 


lONglM  (l-'i'liii 

■     Dmerkiofrr 


Vi  ;;t>7. 

Horixoniulx-hnitt   ilurcli    <li<-  Anluvt-  <l<-r  Till*- 
.    Ki'H«rtni   ovulis.      Nach    einem    l'rüpnrut    vmi 


ii  mau  n. 


:.  £  abhängen,  in  welcher  der  Reichert  seih- 
t-ihrend  der  embryonalen  Periode,  auch  später 
:  :uu-h  der  Labyrintlnvand  hin  durch  das 
A-.chen  Füllen  ist  das  am  Schläfenbein  befind- 
'■•  rtsaiz  gelenkig  verbunden,  wie  bei  manchen 


«»■.':    alle    Gehörknöchelchen     in    Biudegewelx- 
«  i.  iv.alis   tympanieus  (Fig.  367).     Erst    später. 

•  -o.- weitet  hat.  liegen  sie  in  dem  Kaum  M-lhst, 
-•>•.••.  welche  aus  der  l'm  gebung  stammt. 
»•*.*-♦  *;J   des    fötalen    Lebens    aus   einem    wasser- 

..•':;•.    und   die    Ossieula    auditus    sind    tief  in 

•  % "",  Ivi  dem  Neugeborenen  in  solcher  Auxlehn- 
•    vv-.r-cheinlich  jede  Schalleitung  nusgcschlos.M-ii 
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ist  Allmählich  bildet  es  sich  zurück,  stellt  schliesslich  nur  einen  dünnen 
Überzug  dar,  der  alle  in  der  Paukenhöhle  vorhandenen  Gebilde  bedeckt  und 
jene  Brücken,  Falten,  Buchten  und  Taschen  herstellt,  welche  die  Anatomie 
beschreibt.  Ist  diese  Reduktion  des  Gallertgewebes  erfolgt,  dann  erst  kann 
der  Satz  ohne  Rückhalt  ausgesprochen  werden,  dass  die  Ossicula  auditus  im 
Innern  der  Trommelhöhle  liegen.  Bis  zu  jenem  Zeitpunkt  liegen  sie  in  dem 
benachbarten  Mesodenn  (Fig.  367).  In  der  Fig.  368  ist  auf  dieses  Gallert- 
gewebe keine  Rücksicht  genommen. 

Die  Gehörknöchelchen  liegen  an  der  Labyrinth  wand  des  Felsenbeines, 
also  ursprünglich  an  der  Aussen  fläche  des  Schädels  (vergl.  Seite  263). 
Erst  mit  der  Ausbildung  der  Trommelhöhle  kommen  sie  tiefer  zu  liegen  und 
werden  in  diesen  Raum  eingeschlossen ;  bei  dem  Fötus  von  5  Monaten  liegen 
sie  noch  sehr  oberflächlich  (Fig.  368);  denn  statt  des  äussern  Gehörganges 
findet  sich  nur  ein  unvollkommener  Annulus  tympanicus,  der  an  dem  fötalen 


Squama 


JoehforUatz 


Unterkiefer 


Annulus  tym- 
panicus 


M  e  c  k  e I  scher 
Knorpel 

Lig.  stylo-hyoid. 


Cornu  majus 

Cart.  thyreoidea 
C'art.  erieoidea 


Flg.  368. 
Mittelohrgegend,  Unterkiefer  und  Hyoid.     Menschlicher  Fötus,  6.  Monat. 


Felsenbein  durch  Bindegewebe  befestigt  ist,  durch  das  sich  die  Knorpel  des 
Mandibular-  und  Hyoidbogens  ohne  Unterbrechung  bis  zur  Oberfläche  des 
Petrosum  erstrecken  (Fig.  368).  Zur  weitern  Aufklärung,  wie  die  proximalen 
Enden  der  Knorpelstäbe  an  die  Basis  des  Schädels  und  von  da  in  die  Trommel- 
höhle hinein  gelangen,  muss  der  Erfahrungsschatz  der  vergleichenden  Ana- 
tomie herangezogen  werden.  Aus  diesem  sei  ohne  Rücksicht  auf  Streitfragen 
hier  bemerkt,  dass  die  Knorpelanlage  des  Amboss  einem  bei  Reptilien  und 
Vögeln  als  Quadrat  um  persistierenden  Skeletteile  entspricht,  der  aus  den» 
Palotoquadratum  der  Fische  entstanden  ist.  An  dem  Quadratuni  der  niedem 
Wirbeltiere  ist  der  Unterkiefer  mittelst  Gelenken  und  Bändern  aufgehängt. 
Noch  bei  dem  Fötus  des  Menschen  artikuliert  der  knorpelige  Mandibular- 
bogen  (Meckel scher  Knorpel)  mit  dem  Amboss  mittelst  des  Hammers  durch 
ein  Gelenk  und  durch  Bänder. 


■14  Sinnesorgane. 

Jus  L'r'iuiontoriuoi  ist  in  der  knorpeligen  Ohrkapsel  anfangs 
lucii  ~*-iir  «chwach  entwickelt  (Fig.  367)  und  ragt  noch  gar  nicht  in  den 
"iuiim  ter  Trommelhöhle  hinein.  Erst  spät  erhält  es  jene  Form,  welche 
ien  .turiailemlen  Namen  rechtfertigt.  Es  fehlen  anfangs  auch  die  beiden 
y*-o&«?r:  ^ie  entstehen  zwischen  den  drei  Ossitikationspunkten  der  Ohr- 
ütpsei.  ienn  dort,  wo  die  Teile  zusammenstossen,  bleiben  Öffnungen 
:uu    ianmter  die  beiden  obengenannten  Fenster. 

Ihe  r-.iba  Eustachi!,  kurz  Tube  genannt,  beginnt  nach  der 
-**us;eii  Euibrynnalwoehe  sich  der  Trommelhöhle  anzureihen.  Die  seit- 
» :it?  S.iuuudwand  wird  durch  die  Breitenzunahme  des  Gesichtschädels 
!*iuicu  tu  eine  anfangs  noch  sehr  weite  Röhre  ausgezogen.  Für  die 
'.'itrf  st  dieselbe  Art  der  Entstehung  beobachtet  (Kastschenko). 
'Mt  Ivaoqiei  der  Tube  erscheint  im  vierten  Monat.  Cellulae  mastoi- 
i*+v  «mi  bei  der  Geburt  noch  nicht  vorhanden,  denn  es  fehlt  der 
>t«i«tt*  -iiastoideus:  er  kommt  erst  um  das  zweite  Jahr  in  die  Er- 
-oi«muii£.  Das  Os  mastoideum  besitzt  dagegen  eine  ansehnliche  Luft- 
nlw  .Viitrum;.  die  mit  «lern  oberen  Teil  der  Trommelhöhle  durch  eine 
»ritt*  Orihittig  zusammenhängt.  Bei  dem  dreimonatlichen  Kinde  kan 
ii%*.  Vatrutu  schon  T  mm  Grösse  besitzen  (Syraington).  An  der  vor- 
iti«-ii.  >ü«?ieti  Ecke  löst  sich  selbst  in  später  Zeit  der  feste  Knochen 
v»litt*;tiU.'h  auf  und  an  seine  Stelle  treten  luftführende  Bäume,  die  mit 
iü    V'vmmelhöhle  in  Verbindung  treten. 

L'hs.  l'rom  med  feil  (Membrana  tympani)  stellt  bei  dem  Embryo 
•*•«.  >j.«aivr  !xm  dem  Erwachsenen  die  laterale  Wand  der  Trommelhöhle 
tu;  :s  st  anfangs  klein,  denn  es  entspricht  lediglich  der  Spitze  der 
iütv  ivu  Iv.cnieutasche  (Fig.  364)  und  besteht  aus  zwei  Epithellagen,  aus 
V\-v&*ru»  uud  Fntoderm.  Dieses  Trommelfell  wird  mit  Hülfe  des  ersten 
,axi  '.*»v»Wn  Kietuenbogens  und  besonders  der  Aurikularhöcker  (Fig.  363) 
s.v!  tc-uiicU  *ergrössert.  Die  Höcker  nehmen  an  Umfang  zu  und  be- 
U:<£vt<  dadurch  allein  schon  eine  Vertiefung  der  äusseren  Kiementasche, 
Hv.ui-.  övt  erste  Anfang  zur  Entstehung  des  äusseren  Gehörganges 
V\<,  »>  wunIkus  evternus)  gemacht  ist.  Die  Verschlussplatte  wird 
ii«ai.,.xo  tteivr  gelegt  und  das  Mesoderm  der  umgebenden  Höcker  dringt 
:«  N  •..'wov  Menge  zwischen  die  beiden  Zellenlager  hinein.  Das  Trom- 
ümUnj  \\Nivbt  dann  aus  Ekto-,  Meso-  und  Entoderm.  Das  Mesoderm 
,v,  •»!  v;MOJ  dicke«  Schicht  vorhanden  (männlicher  Embryo  der  sechsten 
\\  \  .»v  uVnv  m mint  sogar  noch  zu  (Fig.  367),  später  erfolgt  aber  eine 
w« ,Kv«k'M\lv  Verdichtung,  welche  bis  zur  Herstellung  einerschwingenden 
\lv«i  "M  *m  te-tiM  breitet.  Der  untere  grössere  Teil  der  Membran  bildet 
Vl,i  vV!io.M  w>v  dei  Geburt  aus,  der  obere  (Membrana  flaccida)  wird 
,:x!   »mc'h  de»   Geburt  deutlich. 

IV    Muxtvln  der  Trommelhöhle  sind  Teile  der  KiemenbogenmuHkulatur. 
IV*»    Vu«v  lV*v*ch»ung  weist  auf  die  alte  Herkunft  dieser  kleinen  Muskeln 
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hin,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  iler  Tensor  tympani  von  dem  Trigeminus,  der 
Stapedius  von  dem  Facialis,  also  von  dem  Nerven  des  Hyoidbogens  versorgt 
wird.  —  Defekte  am  Hammer  und  Ambos,  welche  oft  mit  einer  Verkleiner- 
ung des  Unterkiefers  zusammentreffen,  lassen  den  Steigbügel  unberührt,  er 
ist  in  solchen  Fällen  dennoch  gut  ausgebildet.  Umgekehrt  können  Anomalien 
an  dem  Stapes  vorkommen,  während  die  beiden  übrigen  Gehörknöchelchen 
normal  sind.  Diese  Erscheinungen  sprechen  für  die  selbständige  Anlage  des 
Stapes  aus  dem  Hyoidbogen. 

Mit  den  Untersuchungen  Reichorts  über  die  Metamorphose  der  Kicmen- 
bogen  und  hauptsächlich  mit  seiner  Entdeckung,  dass  die  Gehörknöchelchen 
sich  aus  den  Knorpeln  der  Kiemenbogcn  entwickeln,  beginnt  eine  neue  Epoche 
in  unserer  Erkenntniss  der  Morphologie  des  Schädels.  Die  Gehörknöchel- 
chen entstehen  nämlich  aus  einer  für  alle  Wirbeltiere  gemeinsamen  An- 
lage, aus  den  Knorpelstäben  des  1.  und  2.  Kiemenbogens,  welche  ursprüng- 
lich mit  noch  anderen  Bogen  ein  Befestigungsapparat  des  Kiemenkorbes  sind, 
dessen  einzelne  Teile  aber  bei  den  höhern  Formen  Abänderungen  erfahren. 
Die  Bogen  treten  teils  in  den  Dienst  des  Gehörorganes,  teils  in  denjenigen 
des  Kehlkopfes.  Solcher  Wechsel  der  Funktion  bedingt  einen  Wechsel  der 
Form.  Aus  den  einfachen  Stäben  entstehen  neue  und  verschiedene  Apparate 
und  dieser  Prozess  lässt  sich  bei  den  einzelnen  Wirbeltierklassen  während  des 
fötalen  Lebens  verfolgen.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  zeigen  die  Gleich- 
wertigkeit (Homologie)  dieser  komplizierten  Teile  durch  das  ganze  Wirbel- 
tierreich und  werden  so  zu  einem  Beweis  für  die  morphologische  Überein- 
stimmung funktionell  verschiedener  Organe.  Die  knorpeligen  Kiemenbogen 
der  Fische  kehren  also  bei  den  höhern  Wirbeltierklassen  wieder,  wobei  sich 
zeigt,  dass  schon  Vorhandenes  benutzt  wird,  um  neue  Organe  für  die  höhern 
Formen  daraus  hervorgehen  zu  lassen.  Die  Art  der  Veränderungen  erscheinen 
dabei  kleiner,  als  man  anfangs  glauben  möchte.  Sie  bestehen  in  der  Gliederung 
zweier  Stabenden,  die  zuerst  knorpelig  sind  (bei  den  Selachiern),  um  später  zu 
verknöchern.  Anfangs  zum  Aufhängen  des  Kiemenkorbes  bestimmt,  können 
sie  mit  der  terrestrischen  Lebensweise  in  den  Dienst  des  schallleitenden 
Apparates  treten,  weil  die  Funktion  der  Kiemen  von  andern  Organen,  den 
Lungen,  übernommen  wird  Reichert  hat  nicht  die  volle  Einsicht  in  die 
letzten  Einzelnheiten  des  Vorganges  gewonnen,  weil  es  ihm  nicht  möglich  war, 
alle  Schwierigkeiten  zu  überwinden  (1837),  allein  er  hat  die  Tragweite  des 
ganzen  Vorganges  aufgedeckt  Im  übrigen  sind  selbst  heute  noch  nicht  alle 
Fragen  in  befriedigender  Weise  gelöst.  Das  oben  Mitgeteilte  stellt  das  Er- 
gebnis der  heutigen  Anschauungen  über  den  noch  nicht  völlig  aufgeklärten 
Entwickelungsprozess  dar. 

Moldenbauer,  Morphol.  Jahrb.  3.  Bd.  1877.  —  Salensky,  ebenda.  Bd  6. 
1880  —  Fräser,  Phil  Transact.  1882.  —  Gradenigo,  Wien.  med.  Jahrb.  1887. 
—  Pier s ol,  Zeitscbr.  f.  wiss.  Zool.  1888. 

Entwickeluiig  der  Ohrmuschel  und  des  äusseren  (Jehörganges. 

Die  Ohrmuschel  bildet  sich  aus  dem  ersten  und  zweiten  Kiemen- 
bogen und  zwar  jenen  Partien ,  welche  die  äussere  Kiementasche  um- 
geben. Es  treten  an  den  ursprünglich  glatten  Kiemenbogen  erst  schwach 
angedeutete,  dann  mehr  und  mehr  stärker  hervortretende  Aurikular- 
höcker,  Colliculi  branchiales,  hervor  (Fig.  363),  von  denen  zwei  dem 
ersten  Unterkieferbogen   und  drei   dem  zweiten  oder   dem   Hyoidbogen 


jji — ri^inr. 


"■  .Mtfeo  die  Aurikularhöcker  in  ihrer 
-  --Äriiirten  Namen  lassen  die  Venven- 
:-rn  7-iie  der  Ohrmuschel  leicht  erkennen. 
.•  .:=?  m  einem  plumpen  Ring  aneinander, 
-r—u'sm  intennedium  (Fig.  369)  eine  her- 
..rvirt  kaudal  den  embryonalen  Anthelix 

- .  -'la    _i..-nnr.1unii 


L'niH  liolicis 

Tuberculum 

tratiii'iim 


"  —  Oberlippe 


I.  Kieliieli- 
l>Ogcn 


•"»    3G!>. 

Woche.     Die    Auricularhöcker   in    weiterer   Knt- 
»  •'kelunt:. 

■.**  iiaekenförmigen  Wulstes,    dessen  Ver- 
7J    mter  der  Bezeichnung  Helix  dargestellt 
•:    teui  ventralen  Ende  des  Hyoidbogens  und 
hat,  im  fünften  Monat,  den 
dorsalen  Teil  des  Helix  her- 
gestellt.    Die    beiden    Auri- 
kularhöcker des  Hyoidbogens. 
welche  durch  den  Verlauf  des 
crus  iieiicix      Helix  berührt  werden,  wan- 
deln  sich    in  Anthelix    und 

Traun* 

Antitragus  um  (Figg.  370  bis 

372).  Das  Tuberculum  inter- 

medium  verbindet  sich  auch 

mit     denjenigen    Aurikular- 

höckern,  welche  in  Fig.  36t* 

-      ■      "*•'■■•  ,;  *•**■        als  Crus  helicis  und  Tnber- 

Sk--t«.!*.üet   sind   und    dem   ersten   Kiemenbogen   ange- 

-*:v.>  •iiaiuit   rasch   an   Umfang  zu  (Figg.  371  und 

•.-.«*  rcuiuiu  tragicum   im  Vergleich   langsam  wuchst 

ai:>.    tckc     Der  Oberlippenhöcker,  der  in  den  Figg. 

„.•»iVtttf,  dicht  an  dem  Tragus  lag,   geht  in  den  fol- 

t-,  \i  .«hpf utläche  unter  und  hat  mit  der  weiteren 

.,-1»  -ueüt*  mehr  zu  thun.    Die  aus  den   einzelnen 
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Helix 


Anthelix 


Antitragua  „ 


Crus  helicia 


Tub.  trag. 


Fi«.  371. 
Rechte»  0!ir.    Menschlicher  Kmbryo  von  8  Wochen. 


Helix 


Anthelix 


Höckern  hervorgegangenen  Bildungen  liegen  der  Kopffläche  (Fig.  372) 
dicht  an ;  im  Beginn  des  dritten  Monates  wird  die  Ohrmuschel  mehr  und 
mehr  frei,  der  hintere  Rand  (Helix)  richtet  sich  auf  und  deckt  den 
Anthelix  etwas  zu.  Dieselbe 
Erscheinung  kehrt  bei  Säuge- 
tieren (Schaf,  Schwein)  wie- 
der, wobei  es  zur  Entwicke- 
lung  der  Ohrspitze  kommt. 
Im  vierten  Monat  weicht  der 
Helix  wieder  an  seine  frühere 
Stelle  zurück;  nun  wird  der 
Anthelix  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  frei,  um  mit 
samt  dem  Helix  die  obere 
Abteilung  des  Ohres  auszu- 
bauen. Der  letztere  erhebt 
sich  vom  Crus  helicis,  um- 
greift (aufsteigender  Teil)  oben 
das  Ohr,  und  steigt  hinten  he- 
rab, um  auf  den  Rand  des  Ohr- 
läppchens auszulaufen.  Anfangs 
fehlt  der  umgeschlagene  Rand, 
und  es  ist  nur  eine  seichte  Fossa 
helicis  vorhanden.  Mit  dem 
Umkrempen  des  Helix  wird  die 
gekrümmt  verlaufende  Fossa 
helicis  immer  tiefer  (5.  Monat), 
jedoch  nicht  gleichraässig  im 
ganzen  Verlauf,  sondern  zuerst 
an  dem  hinteren  Ohrrand.  Der 
Leistenschenkel,  Crus  heli- 
cis, anfangs  im  Vergleich  zu  später,  plump 
(Figg.  363,  369  und  371),  dringt  in  die  Tiefe 
der  Ohrmuschel,  und  verwächst  sowohl  mit  dem 
Anthelix  (4.  Monat)  als  mit  dem  Antitragus. 
Der  Anthelix  ist  bei  dem  9  cm  langen  Fötus 
ein  ungegliederter,  schief  aufsteigender  Wulst, 
dann  erst  entstehen'  seine  beiden  Schenkel: 
Crus  anthelicis  superius  et  inferius.  Tragus  und 
Antitragus  machen  ebenfalls  einen  Formwechsel 
durch,  doch  ist  er  nicht  so  auffallend,  wie  der- 
jenige des  Helix  und  Anthelix.  Immerhin  ist  folgendes  bemerkenswert: 
der  Antitragus  zeichnet  sich  dem  Tragus  gegenüber   durch  ansehnliche 


Antitragus 


Crus  lieliei» 


Tragus 


Rechte«    Ohr. 


Fig.  372 
Menschlicher    Fötus    von    etwa    5 
Monaten. 


Fig.  373. 
Linkes  Ohr  eines  mensch- 
lichen Embryo  aus  dem  4. 
Monat.  2 mal  vergr.  Mit  drei 
Höckerchen  am  Tragus.  Aus 
Schwalbe,  Äuss.  Ohr,  in 
Bardelcbens  Handb.  der 
Anat.  6.  Lief. 


:-  Tregen  Ende  der  totalen  Zeit 

ri-he.  die  ihn  anfangs  von  dein 

-i  nach  aus  und  bildet  einen  ver- 

_.  ..   .-■•  mit  der  Muschelhöhle.  Comlm. 

— -.    Der  Tragus  bleibt  scharf  abge- 

>T-_-ii  diedert  er  sich.     Am   (»bereu 

•  :;>ren  Hunde   tritt  je  ein  seknn- 

-;^n  auf:  wodurch  schliesslich  drei 

-    -:!i    kommen.      Dasjenige    an    dein 

..-.  -scheint  häufiger.     Die  Fig.  373 

-  r-i  Höckerchen  am  Tragus  und  fünf 
«.      •-  .."lerfalten.  welche  den  Liingsleisteii 

-  .t.nguhriger  Tiere  entsprechen. 

mu-chel  Verdankt  also  ihre  Entstehung 

-  '.Hriden  Kieiuenbogeii.    Die  iiäiulicheii 

*-n  auch   zur  Entstellung   der  Säugi- 

,'»r  ^lir  früh  machen  sich  schon  Filter- 

3.  ivi  Seliwcinseinbryoncn    von    13  nun 

Naekeidünge  iM'inerkbar,  während  noch 

_•> -.    von    12  nun  Xaekensteisslänge   die 

«...  ::.i:;mg  mit  mensch lieber  Form  ansehnlich 

'i-:  Rücksicht  auf  die  Theorie  ..Dcliimuente 

fat  -.      rr    Formciilwiekelung   der   ( Mirtnuschel 

~  —       ,:■-.» rksamkeit  geschenkt  und  es  sind  viele 

*  -■:  festgestellt  worden,    wie  z.  B.    dn>    mit 

,.j    verwachsene  Ohrläpi>elien,  sehr  massige 

:.  -  •!•  n.    bandförmig    verbreiterter    Helix    (diu- 

:•.    uii«äumte  Ohr);  glatter  nach  hinten  und 

•„«•«wdehuter  und  zugespitzter  Helix  (Ma- 

.-*    •.  •«.-:  drei  Schenkel  am  Anthelix  statt  zwei. 

>>  Helix  und  Anthelix  u.  a.  in.    Die  meisten 

«.■     V .  - -inalicn    lassen    sich    als    Ilemmuug.-bild- 

MUteu*).     Manche  der  Entwickeluugsstufeu 

••    -<-i    :\<i  pithi-koide  Formen.    An  dein  Ohr  de- 

.    -wliVheii  Fötus  aus  der  2.  Hälfte  des  5.  Monates 

^   uii  Hclixniud  eine  dop|K>lte  Spitz«-  nachzuweisen: 

-    SiKiwUpitze.   welche   tierähnlich,    thcmninrph. 

.-_!.'.•    »erden  inuss;    1h»i    den  Tieren    führt    ihre 

•    .•.  f    Kntwickelung   zur  Ausbildung   der  charak- 

■sH'ivn  Ohrspitze,    die    allgemein    iK'kannt    ist: 

»    !  Vt  r  w  i  n  sehe    Spitze,    an    dem    hintern     Rande 

.«.  rlitx.     Der  Helix  ist  dabei  noch  nicht   unige- 

v.M-ei  .Fig.  374).    de   Wetter  die  Eiitwickcluug  des 

*-4«  >ivvto  uohrcs   fortschreitet,   desto  mehr  schwinden 

^.j.  .-    xi  einem  menschlichen    Fötus  iU>n  6.  Monates 

...  •;     1 1!  unigcliogcneii  Rand   unsichtbar  wie   bei  dem 

»*..:*•    *wui*li*n  au   25000  Männern  uns   Turin   sieh»?   bei 

:**  *  £*n«i.  wl  w. 
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Neugeborenen  (Fig.  375),  dagegen  bleibt  die  Darwinsche  Spitze  noch  er- 
halten. Diese  Ohrform  gleicht  dem  Ohr  des  Cercopithecus  erythracus.  Fällt 
< He  Darwinsche  Spitze  noch  stärker  auf,  so  erhält  die  ganze  Ohrmuschel 
Ähnlichkeit  mit  derjenigen  eines  Makakeu  (Fig.  376).  Mit  dem  8.  Monat 
beginnt  die  Weiterentwickelung  den  direkten  Weg  nach  der  menschlichen 
Form    einzuschlagen. 

Aurikularhöcker  sind  auch  bei  den  Vögeln  in  der  Umgebung  der  ersten 
Kiemenspalte  vorhanden.  Sie  verlieren  aber  bei  dem  Hühnchen  vom  siebenten 
Tage  an  ihre  umschriebene  Form ;  das  ventrale  Hügelpaar  verlängert  sich  und 
bildet  einen  erhöhten  Kand,  der  «lie  Ohröffnung  umgiebt  und  nach  oben  hin 
allmählich  wieder  sich  fortsetzend,  «lie  dorsalen,  naheliegenden  Höcker  in  sich 
aufnimmt.  Die  gerundete  Bucht  zwischen  dem  ventralen  Hügelpaar  ist  homolog 
mit  der  Incisuni  intertragica  der  Säuger.  Der  Tragus  stammt  hier  wie  dort 
von  dem  ersten  Kiemenbogen,  der  Antitragus  von  dem  zweiten  Kiemenbogen. 
Nachdem  keine  Ohrmuschel  entsteht,  wie  bei  den  Säugern,  lässt  sich  die 
homologe  Gestaltung  bei  den  Vögeln  nur  zwischen  6 — 10  Tage  der  Be- 
brütung erkennen.  —  Bei  den  Säugern  wie  bei  den  Vögeln  entsteht  nach 
dem  Gesagten  jedes  Ohr  aus  zwei  Hälften,  die  man  als  Pars  mandibularis 
und  Pars  hyoidalis  bezeichnen  kann.  Der  P.  mandibularis  ist  in  der  Regel 
viel  weniger  entwickelt  als  der  Hyoidalis. 

Umwandlung  der  ersten  Kiementasche. 
Die  erste  Kiementasche  wandelt  sich  in  den  Porus  acusticus 
externus,  in  die  .Muschelhöhle,  Concha  auriculae,  und  in  die  Incisura 
intertragica  um.  Die  Vorgänge  dabei  sind  folgender  Art:  Die  Kiemen- 
tasche erhält  zackige  Ausbuchtungen,  welche  zwischen  die  Höcker 
des  ersten  und  zweiten  Kiemenbogens  etwas  eingreifen  (Figg.  369—  372). 
Das  ventrale  Ende  läuft  bei  Embryonen  vom  Schluss  des  ersten  Monats 
noch  frei  aus.  Mit  der  fünften  Woche  erfolgt  die  Abgrenzung  durch 
den  Unterkiel  erbogen,  dadurch,  dass  er  mit  dem  benachbarten  ventralen 
Ende  des  Hyoidbogens  inniger  verwachst.  Die  Spalte  nimmt  nun  bald 
an  Weite  und  Tiefe  zu  (Fig.  369).  Aus  der  Tiefe  taucht  als  Fort- 
setzung des  Crus  helicis  eine  kleine  Erhebung  auf  (Tuberculum  centrale 
H  i  s),  welche  eine  obere  Grube  (später  Cymba  conchae  und  eine  untere 
Grube  (später  Cavum  conchae)  abgrenzt.  Die  ventrale  Fortsetzung  der 
Tasche  wird  später  zur  Incisura  intertragica  (Figg.  369—372),  die  dor- 
sale zieht  sich  zwischen  Helix  und  Anthelix  in  die  Höhe  und  läuft 
später  in  den  Anfang  der  Fossa  helicis  aus.  Der  Eingang  in  den  äusseren 
Gehörgang  entsteht  unmittelbar  hinter  dem  Tuberculum  tragicum ;  dort 
vertieft  sich  die  Tasche  mehr  und  mehr  und  führt  zu  dem  Trommelfell 
hin.  Der  Porus  acusticus  externus  geht  demnach  bei  dem  Menschen- 
embryo  aus  dem  mittleren  Teil  der  ersten  Kiemenspalte  hervor  und 
zwar  näher  der  ventralen  als  der  dorsalen  Ecke.  Der  äussere  Ge- 
hörgang selbst,  entsteht  in  seinem  knorpeligen  Teile  durch  Wachs- 
tum von  der  Concha  aus,  denn  der  Abstand  von  dem  Mittelohr  wird 
durch  die  Zunahme  des  Gesichtsschädete  und  namentlich  des  Unter- 
kiefers beständig  grösser.     Der  Knorpel  der  Muschel,  der  am  Ende  des 


BfaaaMQmas. 

tats  bemerkbar  wird,   beteiligt   Biet   bd  der  Herstellun 
Ahschnitt.^  dei  GehSrgangee.     Ein  selbständig  auftretendes 
soll  dabei  erscheinen. 
Die  knöcherne  Abteüiing  dei  GehSrgangee  entsteht   wesentlich 
»_ mbütions  de»  Anuulu.-    Lympaniona   Il-V-  368).     Bc   ist    ein 
Knochen  und  ein  dem  Cranium   ursprünglich  fremder 
Er  liegt  lateral   und   abwärts   gerichtet   am   ETeleenbein   und 
ttvJrk  «um  Rahmen  für  das  Trommelfell  her.    Her  ohen  or)  oe  Teil  d 
Rmgns  leimt  sich  an  d  1  bindet  «ich 

aus.  dam  Pttro6uiu      Dadareh   wird   ein    Kaum    umgrenzt    und    in 
aners  des  Schläfenbeines  aufgenommen.  der  trii'm  :    an*  Zeit  dei   keinen- 
epaJiaa  extnkraniell  war  und  bei  allen    Stepedifera  nn- 

«ehntk&tsQ  T»  5talen  Lebena  sxtrakraniell  ist  Diesei  Aniralaa 

tyoip«n»cus  wachst  in  Röhreafol  ondbäl  let  dadurch  den  knöchernen 

tivftürftmng.     Im  Jahn    tritt    in  der  unteren   Wand  eine  I. 

•of.  die  sich  im   Laufe  des  ersten  oder  zweiten   Deeenniuie 

DV  G  hfirgai      l     itat  bei  den  Föten  dn  Menschen  and  6 

•ir*  SSl«a?»«'  k«w  liehtung;  er  i.-i  verschlossen  durch  BpiderorisseUen     —  DI 

'  'tu-  i-.«*ii-!Uilz';.:ii--ii    «r- li'-incti    im    tiiethn    MoOBl    Und    •  1 1 1  - 1  •  ■  1  n -I  i    duicfa    AlU 

«Moasvtt  uVt  iu**i*reii  WmaemQheide  des  schon  rorl  HaarUidge-. 

aMUMiwu  uoch  beim  \  ien  in  die   Hast  oi...   bei  den  man 

«ui   die  treu-  Haut  flache  [wob]  infolge  der  Vergrößerung  dee  <  iehörganges). 
Ien    M .  i  -  - .  ii  .   welche   ni    dem  Aufbau   .1-     Mittelobres   und 
•Jw  OhnutMch  ndet  werden,  Bind  im   Verbiltnä  nun  Auge  and   - 

Vaigirbling  -*'hr  umfaiign-ieh  (Fig.   877)   und   nehmen   ne-eh  im   < 

■toaio  BMasehlicbes  Kmhrvrtnen.  n.  n.  0.  Bd.  3.  1885    —  Alzheimer. 
WttN*.  Vgrk-  1*8*.  —  Schwurt..-.    G  ,  "Annt    An;;.  1**9;    und  FesUchr.  f.  K    Vir 
Kastschenko.  Arcli.  f.  mikr.  Anat.   1087. 


s 


IV.  Entwickelung  des  Gemchsorganes. 

i  viekehtng  des  (Jernchsorganes  beginnt  mit  dem  Auftreten 
:    Sasengriibchen ,    weicht    symmetrisch  am  Von 
i»»  vk*  *>  des  «irosshirnhliiseli.il-  auftreten.    Sie  sind  Biempi 

tmuiittuiitf .  mix  den»  so  unteren  Ende  gegen  die  afundboehl 

eh  (}(\.  ttl>  ,     und  durch   einen   breiten   Internasalrauni   vnri- 

,..  .  :.  ,.-.■•!'  Sk  wechseln  wiederholt  die  Form,  werden  min&chst 
\mmJavHx  v*mu»  v\«l.  mit  breitem,  wnlstigem  Rand  (Fig.  377}  und  »teilen 
dlu*M  *»w  KteehtVIder  dar,   welche   noch   keine  Verbindung  mit 

\  •.  ,  •     ■         b  le.-    Kiechleld    wird    medial    durcll    den    inneren 

.1.    ,     !.-.         ■      iinm'kii  Nasj'tifortsata    begrenz!    und    vertieft,    denn 
;.     .  .  ;.      \.. ■  ■    .■'    .  •....    stehen  anfangs    riisselartiii    nach    vorn  (Kig    378 

•,'    $    üi       Lateral   und   unten   ist  jederzeit   die   seichte 
v  uu«'  tvw«ik;  liemlich  liel  zwischen  die  beiden 

...         .. ;    i  .:     lU'i    \\>u  Bktodermzellen    insgefullt    ist.     Ik-i   d»*m 
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Menschenerabryo  von  10,2  mm  Länge  ist  ihr  vorderes  Ende  eine  kurze 
Strecke  etwas  offen  und  dort  0,6  mm  tief.  Der  in  der  übrigen  Rinne 
vorhandene  Strang  von  Ektodermzellen  verbindet  die  Nasenblindsäcke 
mit  der  Mundrachenhöhle ;  er  löst  sich  bei  menschlichen  Embryonen  nach 
der  4.  Woche  allmählich  auf,  wodurch  der  kurze  Nasenrachengang, 
Ductus  nasopharyngeus  allmählich  hergestellt  wird,  dessen  Mündung  sich 
an  dem  Dach  der  Nasenrachenhöhle  dicht  hinter  dem  Os  intermaxillare 
befindet  (Fig.  380).  Das  vordere  Ende  des  Ganges  ist  früher  vollendet, 
als  das  hintere,  an  dem  noch  einige  Zeit  ein  dünner  Epithelhäutchen  be- 
stehen bleibt,  die  Membrana  buccopharyngea.  Mit  dem  Durchbruch  dieses 
Membran  ist  eine  primitive  Choane  entstanden,   welche  (Fig.  380)  nach 


Tob.  »ui.  (Cnis-_. 
halle.) 


Tab.  int«  mied. 


Rieehfeld 

__  Oberkieferfort- 
'"     satz 

Tub.  tragic. 

I.  Kienienspalte 
Ohrläppchen 


Tab.  antitrsg. 


Sin.  praecerv. 


Heilx 


Fig.  377. 
Kopf  nnd  Jlala  eines  menschliehen  Embryo  von  10,2  mm  Länge,  der  Kopf  senkrecht  orientiert. 

Form  und  Lage  verschieden  ist  von  der  Definitiven.  —  Der  kurze  Nasen- 
rachengang,  der  vorher  nur  durch  Ektoderm  verschlossen  war,  wird  nun- 
mehr auch  durch  Mesoderm  gegen  die  Mundhöhle  hin  dadurch  abgegrenzt, 
dass  die  mesodermalen  Zellen,  die  den  epithelialen  Strang  durchbrechen, 
den  inneren  und  äusseren  Nasenfortsatz  an  ihrer  basalen  Fläche  zur 
Verwachsung  bringen.  Der  Boden  dieser  primitiven  Nasenhöhle  ist  da- 
mit hergestellt  und  die  nun  folgende  Entwickelung  des  Gaumens 
bringt  der  Oberkieferfortsatz  des  1 .  Kiemenbogens  zuerst  mit  dem*  äusseren, 
dann  mit  dem  inneren  Nasenfortsatz,  der  länger  ist  (Fig.  378),  zur  Ver- 
wachsung.    Nach  all  diesen  Vorgängen  ist  eine  doppelte,   kurze,  kanal- 
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r-'jiML  ""a  grosser  Einfachheit  des  Baues,  durch 
_.  _:-r--mt.  ter  ii«?  Muscheln  und  die  Nebenhöhlen  fehlen. 
.  •  -    "•"  zuc   ••  -n  »ioem   hohen  Epithel,  das  von  Ektoderm- 
_  .    — i.-f  i«-*  -mil. 

.  **  x     ;:.:£fuig  .j^r  primitiven  Nasenhöhle  «les  Menschen  isl 

— -•■  ;:*■£*•     a.n  r-wo>tk»ni  verläuft  der  Prozess  in  der  nämlichen 

-re-     V"  ij.     i»-r  Rirchgrubcn  ist  mit  dem  lateralen  Nasenfort- 

_■     -iijff-r  vergleichbar,  die  mediale  Wand  «lein    inneren 

••*»••■"•'.  7Vr»-.     Die  inneren  Fortsätze  werden  bei  den  Sela- 

"a.     ■**••    ji<.   >-i»riliaen  sich  wie  Ix'i  den  Primaten  auch  an  der 

.u'  •■«    —  VY-rd  die  Nasenrinne  und  der  ektodennale  Strang 

—  ..-.«u    :wuc    verschlossen,    so    führt    dies    zu    kongenitalen 

..-„-.; t    i^r  Durrhbruch  des  Nasenrachenganges  nach  der 

...  —  iouirut  es  zu  einer  Atresie  der  Nasenlöcher  dndun-h, 

.— .  jiiiü-turk'-  Wucherung  den  Nasenrachengang  verschliesst. 

-   :—•••;     njrOrht    die  Anlage    des  Geruchsorganeä  in    paarigen 

►—•m  Zustand  entweder  zeitlebens  zu  verharren,  wie  liei 

den  Fischen,  oder  .«ich 
durch  einen  Kanal  mit 
der  Rachenhöhle  zu  ver- 
binden (Staiiedifcra). 
Durch  dies«»  Verbindung 
wird  schon  bei  den  Am- 
phil)i«>n  dem  Nascugang 
v       &*  ^\        Na-..!.-  ,,orü  <n<*  Funktion  «'in«-« 

V  '-  _       \        •""'<•''"■  Luftweges  zugeteilt :    die 

^H  ._     1  V«'rlagerung   der  inneren 

■  imi.  Xas.n-       Öffnung    aus    dem    vor- 
deren Abschnitt  «1er  Ra- 
chenhöhle    in    den    hin- 
tereu  ist  ein«-  Verschieb- 
ung,    welche    allmählich 
im    Laufe  der  stauuncs- 
geschichtlichen  Ent  Wicke- 
lung von  den  Amphibien 
bis  zu  den  Primaten  «'in- 
tritt.     Während  d«-r  On- 
-,<  \   öer  nämliche    Prozess    immer  aufs    neue:    zuerst    sin<l 
.  .        .••.tii'ien.   wie  bei  den   Fischen;    dann   entsteht    ein    kurzer 
.... •    i»a«x  wie  bei  den  Amphibien  (Fig.  380).    endlich  tri«  die 
.  **«  'vtrip«  auf  mit  der  Ausbildimg  de.«  harten  und  weichen 
>    •••••ui:>'-  innere  Nasenöffnung  liegt  anfangs  überdies  horizontal 
> .    :%;i  Reptilien,  um  sich  dann  bei  de«  Primaten  allmählich 
..     ,.i     i««i  l'hoanen   bemerkbar   ist.     -    Bei    dem  (iehörorgan 
^     »«    tM   «lein  (ieruchsorgnu    «lie  Differenzierung  einer  oht-r- 
Vl.i*;;j«mvke  zu  einem  Sinnesorgan   direkt   beobachten.     Bei 
.  >  i  Embryo  von  8.5  min  (Ende  der  vierten  Woche)  best«>ht  die 
^      ..  ;i;  Henig  vertieften  Felde  von  0,64  nun  Läng«-.    Das  Epithel 
SV     \"it    54     75.«  Dicke  (Köl  lik«>r).      B«'i    den    um    einige 
.,,,», \'>m«  wk'  in  Fi}:.  377  ist  di«-  Mulde  des  Knsenfcldes  nicht 
x%i   Erhebungen,  deren  Natur  noch  nicht  aufgeklärt  ist.    Die 
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ültttH.  Na*ieii- 
fiirtsatz 

Nuiiii- 
ruirlii' 


imi.  Nasrii- 
furtMtz 

Doch  tl»r 

Muiiii- 

raclii-iihölilo 


>  !•.    »«Ml    vorn.    Mtinilruclieiihühlc 
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ersten  Anlagen    der  Riechfeliler,    liegen  weit  von  einander   entfernt,    wie  die 
Augenbecher.      Im    weiteren    Verlaufe    des    Umbildungsprozesses    macht    sich 
immer  mehr  da-  Bestreben  geltend,  die  Nasenhöhlen  von  ihrer  seitlichen  Lage 
gerade    nach  vorn  zu  bringen. 
—  Die  Hlltr.-iiniji-.teii  Verhält- 
nisse   der     Nasenhöhlen,    ihre 
Lage     neben    und     über    den 
freien    Enden     der     Trabekel     *•■*»■*• 
(Knorpel  der  primitiven  Schädel- 
basis:) wiederholen  sieh,  von  den 
Selaehiern  angefangen,    in  der 
Entwicklungsgeschichte    aller 
höheren  Wirbeltiere. 


' •»Iiirn  ■ 


Augeu- 
nase  ii  rinne 

Mundnpalte 


I.  Kiemen- 
Usrne 


Die  primitive  Nasen- 
höhle ist  von  Mesoderm  um- 
geben, später  stellt  sich  dar- 
aus eine  knorpelige  Nasen- 
kapsel her,  von  der  zuerst, 
in  dem  noch  breiten  Inter- 
orbitalseptum  eine  verdich- 
tete Platte  entsteht,  welche 
allmählich  in  Hyalinknorpel 
übergeht  (siehe  den  Abschnitt  Craniogenesis).  Auf  der  Höhe  der  Ent- 
wicklung besteht  die  knorpelige  Nasenkapsel  aus  zwei  Seitenlamellen, 
den  Seitenwänden  der 
Nasenhöhle,  sowie  einer 
medianen  Scheidewand, 
welche  die  Höhle  in  zwei 
Hälften  teilt  (Fig.  381), 
und  oben  mit  den  Sei- 
tenlamellen zusammen- 
hängt. Gegen  die  Schä- 
delhöhle zu  besitzt  die 
Kapsel  Öffnungen  für 
den  Durchtritt  der 
Riechnerven.  Das  Ende 
der  knorpeligen  Seiten- 
lamelie  bildet  die  un- 
tere Muschel.  Die  fol- 
genden Angaben  be- 
treffen nur  eine  Hälfte 
der  paarigen  Nasen- 
kapsel und  vor  allem  die  Seitenlamelle.  Sie  zeigt  aussen  gegen  die 
Augenhöhle  zu  eine  glatte,  etwas  gewölbte  Fläche,  an  der  allmählich 
eine  Nische  für  die  Aufnahme  der  Kieferhöhle  zum  Vorschein  kommt. 


Fig.  379. 
Kieferbogen  in  weiterer  Ausbildung.    Kopf.    Mensch- 
licher Embryo  von   13,7  roni  Naekenlänge.    Eingang 
in  die  Mundrnclienhöhlc.  Rekonstruktion.  Nach  Hin. 


Zwiaehen- 
kleferlippe 


,  Zwiaehen- 
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•  Proe.  alveol. 

Proc.  palat. 
Wange 


Medullar- 
rohr 


Fig.  380. 

Die  Mundrachenhfthle   mit  der  Anlage    des   Zu ischenkiefern 

von  unten   gesehen.     Menwhlicher  Embryo  von  8  Wochen. 

6  mal  vergr. 


I.  Kiemen- 

tusche 
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Innen  treten  an  der  SeHenbunelle  foorpehitreifen  auf,  mit  embryon 

i     welche  sieh  zu  \  ors] 

durch  Kinrollen  zu  den   Nasenmoscbeln,  den  Conohao,  entwickeln  (Figg 
381  and  382,'.     Sie  nehmen  rasch  an  Ausdehnung   zu  und  bald    ir-; 
Innenfläche  mit  den  fötalen  Bauptmnacheln  bedeckt,  die  eile naeh den 
nämheben  Typus  gebaut  sind .    in  einer   Reihe   hintereinandei 
tick  dbehaegelförmig  decken,   an  dei 

springen  i  □  •■'rderen,  unteren  Winkel  da  KeUheinköi 

hm^konvergieren.  ohne  jedoch,  mit  Ausnahme  daf  BBflhBten  Muschel 
hintere  Ende  da  el   zu   erreichen     Zu   diesen  Bildungen  sä 

jeder  Seitenwand  naohNi  BUScheltt,   wel  Mtfc  dem« 

lypuj.  gebaul  sind,  ebenfalk   aus  Knorpel   und  Schleimhaut    beste 
aber  d   Baapttnuschelxi    bedeckt   werden   (Fig.  388,  bei  I 

Zahl  der  u    kann   bis   auf  sechs   steigen,   ■  D  aber  | 

alle  erhalten 

Lenaufdü 
Erwachsenen    1 1  irhan* 
dene  /nlil  von  drei 
rierNasaniniu 
den   Beginn 

k  i  eng    redi 
Die  Reduktion  ei 
in  (\>-T  Weise,  daai  die 
leal  ioa  d      I 

•.v.- v.  vi  ie  durch  brich 

benachbarte       II. 
musoheln       Gbergi 


s 


V**  s 


^3? 


B81. 

rN«*H»Ul*«hini|  ViuMrn«ke]<ril    »ine«    ni 

inni.i,  .in  Criatagalll.  Nach  Dnraj. 


und   ao  allmählM  h 
dauernden      Znsl 

<  «führt.     Kntspn- 
,l  den  -f.  h-  Muscheln  de«  vierten  Monats  bat  jede  laterale  FW 

Banptfurchen,   deren  Anordnung  aus  dem 
s»,  lu-i.i.»   '.  !ier\nrimht      .!<<].  ■  lull,    inen,    steil   gegen   die  I.ainina 

igenden    Schenkel   [Gnu   adscendens)    and    einen    /um 
tbsteigenden  (Crui  descendens).    Di«    aufsteigenden    I 

:i  fast  regelmässig;  von  den  absteigenden  Scbenkehi 
»ich  ebenfalls  jeder,  mit  Ausnahme  de«  ersten  vollkon 

md  sechste  Furche  gilt  dies  als  Regel     D 

H<a»  Muscheln     und    entstehen    einige    jener    Varianten, 

ische  Anatomie  beschreiht. 

ii    Muscheln    den  Erwachnenen    «lammen 
.    llmipin 

el  von  der  untern  i 
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die   mittlere   Muschel  von   dem  absteigenden  Schenkel    der   zweiten 

fötalen  Hauptmuschel  (Fig.  382); 
die  obere  Muschel  (Concha  Morgagni)  von  dem  absteigenden  Schenkel 

der  dritten  fötalen  Hauptmuschel,  wenn  noch  eine  oberste  Muschel 

existiert.     Fehlt  eine  solche,  dann  vereinigt  die  obere  Muschel  die 

absteigenden  Schenkel  der  3. — 6.  fötalen  Hauptmuscheln  in  sich; 
die  oberste  Muschel  (Concha  Santorini)  geht,  wenn  vorhanden,  aus 

dem    absteigenden  Schenkel   der  4.  und  5.  fötalen  Hauptmuschel 

hervor; 
die  sechste  fötale  Hauptmuschel  geht  gewöhnlich    ganz  oder  teilweise 

in  der  Bildung  der  Keilbeinhöhle  auf. 
Die  Nasengänge  des  Erwachsenen  stammen  ontogenetisch  von  folgen- 
den fötalen  Nasengängen: 

der  untere  Nasengang  von  der  unteren  fötalen  Hauptfurche  (Fig.  382); 
der  obere  Nasengang  aus  dem  absteigenden  Ast  der  zweiten  fötalen 

Hauptfurche; 


horieoutale  Stebbeinplatte 


PiUtnm  durum 


Oberlip 


f'alitum  molle 


Fig.  382. 

Rechte   Seitenlamelle    der  Nasenhöhle    mit  den   fötalen    Muscheln    nnd    den  Hauptfurcheo. 
Schematisch.     Nach  Killian.     / — VI  fötale  Nasenmuicheln. 


der  oberste  Nasengang  aus  dem  absteigenden  Ast  der  dritten  fötalen 

Hauptfurche. 
Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  heobachtet. 

Die  Nasenhöhle  ist  also,  was  die  Muscheln  betrifft,  bei  dem 
Fötus  komplizierter  gebaut,  als  bei  dem  Erwachsenen  und  es  finden 
beträchtliche  Rückbildungen  statt.  Allein  auch  fortschreitende  Meta- 
morphosen sind  nachzuweisen.  Die  Nebenmuscheln  und  die  dazwi- 
schen befindlichen  kleinen  Gänge  (Fig.  383)  werden  zur  Herstellung 
der  Nebenhöhlen,  der  Sinus,  verwendet,  nämlich  der  Stirn-,  Keil-  und 
Kieferhöhlen  und  der  Siebbeinzellen;  dies  geschieht  dadurch,  dass  die 
Nebengänge  sich  ausweiten.  Am  durchsichtigsten  ist  der  Prozess  bei 
der  Stirn-  und  der  Keilbeinhöhle.  In  der  Stirngegend  des  viermonat- 
lichen Fötus  haben  sich  mehrere  Nebenmuscheln  und  Nebengänge  ent- 
wickelt (Fig.  383).    Sie  vergrössern  sich  allmählich,   dringen   gegen  das 

Kollmann,  Entwiekelongsgesehiehte.  40 


Stirnbein  rot  and   bildai  in  Laufe  roa  mehreren  Jahren  endlieh 
groeeen  Bäume,  welche  alz  Sinus  frontales  bezeiohni  888). 

and  in  besonderen  Fällen  selbst  die  Orbit«  bedecken  können. 

Dk  Keilbeinhöhle,  Sinus  Bphenoidalie,  entsteht  in  i 
hmtersten  Teil  dar  ursprünglichen  HaaenhÖhle  (Fig. 888),  und  /war  io 
der  Qaupthöhle.     Dm  der!  rorhendene,  eingerollt«-  hintere  Ende  der 

nlamette  weitet  sieh  nach  und  nach  au»  und  Btellt    allmäh] 
Keilbeinhöhle  ber,   welche  in  den  Körper  des  Keilbeine  eindringt.     Bei 
den  Qaadrupeden,  inklusive  «1er  Halbaffen,  uri  ile  ganz  oder  nun 
durch  eine  Partie  der  hinteren  Muscheln  erfüllt. 

Der  Sinus  maxillans  ist  ah  kleine  Auftreibung  ichon  früh 
der  Seitenl.-iiiii'lle  angedeutet.     Er  entwickelt  nah  in  der  unteren  Ab* 
tailong  der  Haaenhöhle,  ebenfalls  unter  Beteiligung  ron  Nebenn 
and  Kebeng&ogvn. 

Die  Siebbeinzellen,  Cellulae  i  I  hmoidalis,  g«  In  n 
aufsteigenden  Teil  dar  Baoptrorcbsn  berror,  die  in  Fig.  382  abgebildet 
sind.     Sie  weiten  sich  unregelmüssii:  aus.  merlialb    I  tan* 

ili'uni  pneumatisches  Räume  Idemare  oder  grössere  Scheidewände!  auf- 
treten   un<l    BD    eine    weiten   Zer  kl  litt  ong    herbeiführen.      Als    allgefl 
Kegel   kann  dabei  gelten,  dass  sie  sieh  in  Reihen  ordnen   la 
durch  Ausweitungen  der  Banptgang«  entstehen      Dil    Räume,  weJ 
von  einem  (iani:  aus  ööh  entwickeln,    können   quer  un1  koniinii- 

m/irren,    aber    nicht    mit    denen    der   benachbarten   Spalten       I -t 
Conoha  Banterini    rorhanden,   dann   lassen   sieh   vier  Reihen   feetsi 
wenn  sie  fehlt,  nur  drei.    Ks  herrscht  jedoch  k 
keit.  \s eil  bald  die  eine,   bald  die  andere  Reihe  überwiegen  kann.    1 
dies   fi-strecken  sich  oft  zellige   Räume   in  <li'.-  Muscheln   selbst   hi 
l>r\ili-l).  Die  endliche  Ausgestaltung  dei '  pnenmatieoht  D  Räume  ist  indivi- 
duell rersebieden,    Während  dabei  Stirn-Keilbein-  und  Kieferhöhle  beider* 

.  in  andere  Gebiete  der  Schadelkapsel  eindringen,  bleiben  d 
beinzellen  in  der  Regel  auf  da  igs  knorplige  und  später  knöea 

Siel'-  '  liränkt. 

Galegenihcb  können  Siebbeinzellen  in  da   ßtinibei ler  in  das  Orb 

«lach  eindringen.         Die   Frage,    ob  die  Nebenhöhlen    in   de  r 

n.ii  Rkeheddehnhaut  ausgekleidet  waren,  i-i  für  die  klein«»  Siebbi  inxellea 
n  bejahen  roi  der  Zeil  dei  sekundären  Ausweitung;  .11.  K.  il- 
b.in-.  Stirn-  und  Kieferhöhlen  besitzen  folglich  als  »ekiindäre  Ausweitu 
der  Nasenhöhle  kein  Ri«f.hepith<-1  Di,-.-  h  kl  sich  uuf  .11. 
Mnarhaln  2--0.  welche  den  fötalen  Hauptgfingen  entlang  ziehen.  Di  est 
U  ohel  trägt  nie  RieohepitheL  H.-i  dem  Menschen  and  t . i - 1  |>ei  allen 
Primaten  entspringen   die  fötalen   rTsuptmuncheln  v Jim    horizontal  ge- 

stellt'-n    Siebplatn-    uml     i. ■  i. n    vorderen    Wink.! 

Keübdnkörpers.     Rei   den  (j;un(lni|>eden   verlaufen    die  Muschel 

i.    vcii  einer  vertikal    ■:•  »teilten  Siebplatt«    mim    und   nehmen  den    Vi 
nach   vorn    gegen    die   Spitze   der   Schnauze       Trotz   dieeea   gro**«  i     i 
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uh  frontalis 


inua  maxillari» 


H  iilr-tr  der  niederen  Säugetiere  homolog  den  Muscheln 
■nsrhen  und  zwar  durch  die  Beziehung  beider  Bildungen 
und   zur  Olfactoriusausbreitung.     Der  erste  Riechwulst 
ir-l    sicher   homolog   der  unteren    Muschel   des  Menschen. 
Jen  i.-t  wegen  der  Reduktionserscheinungen  z.  Z.  keine  end- 
ng  möglich.     Die  Nasenhöhle  dient  einer  doppelten  Funktion, 
ichsorgan  und  bildet  einen  Luftkanal  für  die  Atmung.     Dieser 
(>■•    Ut   ihr  Uau   angepasst;    Pars  respiratoria    und   Pars 
oimni'ii  zur  Ausbildung,  sobald  die  Verbindung  der  Riechgrube 
racliriihöhle    hergestellt  wird.     Auch    die  Muscheln    sind    dieser 
uuktiem  angepasst     Sie  sind  Träger  der  Riechschleimhaut  mit  der 
lies  Olfaktorius  und  mit  einem  Sinnesepithel.     Dazu  gehören  alle 
welche    mit    der  Siebplatte  zusammenhängen,    also   die    Muscheln 
(Fig.  382);    sie  sind   die   Träger    des    perzipierenden    Apparates 
n    oberen    Teil.      Die   untere    Muschel    hat   mit   der   Ausbreitung   des 
irius nichts  zu  thun, 
enig  aU  der  un- 
I  Abschnitt  der  zweiten 
chel.  Wahrscheinlich 
mit  es  ilort   zu  einer 
-1 1 1  k r  inn  der  Nerven  des 
Olfactorius     ebenso     wie 
an  dem  Jacobson  sehen 
Organ  (siehe  dort). 

Die  Schleim- 
hautfalten der  Na- 
sencheidewand,  Pli- 
cae  septi  sind  niedrige, 
seichte,  schräg  verlau- 
fende Wülste,  welche  an 
dem  hintern  und  untern 
Teile  der  Nasenscheide- 
wand die  Schleimhaut  in 
Falten  legen.  Sie  treten 
im  4.  Fötalmonat  auf; 
von  da  an  steigt  die  rela- 
tive Zahl  der  gefurchten 
Nasenscheidewändc  bis 
zum  Ende  des  8.  Monats 

und  fällt  zur  Geburt  wieder  ab.  Im  2. — 6.  Decennium  des  Lebens  finden 
sich  noch  etwa  3 1  °/o  der  Kinder  mit  Falten  auf  der  Nasen  Scheidewand.  Sie 
scheinen  eine,  der  menschlichen  Nasenscheidewand  eigentümliche  Bildung 
darzustellen.  Die  Falten  können  hypertrophieren  und  eine  aus  Lamellen  zu- 
sammengesetzte Geschwulst  darstellen. 

Das  Jacobsonsche  Organ  ist  ein,  in  dem  Cavum  nasale  sich  ab- 
schnürendes kleines  Gebilde,  das  bei  den  höheren  Tieren  und  dem  Men- 
schen rudimentär  ist  und  bei  niederen  Formen  als  eine  Nebennasenhöhle 
wahrscheinlich  Geruchsempfindungen  vermittelt.  Bei  dem  menschlichen 
Embryo  erscheint  es  zuerst  als  kreisrundes  Grübchen  an  dem  unteren, 
medialen  Ende  des  Riechfeldes,  das  in  Fig.  377  abgebildet  ist.    Dem- 
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Fig.  383. 
Horizontal*chnitt   durch    die    rechte    Kasenhälfte.      Mensch- 
licher Fötus.     Schematich.     Nach  Killian. 
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•  lan^t  es  aiü  .  i ■reu    N.'sciilort.-at/.    und    timht     sich   cial- 

lich  tui  dem  vorderen  Ende  der  Na^enscheidewund  unmittelbar  voi 
Ganmenspalta.      Die   Miiii.lunu    [gl    Tr'n-lttorfiirniig    [48—54/1  \»<-it|.    der 
Kanal  ist  enger,    dringt  in  die  Schleimhaut  ein,    biegt  dann  nach  oben 
nix  1  >'    siiii   ES  einen  kleinen  Kaum  von  0,1 1  —0,12  mm  H  ■  •  1 1  • 

BS  -'.'>'  n  Bn  bgoochloeaan  i-i.    Dieses  Organ  ist  bei  den  Ben! 

reich  mit  Olfucturiusfasern  versorgt j  dk  rieh  an  <lie  mediale  Seite 
begeben,  neb  jedoch  bei  Föten  doi  nerton  und  fünften  Monates  nicht 
r  nachweisen  Innen;  de  auch  das  F.pithel  dünnet  wird,  bo  ted  die 
Vermutung  auf  frühe  Redaktion  berechtigt  Bei  Saugern  erhi  I  • 
besser,  und  wird  von  einer  KnoipeUmnoe]  (Jacobson  acher  Knorpel) 
umgeben,  welche  auch  bei  menschlichen  Föten  auftritt,  jedoch  ebenfalls 
bis  auf  kleine  Beate  redosieft  wird.  Audi  beaGglich  der  Karren  eine 
die  erwachsenen  Säuger  besser  entwickelt.  Der  Aflt  des  Riechnerven 
geht  Dicht  SU  Ornodfl  wie  hei  dem  Menschen,  sondern  erhält  rieh  um 
endjgt  in  einem  Nnnesepitln  I.  welches  mit  dem  der  Regio  olfactoria 
Bboroiti-timmt.  Als  weitere  Bestandteile  des  OrgMMfl  sind  anzuführen: 
e  Ideine,  tontbfga  Drüsen,  welche  in  der  nächsten  I  m-ebung 
liegen  und  deren  Ausfuhrungsginge  in  dos  Jacob son sehe  Orgau  münden; 
Bindegewebe,  Gefihwe  and  Zweige  des  Trigemiims,   welche  in  der  S 

vorbeiziehen.      Ferner    bestehen    bei    vielen   Tieren    Beziehungen    BQ    den 
Btemonechi  en,   welche  noch  von  der  ursprünglichen  Verbindung 

/.wischen   Mund-   und  Nasenhöhle  herrühren.     Bei  dem  Menschen   huissen 
(lange  ('anal BS  incisisi.    Ob  das  Organ  des  menschlichen  Kmbryo 
auch   I>ei  dem   F.rwachseTit'ii   l'urtdauert,    ist  noch  nicht  festgestellt     Wal 

als  solches  bezeichnet  wird,  ein  kurzer  Gang  oben  an  der  Nasenscheide- 
wand  [Gang  ?on  Buyech),  ist  vielleicht  nur  der  Rest  einer  „septalen 

Nu  sc  ii  d  [  iise". 

1  > i- -  Wandungen  dee  embryonalen  Kanal  i  4d— 64  ft,  und  das 

Rohr  selbst  i.-i  im  der  Staue    i      püeateu  Durchmessers  0,22     0,24  mm  boefa 

uml  QL15   i breit      Eine    scharfe    Linie  begrenzt    «las    Kpith.  1 .    darauf    > 

liiiuir  Lage  vi. ii  Bfssodenn.     Das  Epithel  i-t   im  der  obern  uml 
Wand  ihrkrr   ale   im  den    übrigen   Btellen    und   zeigt  4—6    Lagen    sehn 
/..•ll.Mi.      Ilii-M-   Ati-.il"  n     -icli    auf  einen     menschlichen    BmblJO 

II  uml  Kaokenrt«tealange  an  I  Bin  in  üter  von  B  Wochen,    Bei  ebun  mensch' 
liehen  Embryo  gleichen  Alter-  i-t.  die  Höhe  de*  Fpifhclrohres  0,24  mm.    Bei 

ii tohUchen  Föten  von  BV*  Monaten  0,20  und  0,07  nun,  und  bei  swei  fünf- 

itlkhsa    Föten  0,31    und   n.3ö.  -     Da*  Epithel    i-i    bd  dem  8  Wi 

unehlichen    Fiiihryo   114  it   buch.   1  ■■  i   <l  n    ömiuiulliehan    FSten   0,82   ." 

boobi     Bei    Kaninchen,    1 1 .- <  — 1    Ratt<    i-i  -in   \.i- 

ii->  Organ  vorhanden.     Bei  der  Fledenaiaiu*,  dem  Flugli  ind  (P 
i  und  den  Affen  deraltnn  Well  (Cercopithccuti  ruliginoam  u  id  ' 
bi  /war  '''111   Nssengauntengang  vorliaudun,  aber  das  •lumb*on>che 
in   i,  hli.    Beim  Seelmnd  (Phoca  vitolina)  fehlt  das  Organ  and  da 
i    .inj-.    Kino  besondere  Stellung  nimmt  der  Mensch  ein.    Ihm  febll 

Jacoh»oiiK*he  C>rgan  1 1*  -  l_^  t   «ii  -.lui.lt.  n  und 
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dessen  Deutung  nach  unsicher.  Eint'  häufige  Variante  besteht  in  der 
Mündung  des  Jacobson  sehen  Organs  in  einen  der  Stensonschen 
Gänge  (Schaf,  Reh,  Rind,  Schwein,  Hund,  Katze,  Maulwurf,  Lemur  macaco 
und  Hapale  penicillata).  Bei  Pferd  und  Esel,  bei  Kaninchen,  Hase  und  Ratte 
sind  die  Olfactoriusäste  und  das  Sinnesepithel  stark  ausgebildet,  obwohl  die 
Verbindung  mit  der  Mundhöhle  fehlt.  Es  muss  daher  die  Annahme  fallen, 
dass  die  Tiere  mit  diesem  Organ  die  in  den  Mund  eingeführten  Speisen 
„beriechen".  Bei  den  Fischen  fehlt  das  Jacobsonsche  Organ.  Es  tritt  erst 
bei  den  Amphibien  auf;  hier  entsteht  es  durch  Abgliederung  ein  Teiles  der 
Regio  olfactoria.  Der  genetische  Zusammenhang  wird  erwiesen  durch  die 
gleiche  Innervation  und  die  Übereinstimmung  des  spezifischenEpithels.  Bei  den 
Schildkröten  bildet  das  Jacobsonsche  Organ  noch  einen  Teil  der  Nasen- 
höhle selbst  und  entbehrt  der  besonderen  Verbindung  mit  der  Mundhöhle. 
Bei  den  Schildkröten  und  den  Amphibien  ist  wegen  den  Beziehungen  der 
Nasen-  zur  Mundhöhle  eine  Kontrolle  des  Mundhöhleninhaltes  durch  Vermitt- 
lung des  Exspirationsstromes  wohl  denkbar,  dagegen  kaum  bei  anderen  Rep- 
tilien. —  Bei  den  Schildkröten  steht  eine  Drüse,  Glandula  nasalis  medialis 
durch  die  Lage  ihrer -Mündung  in  Beziehung  zu  dem  Jacobson  sehen  Organ. 

Litteratur  Ober  die  Entwickelang  des  Geruchsorganes :  Zuckerkand),  Das 
periphere  Gerachsorgan  der  Saugetiere.  Stuttgart  1887.  —  Seydel,  Morph.  Jahrb. 
Bd.  17.  1891.  —  His,  Aren.  f.  Anat.  1892.  —  Keibel,  Anat.  Anz.  1893.  —  Killian, 
Arch.  f.  Laryngologie.  Bd.  2— 4.  1894—96.  —  Jacobsons  Memoire  über  seine  Unter- 
suchungen soll  nie  erschienen  sein.  —  Bekannt  ist  der  Rapport  de  M.  Cuvier, 
Sur  an  memoire  de  M.  Jacobson:  Ann.  Mus.  d'hist.  nat.  T.  18.  1811.  —  Kölliker , 
Festschr.  z.  Jubiläum  der  Univ.  Zürich.  1883.  —  Gegenbaur,  Morph.  Jahrb.  Bd.  11. 
1886.  —  Herzfeld,  P,  Zool.  Jahrb.,  Abteil,  f.  Anat.  Bd.  3.  —  Seydel,  Morph. 
Jahrb.  Bd.  23.  1895;  and  Festschr.  f.  C.  Gegenbaur.  1896. 


V.  Entwickelung  des  Geschmacksorganes. 

An  allen  Stellen,  an  denen  die  physiologische  Forschung  Geschmacks- 
vermögen zu  konstatieren  vermochte,  entstehen  im  geschichteten  Epithel 
der  Schleimhaut  knospenartige  Gebilde,  nach  ihrer  Gestalt  Schmeck- 
becher (Schwalbe)  oder  Endknospen  (Merkel).  Die  erstere  Bezeichnung 
erhielten  sie  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  den  homologen  becherförmigen 
Organen  der  Fischepidermis  (Leydig).  Die  becherförmigen  Organe  sind 
in  allen  Wirbeltierklassen  mit  Ausnahme  der  Vögel  gefunden  worden. 
Sie  sind  bei  vielen  Knochenfischen  über  die  ganze  Körperhaut  verbreitet, 
am  Kopf  und  an  den  Barteln  am  häufigsten.  Sie  entstehen  durch  ver- 
schiedene Ausgestaltung  ektodermaler  Zellen,  ähnlich  wie  dies  bei  der 
Ent wickelung  des  Cortisonen  Organs  genauer  vorgeführt  worden  ist. 
Die  grosse  Verbreitung  der  becherförmigen  Organe  bei  Fischen,  auch 
bei  Amphibien,  im  Integumente  wie  in  der  Mundhöhle,  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Schraeckbecher  der  Säuger  von  den  niederen  Tieren 
ererbt  sind. 

F.  £.  Schulze.  —  Todaro.  Gli  organi  del  gusto  e  la  mueosa  boccobranchiale 
di  Selaci.  Roma  1873.  —  Bugnion,  Bull.  Soc.  Vaud.  Sc.  nat.  1878.  —  Maurer, 
Die  Epidermis,  a.  a.  0.     Siebe  dort  ausführliches  Litteraturverzeichnis. 
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Von  der  Geburt  und  der  Entwickelung  nach  der  Geburt. 

Neun   Soimenmonate   mler  zehn   Momiesmnnate    dauert   die  Ent- 
wickeh  11     der  menschlichen  Frucht    oder  etwa  370—281  'ienaa 

l:i>st  sich  die-  Zeitdauer  Dicht    bestimmen,    weil   der  Zeitpunkt    der  Im- 
prägnation dos  Bios  durch  den  Samen  unbekannt  ist.    Oben  W  der  i  in- 
stand erörtert  worden,   das«  sie  vor   der   zuerst    .msl.li 
oder  buhl  nach  der  zuletzt  da  tftn  erfolgen    kann.      ^ 

einzelnen  Fall   eintritt,  wird  durch   kein  äs  aogeden 

Das   praktisch   unabweisbare   Bedürfnis,  einen   bestimmten  Termin  als 
Anfang  der  Schwangerschaft  zu  haben,  hat  allgemein  dahin  geführt, 
Kintritt  der  zuletzt  dagewesenen  Periode  all  solchen  zu  nehmen.     "■■ 
weniger  (ieuauigkeit   bietet   du-  Uechnung   nach  dei   Zeit   d<  l  *on 

der  Mutter  wahrgenommenen  Kradfibewegongen,   da    aie    Bwai  an   hiu- 
11  gegen  die  18  Woche  bemerkt -werden,  jedoch*  mitunt  ,  vor 

der  80.  Woche,  in  anderes  Fällen  erst  nach  der  20.  wahrgenommen 
werden.  So  sind  die  Grausen  der  Schwangerschaftldauer  also  nicht  mit 
\iiller  (ienauigkeit   zu    bestimmen.      Nach  den    \m  liegend'  .1    I  •  i. 

wird  angenommen,  Sase  ein  reifes  Kind  etwa  innerhalb  240 — H'JO  Tagen 

nach    der    letzten    Periode    geboren    werden    kann.     —    Ii.is   Kind    atmet 
sogleich  und  schreit,    sobald  seine   Atemwerkzeuge   ron  dem  d 
begleitenden    Drucke    frei   geworden   sind*.      Der   Nabebtrang    wird    vuü 
denjenii.'1'n.   die  bei  der  (ioburt  Hilfe  leisten,    onterbnnden   und  dnreh 
schnitten.    Bei  den  Tieren  zerre isst.  er  hei  der  Geburt   meist   von 
an  einer  weicheren  Stelle  nicht  weit  vom  Nabel,  zuweilen  wird 

d  der  Mutter  zerbissen,  Die  Nabelgefässe  ziehen  sich  bald  bis  zur 
völligen  \ 'crschhessiiiiü  /.usauimen:  während  der  ersten  Wochen  nach 
der  Geburt    sohliesst    sich    dann    auch    das    Foramen    ovale    im    S( 

atriorum  und  der  Ductus  arteriosus  ndass  nunmehr  alles  l'.lut.  welches 
dem  Körper  zugeht,  erst  die  Lungen  passiert  und  urt.    und  die 

Lungenblutfcahn  eine  Station  des  ganzen  Kreislaufs  und  kein  Bruchteil 

der   allgemeinen    Pdiitbahu   mehr    ist.     Das    aeug  Kind    nimmt 

inst inkt miissig    die    Mutterbrust,    wie    die    neugeborenen    Saugetiere.      In 

tem  mütterlichen  Organismus   vermehrt  »ich   in  den  ragen   die 

schon     wahrend     der    Schwangerschaft    sparsamer     eingetreten.      Milch- 

tekretion  rasch  und  die  Thätigkeit,  welche  dem  Uterus   während  das 
Schwangerschaft  gewidmet  war,  wird  nun  den  Brüsten  zugewandt. 
vinai..  Die   Variabilität  in  der   Entwiokelungsgeschwindigkeit    li 

stehen,  dass  das  Wachstum    bei  einzelnen  Kindern  i;,-  *,■:,,  ,    in  dein  1 
ablaufe  als  bei  anderen,  und  also  aus  diesem  Grunde  die  Entwickdttngs- 
dauer  variiere.     Bei  Tieren,   welche  mehrere  Junge  werfen,    sind  nicht 
die  gleich  gross  und  gleich  vollkommen  entwickelt,  obwohl  alle  scheinbar 
gleich  lebenskraftig  sind.     Schwierigkeiten  in  der  Zufuhr  des  Blutes  zu 
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den  einzelnen  Föten,  wenn  viele  in  einem  Tragsack  hintereinander 
liegen,  erklären  die  Unterschiede  nicht  genügend.  Bei  der  Entwickelung 
im  Vogelei  zeigen  sie  sich  ebenfalls,  obwohl  hier  das  mechanische  Moment 
nicht  in  Betracht  kommen  kann,  und  bei  Säugetieren  ist  Verschiedenheit 
der  Embryonen  schon  in  den  ersten  Tagen  beobachtet  worden,  also  zu 
einer  Zeit,  in  der  die  Blutzufuhr  noch  keine  erhebliche  Rolle  spielt. 
Die  Länge  ist  z.  B.  der  Art,  dass  der  eine  Embryo  um  mehr  als 
die  Hälfte  länger  sein  kann,  als  der  andere,  also  der  von  einem  Ur- 
wirbel  die  gleiche  Länge  mit  einem  solchen  bis  zu  zwölf  Urwirbeln  be- 
sitzen kann.  Noch  bedeutender  sind  die  Variationen  der  einzelnen  Ab- 
schnitte des  embryonalen  Körpers;  sie  scheinen  ganz  allgemein  in  der 
Tierreihe  sich  vorzufinden,  und  auch  mit  Differenzen  im  innern  Aufbau 
der  Embryonen  und  ihrer  Organe  verbunden  zu  sein.  Auch  zwischen 
der  Gesamtlänge  und  der  Länge  der  Teilstrecken  besteht  keine  feste 
Beziehung.  Bei  älteren  Stadien  werden  manche  dieser  Variationen 
wieder  ausgeglichen,  es  wird  das  Verhältnis  der  einzelnen  Strecken  des 
Körpers  zu  einander  ein  regelmässigeres ,  als  es  in  jungen  Stufen  war 
(bei  Entenembryonen  direkt  beobachtet).  Es  machen  sich  also  früh  in 
dem  Organismus  Einflüsse  geltend,  um  allmählich  die  strenge  Regel- 
mässigkeit des  reifen  Körpers  zur  Geltung  zu  bringen,  sie  liegen  in  der  Komuuon. 
Korrelation  der  sich  entwickelnden  Organe.  Auf  dem  Wege  exakter 
messender  Untersuchung  lässt  sich  wohl  dem  schwierigen  Probleme  der 
formbestimmenden  Prinzipien  näher  kommen;  unterdessen  ist  soviel  er- 
kannt, dass  in  einem  gegebenen  Zeitmomente  die  Wachstumsinten- 
sität an  den  verschiedenen  Körperabschnitten  auch  eine  verschiedene 
ist.  Es  setzt  sich  daher  der  embryonale  Körper  aus  Zonen  eines  ver- 
schieden regen  Wachstums  zusammen.  Bei  dem  menschlichen  Embryo 
ist  die  obere  Gliedmasse  anfangs  der  untern  voraus,  aber  dieses  Ver- 
hältnis wechselt  und  dasselbe  ist  mit  dem  Vorderrumpf  gegenüber  dem 
Hinterrumpf  der  Fall.  Das  Wachstum  ist  also  kein  stetig  zunehmendes. 
Zeigt  sich  so  in  den  einzelnen  Zonen,  ja  selbst  in  Organen  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  während  des  normalen  Geschehens,  so  lässt  sich  verstehen, 
dass  bei  dem  Ausbleiben  der  korrelativen  Einflüsse  leicht  Störungen  des 
Gleichgewichtes  der  Teile  und,  wenn  sie  einen  hohen  Grad  erreichen, 
Anomalien  entstehen  können,  welche  als  Varietäten  bezeichnet  werden. 
Diese  Variabilität  der  Embryonen  in  den  ersten  Stunden  und  Tagen 
der  Entwickelung,  auch  dann,  wenn  sie  unter  vollkommen  gleichen  Be- 
dingungen sich  befinden,  ist  ein  Beweis  von  der  Fähigkeit  des  Keim- 
plasma, aus  inneren  Kräften  heraus  eine  Verschiedenheit  der  Form 
unabhängig  von  äusseren  Einflüssen  herbeizuführen.  Die  Embryologie 
ergänzt  hier  die  gleiche  Beobachtung  an  den  ausgebildeten  Tieren  ein 
und  derselben  Species,  die  unter  völlig  gleichen  Bedingungen  dennoch 
verschieden  sind,  beispielsweise  die  Formen,  welche  bei  durchaus  gleicher 


£1  (rtbart. 

iurrna   z  ;em»e«b«i  -rüse-  oder  Meerwasser  nebeneinander  vorkommen. 

;*  £rr<*?cair    .er  r»»rm.  weiche  sie  von  den  Eltern  übernehmen,  bindet 

.*    ~»ar   .a   .ie   Viedernolung  der  Eigenschaften  der  Species,  aber  inner- 

im»     .aer    :icat    ^nau   bestimmbaren    Grenze   kommen  Abweichungen 

r.         •*      irntotütac    des   Keimplasma    aus   inneren  Kräften    ist   ein 

•stucu    o»    'nuissonnjsams.  und  ein  von  Ch.  Darwin,  Nägeli  u.  A. 

i*    .^a  lirr^ximngfg  1er  Biologie  abgeleiteter  Satz,  der  durch  die  oben 

.-»uunitru    uintciceiiiiKNWSchicbtlichen  Beobachtungen  begründet  wird. 

!*»«     lax-ev  \rait    uit  einen  sehr  frühen  Anfang,  eine  Periode  der  Ent- 

utaag    -au.    in  init?.   welches  durch  das  sichtbare  Hervortreten  der 

rurü      :xrira<aait    -uanikterisiert    ist.      Variabilität    überhaupt    wirkt 

^-u«»Wi*rts*;ii.    vt?»i  ■*»  Neues  hervorbringt,  und  besitzt  deshalb  eine  weit- 

.~u*uue    ^ueuiumc  :ür  die  Erzeugung  neuer  Wesen,  gleichviel,   ob  die 

:;4.«uE^.>a*.teu   nicrbrtnKend  sind  für  die  Species  und  ihre  Nachkommen, 

>t*  '  •tit-U'tmn*  der  Schwangerschaftsdauer,  die  oben  hervorgehoben 
•  u»-«..  ^-u*  --»icti  *u>  der  Analogie  bei  den  Tieren  hervor.  Im  allgemeinen 
m,«v  *»m  jw  Trnt«eit  nach  Grösse  der  Tiere,  sodass  beispielsweise  der  Ele- 
h««  »ix  ut  >irarf»?  444.  das  Pferd  346,  das  Rind  282,  das  Schaf  151, 
.».  siiwm  '5,  iw  Uiuul  60,  die  Katze  56  und  das  Kaninchen  31  Tage 
ski^  >^  v.tr  ;iu»-h  hier  wechselt  die  Tragzeit  innerhalb  ziemlich  weiter 
..>.M«r«.  .  ">.  «tun  fcVrde  von  287  —  419,  bei  der  Kuh  von  240—321,  beim 
V«mi  ««  vi  J7  35  Tagen.  Die  Entwickelung  dauert  nach  der  Geburt 
,v,.  .,«..  o^sstM  t\-ii  des  Lebens,  ohne  so  fundamental  zusein,  wie  in  der 
ok^oikumi  '.'«nwi'.  üi  welcher  das  Bilden  und  Wachsen  am  grössten  ist. 
•ü  .»N«iiai  -»fö  u.  au  auch  das  Geschlecht.  Wie  verschieden  es  auch  in 
,llt  ''VttmihH  uissfäilt.  im  grossen  stellt  sich  immer  das  nämliche  Zahlen  ver- 
«u:u..-v  k.  ttkiiiiivö  105,38  Knaben  auf  100  Mädchen.  Schliesslich  wird 
m>*  .i«  ',^H««iu  vier  Krsteren  vermindert,  weil  Krankheiten  mehr  Knaben 
.juuit» «*.*••.  >wttss  schliessdk'h  <lie  beiden  Geschlechter  in  nahezu  gleicher 
s«v.  . .  AHvutvtt  u  >ükI.  ja  die  Mädchen  sogar  etwas  überwiegen  und  auf 
>.  H*«.v •>«■>•  IT  Knaben  kommen.  Dieses  Gleichgewicht  der  Geschlechter 
,.w.  >».•»  fm  tawr-tftidfacher  Störungen  und  Zufälligkeiten.  Es  schwankt 
,»  .vi  aiM.«tKii  Jabwo.  aber  im  Grossen  haben  weder  Klima,  noch  Rasse, 
«»«>  V*»ix tufeiia:  v-itteti  Kinfluss.  Auch  die  Jahreszeiten  ändern  nicht."  an 
,v.  «»-«««i  '\v**'«.  ebensowenig  die  Kornpreise  oder  das  Alter  der  Erzeuger. 
'*»%a»i  v-*.«.«  :U*vh  alle  diese  Umstände  eine  Schwankung  hervorgerufen 
».»%.*  »v  h«o»  VvgjsiBihivn  sollen  mehr  Knaben  zur  Welt  kommen,  allein  das 
s..><.km\*  v^«.w.'&ic<'»k*hl  wird  dadurch  nicht  auf  die  Dauer  gestört  — Wäh- 
v«.*.  *  «n  K  «i\a>a».tvr*  greifen  noch  in  allen  Organsystemen  tiefgehende  Verän- 
A.«...v*"  t**»«*.  •&•'  unter  den  Begriff  der  Entwickelung  fallen.  Ja  selbst 
>vy.>  >*N»;«i  -•*«.«*  weuo  Merkmale  auf,  die  oft  nur  wegen  des  langsamen  und 
w;u^v;K*\»K*t  XV*,4krtuu»s  wonig  in  die  Augen  fallen.  Ein  sprechendes  Zeugnis 
x,»,..  a.v  \\<N:-t*l  Nervensystem,  das  lange  Zeit  nach  der  Geburt  noch  fort- 
».^.o.^  »»■  -*»^  K«»vheusysteni ,  das  bei  dem  Menschen  erst  nach  dem 
>  s*K«  wo.**.*»*«  *>t.  Die  I^age  der  Brust-  und  Baucheingeweide  ist  bei 
V"  "*■*.:  wrsehieden  von  derjenigen  des  Erwachsenen.  Nimmt  man 
5s    W  ;.Svvs*'.nV  al*  Massstab,  so  liegen  die  Eingeweide  des  Kindes  an  einer 
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höheren  Stelle.  Während  der  Entwickelung  nach  der  Geburt  folgt  bei  dein 
Menschen  ferner  der  erste  Ausbruch  der  Zähne  (in  der  zweiten  Hälfte  des 
ersten  Jahres),  dann  der  in»  6.  Jahre  beginnende  Zahnwechsel.  Mit  dem 
Knabenalter  hat  das  Gehirn  die  Fähigkeit  und  Stärke  zur  Ansammlung  von 
Kenntnissen  erreicht.  —  Die  Geschlechtsreife  beginnt  mit  der  Pubertäts- 
entwickeluug,  mit  der  gleichzeitig  eine  weitere  Ausbildung  der  Atem-  und 
Stimmwerkzeuge  und  die  vollkommenste  und  blühenste  Entwickelung  der 
Gestalt  vor  sich  geht  Während  dieser  Periode  steigt  das  Widerstandsver- 
mögen gegen  Krankheiten  und  erreicht  mit  dem  letzten  Jahr  dieser  Periode 
seinen  höchsten  Grad.  Darauf  tritt  unmittelbar  danach  eine  Periode  ver- 
minderten Widerstandsvermögens  ein. 

Litteratur  über  Variabilität  des  Entwicklungsgrades  in  dem  Embryo:  Oppel, 
Vergleichung  des  Entwickelungsgrades  der  Organe  zn  verschiedenen  Entwiukelungs- 
zeiten  bei  Wirbeltieren.  Jena  1891.  —  Mehnert,  Morphologische  Arbeiten,  heraus- 
gegeben von  Schwalbe.  Bd.  5.  1895.  —  Fischöl.  Morph.  Jahrb.  Bd.  24.  1896.  — 
Variabilität  Oberhaupt:  Darwin,  Ch.,  Das  Variiren  der  Tiere  und  Pflanzen  im 
Znstand  der  Domestikation.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  V.  Carus.  2.  Bd. 
Stuttgart  —  Haekel,  a.  a.  0.  (Einleitung)  —  Romanos,  a.a.O.  (Einleitung)  — 
Turner,  Sir  W.,  Journ.  of  Anat  Vol  21.  1887.  —  Wiedersheim,  a.  a.  0.  — 
Dwight,  Th.,  The  American  Naturalist  p.  130.  1895.  —  Entwickelung  des  Menschen 
nach  der  Geburt,  soweit  die  Gestaltung  in  Betracht  kommt:  Henke,  Anatomie  des 
Kindesalters  in  Gerharda  Handbuch  der  Kinderkrankheiten.  Tübingen  1881.  — 
Cunningham,  D.  J..  Royal  Irish  Acad.  1886.  —  Sytnington,  Edinburgh  med. 
Journ.  1886,  1888;  und  The  tonographical  Anatom y  of  the  Child.  1888.  —  Merkel. 
Menschliche  Embryonen  verschiedenen  Alters.  Mit  3  Tafeln.  Göttingen  1894.  — 
Flechsig,  Gehirn  und  Seele.  Leipzig  1896.  —  Speziell  für  die  Pubertätsperiode: 
Axel  Key,  Schulhygieniscbe  Untersuchungen,  deutsch  von  Burgerstein.  Hamburg 
und  Leipzig.  1889. 

Über  Vererbung. 

Unter  Vererbung,  Heredität,  versteht  man  die  Übertragung 
der  Eigenschaften  der  Species,  der  Rasse  und  der  Familie  auf  die  Nach- 
kommen. Jedes  Individuum  besitzt  in  einem  bestimmten  Alter  die 
Fähigkeit,  Nachkommen  zu  zeugen,  allein  nicht  bei  allen  ist  die  Ver- 
erbungskraft gleich  gross.  Bei  der  Kreuzung  von  Negern  mit  Weissen 
zeigen  letztere  eine  grössere  Vererbungskraft.  Nach  sieben  Genera- 
tionen ist  das  Negerblut  in  der  Regel  völlig  verdrängt.  Diese  Ver- 
schiedenheit der  Yererbungskraft  (auch  Übertragungskraft  genannt)  ist  J"^, 
im  Kreise  der  Tierzüchter  wohl  bekannt.  Für  alle  folgenden  Betrach- 
tungen ist  die  Unterscheidung  zwischen  Vererbung  und  Vererbungs- 
kraft wohl  zu  beachten. 

Die  Vererbung  der  Species-  und  Rassenmerkmale  hat  bei  dem 
Menschen,  wie  bei  den  Tieren,  die  Evidenz  eines  Axiomes,  da  sie  ohne 
Ausnahme  ist.  Von  einem  weissfarbigen  Mensehenpaar  entsteht  ein 
weisser  Sprössling,  und  von  einem  Negerpaar  ein  schwarzer.  Das  Gegen- 
teil ist  noch  niemals  beobachtet  worden.  Vererbung  in  dieser  Form  ist 
also  ihrem  Wesen  nach  eine  erhaltende  Kraft  und  strebt  danach, 
den  Nachkommen  die  ganze  Natur  ihrer  Vorfahren  zu  übertragen.  Die 
Eigenschaften  des  Weissen  und  jene  des  Negers  sind  so  inhärent,  dass 
äussere  Einflüsse,  Klima,  Nahrung  oder  all  das,  was  mit  einem  Worte 
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die  Umgebung    (das  Millien)    genannt    wird,    die    ti.  Ilen 

Merkmale   nieht  zu  andern  i  n.     Die  Erfahrung  erstreckt  sich,  wenn 

ilit-    Tradition   seit    der  eyvpti»ch,-n    Kultur   in  BetrarL  ir-1, 

auf  mehrere  tausend  Jahre.  —  Innerhalb  der  weä  -<se  gieb1 

illende    Unterschiede,    welche     sich    ehenso     sicher  vererben.     Der 
Urunette  Typus.  .1er  in  grosser  Zahl   in   dem  Süden   Kumpas  VOffcoi 
üherl  dunkeln  Augen,   dunkeln  Haan-    und    dunkle  11. tut   auf 

die  Nachkommen.    I il  I  EtSO  •  16   dci     i in  \hi.1-mi  Vi  ml-  blonde  I  vjms 

difl    bellen   (Manen  nder  u'iauen)  Augen,   die  Indien  Haue    und   die    wi 
Haut.  Aus  diesen  und  ähnlichen  tausend  faltigen  Erfahrungen  an  Mens- 
Tieren  und  Pflanzen   ist  das  Vererfrangsgeaeta  abgeleitet:   ,''i    ii 
giebt  Gleiches"     Die  Vererbung   erstreckt  sich  auch  anl 
Weiobteile  als  die  üben  erwähnten,  überhaupt  alle  Systems,    auch   auf 
die  Form  des  BirnaehSdels  und  des  Gesfchtsschadela,     Km  Eltenrpaai 
mir  braobycephaler  Kopfform  sengt  braobycephals  Naokommen,  ein  boI 
mit  doHchocephaler  Kopfform      dolicliocepliale  Sprösslinj 
■  nit    langen    Geeichtem   und  mit  Adlernasen  erhalten  Kinder    mit 
nSmlioben  ßeöchtefonn,    amgekebrl  erscheinen    breitt  tter   mit 

Stumpfnasen  bei  ihn  Kindern  wieder,  wenn  beide  Eltern  Bolche  G 
formen  belassen. 

Die  Färbt    der  Lugen  i-i  besonder*  G  ' 

fesbmstellan,  denn  die  Augen  verändern  gieh  im  Alter  nur  wenig,  und  Zweifel 
in  der  H«ii*wfnng  -inil  nahem  auageachlosaea,  wenn  nur  die  beiden  Koni 
rou  bdier  und  dunkler  Farbe  barfickaichtigl    wurden,     in.-  Karl»-  dar  Haarv 
und  derHaui  ist  uiehl  mii  gleicher  Bkherhcil   für  Untersuchungen  tc 
l;.  rugtich    der  Regeunaangkeit   der  Obertragung   muh   dem    Geaeti 
pebt    Gleichem"    i-t    folgendes   ermittelt     Von   221    Individueu,   deren   '■ 
und    Mutter   dunkle  Augen    beeaeeen  (Coneoloree),    hatten    BO  .t'nll- 

dunkle  Augen.    Unter  $5?  Individuen,  deren  Ehern  blaue,  grau-blaue 
graue  Augen  hatten,  gäbe«  nur  6,4 °.'o  Ausnahmen,  63,6  °/o  ballen    Ii 
hii'hi-  i|it  Kimm   v   ii'i     I.    .■' •  i ■_•  t   - 1' ■] i  al  o,  du      ili''  Augenfarbe  mit 
Sit  lirrli.it  übertragen   wird,  wenn  Vater  and   Mutter  coneoloree  sind.     Wi 
all.-  di<-  eben  mitgeteflten   Fallt    rereinigt,   so  ergeben  sich  l»-i  SS.4", »  Kack« 
i.'.iuiin  i   -  li'i.-li.'  Aii-.-niarl.c    und   bei    Il.fi °,'o    ungleiche;   die  BfA 
regalm&aei  em   Übertragung  (11,6  0/'o)   kann    von  persönlichen  EinD 
rtthren,  aber  ei  i*l  viel  tvahrxheinlieher,  da».«  »ich  mV  Augenlarbf  eint 
voten  oder  einer  Groaamutter  von  väterlicher  oder  mOtterlichar  Scati 
Im.1i.   w,\-   In  kanntlieli   häufig  dei    Fall   ist     Diese  Sieherheil   in  der  \ 
dar  Sterkmale   wird  ubf-anderr,    »..bald    -ich  Individuen   verschieden 
phnriou    mii    einander    kreuzen,    /..    H.    ein    Mann    mir    dunkler    Kompl. 
(dunkeln    Augen,   -ehwarxin    Hamen    und   dunkler   Haut»    mit    <-m.  i    \ 

beller  Komplexion  (helle    klagen,  hello  Haare,  helle  Ilauti.    Km  paar  Zahlen 
werden  da«  Resultat  der  Kreuzung  swfechen  den   ewei  Typen  der   Mi 
Kunipa-  darlegen,  wobei  jene  Fälle  getrennl  mitgeteilt   werden,  wo  die  Väter 

braune  Augen  hatten  oder  Idnue,  grau-bli ler  graue,  w<jj.»-k..|i  >li  •  I  i 

,ii,    antgegengeaetste  Augenfarbe  bexaesen.      K-    genOgt,    nur   die  Zahlen    der 
braunen   Angen  tu  geben,  denn  du    übrigen  ergänzen    sieh  notwendig   -.  !l>«i 
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Augenfarbe  der  Eltern 


Beobachtete 
Kinder 


Solche 

mit  braunen 

Augen 


I.  Väter  mit  braunen  Augen     .... 
1!.  Mütter  mit  braunen  Augen   .... 
III.  Die  beiden   Kategorien    zusammenge- 
nommen   


486 
630 

1116 


261 
356 

617 


53 
55,9 

55,8 


Die  Erfahrung  zeigt,  dass  sich  die  braunen  und  die  hellen  Augen  so 
ziemlich  das  Gleichgewicht  halten,  die  braunen  haben  etwas  mehr  Durch- 
schlagskraft, namentlich,  wenn  sie  sich  auf  der  mütterlichen  Seite  befinden. 
In  ein-  und  derselben  Familie  werden  also  die  einen  Kinder  helle,  die  andern 
dunkle  Augen  haben,  die  dunkeln  sind  etwas  in  der  Überzahl,  doch  ist  es 
wohl  möglich,  das*  in  grossen  statistischen  Reihen  dies«?  Präponderanz  nicht 
bemerkbar  ist  (Alph.  de  Candolle). 

Die  Frage  nach  der  Vererbung  der  geistigen  Eigenschaften  von 
Species  zu  Species  ist  unbestreitbar.  Eine  Species,  die  in  ihrem  Körper  die 
Instinkte  einer  anderen  Spezies  hätte,  wäre  psychologisch  genommen  ein 
Monstrum,  der  Löwe  fühlt  nicht  wie  ein  Rind,  und  das  Pferd  nicht  wie  ein 
Affe.  Wenn  dies  unzweifelhaft  zutrifft  für  die  verschiedenen  Arten  des  Tier- 
reiches, so  sind  diese  Erfahrungen  doch  nicht  auf  den  Menschen  ohne  weiteres 
übertragbar.  Das  Menschengeschlecht  besteht  nach  der  Annahme  vieler  Natur- 
forscher aus  mehreren  Rassen;  es  wird  deshalb  folgende  systematische  Gliede- 
rung des  Menschengeschlechtes  aufgestellt:  das  Genus  Homo  sapiens  gliedert 
sich  in  mehrere  Rassen  und  diese  in  l'nterrassen ,  die  auch  als  Typen  be- 
zeichnet werden. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  Rassen  in  geistiger  Hinsicht  sind 
noch  nicht  so  genau  analysiert,  um  bezüglich  der  Clx»rtragung  der  psychischen 
Eigenschaften  irgend  etwas  Bestimmtes  aussagen  zu  können ;  dasselbe  gilt  von 
den  Typen.  Es  ist  noch  nichts  Sicheres  darüber  ermittelt  ob  der  brünette  Typus 
Europas  andere  geistige  Qualitäten  besitze  als  der  blonde,  oder  ob  die  Brachy- 
cephalen  in  dieser  Hinsicht  anders  beschaffen  sind  als  die  Dolichocephalen. 
Verschiedene  und  weitgehende  Angaben  sind  hierüber  schon  gemacht  worden, 
allein  eine  Entscheidung  steht  noch  aus.  Günstiger  liegen  die  Erfahrungen 
in  Bezug  auf  einzelne,  individuelle  geistige  Eigenschaften,  wie  starkes  Gedächtnis, 
Begabung  für  Musik,  für  Kunst,  für  Mathematik,  die  innerhalb  einer  und 
derselben  Familie  sich  durch  mehrere  Generationen  hindurch  vererben  können. 
Die  Familien  der  Musiker  Bach  und  der  Mathematiker  Bernoulli  sind 
bekannt.  Die  direkte  Beziehung  eines  grossen  Gelehrten  zu  seinem  Sohn  ist 
in  11  Fällen  beobachtet,  jene  des  Grossvaters  zu  seinem  Enkel  zweimal.  In 
den  11  Fällen  war  fünfmal  der  Sohn  berühmter  als  der  Vater,  zweimal  waren 
die  Väter  berühmter  als  die  Söhne;  viermal  blieb  es  unentschieden,  ab  der 
Sohn  bedeutender  war  oder  der  Vater.  Die  Übertragung  geschieht  nicht 
immer  in  derselben  Weise,  beispielsweise  direkt  vom  Vater  auf  den  Sohn, 
oder  von  der  Mutter  auf  die  Tochter,  sondern  oft  sprungweise  vom  Gross- 
vater auf  den  Enkel. 

Bei  der  Zeugung  mischen  sich  alle  Eigenschaften  in  gleicher  Stärke. 
Die  Eltern  tragen  je  x\a,  die  Grosseltern  je  V«»  der  ganzen  Erbschaft,  der  Rest 
besteht  aus  dem  Beitrag  des  Rassentypus  und  aus  den  Eigenschaften  der 


-r.    i.so  die  Rasseneharaktere  das 

_;       -rü    lie  Eigenschaften  der  Eltern: 

_n-n  nur  einmal   unter  1»3  Kreu- 

-  "imaien    des  Grossvaters   auf   den 

:  i sende   Übersicht  lehrreich,   in 

.:--a   mit    fetter  Schrift,   die   nicht 

—.*  druckt  sind.     Die  Eigenschaften 

-  i-T-n  (8)  Duchstaben  bezeichnet,  und 

-•:    irr  Mutter  durch   andere   Lettern 

-«■samer 

;      1  r  «  t) 

Frau  des  Sohnes 
»  V  x  y  z    (a  ,i  y  <h 


Enkel 
.»cd     v  x  y  z 

-.-  !;ier  nicht  etwa  Merkmale  der  Hasse 

-t:i  von  Molekülen  in  dem  Keimplasma 

: -.teile,  besondere  Merkmale,  die  von 

m.t  ^smutter    herrühren.      Die    von    der 

".  r.:erschied   von   denen   des   Vaters,    in 

:-:.:  .Sohn  werden  vier  Molekel  der  (iross- 

.    -    »:■ .   eingeklammerte   Lettern):   der  Sohn 

_i-schaften  des  Vaters  sind  jedoch  latent 

•   .-u -zt.   dass  sie  in  dem  Enkel  hervortreten 

-r  -«:3er  Mutter  latent  bleiben  im  Gegensatz 

_...--  .:^rn   bei   dem  Vater,    bei  dem   gerade   die 

.     tUM   ähnliche  Weise  lässt   sich   die  l'ber- 

-  .  -;    -jsA   geistiger    Eigenschaften    verständlich 

..— t   -.nler  Form   des  Bartes,   der  Körperhöhe. 

-  *-£«».» isg  für  Poesie,  u.  dergl.  Dieselbe  Anordnung 
^  -  ..-.  «-."  AUfh  für  die  meisten  Fälle  des  Daltonismus. 

;•?    .nif  die  Enkel  vererbt  wird,    fast  niemals 
aa»  »t-.bliche  Geschlecht  ist  dem  Daltonismus  fast 

__  ^  Grossmutter 

"***  "     „  :         n  nopjqrHti 

>.■*:  Frau  des  Sohnes 

;     aiop)  v  x  y  z     (q  ,i  y  6) 

~~  "~~  (drei  Enkel) 

ibcl)    v  x  r  z 

-»■>  Molekül  das  den  Daltonismus  überträgt,  wurde 

.  -  .•■"*•:      In  »l«?"1  speziellen  Fall,  der  hier  berücksichtigt 

•  v.->r.S"-ndheit  auf  die  Enkel  über.     Die  Farbenblind- 

enblinden  Mannen»  durch  nicht  farbenblind»' 
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Weiber  auf  die  männlichen  Nachkommen  und  zwar  die  Enkel,  ver- 
erbt, gleichzeitig  ein  treffendes  Beispiel  von  der  Latenz  einer  Eigenschaft 
in  dem  weiblichen  Organismus,  dessen  Keimzellen  die  Anomalie  auf  die 
Nachkommen  übertragen,  ohne  doch  dieselbe  irgend  wie  in  dem  eigenen 
Körper  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Die  Reihenfolge  der  Vererbung  ist  nicht  für  alle  Eigen  «-haften  die 
nämliche,  wie  die  Vererbung  der  Geminität,  der  erhöhten  Fruchtbarkeit  durch 
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4.  Generation 


Fragment  ans  dem  Stammliaum  einer  Bluterfamilie.  ,  =  männliche  Nachkommen,  die 
an  der  Verblutung  gestorben;  K  =  männliche  Nachkommen  und  Bluter;  K  =  männliche 
Nachkommen,  welche  die  Krankheit  nicht  besagen ;  M  =  Mädchen.  Während  vier  Gene- 
rationen trat  die  Hämophilie  nur  bei  den  männlichen  Nachkommen  auf.  M*  Hatte  vier 
Kinder,  zwei  Knaben  und  zwei  Mädchen,  die  Knaben  waren  Bluter.  Stahel,  Diu«.  Zürich  1880. 


Zwillingsgeburten  beweist  Menschliche  Zwillinge  können  entstehen  aus  zwei 
gleichzeitig  von  den  Keimdrüsen  abgestossenen  Eiern,  oder  au«  einem  einzigen 
Ei  (8.  152).  Es  findet  sowohl  eine  direkte  Vererbung  von  Zwilling  zu 
Zwilling,  als  auch  eine  indirekte  durch  einzelne  Geschwister  von  Zwillingen 
statt,  sogar  eine  Potenzierung  kommt  vor. 


'.- 


\  ••!  .-rUang. 


mfo.  Ob  rieh  i       I     arbung  onofa   ml  DriUinge  and  Viedi 

noch    iiiihi   |  i      Pünninge  and    im   Königreich  Prooeeon 

Zii.-;nuiii..  M-i.  Ilimi;    .l.i   „Steint,    Korr."    iM'ii  bn   1896   drei  gebotw 
einmal  Fünf  Knaben,  .laini  vier  Knaben  und  ein  i,  und  drei  K. 

und    iwei    Mädchen.     VSerluigsgeburten    sind    In   demselben   Zeitraum    n 
weniger  ab  10(3  vorgekommen:  in   12  Pillen  rta  ECnaben,  in  20  Pillen 

in   B2   Fällen  zwei  Knaben  und  «w«  Mädchen      Drillings  «urlen 
in  (loa  70  .Fahren  7788  und  Zwillinge  tj96«3i  Ph»i> 

Muh  Im-  I\  vjiiikh.  ir.  ■    !  i :  1 1  •  i    Vercrbungskrafl 

die  Bluterkrankbeil  (Hä philieV     Die  Vererbung  edelgl  in  dei 

<li<-  wriiilii  hm  Mitglieder,  und  doch  sind,  in  der  grünten  Uehrnhl  d 

bloss  Knaben  Bluter,  nie  dei  Sti abaum  einer  Bhiterfanul 

iiuf  S.  887  beweiat,   von    lern  nur  ein  Teil  hier  abgebildet  i>(.     Dia  BtauB* 
alten  etwa  1760  geboren,  vä*  Töchter;   drei  hatten  in  Dan 

konunenachaft  Bluter.    Die  erate  Oeneration  der  drei  Souweatern  hau 
L6  Kindern  neben  mannnche  und  neun  weiblichen  Geschlechtes.     AJ 
a 1 1 : 1 1 1 1 1 1 i < - 1 1 •  i   RGtgltedei  waren  Bluter,  von  denen  fünf  durch  Varbl 
In  dei  Kweiten  Qeneratioc  waren  niehl  aBe  männlichen  N^achkonunaa  Btnter. 
doch  von  17  immerhin  der  groaete  Teil,  uämlirh  IG.     Ifc-i  da  sweiton    I 
(Stanunbemn  i  .lu-i.  war  die  Hämophilie  ebenfalls  latent  geblieben,  war  aU* 

Ihn    nrel  Kniil.i-ii   übertragen  worden,  ähnlich  wie  in  di 
Verlauf ;   nux  Knaben  wurden  von  der  Schädlichkeit  getroffen,  keine  V 
Kein    biologisches    Phfinomi  d    i-t    mil    mehr   Vertrauen    aui    V 
kgeführl    worden,   :d-    das  d  der  rudimentären     i  lü 

Wbllhaan   d<     i  •■m-.  Lanugo,  di»    Qntersunge,  du.-  .luenb.-..  luirelie  <»rgnn. 
die  (Jmiere,  i  dymis  und  das  Paroopboron,  dei  l'i 

dar  Wirbelacbwani  dea  Embryo,  dieMuakeln,  welche  die  Ohrmuschel  bewi 
ii.  n.  m.     Oliwnhl  die-.  >  h •••  m •  imrzloa  Bind,  werden  sie  demnach  •. 
-in.i   anoeatraL     Dia  Wiederkehr  dlaaer  Organa   wewF    auf   die  Kreü 
Varerlauiu  durch  i : 1 1 1 ■_: ■  ■  Zeiträume  und  dnreli   unzählige  Generationen. 
Ifenacb   hur  8  Eibern,   4  Groaseltern,   B   Urgroaaeltern,    16   L'rurgr 
'iL?  Voreltern    in   .in    Fünften   Generation,    W    in   dei   sechsten,    128 

Etten,  868  in  da  aabten,  1024  in  da  rehnten  Generation.     In  der  -wli- 
lehnterj  Generatkm  bal  jeder  lehon  66688  Voreltern     Sechzehn  Geoeredi 
'  n-h  in-  -ii  .in.  -ii  Zeitraum    von   500  Jahren  ein       Nach    guten  ßi-rechniii 
in  <  featral 'Europa  dieMenaohen  seit  80000  Jahren  eingewandert    Jeder  von 
una   bal   afeo   Aber  B'fs  Milb'onen  Voreltern.     Durch  dieae  lang)    Reibe  hin- 
durefa  i-i  die  Vererbung  diese:    rudi ären  Organe,   wie   die   Vererl 

i'.    H  in  I    Ka--.  um.  rkmale  olUM    Al»-<-h\s :,.  tändig     B  ii  k-:nn. 

Bind  aber  von   der  Stammform  des  Men.^ehen  ererbt,   bin  zu  der  noch  n 
Gamerationen  wlen  mutans 

Kin,   andere  btologiache  Brsehatnung  lal  nidbi  minder  wertvoll,   an 

Aiiomoii. ..   /niu-kiMi    der  Vererbung    abaueebitsen,   nämlich  diejenige  der  Anomalien. 
Mi    beataheu   in  den   Balegentlicnen  Auftreten   von  Merkmalen,   die  bt 
Tieren    .Ii.    Regel  bilden.     Schon    bei  den   Arterien    wurde   diese   Ei 
erwähnt  (S.  4(57).     Dil    i  lomalien   kommen   Kahlreich  bei  dem  Menschen  vor. 
es   sind    namentlich    viele   bei   den   Negi-rn    beobachtet.      I  in    -i.     hu    die   Zähig- 
keit der  Vererbung  verwerten  au  können,  i-i     -  notwendig,  entwe  Brelnfe 
DeaoandeniUnk   in   den    Bauptaugen    nachruweiaeu    n  Barnen 
Btamrnvatei    eu   bezeichnen,    von    dem  ■  ti< ■  -■> •  Anomalie   herrührt      K-  i.-t   i 
and,    aui   irgend  ein  Thier  ausfindig  zu  machon,    bei  dem  dieae  Ana 
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normalerweise  vorkommt,  weil  die  nämlichen  Eigenschaften  bei  verschiedenen 
Gattungen  unabhängig  auftreten  können.  Eine  Anomalie,  welche  strengen 
Anforderungen  in  dieser  Hinsicht  genügt,  ist  das  Os  centrale  enrpi.  Es  tritt 
während  der  ersten  Fötalperiode  auf,  verschmilzt  dann  in  der  Regel  mit 
dem  Naviculare  und  bleibt  nur  noch  in  Form  einer  kleinen  Prominenz  er- 
kennbar. Bisweilen  tritt  das  Os  centrale  als  selbständiger  Knochen  bei  dem 
Menschen  auf,  wie  dies  beim  Orang  und  der  Mehrzahl  der  übrigen  Affen 
noch  heute  die  Regel  ist  Dieser  Knochen  der  Handwurzel  wurde  von  dem 
gemeinschaftlichen  Vater  ererbt ;  seit  jener  Zeit  wird  er  stets  bei  dem  mensch- 
lichen Embryo  wiederholt,  knorpelig  angelegt,  dann  ober  zur  Herstellung  des 
<)s  naviculare  verwendet  Bleibt  das  Os  centrale  selbständig,  wie  in  der  Seiten- 
linie der  Anthropoiden  dem  Orang,  so  ist  «lies  ein  Beweis,  da*s  die  Zeichen 
uralter  Herkunft  durch  unzählige  Generationen  in  uns  schlummern,  während 
des  fötalen  Lebens  erwachen,  aber  bald  nachher  wieder  verwischt  werden. 
Es  ist  nicht  möglich,  das  Skelett  dieser  alten  Stammform  vorzulegen,  welche 
«las  Os  centrale  zuerst  vererbt  hat  aber  es  ist  über  den  embryonalen  Zustand 
des  Menschen  hinaus  zu  den  Anthropoiden  und  zu  den  Affen  überhaupt,  also 
auf  der  direkten  Descendenzlinic  nachgewiesen  und  damit  wenigstens  die  eine 
Hälfte  der  Forderung  zur  Zeit  erfüllt.  —  Der  Processus  supracondyloideus  un 
dem  Humerus  des  Menschen,  der  an  der  ulnaren  Seite  wenige  Centiinetcr 
oberhalb  der  Gelenkfläche  bisweilen  auftritt,  mit  einem  Band  versehen,  das 
sich  bis  zum  Epicondylus  erstreckt,  ist  ebenfalls  alter  Herkunft  und  ein  Beweis 
für  Vererbung  aus  »1er  Zeit  der  Stnminesentwiekelung.  Er  findet  sich,  freilich 
verwendet  zur  Herstellung  eines  Knnales  für  den  Verlauf  des  Medianus  unter 
den  Lemuren,  aber  es  sind  alle  Übergänge  bekannt  von  dein  Fortsatz  bis  zur 
Herstellung  eines  Knochenkunules.  Auf  dem  Wege  zu  den  Lemuren  sind 
überdies  noch  die  C'ebidue  zu  finden,  bei  denen  der  Fortsatz  getroffen  wird.  — 
In  dieselbe  Reihe  gehören  auch  manche  der  thoromoqmen  Bildungen,  die  an 
dem  Schädel  angetroffen  werden.  Sie,  wie  viele  Atavismen  sind  besonders 
von  den  Kraniologen  beachtet  und  durch  «He  kriminelle  Anthropologie  für  die 
Diagnose  von  Verbrechernattireli  verwendet  werden.  Sieher  ir-t  nur  soviel,  dass 
unter  diesen  Theromorphien  viele.  Zeichen  von  Atavismus  vorkommen,  also 
Rückschläge  auf  einen  der  Urahnen. 

a)  Yererbungsgesetxe. 
Aus  den  zahlreichen  Erfahrungen  bei  dem  Menschen,   den  Tieren 
und   den  Pflanzen   ist   folgender  Ein  bück    in  die  Regeln  oder  in  die 
Gesetze  der  Vererbung  gewonnen  worden.     Es  giebt: 

1.  Die  ununterb rochene  oder  kontinuierliche  Vererbung: 
Vater  und  Mutter  stehen  hinsichtlich  der  Übertrugbarkeit  der  An- 
lagen auf  die  Nachkommen  einander  gleich.  Unter  solchen  Umständen 
gleichen  die  Kinder  den  Eltern  und  diese  den  Grosseltern.  Diese  Er- 
scheinung kommt  so  häufig  vor  und  ist  auch  in  der  Tier-  und  Pflanzen- 
welt so  verbreitet,  dass  sie  oft  überschätzt  und  für  die  allgemein 
herrschende  Regel  gehalten  wird.  Man  drückt  sie  auch  so  aus,  „Gleiches 
erzeugt  Gleiches"  richtiger  ..Ähnliches  erzeugt  Ahnliches";  denn  die 
Nachkommen  oder  Descendenten  sind  niemals  in  allen  Stücken  absolut 
gleich,  sondern  immer  nur   in  einem  mehr  oder  weniger  hohen  Grade 


>erttittiB)t9£tf*lZP. 


Die  Eigenschaften  der  Eltern  vererben  lieb  dabei  oft  ei  n/eln; 
K--t  BSaflüM  de«  \  ■    in  dem  andern 

der   Mutter.      Der  Vater    kann   das   Gehirn,    die   Mutter   den 
Vasen  warben.     Zuweil  <  r  Kit  «tu  das  ganze  l,eib- 

Ue  am1  mmIbn  dae  ganse  (n-isii»e. 

2   Die  anter liror diene  oder  latenl 
eine  oder  mehrere  lirm-rati-men.  und  erst  der  Enkel,  oder  der  I  n 
oder  noch  ein  enJU  .  >   \  •  abkomme  wird  der  ersten  Generation  wi 
s*~£*L     Weiter  i  einzelne   Beispiele  \  rt  da 

erhäng;  erwähnt.     Viele  F:imi!ientraditionen   eniblen   rom   »lebet 
erhäng,  welche  in  die  Kategorie  de«  I'.nrk schlage»  (des  AI 

Di--.    Form   da  Vererbung   i-r   kaum   eienig»-r  l»kannr 
nmh  >     ■''•!•  r  k'ini!  l'.miiuengljeder,  welch*    in  dama   odei   jener  Eigen tüni- 
nrbkr«  viehwhr  d  svater  oder  der  GrroeBmutter,  sie  dem  V 

V  .!  i.  '.  n.    Bald    and  et   körperllchi    Eigenschaften,  z.   B  « ;■  - -.  h r - 

stfr.  HaarmrU-,   h  --<  .    bald    p  i - 1 ige  Eig»-: 

\n   -pcunfr»»1  dam 

mviat  nur  Init  Ine  Merkmale  hervortreten,  es  fedoeb  ni  keiner  v ■  ■  1 1 ■. t ä n - 
•iigen  Wiedergehurt   kommt,    wir   tm  der  kurzen  der   Eni 

■lern   limäerater.   n    ofj    rermutet    wird    and  wie   «•■-   *  1  i*-   uuneJsl    gwbra 
Funuid  A  =  t*  =  E.  Hemer  B  =  I)  =  V  u.  .-.  f.  In  -lern 

urbra    brrvwrstache  n .  li  a    Eigenschaften    z.   15.  -vatera    können    dfifa  n 

\  •hkuiunieii  Eigenschaften  der  Mutler  verlanden  i-i.h< 

In«  für  «he  Ilirnzelh-n  die  nämlichen  GesetM  eatten  wie  Em  i>  Haar*  oder 
■hV  Haut,  m  kann  an  Talmi  des  Grossvatri.-  liofa  in  dam  Nachkommen  mit 
«*a#m  aus««rgewr>linlifli.  ii   Fla      der  Mutter  verbinden   and  >  eine  be- 

>kmtn »«>»•  Stf«Beniiij>   •einer  Wirksamkeit   erfahren.    Jede*   [ndividoum   ist 
dam  Qtvichfcfxwkl   dej  QgBoechafteQ  betrachtet,  ein  lrh<-ndigei 

Koaaikwerk.      Di  bten    Merkmale   bilden    in   dem    Indn 

,.!.■    i>--i    -  ■!■.  -.in. Irin  i-in.-    in -i-JiTu 1 1 -<-h.    MUchung,    deren  einselne  Bottand- 
.-li  '■.... 'imi  i-.  ii  I:h--ci..  v'ii  <l.  ii.ii  «hei  wohl  nii'inal    alle  bei  dem  Man 
!i    honeren  Haren    zum  Voraoheui    kommen,     Nur  hei  niederen 
IVreu  »uhI  iflaiuen  tritt    eine  Wiedergeburt   in  allen  Einzeln!»  und 

«war  ui  deui  barohmton  Phanoru  a  de«  GeneratiouBwechi    I      M 

1  "Ultwunu.  tu,    Maiit.ltiir.  n    und  TiLnu.  niiii.ii   entsteht    lh-i   der  Fort- 
,.  i..    •  ...;    Kiuiu.-ti-t  .in.    I'..iik.  dir   zanzlirh    von    den    Eltern   \ .  i  -•  h  -.  ■.  I.  n   i-i . 
v  maanaiBn  ii  dmaer  Generation  Verden  aber  der  enten  nieder  gleich. 

'1    •  litli    In;  dder  sexuelle  Vererbung;  sie  über- 
\!     .  ■    '■   .1-  s  i  i,  -,-i.livlitei  nuraufdii   Nachkommen  denselben 
Ut   .uif   die  Kachkommen   des  andern.     M 
Mvikiuab»   auch    unter    der    Bezeicbnnng    sekundäre    Sexi 

•  •   «usatuiuen.     Hierher  gehün-ii   zahlreiche  I  tatei  Bohiede  am 
,  k4»  K»u*tk..»»l»  und  Banken  zwischen  Männern  und  Frauen,  dann  die 
Mj*W*JbK*toNü*t«r*chiede  an  den   Weichteilen  /.   I>.  an  der  Haut. 
fttVUnrtifrr    dam  H»;n  .■■  .u-ii-.  in  des  n  u.  s.  w.     Alle 

vfei    uiljija  Stria  UeaBlJechtseigensdi.it'ti m    wurden,    ebenso,  wie  dir 

•Hat.   nur  auf  die  männlichen,  die  weiblichen  nur  auf 
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die  weiblichen  Nachkommen  vererbt.     Die  entgegengesetzten  Thatsachen 
sind  Ausnahmen  von  dem  Gesetz  der  sexuellen  Vererbung. 

4.  Gleichzeitige  oder  homochrone  Vererbung  bedeutet  die 
Vererbung  im  entsprechenden  Lebensalter.  Gewisse  Eigenschaften, 
welche  bei  den  Eltern  in  einem  bestimmten  Lebensalter  aufgetreten  sind, 
stellen  sich  bei  den  Nachkommen  um  die  gleiche  Zeit  ein.  Eines  der 
bekanntesten  Beispiele  homochroner  Vererbung  ist  der  Eintritt  der 
Geschlechtsreife  und  das  Auftreten  sekundärer  Geschlechtscharaktere: 
tiefe  Stimme,  weites  Becken,  Neigung  der  Beckenachse,  Genu  valgum 
und  Cubitus  valgus  der  Mädchen,  Entwickelung  der  Brüste,  des  Bartes 
u.  a.  m. 

Darwin  erinnert  an  gewisse  Krankheiten,  welche  bei  Eltern  und  Kin- 
dern in  einem  bestimmten  Lebensalter  hervortreten.  Die  homochrone  Ver- 
erbung setzt  nicht  nur  eine  allgemeine  Übereinstimmung  im  Zellenaufbau  eines 
Individuums  im  Ganzen  mit  demjenigen  seiner  Eltern  voraus,  sondern  noch 
überdies  die  spezielle  Übereinstinunung  bestimmter  Zellengruppen,  wodurch  auf 
einer  gewissen  Altersstufe  derselben  die  normale  oder  pathologische  Änderung 
eintritt  Diese  Übereinstimmung  wird  durch  das  Keimplasma  übertragen  und 
ist  in  demselben  enthalten.  Die  Erblichkeit  einer  langen  oder  einer  kurzen 
Lebensdauer  in  manchen  Familien  fällt  in  diese  Kategorie,  ebenso  das  Her- 
vortreten mancher  Triebe  und  Neigungen  in  gewissen  Lebensaltern. 

In  engem  Zusammenhang  mit  der  oben  unter  Nr.  4  erwähnten  Er- 
scheinung steht  die  gleichörtliche  oder  homotope  Vererbung,  nach  welcher 
Merkmale  an  den  korrespondierenden  Körperstellcn  auftreten,  z.  B.  Mutter- 
male. Sie  erscheinen  an  einzelnen  Hautstellen  oft  Generationen  hindurch  nicht 
allein  in  demselben  Lebensalter,  sondern  mich  auf  derselben  Stelle  der  Haut. 

Durch  Nichtberücksichtigung  der  Vererbungslehre  wird  viel  gesündigt. 
Graham  Bell  giebt  an,  dass  die  Zahl  der  Taubstummen  in  der  nordameri- 
kanischen Union  während  der  Jahre  1870—1880  von  10000  auf  34000 
gestiegen  sei.  Er  sehreibt  dies  l)esonders  den  Philantropen  zu,  welche  sich 
nicht  damit  begnügen,  die  Unglücklichen  zu  erziehen  und  zur  Erwerbung 
ihres  Lebensunterhaltes  fähig  zu  machen,  sondern  auch  die  Heiraten  unter 
ihnen  fördern.  Die  „Lady  patrons"  der  Asyle  für  geistig  und  körperlich  ver- 
krüppelte Personen  in  England  machen  sich  ebenfalls  ein  Vergnügen  daraus, 
solche  Paare  zusammenzubringen. 

Faktoren  der  Vererbung. 

Der  Mechanismus  der  Vererbung  wird  durch  verschiedene  Faktoren 
in  Bewegung  gesetzt  oder  verlangsamt.  Hier  soll  vor  allem  auf  die 
treibenden  Kräfte  aufmerksam  gemacht  werden,  welche  sowohl  die 
direkte  Vererbung  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  vermitteln,  als  im 
Laufe  der  Zeit  die  fortschreitende  Entwickelung  für  die  Entstehung  des 
Menschengeschlechtes  bedingt  haben,  wodurch  die  vorteilhaften  Eigen- 
schaften fixiert  und  weiter  entwickelt  wurden.  Als  solche  Faktoren 
werden  bezeichnet: 

1.  Der  unmittelbare  Einfluss  der  äusseren  Umgebung  auf  den 
reifen  Organismus,  der  dann  die  entstandenen  Veränderungen  und 
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bung. 


.\iipii--iii: ,'■  11  auf  die  Nachkommen  tibertragt   [Buffon  1 1760)  Lama 
Krnsmn  B  Di  rwin  0.  a.) 

Lehrreiche  Beweise  Rix  den  oiunittelbaren  BinfhiH  deräueeeren  V"<- 
ung  li'  t  t-rn   für  iIimi  Menschen   die  Beobachtungen    Qfa  r  die    Vcclimatisa 
der  Surcpier  !u  betssen  Kliin.u.n.   ffli  dii   Tiere  a.  ».  'ii.    Versuche  an 
mexikanischen  Molcb  (durah  SC  v.  Chiiuvirn,  Gbei  die  Färbung  dei  I'! 
needdeo  (J.  T.  Cunningham)  und  über  die  Verzögerung  des  Kimritt-  der 
Ettmetm  hei  denKÜhen  Piscbnunflie  (A.  Agassis),  Versuche,   ersiehe  he« 

all   sind,  durch  äussere  Einflute 
oder  Weide  abgeSnderi  Verden  kennen,    i  >i«   Elrrahnuig  seigl  dal 
die  Widerstam  i  i  feganismen,  alte  Merkmale  su  Teueren,  ausaerordent- 

lieh  ri->.--  i-i   und  «•.-  -cli\N<r  i-i.  ww  Ki'.M'M.-cli.'itini  zu  befestigen. 

•_'.  Domittalbarar Binflusf  ner^  Umgebung  auf  den£mbi 

Der  sich  entwickelnde  Nachkomme  wird    im  Mutterleib    beeinflueet 
kommt  im»  andern  Bauen  Eigenschaften  kui  Weit     '  ttta  Böhmen  l.'m- 
BtBudon   I  nt-ti'hi    anrischen    den    Bitern    und    dem  Kind    fast  »löte- 

licber  sprungweiser  l'ntersehied    (G-eoffroj  m   Ilil.iiir.  r.  Köllil 

:..  Km  drittel  Faktor  ist  die  Anpaaanng  dea OrgatrJtmna 
an    die    Wiinue    oder   die   Kalte,    woliei    all'-    l«ebens!:r«ohnheiten 
Änderung  erfahren   müssen,  die   schliesslich,   bei  den   Nachkomn 
allmähliche  Omwandlung  bestimmter  physiologisoher  Funktionen  und  ihrer 
Organe  bedingen  werden. 

4.  Der  vierte  Faktor1)  ist  die  natürliche  Zuchtwahl; 
Wirkung  ist  von  Charit«  Darwin  aufgedeckt,    in   den  Terscbiedi 
Abstufungen  geschildert    und    durch   /.■ih.ln-irhe    Beispiele    belegt    WOB 

Um  aus  dem  Stammpaar  des    Menschengeschlechtes  die   •■■  lesen 

Kassen  hervorgehen  zu  lassen,   musste  unter  andern  Faktoren  auei 
natürliche  Zuchtwahl   thittg  Bein,  darunter  auch  die  Wanderung  und 
Isolierung  mu/.elnci  Paare,  wie  dies  M'irit/  Wagner  überzeug« 
BchUdarl  bai 

ö.  Der  fünfte  Faktor  ist   die  Variabilitiii   d.  -    K>  impbusma   D 
kannten,    physikalischen    und    chemischen    Gesetzen.      (Siehe 
Seite  681.] 

Xbeorenanli  Bohliawi  keiner  der  tßni  Fal  toi  □  die  andern  au 
einzeln  odae  aiehrare  oder  alh-  gleichzeitig  za-iunnu-uwirken.    Man  nimmt  all- 
gutnein  an.  da--  uni<r  ilncm  Einfluas  die  verschiedenen  Formen  und 

<ii<    Ibissen   des  Mi'iiscln-n   »idi    alLmulilich  witinokell    babea   mh  Hülfe   der 
rundamentaleii    Kigcn^chafu-n,  welch«-  du-  K'-imjilasum  besitzt,  die  als  ^." :iri ji- 
biliiäi    Mii.l  ah   K  ..ii  - 1  .i  ii/    bezeichnet   werden.      Di    Erhaltung  dei    I 
«ehafti'ii    einer  Sjavii-    lüingt    von   dei    Konstanz   der   Zusammensetzung   des 


i)  Über  diesen  Faktor  besteht  ein«-  ansehnliche  Littsratar:  (.' hurles  Darwin. 
Die    Kutateliung    der  Arte«  im   Tier-    oml    Pflsmenreich    durch    na  nni. 

Ans  dem  Englischen  übersetzt  von  H.  (1.  Bronn.  Stattgart.  —  Charit»  Darwin, 
Die  Abstammung    des  Menschen    inul   1 1  x ■  •  ^•«■hli-chtlirhf  Zuchtwahl  Kng- 

üsdbea   Ob  m  V.  Carus.  Stuttgart.  —  Haeckol,  in   den  am  Schlut- 

Einleitung  litierten   Werken    —    Humanes,  fl    o.  C)..  ebenda.   —   Wagner.   M.. 
stehung    der  Arten   durch    räumliche    Sonderuiig.     Gesamm«lts  Aufsatie,   Basti  1888. 


Erworbene  Eigenschaften.  643 

Keimplasma  ab,  sie  wirkt  konservativ  und  überträgt  (vererbt)  die  typische 
Form,  d.  h.  die  Durchschnittsform  der  Rasse  während  langer  Zeiträume.  Die 
Variabilität  bringt  im  Gegensatz  zur  Konstanz  neue  Eigenschaften,  sog.  neue 
Charaktere  zum  Vorschein,  wobei  nur  ein  oder  mehrere  Charaktere  neu  auf- 
treten. Es  hängt  dann  von  den  oben  erwähnten  Faktoren  ab,  ob  diese  neuen 
Eigenschaften  erhalten  bleiben  oder  unter  dem  überwiegen  der  konstanten 
Merkmale  wieder  verschwinden.  Die  neu  auftretenden  Charaktere  können  von 
dreierlei  Art  sein:  1.  progressiv  zu  einem  künftigen  Rassentypus  hinführend, 
wobei  ein  oder  mehrere  neue  Charaktere  auftreten  können;  2.  neutral  in 
Bezug  auf  den  gegenwärtigen  Rassentypus,  wie  Anomalien  und  Abnormitäten, 
welche  nutzlos  sind  und  lediglich  als  individuelle  Varianten  bezeichnet 
werden  sollen;  3.  phylogene  Repetition,  wobei  alte,  längst  entschwundene  Merk- 
male wiederkehren,  deren  Auftreten  also  regressiver  Natur  ist  und  Atavismus 
genannt  wird. 

Die  angeführten  Beispiele  von  der  Vererbung  körperlicher  und  geistiger 
Merkmale,  von  Anomalien  und  Krankheiten  könnten  leicht  zur  Ansicht  führen, 
als  würde  alles  innerhalb  der  oben  angegebenen  Regeln  vererbt  Eine  solche 
Auffassung  wäre  irrig;  nur  für  die  Merkmale  der  Species,  der  Rasse  und  des 
Typus  ist  die  Vererbung  ein  Axiom,  bezüglich  der  übrigen  sind  wohl  viele 
einzelne  Thatsachen  beobachtet,  aber  die  Regeln,  nach  denen  die  Übertragung 
auf  die  Nachkommen  stattfindet,  sind  noch  gänzlich  unbekannt  Geistige  Eigen- 
schaften, Anlagen  für  bestimmte  Künste  und  Wissenschaften  sind  bezüglich 
der  Vererbung  höchst  kapriziös,  sie  vererben  sich  bisweilen,  dauern  2 — 3  Gene- 
rationen, um  dann  wieder  völlig  zu  verschwinden. 

Über  die  Vererbung  bei  dem  Menschen  siehe:  6a  1  ton,  Fr,  Hereditary  Genius: 
an  inquiry  into  its  Laws  and  consequences.  London  1869.  (Eine  neue  Auflage  ist  unter 
der  Presse).  —  Roth,  E.,  Historisch-kritische  Studien  Ober  Vererbung.  Berlin  1885. 
(2.  Aufl.)  —  Amnion,  0.,  Die  natürliche  Auslese  beim  Menschen.  Jena  1893.  — 
Alph.  de  Candolle,  Histoire  des  Sciences  et  des  Savants.  Geneve,  Bftle.  1885. 
2.  Aufl.  —  Virchow,  R.,  Rassenbildung  und  Erblichkeit.  Bastian-Festschr.  1896. 

b)  Vererbung;  erworbener  Eigenschaften. 

Man  hat  in  der  letzten  Zeit  begonnen,  aus  dem  Kreis  der  Ver- 
erbungs-Erscheinungen jene  auszuscheiden,  welche  ursprünglich,  bei  der 
Bildung  der  Menschenrassen  in  dem  Keimplasma  nicht  enthalten  waren, 
sondern  erst  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Einwirkung  oben  genannter 
Faktoren  erworben  wurden  und  nun  in  den  Nachkommen  durch  Ver- 
erbung hervortreten.  In  die  Kategorie  der  erworbenen  Eigenschaften 
gehören,  abgesehen  von  progressiven  Merkmalen  auch  die  sog.  erb- 
lichen Krankheiten.  Sie  werden,  so  interpretiert  man  auf  Grund 
der  Beobachtung,  von  den  Eltern  „erworben"  entweder  durch  äussere 
Ursachen  (z.  B.  veränderte  oder  schädliche  Lebensbedingungen)  oder 
durch  innere  Ursachen  (spontane  abnorme  Variationen  des  Keimes) 
und  dann  auf  die  Nachkommen  übertragen.  Um  diesen  Prozess  richtig 
zu  beurteilen,  ist  folgende  Voraussetzung  unerlässlich.  Die  schädlichen 
Abänderungen  müssen  schon  vor  dem  Zeugungsakte  in  dem  Keimplasma 
des  Vaters  oder  der  Mutter  vorhanden  sein,  so  dass  die  Übertragung 
bei  der  ersten  Entstehung  des  Nachkommen  und  zwar  bei  dem  Zusammen- 
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treffen  von  Ki  und  Samen  vollzogen  wird.  (Sieh  8.  86.]  Solch«  Zustände, 
darunter  auch  gern  vorQbergeheodc  l  d      EQ  id  ifmas 

dtt        !*■   A  I  koholintoxik  Ation.     Die  Erfahrungen  hierüber  sind 

-  -.  lli-i    il..-  Ii;(  rt .  -t .  ii  I  Im    's     i  .  i 

Bigeinehaften  diese  Mögticbkeil   Dicht  bestreiten.     Abnormitäten  in 
"Iti'ilii'hiii  Keimen  können  offenbar  durch  aswsere  Einflüsse  entsfa 

Dach    all  lil    bloss    hei    der    VOlll 

Ukohohntoxikation  der  elterlichen  Keime,  sondern  auch  hei  der  Syphilis. 
der  Tuberkulose,  der  Kurzsichtigkeit  und  eine]  ■■■ — d  •  Karren- 

kr.m  In  den  Gesohlechtsetoffen,  dem  Ei  und  Samen, 

unt.-i  solchen  Umstanden  einzelne  abnonne  Moleküle  befinden,  wodurch 

im  Fi  entweder  inmorpho  roderebi 

Bezieiinn-   abnon  sad  sn  nacb  und  nach  in  den  Embryo 

die    AusbildlU  munter    Organe     (dai    Auges,    de-     Nerv-nsvsi 

;  s.  w.)  heeinHiiKsen.  Auch  bei  dei  Vererbnng  erwurbenat 
nanhaffam  ist  zu  beachten,  dass  in  dem  jungen  Keim  Kräfte  vnr- 
i.  ii  sind.    v,.-l<-he  ul't    der  ii«i>  i.i.ilt-ii    l'.i.twn  kilutiL'  des   Haesen-Ind  i  •.  i 

dmrau  rum8iege  verhelfen.  Rieht  jedes  Kind  eines  toberkulSsen  Vaters 
wird  notwendig  such  tuberkulös  und  nicht  jade  Geisteskrankheit  pflanzt 
sich  ;nit  die Kaehkommen  fort,  offenbar  deshalb,  weil  jene  Widerstände  im 
tan  ii  d<  Embryo  entgegenwirken,  die  unter  dem  Kamen  der  Konstanz 
der  Baase  rosammeagefasat  werden.  Welcher  Art  diese  Wid 
sind,  wenn  sie  in  Wirksamkeit  treten,  und  durch  welcl  I  bände  ihre 
i  igkeit  gefordert  wird,  ist  gän/.lich  unbekannt.  Trotz  zahlreicher 
Versuche  mit  Hülfe  mechanischer  Eingriffe  in  die  Keunhant  [a  B 
Hühnchens,  wie  jene  von  Dareste  und  vieler  Anderer)  fehlt  noch  jeder 
Anhaltspunkt.  \xd  welche  Weise  z.  B.  eine  Krankheit  in  Dmeni  de« 
Körpen  auf  die  Geechlechtszell  inwirkt,  daas  sm  später  unertrs 

werden   kann.     Nichts    ist    ferner  schwieriger,    ab    die  [long   des 

Zeitpunktes  für  die  bestimmende  Einwirl  Ursache  und 

die  Erkennung  ihrer  Natur.    Aus  diesen  Gründen  geraten  seihst  \,.r- 
•'    Forscher   in  immer  neue  Errtfkmei  sowohl  aul  dem  Gebiet  der 
progressiven  Merkmale,  welche  rar  VerToOkommnungderMee  <*wn 

geführt    beben,  als  auf  dem  Gebiete  der  pathologisch«  irbungen, 

welche  das  Menschengeschlecht  auf  das  schwerste  schädigen.  Nachdem 
kaum  anzunehmen  ist,  daas  neue  (progressiTe)  Erwerbungen  in  Zu- 
kunft die  Menschenrassen  auf  eine  hS  tufe  erheben,   konzentriert 

Sieh    da>    Hauptinteresse    hei    der    Vei  rworhencr    I'u^ensehaften 

auf  die  stammesgeachiGhtÜche  Bntwiokelung  der  Tiere,  ferner  auf  die 
Tier-  und  lihm/eiizucht  und  auf  die  Pathologie.  Die  letztere  hat  sich 
schon  friilie  iin   die  Vererbung  erworbener  Krankheiten  erklärt, 

nicht,  zu  allen  Zeiten  mit  gleicher  Beharrlichkeit.  Man  ist  jetzt  zurück- 
haltender   ■.•ewiuden.    als    e-    l'tühei      h       lall     war,     uhei     auch     i 
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sichtigen  können  nicht  ohne  die  Annahme  erblicher  Anlagen  (Prädis- 
positionen) auskommen  (R.  Virchow). 

Die  Periode  der  Zurückhaltung  beginnt  in  der  Pathologie  mit  dem 
Nachweis  verschiedener  Ursachen,  wie  der  Krätze,  des  „Erbgrindes"  (Favus), 
des  Aussatzes,  der  Tuberkulose.  Als  die  Krätzmilbe,  der  Favuspilz,  die 
Bakterien  der  Lepra  und  des  Tuberkels  nachgewiesen  waren,  hörte  das  Be- 
dürfnis auf,  diese  Krankheiten  durch  Vererbung  zu  erklären.  Allein  für  die 
Tuberkulose,  für  eine  ganze  Schar  von  Nervenkrankheiten ,  für  die  Myopie 
ist  die  Annahme  erblicher  Dispositionen  nicht  zu  entl>ehren.  Obwohl  nun  die 
erbliche  Anlage,  wie  oben  gezeigt  wurde,  mit  der  Kopulation  ihren  Anfang 
nimmt,  so  ist  doch  diese  Ajilage  zunächst  nicht  sichtbar.  Denn  erst  nach  der 
Kopulation  beginnt  jene  lange  Reihe  von  innern  Veränderungen  im  Ei,  welche 
zu  sichtbaren  Resultaten,  zur  Furchung,  zur  Zelleubildung  und  schliesslich 
zur  Gewebsbildung  führen.  Diese  neuen  Zellen  und  Gewebe  werden  nun  die 
Träger  der  ererbten  Anlage,  die  auch  dann  noch  nicht  sichtbar  zu  sein  pflegt. 
Ehe  der  Zeitpunkt  des  Sichtbarwerdens,  der  wirklichen  Ma  nifestation  der 
Anlage  eintritt,  können  Wochen  und  Monate  vergehen,  ja,  das  Kind  kann 
geboren  werden  und  die  Anlage  kann  erst  nach  Jahren  zur  Erscheinung 
kommen.  Im  letzteren  Falle  müssen  erst  neue  Zellen,  ja  Generationen  aus- 
einander hervorgehender  Zellen  entstehen,  ehe  die  definitive  Gestaltung  erfolgt 
und  erst  diese  vielleicht  sehr  spät  erzeugten  Zellen  und  die  aus  ihnen  er- 
wachsenden Gewebe  zeigen  sich  in  ihren  wahren  ererbten  Eigenschaften. 
Vorher  war  nur  eine  virtuelle  Anlage  vorhanden,  daraus  entsteht  dann  die 
thateächliehe,  aktuelle  Anlag«'.  Bei  der  Annahme  der  Prädispositionen  für 
erbliche  Geisteskrankheiten,  welche  selten  vor  der  Pubertät  auftreten,  oder  für 
Tuberkulose,  die  erst  in  den  20er  Jahren  zum  Ausbruch  kommen  kann,  oder 
der  Myopie,  die  schon  in  dem  Kindesalter  manifest  werden  kann,  muss  ebenso 
kritisch  vorgegangen  werden  wie  bei  dem  Versuch,  die  Entstehung  irgend 
einer  Species,  sei  es  der  Pflanzen-  oder  Tiere  durch  Umbildung  einer  andern, 
und  zwar  durch  Vererbung  neu  erworbener  Eigenschaften,  zu  erklären.  In 
der  Pathologie  ist  viel  Aufschluss  von  der  statistischen  Methode  zu  er- 
hoffen. Die  Beweiskraft,  der  Massen  durch  die  grossen  Zahlenreihen  kommt 
hier  zur  Geltung.  So  hat  die  Statistik  der  Myopie  für  die  Vererbung 
erworbener  Krankheiten  des  Auges  einen  sicheren  Boden  geschaffen,  und  die- 
selbe Methode  wird  dies  auch,  für  viele  andere  Krankheiten  zu  liefern  imstande 
sein,  wenn  sich  diese  Art  der  Untersuchung  erst  weiter  ausgedehnt  und  ver- 
vollkommnet hat.  Die  Frage  von  der  Vererbung  erworbener  Eigenschaften 
ist  in  den  letzten  Jahren  von  allen  Seiten  besprochen  und  untersucht  worden, 
diesseits  und  jenseits  des  Ozeans.  Die  Anregung  hierzu  ging  von  Weiss- 
mann aus,  der  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  in  Zweifel  zog. 
Es  haben  sich  anfangs  viele  Beobachter  auf  seine  Seite  gestellt,  aber  jetzt 
neigt  sich  die  Wagschale  mehr  und  mehr  auf  die  Seite  seiner  Gegner. 

Weismann,  Über  die  Vererbung.  Jena  1883.  Das  Keimplasma,  eine  Theorie 
der  Vererbung.  Jena  1892.  Zwischen  diesen  beiden  Abhandlungen  liegt  eine  Reibe 
anderer  Ober  Vererbung  und  Fortpflanzung,  in  demselben  Verlag  erschienen.  — 
Ziegler,  E.,  Beitrüge  zur  pathol.  Anat.  und  Phys.  Bd.  1.  1886.  —  Orth,  J.,  in 
Festschrift  für  A.  v.  Kölliker.  Leipzig  1887.  —  Roh  de.  Fr.,  Über  den  gegenwar- 
tigen Stand  der  Frage  nach  der  Entstehung  und  Vererbung  individueller  Eigenschaften 
nnd  Krankheiten.  Jena  1895.  Siehe  dort  viele  Litteraturangaben.  Zu  Gunsten  Weis- 
manns haben  sich  erklärt:  Wallace,  Kay  Lankester.  Poulton.  Wieders- 
heim  u.  A.  —  Die  Frage,  ob  erworbene  Eigenschaften  vererbt  werden  oder  nicht, 
beeinflusst  unsere  Vorstellungen  aber  Ethik,  Erziehung  und  Gesellschaftslehre.  Da- 
durch wird  es  erklärlich,   dass  sich  auch  Philosophen  in  den  Streit  gemischt  haben. 
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O)    >  ererbuilfcsjtbenrii  ii. 

Die  ErUarungBvei  suche  &  mgs- 

Haohdem  die  Eigenschaften  des  reifen  Organismus  in  Bei 
GescMecbtsprodalrten  in  da  Form  von  Anlagen  bo  Buigeechlosseo  Bind, 
den  bis  bei  dem  Nachkommen  wenig  "der  nicht 
Reihe   ron  Entwiid^ungsvorgangsn   wiedei    hervortreten,  sitzt   in 
Samenfaden  und  der  Eizelle  offenbar  das  ganze  Qeheimni 
Es  bandeU  rioh  nun  darum,  zn  erfahren,  welchen  Bas  and  \n 

Ordnung  die  unscheinbaren  Moleküle  im  Innern  di< 
damil  unter  Ihrem  Einfluss  ein  verwandter  Organismoa  ault  neue  wieder 
hervorgehen  könne,  sobald  che  entsprechenden  Bedingungen  gegeben  sind. 
K-  mli  :  larflber   lufklarun(  ien  werden,  auf  welche  w 

die  im  Laufe  des  Lebens  neu  erworbeni  ischaften  ani  dem  Körper 

in  das  Innere  des  Eies,  und  das  Samenfadens  so  hineincelangen,   dass 
sie  auf  dir  Nachkommen  üheitragbai    werden  B.  «he  BChon    er- 

wähnte  Myopie  oder  das  Talen!    im   Miurik  o.  b.  w.;  endlich  boD  Um 
heit  darüber  gewonnen  werden,  anf  welche  Weise  •  1  ie  in  dem  Keina-* 

plasma  eingesrlil. .--.  i    n    I.      , ■  -  1 1  i*  In-u  odei  n   bis  in  da«. 

irn  oder  hhi  in  die  enlfsrntesten  Organe  hinaus  gelang 
Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  dar  Haut. 

Seif    Aristoteles  und   Demokrit   beschäftigen    diese   Fr.: 

denkenden  KBpfe  aller  Völker.    Jede  Epoche  Buehfa    mit  Hälfe 

ileiii-n  Krl'abrurii;>.si  die  Ritsel  zu  lösen   und  >>>  sind  \ i«-I«-  ; 

Wickelung  (standen.    Durch  die  Vervollkommnung  der  nikro- 

Bkopiachen    Httlfsnuttel,  durch  die  Untersuchung  der  nieib  I 

tiere   (namentlich    der  Seeigel},    durch   experimentelle  Ontenuchnngen 
mancher  Art  und  durch  die  Besultate  der  Tier-  und  Pflanzenzucht 
allmählich  ein  Hinblick  in  di.-  venohhmgenen  Wege  dar  Vererbi  . 
wonnen  worden.     I>i>'  tollende  Darstellung  beruht   ani   den  zahlreichen 
Forschungen  der  Neuzeil,  wobei  aber  eu  beachten  ist.  dass  wir  erst  am 
Besann  des  schwierigen  Weges  stehen. 

Von  dem  Standpunkt  jeder  Vererbungstheorie  aus  ist  dssSi,  und 
wir  ziehen  zunächst  das  menschliche  Ei  in  Betracht,  ebenso  wie  jedes 
Samenfaden,  als   ein  Mikrokosmus  aufzufassen,    in 
schwindend  geringe  Menge  »on  Stoffteilchen  die  Fähigki  •'.  antat 

günstigen  Umstanden  am  dem  Elternpaar  gleiches  Wesen  zur  Ausbildung 
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zu  bringen.  Die  Stoffteilchen,  an  welche  diese  Eigenschaften  gebunden 
sind ,  können  als  organisierte  Moleküle  bezeichnet  werden.  Wie  die 
Physik  und  die  Chemie  auf  materielle  Moleküle  und  Atome  zurückgehen, 
so  geht  die  biologische  Wissenschaft  zu  jenen  Einheiten  in  den  Zeugungs- 
stoffen zurück,  um  aus  deren  Zusammensetzung  die  Erscheinungen  der 
lebenden  Welt  zu  erklären.  Diese  Moleküle  enthalten  die  Fähigkeit,  die 
alten  Merkmale  der  Species,  der  Rasse,  des  Typus,  der  Familie  wieder  zur 
Ausbildung  zu  bringen,  samt  denjenigen  Eigenschaften,  welche  neu  er- 
worben wurden.  Diese  Moleküle,  die  sich  nach  bestimmten  Gesetzen 
ordnen  müssen,  um  stets  dasselbe 
Wesen  wieder  zu  gestalten,  sind 
auch  mit  den  24  Buchstaben  des 
Alphabetes  verglichen  worden,  die 
sich  nach  den  Gesetzen  der  Sprache 
in  unendlichen  Kombinationen  ord- 
nen, oder  auch  mit  den  Tönen, 
die  sich  zu  zahllosen  Harmonien 
aneinanderreihen.  Zutreffend  ist 
auch  der  Vergleich  mit  Schiess- 
pulver, das  nach  dem  Entzün- 
den ein  viel  tausendmal  grös- 
seres Volumen  einnimmt.  Die  or- 
ganisierten Moleküle  in  dem  Ei 
und  dem  Samenfaden  sind  ausser- 
ordentlich   klein.      Berechnungen 


Samenfaden 


nen  zellen 


...    Wand  des 
Hoden- 
kanllchens 


Fi«.  385. 
Entwickelnnir  der  Samenfäden. 
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zeigen,  dass  in  einem  einzigen 
Spermafaden  viele,  viele  tausende 
Platz  finden,  und  ebenso  im  Innern 
des  menschlichen  Eies.  In  dem 
Spermafaden  befinden  sich  die  ver- 
erbenden Moleküle  nach  den  vor- 
liegenden Beobachtungen  in  dem 
Kopf  und  Mittelstück  (Fig.  6,  Seite 
29),  in  dem  Ei  in  dem  weiblichen 
Vorkern  und  in  dem  Protoplasma  (auch  weisser  Dotter,  Furch ungsdotter 
genannt).  Bei  dem  Samenfaden  stellt  das  Keimplasma  eine  konzentrierte 
Kernsubstanz  dar,  die  aber  nicht  lediglich  aus  anderen  Kernen  hervorging, 
wie  schon  angenommen  wurde,  sondern  auch  Zellenprotoplasma  in  sich  auf- 
genommen hat.  Die  Entstehung  der  Samenfäden  beweist  dies  unumstösslich 
(Fig.  385).  Alle  mitotischen  Vorgänge,  welche  sich  dabei  abspielen,  zeigen, 
dass  der  ganze  Inhalt  der  Stammzelle  und  der  Mutterzellen  bei  der  Her- 
stellung des  Spermafadens  beteiligt  ist,  und  nicht  bloss  ihr  Kern.  Die 
organisierten  Moleküle  in  dem  Samenfaden   denkt   man  sich,   wie  jene 


V**rai 


•ie-i  Eikerne*.  und  dea  Eiprotoplasina  äberdiea  teUungsrahig,  fe  n 
Vergrößerung  and  derQuellong  i;ilir_r.  wodiuoh  eis,  unter  Beloben  Cm- 
stü iiiltrj,  erneu  viel  ren  Umfang  annehmen  kenn.        [j        Ti 

der  Anlügen  können  dadurch  an  eile  ungebildeten  Zell  D  Stoffe  abg. 
Bei  einem   »,.,lcheu   Verbal  Moleküle  dtt  ßw  HU  i*t  es   kn- 

ie Farbe  den   lugen  der  Haare  nd  der  Haut  .  i.. 

Organe    ig    ,l,ui    ganzen    Körper    unter    dem   Kin 

deus  stehen,  der  cur  Befruchtung  rerwendet  wund« 
Kr  beb«  dii    gesetzmaBsige  Entwiokehmg  de«   Ami.- 

"••    i'itr     i  Während  si'h   dann   «leichzeitig    die  I 

meinen   Eigenschaften    des   WirbeUieree    and    diejenij 
immer  deutlicher  ausgestalten,  bilden  - 

Organisation  aus  den  Molekfiles  wie  Kiemenbogeo,  KiemensrM 

oder  das  Centrale  oarpl     Ganz  dieselben  Eigenschaften  besitzt  auf  Gi 
Mi&ez  Entstehung  auch  das  weibliche  Ei.     Di-sc  weiblich.,   i 
(Kern  und  geringe  noch  nicht  bestimmbare  Mengen  des  Dotten)  rerteih 
sich  wie   die  männliche   des  Samenfadens  in  dem  ganzen  Kür] 
SprosslingB,  und  die  beiden  durobdringen  lii  b  gegenseitig  in  vollkommen. 
•  I;iss  eine  gleichwertige  Verteilung  zustande  kommt,  und  beide  in  gleichem 
Sinne  auf  die  Herstellung  eines  Vertreten  dei   Speciei   und  der  B 
hinwirken.    unter  sotahen  Umstanden  hat  der  folgende  Safa  riebt 

■- :    Ei  und  Samenzelle    sind   zwei   Einheiten,  ran 
denen  jede  mit  allen  erblichen  Eigene«  haften  dm  A 

gestattet    i-[. 

Die   Vererbung  erworbener  Eigeneebaftea  /.  1>.  der  Myop 
langt   folgende  Voraussetzungen;  Sollen  die  Produkte  der   Keimdrf 
ainea  Myopen  um  das  26.  Jahr  herum  einen  Nachkommen  das  L 
geben,  so  muss  auch  das   \ 1 1 _■  ■    de     Cetera  oder  der  Mutter,  d;i 
in  der  Jugend   infolge   ron  Kahsarbeil    myopisch  geworden  ist)   in  dem 
Sperma  "der  dem    Ei   durch    organisierte  Moleküle  repräsentiert 
denn  das  tage  gehört  zu  den  wesentlichen  Eigenschaften   dar  xj>eci 
und  dei   R  In  solchen  Fällen   sind  nun   die  Moleküle  offenbar  m 

Irgend  einer  Richtung  krankhaft  verkümmert  in  dem  Keimplasma  *<m- 
handen,  und  können,  wenn  nicht  Widerstände  in  dem  Nachkommen  die 
Wirkung  der  nnwdlkommenen  Moleküle  hemmen,  die  Prftdispoeition  zu 
einem  myopieohen  Auge  vexanlaatezi 

Der    Inei    niedergelegte  Gedankengang    trag!    das   Hypotheti 

.rie  i    W  e -.n-     üli     der    Sinn      :ilni     •-     ist     zur    Zeit    DOOfa    111-  ht 

lieh  gewesen,  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  andere  als  in 
verwandtet  Weise   m  deuten.     Darwin  hat   eine   direkt,-  Zusammen)- 

tag   den    Erbmasse   aus    Kedmchen   angenommen,    welche    aus    i 
betreffenden  Organ   in  die  Erbmasse  aufgenommen  werden,   aber  d 

hat    wem''    Anklang  gefuin 
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Auf  etwas  sicherem  Boden  ruht  die  Erklärung  der  dritten  der 
oben  erwähnten  Vererbungserscheinungen,  bei  denen  es  sich  um  die 
Übertragung  körperlicher  Eigenschaften  handelt,  welche  in  den  entfernten 
Organen  auftreten,  wie  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut.  Die 
meisten  Botaniker  hängen  der  Lehre  an,  dass  alle  oder  doch  weitaus 
die  meisten  Zellen  des  Pflanzenkörpers  die  sämtlichen,  erblichen 
Eigenschaften  der  Art  im  latenten  Zustand  enthalten.    Dasselbe  lässt 

A  _«^. 

v^f^iSiv  Kernfaden  (Chromo- 

Knäuelform  (Spirem).  — ■"**■  -  somen) 


Oegenpolaeite  6- 


Zellprotoplasma 


B 

Mutterstern  in  Seitenan- 
sicht mit  beginnender  Längx- 
spaltung  der  Schleifen.  Kern- 
membran  aufgelost. 


Entwicklung    der    Tochter- 
terne. 


•—.a  Polseite 


*■•   •   Kernmembran 
Kenutaft 


^*^^ 


epms* 


D 

Tochterknäuel  nach  vollzoge- 
ner Teilung  de»  Kern».    Di- 
»pirein. 


Dottoratrahlung 
Sphäre  mit  Centrosoma 
-\    Kernspindel 


Fadenflgur 


-  Tochtersegment 
Verbindungsfaden 
Tochtersegment 


Knäuel 

Teilung  des  Zellkörpers 
Kern  mit  Kernmembran 


Fig.  386. 
Zellteilung  (Salamanderlarve).     Nach   Knbl. 

sich  auf  Grund  von  Tbatsachen  auch  von  den  niedern  Tieren  aussagen. 
Für  höhere  Tiere  kann  man  den  Beweis  allerdings  nicht  direkt  führen,  aber 
bei  der  Übereinstimmung  in  so  vielen  fundamentalen  Eigenschaften  darf 
man  annehmen,  dass  auch  bei  ihnen  alle  vom  Ei  abstammenden  Zellen 
Erbmasse  enthalten,  welche  durch  Teilung  der  vererbenden  Moleküle 
in  sie  gelangt  ist.  Hier  kommt  die  Erkenntnis  „Omnis  cellula  ex  cellula 
und  Omnis  nucleus  e  nucleo  zur  vollen  Bedeutung,  denn  die  Phänomene 


tS*  Vererbung. 

ier  g'xrcaang  -.  breite  50  ff.)  lehren  den  Abstammungsprozess  jeder  Zelle 
mti  etit->  iem>  mit  Hälfe  eines  Teiles  jener  unendlich  vervielfältigten 
ErT>maase.  reiche  in  der  Kerntigur,  in  der  Kernspindel  und  in  den 
i.entmsomrn  enthalten  ist  (Fig.  386).  Die  Kerne  sind  also  die  Träger 
•ier  Muiekäie.  Diese  Erfahrungen  drängen  zu  dem  Schluss,  dass  jede 
Zeüe.  ittca  des  Menschen,  etwas  von  der  Erbmasse  mit  auf  den  Lebens- 
-*«*£  -*rnäit,  los*  also  die  Teilungsfähigkeit  der  Vererbungsmoleküle  des 
Eies  -um  Samens  eine  enorme  ist,  der  Expansion  des  entzündeten  Pulvers 
•• enaeichbar.  Dadurch  gewinnt  die  Vorstellung  manche  Anhaltspunkte, 
im  .:u  ■erstehen,  wie  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare,  die  Form  des 
Bartes  Hier  andere  Merkmale  von  dem  Keimplasma  aus  beeinflusst 
v««r*ien  «innen.  Wenn  dem  so  ist,  dann  werfen  diese  Erfahrungen  und 
Vorstellungen  auch  ein  Licht  auf  die  Vererbung  erworbener  Merkmale; 
.iauu  ;iaben  die  Moleküle  ein  solch  grosses  Teilungsvermögen,  um  jeder 
/eile  des-  Körpers  einen  bestimmten  Anteil  zu  übermitteln,  und  auf  solche 
Vri  vieii  Weg  von  dem  Ei  oder  dem  Samenfaden  beispielsweise  bis  zum 
Vujte  ..»der  dem  Kopfhaar  zurückzulegen;  dann  dürfte  auch  der  umgekehrte 
\V»x  von  dort,  iu  der  Stätte  des  Keimplasma  hin,  weniger  rätselhaft 
eixiieiiteii.  Mechanische  und  chemische  Kräfte  sind  genugsam  bekannt, 
aju     uteu  stofflichen  Verkehr  zwischen  allen  Organen  herbeizuführen. 

Pk  iureh  Untersuchung  von  Pflanzen  und  niederen  Tieren  gewonnenen 
l4u*ci.-<  "ur  -wiche  IVutung  können  in  der  unten  verzeichneten  Litteratur  nach- 
.;v*ouu  *%e*uv«u  Hier  sei  nur  betont,  dass  eine  prinzipielle  Scheidung  niederer 
und  ivhvrei-  Oftpmisinen  vom  vererbungstheoretisohen  .Standpunkt  aus,  nicht 
'.u«as«e<  >*.  IV-  Yercrbuiigsphäiiomene  und  deshalb  auch  die  Vererbungs- 
;vm,uv  «Uni  'tt  beiden  Gruppen  nur  graduell  verschieden.  Aus  demselben 
G?Hmu  >t  .utch  die  Ix'hre  irrig,  dass  die  einzelligen  Protisten  unsterblich  sind. 
U*u»  \atu«  vielleicht  von  einer  Unsterblichkeit  der  organisierten  Substanz 
^«iviKti  M*apa>.  Haeckel).  weil  sich  das  Leben  stets  wieder  erneuert,  allein 
■»«.••*.»••■  u,  ^,V.K^  '4v***ole£»sehes  Grundgesetz  der  Erhaltung  der  organisierten  Sub- 
>wtu<.    w*i    uv-Ofe.    su  thun  mit  jener  angeblichen  Unsterblichkeit  der  Protisten. 

S\  ^-ö*  Wrerhungstheorieii,  welche  alle  Fragen  des  Problems  in  den 
V*-«*  »Um  rVwachmug  riehen,  vor  allem  die  Vorgänge  bei  der  Stammesent- 
*«-<>»u<><  set  lV«v  und  die  Bedeutung  der  Polkörperchen,  welche  schon 
"V»ta  *■*«■  »**tVti  *urden.  Nach  diesen  Seiten  enthält  die  unten  aufgeführte 
'.;*»(«•.»  M&hwhe  Erörterungen.  Der  Loser  wird  beträchtlichen  Meinungs- 
\,,H»».sv>A*n  begegnen,  welche  teilweise  damit  zusammenhängen,  dass  dem 
IVvo.vov^v  >K"«»  Anatomen,  dem  Botaniker,  dem  Zoologen  der  Wirbeltiere 
.».„,  \x.nm»  >•<■  WirbeHwii  die  Vererbungsvorgänge  und  die  Faktoren  in  ver- 
■*«**«*  <•**«<  U^  erscheinen.  Bei  der  obigen  Darstellung  wurde  der  Mensch 
;i  .»„  \  .-okxxtwid  gestellt,  in  der  Voraussetzung,  dass  die  allgemeinen  An- 
%*».«■■»•«'>  wiche  geWwnnen  worden  sind,  auch  für  ihn  gelten.  Es  ist  sicher- 
te >;.x  *.:?Yätlico  ljohn\  die  wir  aus  der  modernen  Embryologie  zu  ziehen 
kMwmVM  ■  \»**  die  physische  Grundlage  der  Vererbung  immer  dieselbe  ist: 
.:■»  N» »,  .-v  sich  teilt.  Unter  diesen  Umständen  sind  wohl  auch  die  Gesetze 
s%  \  ,*»\V;",i  in  der  ganzen  organischen  Welt  immer  (he  nämlichen,  ohne 
V»V«-\  -  >*?«ohon  den  einzelligen  und  mehrzelligen  Wesen,  oder  zwischen 
t\^v.,    ,«k<  Illanten,  gleichviel  ob  sie  hoch  oder  nieder  organisiert  sind.     Es 


Theorien.  651 

handelt  sich  für  die  Zukunft  darum,  die  Varianten  dieses  Gesetzes  nach 
und  nach  durch  Beobachtung  und  Experimente  kennen  zu  lernen,  um 
schliesslich  das  Gesetz  selbst  zu  ergründen,  was  der  Fall  sein  dürfte,  wenn 
erst  einige  Species,  nach  dieser  Richtung  hin,  genau  studiert  sind.  Für  den 
Menschen  sind  bereits  vielversprechende  Anfänge  gemacht,  auf  welche  oben  hin- 
gewiesen wurde ;  er  eignet  eich  trotz  der  langen  Lebensdauer  imd  den  dadurch 
bedingten  langwährenden  Beobachtungszeiten  in  einem  hohen  Grade  für  ver- 
erbungstheoretische Studien,  weil  seine  Organisation  von  allen  höheren  Formen 
am  besten  bekannt,  und  weil  die  Beobachtungen  wegen  der  Familientradition 
überall,  an  allen  Orten  der  Welt,  in  allen  Klimaten  und  unter  den  ver- 
schiedensten Lebensbedingungen  angestellt  werden  können. 

Die  Naturwissenschaft  muss  die  Vererbung,  wie  die  Phylogenie,  als  einen 
rein  mechanischen  Prozess  auffassen  und  die  Entwickelung  der  organisierten 
Wesen  durch  die  oben  erwähnten  Faktoren,  Vererbung,  Anpassimg,  Kampf 
ums  Dasein,  Wanderung,  Isolierung  u.  s.  w.  zu  erklären  suchen,  also  mecha- 
nische Entwickelung,  mit  Vererbung  erworbener  Eigenschaften,  voraussetzen. 
Ist  dies  die  wahre  Aufgabe  der  Biologie,  dann  ist  es  vorzuziehen,  auch  in 
den  Ausdrücken  sich  jenen  Wissenschaften  anzuschliessen ,  welche  vor  allem 
die  Kräfte  der  Natur  nach  strenger  naturwissenschaftlicher  Methode  verfolgen 
wie  die  Chemie  und  die  Physik.  Deshalb  ist  oben  auch  der  Ausdruck  Molekül 
gewählt  für  die  Bezeichnung  der  letzten  Einheiten,  welche  die  Kräfte  des 
Spermafadens  oder  des  Eies  enthalten.  Mit  Absicht  wurden  alle  anderen 
Bezeichnungen  hierfür  beiseite  gelassen,  weil  sie  nur  zu  leicht  Anhaltspunkte 
zu  einer  metaphysischen  Theorie  geben.  Das  Wesen  der  Moleküles  wird  nicht 
klarer  dadurch,  dass  von  Keimchen,  von  Micellen  oder  Pangenen  gesprochen 
wird.  Alle  Eigenschaften,  welche  diesen  Elementen  zugeschrieben  werden, 
lassen  sich  ebenso  gut  von  den  Molekülen  angeben.  —  Die  hypothetische 
Kontinuität  des  Keimplasma  ist  weder  empirisch  nachweisbar,  noch  theoretisch 
für  die  Erklärung  des  Vererbungsprozesses  von  Bedeutung ;  denn  das  feinere 
morphologische  Verhalten  des  Karyoplasma  und  des  Cytoplasma  bei  der  Be- 
fruchtung und  Eifurchung  geben  keine  Anhaltspunkte  für  solche  Interpretation 
im  Gegenteil,  gerade  die  Erfahrungen  an  Pflanzen  und  Tieren  deuten  darauf, 
dass  jede  Zelle  die  Rolle  der  Fortpflanzung  und  damit  auch  der  Vererbung 
übernehmen  kann. 

Vererbungstheorien:  Darwin,  Ch.,  Das  Variieren  der  Tiere  und  Pflanzen 
im  Zustand  der  Domestikation.  Bd.  2.  —  His,  W.,  Aren.  f.  Anthropologie.  Bd.  4  n.  5. 
1871  und  1872.  —  His.  W.,  Unsere  Körperform,  a.  a.  0.  —  Galton,  A  theory  of 
heredity  Journ.  Anthr.  Inst.  1875.  —  Haeckel,  Generelle  Morphologie,  a.  a.  0.  — 
Haeckel,  Die  Perigenesis  der  Plastidule.  Berlin  1876.  —  Haeckel,  Phylogenie  der 
australischen  Fauna.  Jana  1893.  Einleitung.  —  Weismann,  a.  a.  0.  —  Hertwig,  O., 
Das  Problem  der  Befruchtung  imd  der  Isotropie  des  Eies,  eine  Theorie  der  Vererb- 
ung. Jena  1884.  —  Hartwig,  0.,  Urmund  uud  Spina  bifida.  Arch.  f.  mikr.  Anat. 
Bd.  39.  1892.  —  Kölliker,  A.  v.,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  Bd.  42  und  44.  1886. 
—  Nussbaum,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  1».  1880.  Bd.  23.  1884.  —  Nägeli,  C.  v.. 
Mechanisch-physiologische  Theorie  der  Abstammungslehre.  München  1884.  —  S  trnss- 
bnrger,  E.,  Nene  Untersuchungen  Ober  den  Befrachtungsvorgang  bei  den  Phanero- 
gamen  als  Grundlage  für  eine  Theorie  der  Zeugung.  —  Spencer,  H,  a.  a.  0-  — 
H.  de  Vries,  Intracellulare  Pangenesis.  Jena  1889.  —  Thomson,  J.  A.,  The  history 
and  theory  of  heredity.  Proceed.  Soc.  Edinburgh.  Vol.  16.  1890.  —  Yves  Delage, 
La  strnctnre  du  protoplasma  et  les  theories  sur  1'HenkJite.  Paris  1895  —  Für  ent- 
wickelungstheoretische  Betrachtungen  sind  die  Versuche  wertvoll ,  welche  mit  den 
Arbeiten  Pflügers  aber  den  Einfluss  der  Schwerkraft  auf  die  Teilung  der  Zellen 
und  anf  die  Entwickelung  des  Embryo  beginnen.  Hinweise  auf  die  Untersuchungen 
von  Born,  0.  Hertwig,  Roux,  Driesch,  Barfurth  u.  A.  siehe  in  dem  Arch.  f. 
Entwickelungsmech.,  a.  a.  O. 
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kanal 

—  facialis  (Fallopia)  262. 

—  Fontana  589. 

—  infraorbitalis  262. 

—  neurentericus73, 96,  98, 
101,  102,  494 

—  Vidianus  262. 
Caecnm  318,  346. 

—  cupulare  596. 

—  vestibuläre  596. 
Gaenogenesis  237. 
Carotis  interna  263 
Caudaldann  174,  217,  316, 

847. 

Chalazen  22. 

Chondrocraninm  siehe  Pri- 
mordialschädel. 

Chorda  dorsalis  104. 

—  gallerte  106. 

— ,  Herkunft  der  109. 

—  kanal  109. 

—  rinne  109. 
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Chordascheide  105. 
Choriata  167. 
Chorion  163,  206,  242. 

—  frondoaum   164. 

—  laeve  164. 

—  zotte  165. 
Chorioidea  585. 
Chromosomen  60. 
CentralkOrper  64 
Centrosoma  81,  84,  64,  417. 
Cerebellum  512. 

Cervix  nteri  186. 
Colon  adscendens  384. 

—  descendens  385. 

—  sigmoideum  385. 
Compact»  191. 
Conus  arteriosus  447. 

—  inguinalis  445. 
Cornea  588. 
Corpus  ciliare  586. 

—  luteum  43. 

—  striatum  525. 
Corpora  restiformia  510. 
Cor  tisch  es  Organ  599. 
Cor  tische  Pfeiler  599. 
Cotyledonen  190. 
Cölom  116,  208,  386. 

— ,  aus8erembryonalesl61. 
-*,  embryonales  161. 

—  divertikel  396. 

—  epithel  392. 

—  des  Rumpfes  388. 

—  wand  392. 
Craniogenesis  249. 
Crus  helicis  617. 
Cuticula  dentis  354. 
Daltonismus  636. 
Damm  437. 

—  falten  350. 
.Darmlarven  89. 

—  nabel  197,  208. 

—  pforte  215. 

—  pforte,  vordere  311. 

—  rinne  208,  810. 

—  röhr  211,  310. 

—  röhr,  Epithel  845. 

—  röhr,  Zotten  346. 
Darwinsche  Spitze  618. 
Dauerniere  218,  403. 
Deciduae  176. 
Decidua.  reflexa  182. 

—  subchorialis  192. 

—  vera  178.   179. 
Deciduata  185. 
Deckschicht  86. 
Defekte  d.  Kammerscbeide- 

wand  453. 
Deckplatte  502,  516. 
Delamination  96. 
Demideciduata  185. 
Dendriten  500. 
Dentition,  mehrfache  359. 

—  primäre  358. 

—  sekundäre  358. 

—  Verwachsung  860. 
Dermoide  263. 


Descensus  ovariorum   441. 

—  testiculorum  443. 
Deutoplasma  19. 
Diaphragma  298. 
Diphallus  436. 
Discuszellen  43,  51. 
Dispirem  62. 

Diverticulum,  Nnckii  442. 
Doppelbildungen  152. 

—  knäuel  62. 

—  Stern  62. 
Dotter  17. 

—  gang  201,  221,  311. 

—  haut  22. 

—  kreislauf  201,  446. 

—  kugeln  23. 

—  pol  57. 

—  sack  77,  167,  221. 

—  sackarterien  169. 

—  sack-Mesoderm  144. 

—  sackvenen  169, 468, 473. 

—  Strahlung  59. 

—  wall  146. 

Drüsen,  Bartholini  438. 

—  Cooper  439. 

—  Nebenschilddrüsen  865. 

—  Princip     des      Wachs- 
tums 337. 

—  Schilddrüse  361. 

—  Thymus  363. 
Ductus,  arteriosus  463. 

—  Verschluss  desselb.  464. 

—  cochlearis  595,  599. 

—  Cuvieri  470. 

—  omphalo-entericus  siehe 
Dottergang 

—  venosus  475,  476. 
Duodenum  317,  843. 
Dttnnd£i-mdivertikel  345. 
Dyaster  62. 

Ei   17. 

— ,  menschliches  "o-n  10 — 
12  Tagen  54. 

von  0,4  nun  Länge  7  8. 

v.  1,54  mm  Länge  80. 

— ,  meroblastisch  57. 
— .  Reifung  25. 
— ,  Wanderung  47. 
— .  Loslosung  des  47. 

—  hüllen  154. 

—  kern  26. 

—  leiter  siehe  Tuben. 
Ektoderm  75. 

— ,  foetales  164. 
Embryo,  menschlicher  2mm 
Länge  77. 

2.  Woche  86. 

Embryonalfleck  52,  70. 

—  vom  Kaninchen  73. 
Embryonen,    Altersbestim- 
mung 243. 

—  Divergenz  derselben  234. 

—  durchsichtige  232. 

—  gerade  Länge  244. 

—  Längenbestimmung243, 
245. 


Embryonen ,  normal  und 
pathologisch  241. 

—  spezifische  Physiogno- 
mie 233. 

—  von  12—14  Tagen  196. 

—  —    15-21       „       206. 

—  -  21-30      ,      219. 

—  -  5  Wochen  226. 

—  —  6         ,        230. 

—  —  7  -  8  ,        232. 
Eminentia  pyramidalis  268. 
Enddarm  216, 316, 318, 347. 

—  knöpf  97. 
Endochorion    siehe    seröse 

Hülle. 

Endolymphe  593. 

Entoderm  75. 

Ependym  494, 501, 508, 527. 

Epididymis  siehe  Neben- 
hoden. 

Epiglottis  374. 

Epiphysis  497,  517. 

Epiphysenplatten  271. 

Epispadie  489. 

Episternum  272. 

Epistropheus  269. 

Epithelscheide  352. 

Epitrichium  564. 

Eponichium  572. 

Epoophoron  siehe  Parova- 
rium. 

Ethmoidalplatte  252. 

Exkretionssystem  218. 

Extremitäten  220. 

— ,  Herkunft  287. 

— ,  Homodynomie  285. 

—  ,  Homologie  285. 

—  leiste  siehe  Wolffsche 
Leiste. 

Exoccipitalia  251. 

Femur  283. 

Fibula  284. 

Figur,  achromatische  62. 

Fimbria,  ovarica  418. 

Fimbrien  87. 

Fissura.  calcarina  531. 

—  cerebri  magna  524. 

—  collateralis  531. 

—  orbitalis  superior  262. 

—  parieto-occipitalis  580. 
--  petro-tympanica  262. 

—  transversa  cerebri  531. 
Flügelplatte  516. 
Follikel,  primordiale  412. 

—  zellen  411. 
Fontanellen  257. 
Foramen,  ethmoidale  ante- 

rius  262. 

—  jugulare  262. 

—  Magendii  512. 

—  Monroi  520,  528. 

—  occipitale  magnum  262. 

—  opticum  262. 
Fötalanhänge  155,  242. 

—  hüllen  176,  242. 

—  kreislauf  482. 
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Follikel.  Blutung  42. 

—  epithel  42. 

—  Graafscher  19. 
— ,  Platzen  des  44. 
Fossa  Sylvii  529. 
Fretum  Halleri  447. 
Frontale  258. 
Froschei  55. 
Fruchthof  52,  70. 

—  kapsei  81,  181. 

—  wasser  159. 
Fundamentalorgane  96. 
Funiculi,  cuneati  511. 

—  graciles  511. 
Funiculus  Rolando  511. 
Furchung  49,  56.  58. 

—  aussen  55. 

—  innen  59. 
Furchungsprozess  50. 
Furchung,  inäqualo  58. 
— ,  partielle  5<. 

— ,  totale  56. 
Furchungskern  33. 
Fuss  275,  276,  281,  284. 
Gallenblase  368. 
Ganglien,  sensible  506. 
— ,  sympathische  638. 

—  kette  559. 

—  leiste  503. 
Ganglion   acustico-faciale 

507,  692. 

—  cerebrale  507. 

—  geniculi  545. 

—  spirale  693. 

—  vestibuli  692. 

—  trigemini  507. 

—  vagi  507. 

Gärtnersche  Kanäle  428. 
Gastraeatheorie  88. 
Gastrula  91. 
Gastrulation  87.  95. 
Gaumen  333. 

—  falten  334. 
Gefässblatt  492. 

Gehirn  blasen,  primitive  495. 
Gehörknöchelchen  610.  613. 
Gekröse  des  Kierstockes 

418. 
— ,  freies  382.  384,  385. 
-.  Muskeln  386. 
— .  Resorption  386. 
— ,  Verwachsung  383. 
Gelenke  285. 
Genitalfalten  434. 

—  höcker  348,  434. 

—  sträng  423. 

—  Wülste  436. 
Geruchsorgan  620. 
Geschmacksorgan  629- 
Gesichtsentwickelung   324. 
Glandula  carotica  366. 

—  submaxillaris  337. 

—  subungualis  337. 
Glaskörper  580. 
Gleichgewicht     der    Ge- 
schlechter 632. 


Gliasubstanz  494. 
Graafscher  Follikel   19, 

420. 
Grundplatte  516. 
Gubernaculum  441. 
Haare  564. 

—  kleid  566. 

—  Wechsel  567. 
Hagelschnüre  22. 
Hals  329. 

—  bucht  228. 

—  rippen  270 
Hämatoblasten  489. 
Hämophilie  638. 
Hand  275,  276. 
Harnblase  407. 

—  -Geschlechts-Apparat 
218. 

Hassallsche    Körpereben 

365. 
Haube  514 
Hautknochen  248. 

—  zahne  355. 
Helix  616. 
Hemisphären    496,    515, 

520. 
Hensensche   Knoten  98. 
Hermaphroditisch  413. 
Hermaphroditus    spurius 

440. 
Herz  203.  221,  446. 
— ,  Kndokardkissen  450. 
— .  Endothelrohr  449,  459. 

—  nerven  561. 

—  rinne  457. 

—  schlauch  459. 

— .  Venenschenkel  447. 
— ,  Ohrkanal  446. 
— ,  Vorhof  447. 
Heteronomie  551. 
Hinterhauptsfontanelle  257. 
Hippocampus  526. 
Hirnblase,  hintere  a.  Rhom- 

bencephalon. 
— ,  mittlere  s.  Mesence- 

phalon. 

—  siehe),  primitive  250. 
Histogenie  15. 
Histophylie  11. 

Hoden  414. 

Follikelzellen  416. 

—  -Stammzellen  416. 
Homodvnamie    der   Venen 

482.* 
Homologie  236. 
Homonomie  550. 
Hornblatt  75. 
Hydatide,  gestielt  415. 
— ,  ungestielt  416. 
Hydra  91. 
Hydramnion  160. 
Hvdroporione  186. 
Hymen  426. 
Hyoidboseu  209,  319. 
Hyperdaktylie  286. 
Hypophvsis  212,  497,  519. 


Hypophysengang  213.  318. 

—  tasche  s.  Rathkesche 
Tasche. 

Hypospadie  436. 

Hypothalamus  518. 

Jacobson' sebes  Organ 
627. 

ldioplasma  36. 

Idiosomes  66. 

Immigration  96. 

Implacentalia  195. 

Imprägnation  37. 

Indeciduata  185. 

Insel  Heil  521. 

Integuroent  563. 

Interbranchialfeld  319. 

Intennaxillare  259.  333. 

Intertrabekularraum  252. 

Invagination  88,  100. 

Iris  586. 

Isthmus  514. 

Kaninchenei  94. 

Karotidenbogen  462. 

Kaudalwirbel  269.  270. 

Kaumuskeln  294. 

Kehlkopf  374. 

Keilbeinfontanelle  257. 

Keimbläschen  17,  52. 

Keimblätter  92. 

— Homologie  128. 

— ,  histogenetische  Bedeu- 
tung 123. 

— .  morphologische  Bedeu- 
tung 123,  129. 

Keimblase  von  aussen  69. 

—  Homologie  94. 

—  Kaninchen  70. 

—  —  innerer  Bau  82. 

—  Mensch  72. 

—  eines  Säugetieres  84. 
Keimblatt,  Begriff  des  128. 
Keimchen  66. 
Keimdrüsen  410. 
Keimesgeschichte  2.  15,  49. 
Keimepithel  411. 
Keimfalte  398. 
Keimfleck  17,  19. 
Keimfortsätze  19. 
Keimhaut,    auaserembryo- 

nal  77. 

—  embryonal  77. 

—  menschliche  74. 
Keimscheibe  80. 

—  des  HQhnereies  74. 
Keimzellen  500. 
Kephalogenesis  550. 

Kern  des  Accessorius  510. 

—  —  Glossopharyngeus 
509. 

—  —  Hypoglossus  510. 

Vagus  510. 

Kernfigur  ,    achromatische 

59. 

—  chromatische  59. 
KerngerOst  18. 
Kernsaft  18. 
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Kernspindel  62. 
Kiemenbogen  209.  236,  318, 

321. 
— ,  Bau  derselben  322. 
— ,  Derivate  822. 
— ,  Zahl  derselben  321. 
Kiemenfiateln  322. 
Kiemenmuskeln  292. 
Kiemenspalten     209,    818, 

320,  611. 

—  erste  819,  824,  619. 
Kiemenspaltenorgane    540, 

543. 
Kindsbewegungen  630. 
Kloake  348,  432. 
Kloakenmembran  347,  350, 

431. 
Knorpelscheiben  am  Schä- 
del 266. 
Körperform  196. 
Konkrescenz  223.  406. 
Kopfbeuge  230,  498. 
Kopfcölom  203. 
Kopfdarm  201,   810,   314, 

318 
Kopffalte  156 
Kopffortsatz  72,  98. 
Kopfhöhlen  140,  552. 
— ,  prootische  293. 
Kopfnerven,  gemischte  538. 
Kopfplatten  200,  249. 
Kopfskelett,  Belegknochen 

257 
Kopftiefe  245. 
Kreislauf  nach  der  Geburt 

487. 
Korrelation  631. 
Kryptorchismus  444. 
Kupffersches      Bläschen 

224. 
Kuppelblindsack  siehe  Cae- 

cum  cupulare. 
Labyrinth  grübe  he  n  593. 
— ,  Gallertgewebe  612. 
— ,  häutiges  597. 

—  kapsei  252. 

— ,  knöchernes  608. 
— ,  Phylogenie  606. 
Lamina  affixa  523. 

—  terminalis  516. 
Leber  366. 

—  cylinder  367. 

—  gang  313. 

—  zotten  869. 

—  wulst  366. 
Leistenband    der    Urniere 

898. 

—  bruch,  angeboren  444. 
Leptogastrula  90. 

Leu koey teil  491. 
Lider  589. 

Ligamentum  falciforme 
hepatis  377. 

—  hepato-gastrienm  380. 

—  vesicae  medium    178, 
407. 


Linse  575. 

— ,  Regeneration  126. 

Linsengrübchen  574. 

—  kapsei  556. 

—  kern  526. 
Limbus  Vieussenii  451. 
Lippenfurche  328. 
Low  optici  515. 

Lunge  und  Schwimmblasen 

375. 
Lungen  871. 

—  bogen  461. 

—  rinne  215,  373. 

—  schlauche  372. 
Lymphgefässsystem  492. 

—  knötchen  336. 
Liquor  amnii  siehe  Frucht- 
wasser. 

Luftkammer  21. 
Lunula  73. 
Luteinzellen  44. 
Magen  317,  341. 
Makakenohr  618. 
Mandibularbogen  209,  319. 
Meatus  auditorius  internus 

262. 
Medulla  oblongata  513. 
Medullarrinne  74,  201. 

—  wülste  74,  201,  494. 
Meibomsche  Drüsen  590. 
Merkel  scher  Knorpel  236, 

258,  329. 
Membrana  capsularis  579. 

—  nictitans  590. 

—  pupillaris  578. 

—  tectoria  601. 

—  granulosa  42. 
Menstruation  45. 
— ,  Ursache  der  47. 
Merocyten  150. 
Mesencephalon    495,    497, 

514. 
Mesenchym  145. 
Mesenterium  commune  344, 

375,  384. 
Mesethmoidplatte  252. 
Mesoarium  418,  442. 
Mesocardium  posterius  299, 

387. 
Mesoderm  75. 

—  bildungsrinne  120. 
— ,  amniotisches  145. 

—  falte  121. 

— ,  gastrales  120. 

-,  Herkunft  des  118. 

— ,  parietales  Blatt  des  116, 

143. 
— ,  peristomales  118. 
— ,  viscerales  Blatt  des  116, 

143 
Mesocardium  876. 

—  laterale  299. 
Mesoduodenum  843,  382. 
Mesogaatrium  300,  376. 

—  anterius  377. 

—  posterius  841. 


Mesorchium  414,  442. 

Metacarpalia  279. 

Metakinesis  62. 

Metamerie  des  Wirbeltier- 
kopfes 265. 

Metanephros   siehe  Dauer- 
niere. 

Metazoön  75,  89. 

Methode,  genetische  4. 

Mesonephros  siehe  Urniere. 

Micellen  66. 

Mikrocephalie  258. 

Mikrosomen  18. 

Milchdrüsen  569. 

Milchgebisa  355. 

Milchleiste  570. 

Milz  383.  493. 

Mitosis  59. 

Mittelfell  873. 

Mitteldarm  311,   315,   343. 

Mittelohr  607. 

Mittleres   Keimblatt   siehe 
Mesoderm. 

Monorchide  444. 

Mucosa  des  Darmrohres 
313. 

Mundbucht  210,  312.  314. 

—  höhle  332. 

—  rachenhöhle  324,  332. 

—  winkel  313. 
Morulastadium  50. 
Muskeldefekt  306. 

—  feld  139.  288. 

—  knospe  138. 

—  platte  133. 
Muskeln,  diplomere,  poly- 

mere  290. 

—  der  Augenhöhle  292. 

—  der  Bauchwand  301. 

—  des  Halses  297. 

—  der  Extremitäten  302. 

—  des  Gesichtes  295. 

—  des  Kehlkopfes  297. 

—  des  Kopfes  292. 

—  der   oberen    Extremität 
303. 

—  des  Pharynx  340. 

—  des  Stammes  290. 

—  der  unteren  Extremität 
307. 

—  der  Zunge  295. 
Musculi  intercostales  292, 

298. 

—  intertransversarii  'ante- 
riores 297. 

—  levatores  costarum  298. 

—  obliqui  capitis  291. 

—  recti  capitis  291. 

—  rotatores  longi,  breves 
291. 

—  Bcaleni  297. 

—  spinales,     semispinales 
291. 

Musculus    Azygos    uvulae 
295. 

—  levator  veli  palatini  295. 
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Musculus  longus  capitis 

292. 
colli  292. 

—  splenius  capitis  et  colli 
291. 

—  8tapedius  295. 

—  sterno  cleidomastoideus 
297. 

—  tenaor  tympani  294. 
veli  palatini  294. 

—  trapezius  297. 
Müllerscher    Gang    397, 

401,  418.  422,  425. 
Müllerscher  Hügel  425. 
Myocöl  137. 
Myosepta  136. 
Myotom  133. 
Myotome,  postotische  294, 

552. 
Nabelbläschen  168,  221. 

—  scheide  158. 

—  schleife  318,  344.  384. 

—  sträng  175,  222. 

—  vene  368,  468. 
Nachfurchung  58. 
Nackenbeuge  207,  499. 

—  krümmuog  230. 
Nachgeburt  195. 
Nackensteisslänge  245. 
Nägel   571. 
Nahtknochen  258. 
Nase  324. 
Nasenbeine  259. 

—  fortsatz  324. 

—  fortsatz.  lateraler  327. 

—  furche  324. 

—  gaumengang(Stenson) 
334. 

—  gänge  625. 

—  grübe  220. 

—  kapsei  257,  623. 

—  muscheln  624. 

—  rachengang    325,     621, 
622. 

—  rinne  327. 

—  wall  325. 
Nebenboden  414. 

—  nieren  409. 
Nephridium  394. 
Nephrotom  137,  394.  402. 
Nerven,  extrakraniell  263. 
Nervensegment  siehe  Neu- 

rotom. 

—  Substanz  494. 

—  syst«ni,  Arthropoden 
497. 

Nervus  accessorius  548. 

—  acusticus  546. 

—  abducens  544. 

—  collector  556. 

—  facialis  544. 

—  Ulossopharyngeus   546. 

—  hypoglossus  549. 

—  oculomotoriua  541. 

—  olfactorius  540. 

—  opticus  540,  541. 


Nervus  trigeminus  543. 

—  trochlearis  543. 

—  vagus  547. 

—  visceralis  537. 

—  Vidianus  545. 
Neuroblasten  499. 
Neuromerie  201. 
Neuron  500. 
Neuroporus  202. 
Neurotom  135. 
Niere,  Ampulle  405. 
Nucleus  pulposus  106. 
Oberkiefer  259. 
Obex  511. 
Oesophagus  340. 
Oliven  510. 
Ohrkapsel  603. 
Omentum  majus  377,  381. 
Operculum  521. 
Organe,  rudimentäre  8,415. 
— ,  Wanderung  391. 
Organogenie  15. 

—  phylie  11,  15. 
Os  centrale  278. 

—  Incae  258. 

—  petromastoideum  255. 
Ontogenie  2,  14,  15. 
Ossificationspunkte  271. 
Ostium,     interventriculare 

453. 
Otolithen  598. 
Ovarien  42. 
Ovidukt  419. 
Ovulation  41,  45. 
Ovulationsperiode  41,  47. 
Pachygastrula  90. 
Pulaeontologie  8. 
Fände  reche  Kern  23. 
Palingenesis  237. 
Pallium  521. 
Pankreas  369. 
Paraderm  122. 
Paradidymis  415. 
Parietalauge  517. 
Parietalia  258. 
Parietalzone  76,   114,  211. 
I'aroophoron  430. 
Parovarium  429. 
Parovarialanhänge  429. 
Parotis  337. 
Patella  284. 
Paukenhöhle  609. 
Paarungszeit  44. 
Pekten  582. 
Periamniotische  Flüssigkeit 

161. 
Periblast.  siehe  Dotterwall. 
Perikardialhöhle  203,  387. 
Perineum,  siehe  Damm. 
Peritonaeum  375. 
Phalangen  280. 
Pharynx  338. 

—  tonsille  336. 
Prädisposition  645. 
Pflügersche  Schläuche 

419. 


Phylogenie  9,  15. 
Pisiforme  279. 
Piacent«  188. 

—  cotyledonata  193. 

—  discoidea  192. 

—  diffusa  193. 

—  foetalis  189. 

—  Kreislauf  163,  190,  446. 

—  uterina  189.  194. 

—  zonalis  193. 
Pleurahöhlen  387. 
Pleuroperitönealhöhle  203. 
Plexus    chorioidei    527, 

528. 

—  brach ialis  554,  557. 

—  cervicalis  superior  556. 

—  lumbo-sacralis  568. 

—  periphere  555. 
Polkörperchen  25,  27. 

—  seite  60 
Polyspermie  32. 
Praeputium  436. 
Praesphenoid  255. 
Primitivchorion  166. 

—  streif  96.  225. 

—  wülste  72.  80,  98. 

—  rinne  72,  80,  225. 
Primordialschädel,  häutiger 

25ü. 
— ,  knorpeliger  251. 
— ,  Ossifikation  254. 
Processus  frontalis  259. 

—  pterygoidei  259. 

—  styloideus  256,  612. 

—  vaginalis  peritonaei  443. 
Proamnion  159. 
Progenie  15,   17. 
Proktodäum  351,  438. 
Pronucleus  feraininnB  26. 

—  masculinus  33. 
Pronephros  siehe  Vorniere. 
Prophylie  11.  15. 
Prosencephalon  495. 
Protoplasma  18. 
Protoplasmazone  19. 
Prostata  439. 
Prostoma  88. 
Protovertebrae    siehe    Ur- 

wirbei. 
Pyramiden  510. 
Rachenhaut  204,  212,  312. 
Radiärfurchen  522. 
Ramus  visceralis  559. 
Rana  temporaria  56. 
Randbogen  523. 
Randkerbe  147,  224. 
Randwulst  146,  151. 
Randzone  19. 
Ratbkesche  Tasche  231, 

312,  315. 
Recessus   pulmonales  387. 
Reduktion  217. 
Regeneration  68. 
Reichertscher      Knorpel 

612. 
Retina  582. 
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Rbombencephalon  495, 497, 
509,  513. 

Riechfeld  620. 

Riechgrnben  826. 

Khinencephalon  521,  526. 

Ringsinns  siehe  Venen- 
sinus. 

Rippen  269. 

Rosenmflllersches  Or- 
gan siehe  Parovarium. 

Rudimentäre  Organe    638. 

Rumpfmyotome  137. 

Rumpfnerven  554. 

Rumpfspalte  222. 

Rusconischer  After  89. 

Saccus  vaaculosua  520. 

Saccnlns  595. 

Sacrnm  270. 

Sakralwirbel  269. 

Salmoniden««  148. 

Samen  38. 

Samenfaden  29,  417. 

— ,  Lebentdauer  der  38. 

—  Widerstandsfähigkeit 
38. 

Seal»  tympani  603. 

—  vestibnli  603. 
Scapnla  280. 
ScharVaaaer  206. 
Schamlippen  486. 
Seheitolsteiaslänge  245. 
Schlüsselbein  280. 
Schmelxorgan  352. 
Scbwangersehaftsdauer 

630. 

—  tbeorien  36,  39. 
Schwanzdarm  siehe  Caudal- 

darm. 
Sehwanzfaden  229. 
Schwanzfalte  156. 
Schwanzknöpfchen  229. 
Schwanzlappen  147. 
Schwänze  angewachsen^. 

—  frei  229. 

—  ohne  Wirbelkörper  229. 
SchweiRsdrflsen  568. 
Scrotum  436. 

Secnndinae  siehe  Nachge- 
burt 

Seesselsche  Tasche  214. 

Segmentalorgane  394. 

Segmentatio  siehe  Furch- 
nng  49. 

Segmenttheorie  des  Wir- 
beltierkopfes 265. 

Selachier  148,  149,  323, 
827. 

Semilunarklappen  455. 

Septum  interventriculare 
452 

—  pellncidum  524. 

— ,  pars  membranacea  452. 

—  transveraum  298. 

—  nro-rectale  432. 
Serosa  des  Darmrohres  313. 
Serotina  183,  184. 


Seröse  Höhlen  891. 

—  Halle  155.  161. 
Sertolische  Zellen  siebe 

Stutzzellen. 
Sesambeine  281. 
Sexualstrange  415,  421. 
Sichel  97,  119. 
Siebbein zellen  626. 
Simonartsche       Bander 

160. 
Sinus  coronarius  456,  471. 

—  frontalis  626. 

—  maxillaris  626. 

—  praecervicalis     siehe 
Halsbucht.  ' 

—  rhomboidalis  202. 

—  sphenoidalis  626. 

—  urogenitalis    408,    430,   , 
434. 

—  venosus  447,  448,  455. 
Skelettmuskeln  288. 

—  platte  305.  I 
Sklera  587.  I 
Skierotom  133.  267. 
Skierozonen  309. 

Somit«  140 

Spaltraum,  perivitelliner  19. 
Speicheldrüsen  337. 
Spermafaden  29. 
Spermakern  33. 
Spermatiden  siehe  Samen-   ; 

zellen. 
Sphäre  64. 
Spbenoid  253. 

Spina  bifida  269.  ■ 

Spinnenzellen  501.  , 

Splanchnicus  562. 
Spougioblasten  499. 
Squama  occipitalis  258. 

—  ossia  temporalis  259. 
Squamosum  255. 
Spindelfigur  26. 
Sprossenbildung  86. 
Strahlungen  im  Dotter  63.   ; 
Stammesgeschichte  9,   15. 
Stammzone  75,  114. 
Steigbügel  611. 
Stensonsche  Gänge  628.  ; 
Sternum  271. 
Sternsubstanz  576. 
Stirnfontanelle  257. 
Stirnfortsatz  324. 
Spritzloch  610. 
Stomadaeum  214. 
Subchordaler  Strang  109. 
Sulcus  centralis  581. 

—  frontalis   superior  532. 

—  frontalis  inferior  532. 

—  interpurietalis  523. 

—  olfactorius  584. 

—  praecentralis  532. 

—  temporalis  superior  533. 
Sutura  interincisiva  260. 
Sympathicus  55b. 

—  des  Halses  561. 
Herzens  561. 


K  o  1 1  m  »  n  n ,  Entwickelungsgeftc liiclite. 


Sympathicus  des  Kopfes 

56ü. 
Syncytium  der  Zotten  164. 
Taeniae  511. 
Talgdrüsen  567. 
Teilungsebene  64. 
Temporale  255. 
Thalamus  opticus  497,  518. 
ThrAnenapparat  590. 

—  drüse  590 

—  kanälchen  590. 
Tonsillen  336.  498. 
Transformismus  8. 
Transposition  455. 
Truncus  dorsalis  536. 

—  ventralis  536. 
Tibia  283. 

Tonsilla  pharyngea  889. 
Trophoblast  86. 
Tuben  422. 

Tuboparovarialkanal  430. 
Tunica   vasculosa   lentis 

577. 
Tympanicum  255. 
Unterkiefer  261,  328. 
Umschlagsfalte,   vordere 

200. 

—  hintere  200. 
Umformung  554. 
Urachus  407. 

—  offen  40«. 
Urdarmgekröse  800,  316. 
Ureter  393,  411. 
Urform    der  Wirbeltiere 

238. 
Urharn  172. 

—  sack  siehe  Allantois. 
Urkeimblatt  92,  94. 
Urlymphe  98. 
Urmund  88,  103. 

—  rand  88. 

—  lippe  88. 

— ,  reduzierte  Form  119. 
Urniere  218,  397.  414. 

—  Leitband  441. 
Uregenitalmembran  350, 

433. 

—  spalte  349. 
Urwirbel  121,  131,  221. 
Urwirbel   des   Kopfes   140. 
Uterinmilch  180. 

Uterus  180,  181,  187,  427. 

—  bicornis  427. 

—  divisus  427. 

—  duplex  428. 
Utriculus  595. 
Überwanderung  39. 
Variabilität  631. 

Velum   medulläre  anterius 
512. 

—  posterius  512. 
Vena  azygos  479. 

—  cava  inferior  477. 
doppelt  478. 

—  cava  superior  470. 
doppelt  472. 
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Vena  hemiazygos  479. 

—  iugularis  468. 

—  ischiadica  472. 

—  portae  473,  474. 
Venae  advehentes  474. 

—  cardinales  472. 

—  hepaticae  474. 

—  revehentes  474. 

—  subclaviae  472. 

—  omphalo  -  mesentericae 
siehe  Dottersack  venen. 

—  umbilicalea  172,  475. 
Venen     der    Extremitäten 

480. 

—  oberen  Extremität  400. 

—  nntern  Extremität  481. 
--  Rumpf  wand  472. 

—  Urniere  472,  478. 

—  des    Wirbelschwanzes 
472. 

Venensinus  192. 
Ventrikelschleife  446. 
Vererbung  633. 

—  der  Augenfarbe  634. 
— ,  Faktoren  der  641. 
— ,  homochrone  641. 

— ,  homotype  641. 

— ,  Reibenfolge  der  637. 

— ,  sexuelle  640. 

—  gesetze  639. 

—  kraft  633. 
Vernix  caseosa  564. 


Verschlussplatte  318,  608 
Vesicula  prostatica  416. 
Visceral  bogen  siehe  Kie- 

menbogen. 
Vogelei  21. 
Vomer  259. 

Vorderarmknochen  280. 
Vorderdarm  315,  840. 
Vorentwickelung  17. 
Vorkem.  weiblicher  26. 

—  männlicher  33. 
Vorknorpel  247,  248. 
Vorniere  395. 
Wachstum  68,  631. 
Wangenbein  259 
Warzenfontanelle  257. 
Wimpertrichter  402. 
Windungen,  Herkunft  534. 
— ,  permanente  529. 

— ,  transitorische  522. 
Wirbelkörper .     Spaltung 

112,  278. 
Wirbel-Diaphysen  272. 

—  -Epipbysen  272. 

—  -Ossifikation  271. 

—  ringe  268. 
Wirbelsäule,     Chimpanze 

274. 
— .  Entstehung  267. 
— .  Gibbon  274. 

—  knorpelig  268. 
■—  -Krümmung:  274. 


Wirbelachwanz  228. 
Wirbeltheorie  des  Schädels 

264. 
Wotffaober    Gang    397. 

899. 

—  Körper  siehe  Urnieren. 
Wolf  fache  Leiste   211, 

274. 
Warm  513. 

Wurzeln,  hintere  503. 
— ,  vordere  504. 
Zahnleiste  351. 

—  papille  358. 

—  ruaimente  358. 
—  säckchen  354- 

Zähne,  Ersatzzähne  857. 

— ,  Heterotopie  858. 

— ,  permanente  857. 

Zellteilung  61. 

Zirbel  siebe  Epiphysis. 

Zottenbänmchen,  164. 

Zona  pellucida  19. 

Zunge  385.    , 

Zungenbeinbogen  b.  Hyoid- 
bogen. 

Zwerchfellband  d.  Urniere 
398. 

Zwischenhirn  515. 

Zwischenkiefer  siehe  Inter- 
maxi 11  are. 

Zwischenkieferlippe  260. 

Zwitter  412. 


Berichtigungen. 


Seit.'  241.  12.  Zoilc  von  unten  lies  normaler  und  pathologischer  Embryonen. 
'.':'-':.  l-'i.  ,,     oben  lies  Nasen  rarheil  gang  statt  Nasengang. 

3rt8,    !• unten  lies  inen  seh  lieher  Embryo  statt  männlicher  Emhry». 

'JX*>.    i> oben  lies  Litt,  hepato- ga  Strien  m  statt  gastrinm. 

!Wi.  Fi».  224  nnlen  rechts  lies  MesouaHtrium  posterius  statt  dorsale. 


LANE  MEDICAL  LIBRARY 


To  avoid  fine,  this  book  should  be  returned  on 
or  beforc  the  date  last  stamped  below. 


